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feu  die  Wiener.  — Wien  wird  übergeben. — Frieuricn’* 
lucht  aus  Österreich.  — Sein  Trostspruch.  — De#  Mat- 
thias unehelicher  Sohn,  Joannes  Corvinus.  — Der 
Ungern  weitere  Fortschritte  in  Österreich.  — 407.  Tag  zu 
»glau.  — Max  imilian  Römischer  König.  — Einnahme 
von  Laab,  Roetx,  Zwette , und  Egenburg.  — De#  Mat- 
thias vergebliche  Bewerbung  um  D schein’#  Ausliefe- 
rung.  — Wienerisch  Neustadt  wird  nach  langer  Einschlies- 
siing  belagert.  — 414.  Waffenstillstand.  — Lilienfelder 
Tag.  — 416.  Eroberungen  der  Ungern  in  Steyermark.  — 
Neustadt  wird  übergeben.  — 418.  Do#  Kaisers  Ränke.  — 
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Waffenstillstand.  — 421.  Des  Königs  ThStigkeit  in  Erhe- 

bung seines  unehelichen  Sohnes.  — Eisenstadt  und  Forch- 
tenstein  werden  dem  Unsrischen  Reiche  wieder  einver- 
leibt. — Verlängerung  des  Waffenstillstandes  mit  dem 
Kaiser.  — Gesandtschaften  an  den  König.  — Von  dem 
SchweitzeT  Bunde.  — Von  dem  Bayerschen  Herzog  Ge- 
org. — 427.  Von  Bajazid.  Verlängerung  des  Waffenstill- 
standes. — 429.  Dschem  wird  dem  Papste  überliefert.— 
Unterhandlungen  zwischen  Friedrich  und  Matthias.  — 
434.  Des  Königs  Tod. 

k 

Achtes  Buch. 

Einheimisches  Leben  der  Ungrischen  Völker 
unter  Matthias  von  Hunyad, 

L 

Verfassung  des  Reiches.  — Des  Königs  Regie- 
rungsknnst. 

Seite  441.  Charakter  der  Regierung  des  Matthias. — 
Mangel  an  staatsrechtlichen  Einsichten.  — Des  Königs  gu- 
tes Bewusstseyn  im  Besitze  des  Thrones.  — Sein  Wahlver- 
trag. — Reichsverordnungen  zur  Sicherung  seines  Standes 
und  »einer  Einkünfte.  — 445.  Landtage.  — Des  Königs 
Streben  nach  souveräner  Herrschaft.  — 451.  Obliegen- 

Jiei  ien  und  Macbtumfang  des  Palatins.  — Königliche  Ein- 
künfte.  Besoldungen  der  Reichsämter. — 456.  Vermehrung 

der  königlichen  Einkünfte.  — Schlechte  Münze.  — Verände- 
rungen im  Steuer  - und  Zollwesen. — 460.  Freywillige  Subsi- 
dien. — 468.  Des  Königs  Angriff  auf  die  Einkünfte  derCleri- 

sey.  — 470.  Andere  Künste  des  Königs,  Geld  tu  schaffen. 

II. 

Des  Königs  Einrichtungen  Im  Kriegswesen. 

Seite  472.  Szegediner Verordnungen  über  Stellung  der 

Ssnnschaft.  - 475.  Strenge  des  Königs  in  Forderung  der 

►erfolge.  Einführung  einer  stehenden  und  besoldeten 

Heermacht.  — 478.  Ihre  Eintheilung,  ihre  Art  zu  fech- 

ten. Die  schwarze  Legion.  — Des  Königs  strenge  Befeh- 
le. _ gold  der  Mannschaft.  — 483.  Abnahme  des  kriege- 
rischen Geiste«  unter  den  Ungern.  — Kriegsverfassung  der 
drey  Nationen  in  Siebenbürgen.  — Mannszucht.  — Lnger- 

xncht. 485.  Des  Königs  Betragen  gegen  das  Kriegsvolk.— 

Seme  Ansicht  ron  dem  neuern  Kriegswesen. 

III. 

Rechts  pflege. 

Seite  488.  Schwierigkeiten  in  Verbesserung  der  Rechts- 
pflege. — Gewaltthaton  der  Paiinyer,  Szecshyer,  Ja- 
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xicßher.—  492.  Sogar  Priester  verachten  das  Recht  u.  ver- 
üben Gewalt.—  Schlechte  Anwälte.  — Schlechte  Richter.  — 
Die  öffentliche  Vorforderung  auf  drey  Jahrmärkten  wird 
abgeschafft.  — Fristungsbriefe.  — 436.  Gerichtshof  des 

Reichskanzlers  als  Personalis  Praesentiae  Regiae.  — Raub- 
v schlössen  Octaral  - Gerichte.  — Kurze  Vorforderungen.  — 
Verbrechen  der  Widersetzlichkeit  gegen  .den  König.  — • 
Einschränkung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit.  — Besclirän- 
kung  der  königlichen  Gewalt  in  Bestrafung  der  Verbre- 
chen. — Allgemeines  ^Palatinal  - Gericht.  — 501.  Nachgie- 
bigkeit des  Königs,  einer,  Rettung  der  Gerechtigkeit  an- 
derer Seits.  — Widerstreben  des  Adels  gegen  das  allge- 
meine Palatinalgericht.  — Bedenkliche  Lage  des  Königs 
in  Behauptung  aer  Gerechtigkeit.  — Übermacht  der  Mag- 
naten. — 506.  Allgemeine  Reform  der  Rechtspflege.  — Die 
Comitats- Gerichtsstühle  erhalten  auch  über  adelige  Ver- 
brecher die  Criminal  - Gerichtsbarkeit. 

♦ 

. . IV. 

Berühmte  Familien.  — Staatsbürgerlicher 

Zustand. 

. >■  » » * 

*•  Seite  512.  Des  Königs  Fertigkeit,  kraft-  und  talent- 
volle Männer  aufzufinden  und  sie  auf  den  ihnen  angemes- 
senen Platz  zu  setzen.  Die  Dräghfyer,  Pälffyer,  II- 
ly.es  häzyer,  Erdöd y er.  — 516.  Revayer,  Thur- 
zoner,  Ernster,  Zapolyer.  — 521.  Vermehrung  des 

Srundsässigen  , und  des  Wappenadels.  — Unterscheidung 
es  hohen  und  niedern  Adels.  — Erbgrafen.  — 525.  Ge- 
setzliche Bestimmung  des  Ungrischen  Reichsadels.  - Ungri- 
sclies  Indigenat  an  Ausländer. — Veneter  und  Pohlen  werden 
davon  ausgeschlossen. — Auch  durch  Verbrechen  gerichtlich 
verlornen  Adel  gibt  Matthias  wieder  zurück  und  vernichtet 
den  Flecken  der  Ehrlosigkeit.  — Sicherheit  der  Person.  — 
530.  Sicherheit  der  Rechte. — 534.  Sicherheit  des  Eigen- 
thumes. — Begünstigungen  der  königlichen  Freystädte.  — 
539.  Die  Siebenbürger  Sachsen.  Ihr  Verein  mit  den  Un- 
gern und  Szt*klern  zu  gegenseitigem  Schutze.  — Schutz  - 
und  Gnadenbriefe  des  Königs  für  die  Sächsische  Gesammt- 
heit.  — 546.  Der  Königsrichter  Thomas  Altenber- 

ger. — 548.  Neue  Einwanderung  der  Kumaner.  — Stand 
»des  Jaszoner.  — Stand  der  Gross  - und  Klein  - Kumaner. — 

- 552.  Stand  der  Slawonier.  — Der  Raguser.  — 556.  Der 

Rascier.  — Überbleibsel  der  alten  Magyaren  am  Don 
v lind  an  der  Wolga. 

V. 

Kirchlicher  Zustand. 

Seite  560.  Verfall  der  königlichen  Abteyen.  — 562. 
Durch  den  König  und  durch  die  Päpste  befördert.  — Ver- 
gabung des  königlichen  Ernennungsrechtes  an  Bischöfe  und 
Laien.  — Alle  Verfügungen  über  Reform  der  Abteyen 
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bleiben  erfolglos.  ~ 565.  Selbst  die  Carthäuser  arten  au«. 
Angriffe  der  Bischöfe  und  Laien  auf  die  Klostergüter.  — • 
Stand  des  vaterländischen  Eremitenorden  des  heiligen  Pau- 
— 569.  Wird  durch  zeitliche  Besitzungen  in  Welt- 

handel verflochten.  — Davon  bleiben  die  Bettelmönche  be- 
freiet. — Affiiiations  - Briefe.  -«•  Erlassung  der  Clausur  in 
Nonnenklöstern.  — 573.  Des  Königs  Ansicht  von  Ungarns 
hohen  Prälaten.  — Übersicht  von  den  Ungrischen  Bischö- 
fe** dieser  Zeit.  — Joannes  Vit  dz  von  «Zredna.  • — 
T>78.  Stephanus  Warday.  — Georgius  Hasznos. 
— Petrus  Warday.  — Joannes  Bekcnsloer.  — * 
Gabriel  Rangoni  von  Verona. — 582.  Urb  an  us  Döczy. 
—loa  nne  sCesinge.  — Sigismund  us  E r n s t.—  J o a n- 
nei  Vitdz  von  Sirmien.  — Oswaldus  Thui.  — Ni- 
colaus Bäthory.  — Ladislaus  Gerdb.  — Alber- 
tus von  Vethds.  — 586.  Joannes  Zokoly.  — Jo- 

annes Pruis.  — Thomas  Bäk  de  sh.  — Stephanu* 
P 6 d 6 r.  — Die  Pröpste  Dominicus  und  Caspar  B A c k.  — 
Patronatrecht  der  Bischöfe.  — Mehrheit  der  Pfründen.  — 
591.  Zehenten.  — Zustand  des  Lateinischen  Kirchenwesen« 
überhaupt.  — Griechisches  Kirchenwesen.  — Irrige  An- 
sicht der  Ungern  von  den  Genossen  desselben.-—  599.  Die 
Böhmische  und  Mährische  Brüderkirche.  — 601.  Ihre  Ver- 
folgungen. — Zug  in  die  Moldau.  — Von  Matthias  be- 
willigte Rückkehr  nach  Mähren.  — Bekehrung  der  neu 
eingewanderten  Kumaner. 605.  Versuche  zur  Heilig- 

sprechung des  Joannes  von  Capistrano,  der  Königs- 
tochter Margaretha.  — Heiligsprechung  der  Catha^ 
ri  na  von  Siena,  des  Bonaventura,  des  Österreichischen 
Markgrafen  Leopold.  — Verehrung  des  Ungrischen  Kö- 
nigs Salomo»  zu  Pola.  — 610.  Des  heiligen  Joannes 
El  emos  y na  ri  u s in  Ungarn.  — Feyerlichkeit  des  Ung- 
rischea  Cnitus.  — Neue  Feyertage.  — Ablässe.  — Jubilä- 
um. — 614.  Streitigkeiten : zwischen  Fjranciscanern  und 

Dominikanern.  # 


v ~ 
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Verhältnis®  de«  UngTischen  Reiche« , Episcopates 
and  Mönchthumes  zu  dem  Papst- 

tliuine. 

.Seite  617.  Streben  der  Päpste  nach  festerer  Stellung 
gegen  Kirche  und  Staaten.  — 6l8.  Geist  des  Papstthumes 
voo  Ca  11  ixt  us  dem  111.  ausgesprochen.  — Des  Königs  , 
klares  Betragen  gegen  die  Päpste  seiner  Zeit.  — 623.  Sein 
Verfahren  gegen  den  päpstlichen  Legaten  Nicolaus.  — 

M a tthi  a s,  der  erste  König,  welcher  von  dem  päpstlichen 
Stuhl  den  Titel  « Maj  es  t ät,  erhält.  Seine  entschlossene 
Handlungsweise  gegen  die  Päpste.  — 626.  Sein  Streit  mit 
looocentius  dem  VI 1 1.  wegen  Fernando  König  von 
Aeapel.  633.  Seine  Standhaftigkeit,  womit  er  das  ,\la- 
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iestSterecht,  zu  Bisthümert»  und. •*  Pfründen  *ü  ernennen, 
behauptete.  — Seine  kühne  Erklärung  an  Sixtus  den 
IV.  — 637.  Annaten.  — Bischöfliche  Gerichtsbarkeit.  — 
Eingeschränkte  Exemption  der  Mönchsorden. 


VII. 

» % 

Landes  — , Geistes—  und  Sitten --Cultur  des  Zeital- 
ters im  üngrischen  Reiche.  . 

- ( \ . * 

Seite  639.  Matthias  begünstiget  den  Land  - und 

Bergbau.  — Gewerbfleiss  in  den  Städten.  — 643.  Handel« 
Gewöhnliche  und  immerwährende  Schätzung  unbe- 
weglicher und  beweglicher  Dinge.  — Preise  liegender 
Gründet  — 646.  Schlechte  Wirtschaft  bey  Verpfändung 
der  Güter.  Volle  Benutzung  derselben  von  den  Gläubi- 
gern anstatt  "der  Zinsen.  Prachtaufwand  des  Königs.  — 
651.  Prachtgebäude.  — Pracht  der  Prälaten  und  Magna- 
ten. — Die  Kunst  in  Ungarn.  Fra  Filippo  Lippii  

Jakob  von  Traw.  - Die  grosse  Bibliothek  auf  der 
Ofener  Burg.  — 655.  Die  Universität  zu  Presburg.  — 

Zu  Ofen.  — 659.  Andere  Schulen  in  Ungarn.  — Schule 
ynd  Bibliothek  zu  Gran.  — Erste  Buchdruckerey  in  Un- 
garn. — Hauptstudien  der  Ungern.  — Vorliebe  des  Zeital- 
ters für  Astrologie.  — 665.  Der  König  als  Gelehrter.  

Joannes  Turocz.  — 669.  Janus  Pannonius.  

680.  Warum  nicht  mehr  Schriftsteller?  — 6$2.  Gelehrte 
Gesellschaften.  Geringer  Einfluss  aller  Anstalten  auf  Na- 
tional - Cultur  und  Sitten.  — Des  Königs  öffentliches 
und  Privat  - Leben*  Vorbild  der  Sittlichkeit* 


Neuntes  Buch. 

* • « . «41. 

Zerrüttung  in  dem  gesammten  National  -Lehen 
der  Üngrischen  Völker  unter  Wladislaw 

dem  1L 

\ 

» • l 

L 

- Die  Strafe  der  Nemesis  über  Ungarn  beginnt* 

* 

Seite  687.  Mitwerber  um  den  erledigten  Thron.  — 
Ausschreibung  des  Wahltages.  — Zusammenkunft  der 
Wahlherrn  auf  dem  Räkoser  Felde.  — Verschiedene  Par- 
teyen. - ^ 692.  Johann  Alb  recht  wird  von  einer  Partey 
JVJP  ausgerufen , von  den  übrigen  verworfen.  — 

Öffentliches  Gehör  den  verschiedenen  Machtbothen  der 
Mitwerber  verliehen.  — Vortrag  der  Böhmischen  Gesand- 
ten. — 698.  Vergleich  mit  Joann  es  Co  rvinus.  — 706. 


\ 


4 


Digilized  by  Google 


XIII 


Verschiedene  Bewegungen  der  Partfcyüni  ’ ^ Compromisr 
in  Stephan  Zäpolya’s  Entscheidung—  708.  Zdpo- 
lya  entscheidet  für  den  Böhmischen  König  Wladislaw. — 
Für  ihn  nimmt  der  Grosswardeiner  Bischof  Joannes 
Prnis  das  schwarze  Heer  in  Sold.  — Ausbruch  des  bürger- 
lichen Krieges.  ’ — 714.  Zäpolya  gibt  Wien  und 

Österreich  Preis,  und  erscheinet  auf  dem  Räkoser  Land- 
tage. — Wladislai*  wird  zum  Könige  ausgerufen  und 
durch  eine  Gesandtschaft  au  des  Reiches  Gränzen  em- 
pfangen. — Bemerkungen  über  diese  Wahl.  — 719.  Wahl- 
Capitulation.  — Joannes  Corvinus  unterwirft  sich 
dem  Könige;  einige  seiner  Anhänger  treten  zu  des  Kai- 
sers Partey.  — Johann  Albrecht1  s Einfall  nach  Un- 
garn. — *723.  Neustadt,  Wien  und  Pruck  gehen  verlo- 

ren. — Wladisla w’s  Krönung.  — 727.  Maximilia n’s 
Anzug  gegen  Ungarn.  — Die  Bischöfe  Urbanus  Dd  czy 
und  Joannes  Pruis  ziehen  sich  von  Staatsangelegenhei- 
ten zurück.  — Johann  Albrecht’s,  und  Maximilian'* 
Fortschritte  in  Ungarn.  Die  verwittwete  Königinn  fordert 
die  ihr  verheissene  Vermählung " mit  Wladislaw.,  — 
Dessen  Trägheit  und  Unentschlossenheit.  — 732.  Wesz- 
prim  wird  an  Maximilian  übergeben.  — Stuhlweissen* 
bürg  von  ihm  erobert.  — Aufruhr  unter  seinen  Söldnern  ; 
er  ruckt  gegen  Ofen  vor.  Geldmangel  setzt  ihn  in  Verle- 
genheit.— 736.  Sigismundus  Ernst  verweigert  ihm 

ein  Darlehn.  — Maximilia n’s  Rückzug  nach  Österreich. 
— Johann  Al  brecht  belagert  Kaschau.  - Wladislaw’» 
Zog  wider  ihn.  — Friedensschluss  zwischen  den  Brüdern.  — 
743.  Anstalten  zu  Stuhlweissenburgs  Wiederoberung.'  — 
Wsffenthaten  der  Ungern  wider  die  Kaiserlichen.  — 745. 
Stuhlweissenburgs  Übergabe  an  die  Ungern.  — Marimi» 
lian's  Neigung  zum  Frieden.  — Johann  Albrecht  er- 
neuert, nicht  erfüllter  Friedensbedingungen  wegen,  den 
Krieg.—  Verliert  die  Schlacht  gegen’ S teph  an  von  Zä* 
polya.  — 750.  Der  Frieden  mit  Johann  Albrecht 

wird  erneuert.  — Friede  mit  Österreich.  — 758.  Die  Ver- 
kündigung der  Friedensurkunde  zu  Ofen  reitzt  zum  Auf- 
stand. — 76t.  Stephan  Bathorv  besänftigt  die  aufge- 
brachten Gemüther.  — Dennoch  wird  der  Friede  nur  von 
einigen  einzelnen  Prälaten  und  Magnaten  genehmiget.  — 
Auf  dem  nächsten  Landtage  wird  nicht  einmahl  der  Vor- 
trag der  Urkunde  gestattet.  — 764.  Stephan  von  Zä- 

polya  wird  Palatin. 


IL  f 

Verhältnisse  des  Ungrichen  Reiches  zu  den  benach- 
barten Staaten.  — Staatsverträge.  — Auswärtige 
Kriege.  Ränke  der  Zäpolyschen  Faction. 

Seite  765.  Wladislaw’s  Eheverheissung  an  Bea- 
trix wird  zu  Ofen,  Neapel  und  Rom  wieder,  überall  ver- 
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geblich  in  Anregung  gebracht*  — 769.  'Daa  Verhältnis« 
des  Reiches  zur  Herrschaft*  der  Osmanen  benutzen  - die 
Päpste  Alexander  VI*  und  Julius  11.  zu  ihren  beson- 
der«, unter  Türkennoth  versteckten -Zwecken.  — * Streif* 
und  Raubziige  der  Osmanen  werden  von  Ungern  zurück* 
geschlagen.  — 774.  Drohende  Stellung  des  Gross  - Sultans 

fegen  Ungarn.  — Paul  K i n i sy  [. entsetzt  Belgrad.  * 
eine  Grausamkeit  gegen  Gefangene.  ^ Ali- Beg  wird 
in  Siebenbürgen,  geschlagen,  -r  *777«  Emerich  Deren  c- 
s£ny.  — Niederlage  der  Ungern  bey  Vituin  in  Croa- 
tien;  ihre  Bestürzuug  und  Verblendung*  ihre  Unzufrieden 
heit  mit  dem  Könige»,  — 784.  Er  wird  seiner  Trägheit  wet 

fen  von  den  Ständen  mit  bittern  Vorwürfen  überhäuft.  *** 
eine  Rechtfertigung,  r— ' Sein  Bestreben  dem  Maximi- 
lian ein  Erbfolgerecht  in  Ungarn  zu  sichern.  - 787.  Ki* 
nisy’s  glücklicher  Streifzug  nach  Serwien. — Johann 
A Ihre  clit  König  von,  Pohlen.  — Zusammenkunft  der  Kör 
liige  zu  Leutschau.  — Überrauth  der . Herren  Lorenz 
Herzogs  von  Ujlak  und  Step  h an  von  Zäpolya.  — <* 
792,  Unruhen  in  Siebenbürgen.  — Belgrad  von,  Osmanen 
angegriffen,  von  Kinisy  entsetzt.  Dessen  Zug  nach  Ser* 
wie«  ; sein  Tod.  — Dreyjahriger  Waffenstillstand  mit 
Bajazid.—  Johann  Alb r e cut  j will  die  Moldau  erpr 
bern  und  dem  Pohlnischen  Reiche  einverleiben.  — 796, 
.Sein  unglücklicher  Rückzug.  Unterhandlungen  mit  B aj 
zid.  — Johann  , Albrccht’s  Bedrängnisse.  — Vertrag 
mit  Wladislaw  über  die  Moldau  und  Walachey.  — 601. 
Einfall  der  Osmanen  in  die  Moldau.  — Stephan  Zip  o- 
lya’sTod.  Peter  Geröb  Palatiu. — Einfall  der  Osmanen 
nach  Friaul.  — Bündniss  des  Königs  mit  den  Venetern  wider 
die  Osmanen.  — Des  Herzogs  Joannes  Öorviiius  Zugjge- 

fen  die  Osmanen.  — 805.  Sein  Sieg. — Sendung  des  Fe.l  ix 
etanczy.  — Al  ex  an  d er,  König  von  Pohlen.  — Wla- 
dislaw’s  Vermählung  mit  Anna  von  Candale. — Un- 
terdessen werden  die  Osmanen  in  Slawonien  und  Bulga- 
rien geschlagen. — 810.  DieVeneter  schliessen  einseitig  Frie- 
den mit  Bajazid.  — Anna’s  Geburt.  — Siebenjänriger 
Waffenstillstand  mit  Bajazid.  — Wladisla w’s  Eingriff© 
in  die  Reichsverfassung.  — Joannes  Corvinus  Tod.  — 
818.  Beschluss  der  Reichsversammlung  vom  Jahre  1505  über 
die  Erbfolge  in  Ungarn.  — 822.  Bemerkungen  darüber.  -*• 
825.  Wladisla  w’s.  erster  Antrag  zu  einer  Doppel -Ehe 
zwischen  seinen  Kindern  und  Maxim  ilian’s  Enaeln.  — 
Feindseligkeiten  zwischen  beyden  Königen.  — Friederlsun- 
terhandlungen. — 829.  Ludwigs  Geburt.  Friedensschluss.  — — 
Die  vorgescnlageneDoppel-Ehe  wird  bestätiget. — Sigmund, 
König  von  Pohlen.  — 836.  Dessen  Vertrag  mit  Wla- 

dislaw. — Ränke  welche  Zäpolya’s  Faction  dabey 
spielte.  — 839.  Bedingungen  unter  welchen  Ludwig 

gekrönet  wurde.  — Die  Ligue  von  Cambray  wider  Vene- 
dig. — 845.  Ludwig  wird  zu  Prag  gekrönt.  Böse  Zei- 

chen. — Unglück  der  Veneter.  — Dalmatiens  Eroberung 
wird  von  den  Ungern  vernachlässiget.  — Die  Ligue  von 
Cambray  twird  aufgelöst*  — 850.  JJogdan’s  Einfall  nach 
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Galizien;  wird  von  Sigmund  »erjagt1,  von  den  Pohlen 
am  Dniester  geschlagen.  Wladislaw  sendet  Frieden  s- 
mittler,  der  Friede  wird  geschlossen.  Unbedeutsamkeit 
der  L’ngrischen  Oberherrlichkeit  über  die  Moldau  und  • 
Walachey.  — 855.  Zustand  der  Dinge  in  der  Wala- 

eher-  — Wladislaw  zu  Kremsier.  — Johann  Z &- 
poiva’s  Ankiujft  daselbst,  seine  vergebliche  Bewerbung 
um  Anna,  des  Königs  Tochter.  — Wladislaw  ernennet 
ihn  zum  Woiwoden  von  Siebenbürgen.  Z ä ]5  o 1 y a’s  ver- 
wegene Drohung.  — 860.  Der  Waffenstillstand  mit  Baja- 

tid  wird  auf  drev  Jahre  verlängert.  — Wladislaw  zit 
Breslau.  Die  Huldigung  der  Schlesischen  Stände  unter- 
bleibt ; — Pohlniscne  Gesandtschaft  an  den  König  zu 
Breslau.  — 864.  Auf  geheimen  Betrieb  der  Zäpolyscheu 

Faction  wird  Zäpolya’s  Schwester  Barbara  an  König 
Sigmund  verlobt. — -Unruhen  in  der  Moldau.  ■—  Sig- 
mund’s  Vermählung  mit  Barbara  von  Zäpolya.  — 
870.  Synode  zu  Rom  im  Lateran.  — 873.  Sigmund’» 

wiederhohlte  Sendung  an  seinen  Bruder  Wladislaw.  — 
877.  Geheime  Anträge  derselben  nach  den  Absichten  der 
Zäpolyscheu  Faction.  — 882.  Stellung  des  Ungrischen 

Hofes"  nach  An- und  Absichten  derZapolyer.  — Des 
Coloczer  Erzbischofs  Gregorius  Frangepani  Vor- 
stellungen an  den  König.  — 886.  Johann  Zäpolya  , 

dringet  in  die  Ofener  Burg  und  fordert  mit  Ungestüm  des 
Königs  Tochter  zur  Braut. 


Bajazid’s  Entthronung. — Selim,  Grossherr  dar 
Oamanen.  — Jnlius  des  II.  Tod.  — Leo  derX. 
Pa  pst.  — Einheimischer  Krieg  gegen  den 
hohen  Adel.  — Wiener  Congress. — 
Wladislaw’s  Tod. 


Seite  887.  Revolution  zu  Constantinopel.  Bajazid 
entsagt  dem  Throne.  — Sein  Tod. — S e 1 im,  des  Vatermordes 
verdächtig , des  Brudermordes  schuldig.  — Friedens  - Un- 
terhandlungen mit  Selim.  Einfälle  der  Bassen  nach  Bos- 
nien und  Croatieu.  Der  Weszprimer  Bischof  Petrus 
Beriszlo  schlägt  sie.  — Ende  Julius  des  II.  — Leo 
der  X.  — 892.  Drevjahriger  Waffenstillstand  mit  Se- 

lim.  — Thomas  B ä c s n bringt  von  Rom  eine  Kreuz- 
Bulle  nach  Ungarn.  — Dringt  auf  Verkündigung  dersel- 
ben. — Stephan  Telegdy’s  vergeblicher  Wider- 
spruch. — Die  Bulle  wird  verkündiget.  Pöbel  und  Bauern- 
volk setzen  »ich  in  Bewegung  und  treiben  Unfug.  — 997. 
Der  SzeUer  Georg  Dösa  wird  zum  obersten  Feldherm 
der  Kreuzvölker  ernannt.  — Wird  vom  Graner  Cardinal 
dazu  eingesegnet.  — Zulauf  des  Bauernvolkes.  Gewalt- 
*»me  Massregeln  -der  Landherren.  Aufstand  des  bäueri- 
schen KreuzvoLk.es  wider  den  Adel.  — Einfall  nach  Pesth. 
— Offenbarer  Krieg  gegen  den  Adel.  — 601.  Feige  Un- 
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eutschlossenheit  des  Königs , der  Magnaten , des  Adels.— 

Bornemiszsza's  Hede  iin Staatsrathe. — Seine  Waffenthat 
vor  Pesth.  — Die  Kreutvölker  werden  in  verschiedenen 
Gegenden  geschlagen.  — 906.  Dösa’s  Sieg  bey  Csanad. 
— Sein  Reformationsplan  begeistert  das  Kreuzvolk.  — 
910.  D 6 * a schliesst  Temesvär  ein.  — Wird  daselbst  von 
Johann  Zäpolya  geschlagen,  gefangen  genommen, 
und  mit  deu  Seinigen  auf  die  grausamste  Weise  hingerich- 
tet.  — 9l4.  Ende  des  Krieges.  — Zäpolya’s  Waffenthat 
wird  vorsätzlich  zu  hoch  ingeschlagen.  — Feindselige  Ge* 
«innung  des  hohen  Adels  gegen  den  König  und  den  Gra« 
ner  Cardinal.  — Mordanschlag  auf  des  Königs  Leben.  — 
Die  Ränke  der  Zäpolyschen  Faction  werden  vereitelt.  — 

’ 922.  Der  Congress  der  Könige  von  Ungarn  und  Pohlen  mit 
Maximilian  wird  beschlossen.  Sigmund’s  Standhaf-* 
tigkeit.  — 924.  Vorläufige  Unterhandlungen  in  Presburg. 

. — Der  Ehevertrag  zwischen  Wladislaw’s  Kindern  und 
Maximilians  Enkeln  wird  abgeschlossen.  — Johann 
Zripolya’s  eigenmächtiger  Einfall  in  der  Osmanen  Ge- 
bieth.  — 932.  Zusammenkunit  der  Könige  mit  dem  Kai- 
ser auf  dem  Trautniannsdorfer  Felde.  — Einzug  nach 
Wien.  Vermählung  Ludwig’»  mit  Maria,  Maximi- 
lian’s für  einen  seiner  Enkel,  Carl  oder  Ferdinand, 
mit  Anna.  — 936.  Des  Palatins  Emerich  Peräny 

vergeblicher  Einspruch  dagegen.  — Sei  im  verlangt  Ver- 
längerung des  Waffenstillstandes.  — Leo  der  X.  unter- 
stützt Ungarn  mit  Geld- , Krieges-  und  Waffen vorrath.  — » 
Er  widerräth  den  Waffenstillstand.  Wladislaw’s  Tod. 


j 


Digitized  by  Google 


Siebentes  Buch. 


Weltleben  der  Ungrischen  Völker  unter 
Matthias  von  Hunyad. 

J.  C.  >458  — i4go. 


Da  mihi  magni  nominia  rirum  i dicam  quid  illiaataa  tua  ig- 
norant, quid  in  illo  aciena  diaaimularerit. 

Sc  nx ca  Epiat  XCI, 


V.  Thfil. 
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Verirrungen  de«  Parteygeiste».  — Be- 
zwingung Böhmificher  Freybeuter  in  Un- 
garn, — Feldzug  gegen  den  Kaiser. 

J.  C.  1458  — 1459.  . . 


In  dem  Europäischen  Sinne  des  Magyarischen 
Urvertrages,  und  nach  dem  Rechte,  welches, 
von  den  Reichsständen  der  Tochter  S igm  und  s 
und  ihrem  Gemahl  König  Albrecht,  ohne 
ausdrückliche  Unterscheidung  des  Geschlechtes 
zuerkannt  und  verbriefet,  auf  ihre  Leibeser- 
ben übergegangen  war,  gebührte  nach  Ladis- 
law  des  V.  Hintritt  die  Ungrische  Krone  des- 
sen Schwestern,  entweder  der  altern,  Anna, 
verstossenen  Gemahlinn  des  Herzogs  Wi  lhelm 
von  Sachsen,  oder  der  jüngern , Elisabeth, 
Gemahlinn  des  Pohlnischen  Königs  Gasimir, 
als  Ungarns  Reichserbinn,  regierenden  Frau  und 
Königinn.  Dieselben  Gründe  des  Staatsrech- 
tes, welche  nach  Andreas  des  III.  Tode  jmd 
nach  Verletzung  des  Erbrechtes  seiner  Tochter 
Elisabeth  für  die  Arpadi'sche  Maria, 
Stephan  des  V:  Tochter,  Ladislaw  des  IV. 
Schwester;  dann,  nach  Ermordung  des  nähern 
Erben,  Carl  von  Durazzo,  für  Maria, 
Ludwigs  Tochter,  entschieden  hatten;  spra- 
chen jetzt  auch  für  König  Alb  rechts  Töch- 
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ter,  für  Anna  oder  für  Elisabeth.  Aber 
keine  der  Ungrischen  Parteyen  hatte  diess  er- 
kannt, jede  hielt  das  für  liecht,  wonach  sie 
strebte.  Gewalt  kämpfte  wider  Ränke,  und  ob- 
siegte. Ein  Jüngling,  voll  männlicher  Kraft 
und  königlichen  Sinnes,  wurde  König,  und 
sass  nie  ruhig  auf  dem  Throne , der  einem  An- 
dern gehörte.  Der  edle  Mann,  welcher  ihn 
darauf  erhoben  hatte,  musste  bald  hernach  als 
Staatsgefangener  in  Fesseln  auf  ein  Bergschloss 
wandern. 

Als  die  Nachricht  von  Ladislaw’s  plötz- 
lichem Tode  nach  Ofen  kam,  erlosch  des  Bür- 
gerkrieges Flamme,  welche  Ladislaw  Hu- 
nyady’s  Hinrichtung  an  dem  Könige  und  sei- 
nen Rathgebem  rächen  sollte.,  Der  allgemeine, 
am  Grabe  des  letzten  männlichen  Sprösslings 
von  Arp  ad's  Herrscherstamme  vorgefasste,  schon, 
seit  hundert  sieben  und  fünfzig  Jahren  von 
Aristokraten  und  Oligarchen  genährte  und  fest- 
gehaltene Irrthum,  dass  Ungarn  nicht  E r b- 
sondern  Wahlreich  sey,  zeigte  den  wider 
einander,  erbitterten,  in  Kraft  aufreibende  Feh- 
de verwickelten  Geschlechtern  ein  anderes  Ziel, 
als  Rache  und  Gegenwehr.  Die  zu  Ofen  ver- 
sammelten Prälaten  und  Barone,  Dionysius 
von  Sz<$csh,  Graner  Erzbischof;  die  Bischöfe., 
Ladislaus  Hedervary  von  Erlau,  Augus- 
tinus von  Raab,  Yincentius  von  Watzen, 
Paulus  von  Bosnien;  die  Herren,  Ladislaw 
Gara,  Palatin;  Niklas  von  Ujlak  und  Jo- 
annes Rozgony,  Woiwoden  von  Sieben- 
bürgen; Joannes  von  Poren,  Reichsschatz- 
meister;  Michael  Orszagh  vonGuth,  Joan- 
nes von  Marczaly  und  Simon  Csudeor 
von  Olnod,  wahrscheinlich  bei  des  Königs  Fra- 
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gerfahrt  bestellte  Reichsverweser , hielten  für 
das  nothwendigste,  den  erledigten  Thron  durch 
neue  Wahl,  so  schnell  als  möglich  zu  beset- 
zen; Donnerstag  nach  Andreas  wurde  yon  ih- 
nen gemeinschaftlich  auf  des  Herrn  Beschnei- 
dungsfest  nach  Pesth  der  Landtag  ausgeschrie- 
ben*). Ladislaw  Gara  und  Niklas  von 
Ujlak  nährten,  jeder  heimlich  für  sich,  den 
Vorsatz,  ihre  scheinbaren  Ansprüche  auf  die 
Ungrlsche  Krone  am  Wahltage  durchzusetzen; 
die  Zuversicht  des  Einen  gründete  sich  auf 
zehnjährige  Verwaltung  der  höchsten  Reichs- 
würde, auf  seines  Hauses  Glanz,  auf  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  verstorbenen  Könige ; die 
Hoffnung  des  Andern  auf  stolzes  Selbstgefühl 
und  königlichen  Reichthum. 

Aber  kräftiger  war  des  Capitans  von  Bel- 
grad Michael  Szildgyy,  seiner  Schwester 
Elisa  von  Hunyad,  der  Verwandten  und 
Freunde  des  Hunyadyschen  Hauses  vereinigter, 
von  überlegener  Waffengewalt  unterstützter, 
selbst  von  ewigem  Verhängnisse  begünstigter 
Wille.  Anstatt  aller  Beweise  für  seine  Recht- 
mässigkeit, standen  zu  seiner  Vollziehung  zwan-» 
zigtausend  Mann  unter  Anführung  der  tapfern 
Herren,  Thomas  Szekely,  Sebastian  von 
Rozgon,  Ladislaw  von  Kanisa  und  Jo- 
annes Pongräcz  von  Szent-Miklos  gerüstet; 
ganz  Siebenbürgen  war  bereits  in  ihrer  Gewalt, 
der  gesammte  Adel  dis  - und  jenseits  der  Theiss 
in  ihrem  Bunde,  fest  entschlossen,  keinem 
Ausländer  mehr  die  geheiligte  Krone  des  Va- 
terlandes aufzusetzen.  Nur  derjenige,  dem  die 
Nichtigsten  sie  zuerkannten,  die  Übrigen, 


c)  Kot icbich  V tttigia  Comiüor.  p.  390. 


• C.  1457. 

[•  Decbr* 
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theils  für  beträclitliclie  Summen,  theils  für 
lockende  Verheissungen  überlassen  wollten,  sass 
noch  in  Prag  als  Gefangener.  Dahin  war,  auf 
König  Ladislaw’s  Gehe  iss,  der  Bisztrilzer 
Graf  Matthias  von  Ilunyad  gebracht  wor- 
den, um  Trotz  zu  biethen  seiner  Mutter  Elisa, 
welche  ihres  Sohnes  unbedingte  Auslieferung 
vor  Wiens  Thoren  zu  erzwingen,  gedrohet 
hatte.  ^Einige  Stunden  nach  Ladislaw’s  Hin- 
tritt war  Matthias  unter  starker  Bedeckung 
in  die  Prager  Burg  eingezogen.  Georg  Pod- 
jebrads  Scharfblick  konnte  in  dem  Jünglinge 
von  edelster  Bildung  des  alten  Helden  J o a n- 
nes  von  Hunyad  würdigen  Sohn  und  Geis- 
teserben nicht  verkennen,  seines  Betragens  ho- 
her Anstand , seines  Charakters  Stärke , seine 
vielumfassenden  Kenntnisse , erwarben  ihm  des 
Statthalters  Zuneigung.  Kühne  Entwürfe  zu 
eigener  Erhebung  arbeiteten  in  Podjebrad’s 
Brust;  von  entschiedener  Wichtigkeit  in  Aus- 
führung derselben  schien  ihm  der  Ungern,  be- 
sonders der  mächtigen  Hunyader  Gewogen- 
heit.' In  Matthias  hatte  er  das  theuerste  Un- 
terpfand fiir  ihre  Freundschaft  in  seiner  Ge- 
walt; er  begegnete  dem  Gefangenen,  als  Vater-, 
und  erklärte  ihn  bis  zu  seiner  Auslösung,  de- 
ren Vortheile  von  ihm  genau  berechnet  waren, 
für  seines  Hauses  und  seiner  Familie  freyes, 
hochgeehrtes  Mitglied. 

Jetzt  kam  der  Grosswardeiner  Bischof  Jo- 
annes Vitez  nach  Prag,  um  über  die  Aus- 
lieferung des  Jünglings  mit  dem  Statthalter  zu 
unterhandeln.  Po dj ebrad  forderte  nicht  we- 
niger als  vierzigtausend  Goldgulden  Lösegeld, 
und  für  freundschaftliche  Behandlung  des  schuld- 
losen Gefangenen  ein  angemessenes  Geschenk. 
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Der  Bischof  bewilligte  beydes,  und  erhielt  da- 
für zugleich  die  Bewilligung , in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  Kriegsyolk  anzuwerben. 
Nicht  undeutliche  Winke  des  angesehenen  Gross- 
wardeiners,  gaben  dem  Statthalter  über  seines 
Gefangenen  nahe  Erhebung  Gewissheit;  auch 
davon  wollte  er  Vortheile  ziehen;  .und  der 
hochherzige  Jüngling,  unwissend  der  Dinge, 
welche  der  weltregierende  Geist  mit  ihm  vor 
hatte,  ward  leicht  bewogen,  sich  vorläufig  mit 
Podjebrad’s  aufblühender  Tochter  Catharina 
sich  zu  verloben,  mit  dem  Versprechen,  unter  „ 
.jeder  Wendung  seines  Schicksals  die  eheliche 
Verbindung  zu  vollziehen. 

Nach  des  Bischofs  Rückkehr  aus  Böhmen 
zog  Michael  Szilägyy  an  seines  Heeres  Spit- 
ze gegen  Pesth  • zu  dem  Wahltage;  zwanzig- 
tausend  Söldner  aus  Böhmen,  Mähren  und  Poh- 
len, traten  auf  dem  Räkoser  Felde  unter  der 
Hunyader  Panier.  So  zahlreiche  Streitmacht 
erschreckte  den  Palatin  und  seinen  Anhang; 
unter  dem  Vorwände,  dass  es  inPeslh  um- die 
Freyheu  der  Wahlstimmen  geschehen  wäre, 
blieb  er  mit  den  Ständen  aus  dem  Lande  am 
rechten  Donauufer  in  Ofen  zurück:  unterdes- 
sen bereitete  Szilägyy  mit  seinen  Vertrauten 
die  Wahlherren  zu  seinen  Absichten  vor.  Furcht 
und  Hoffnung  gaben  seinen  Gründen  überzeu- 
gende Kraft,  einmüthig  betheuerten  die  Anwe- 
senden, eher  ihr  Leben  aufzuopfern,  als  einen 
Ausländer  auf  den  Thron  des  Vaterlandes  zu 
erheben.  Freyer  sprach  sodann  der  Hunya- 
der Partey  von  Gara’s  geheimen  Entwürfen; 
sie  wusste  glaublich  zu  machen,  der  Palatin 
wir«  von  auswärtigen  “Fürsten  zum  Verrathe 
des  Reiches  und  der  Freyheit  des  Ungrischen 
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Volkes  erkauft.  Von  Argwohn  angetrieben, 
verordneten  die  Stände  eine  Gesandtschaft  nach 
Ofen;  die  daselbst  versammelten  Magnaten  wur- 
den ersucht,  alle  persönliche  Gehässigkeit  fah- 
ren zu  lassen,  und  mit  den  Pesthern  sich  zu 
Wiederherstellung  allgemeiner  Ruhe  und  Wohl- 
fahrt zu  vereinigen.  Nachdrücklich  wurde  ih- 
nen vorgestellt,  diess  wäre  das  einzige  Mittel, 
die  Gefahr  des  Unterganges  von  dem  Reiche 
abzuwenden , in  welche  es  der  Zwietracht  fort- 
dauernde Auftritte  stürzen  würden;  sie  würden 
für  verantwortlich  erkläret,  wenn  ihre  hartnäc- 
kige Weigerung  den  kaum  gedämpften  Bürger- 
krieg wieder  entzünden  sollte;  und  des  Vater- 
landes Söhne,  welche  sich  jetzt  nur  zur  Be- 
schützung  gemeinschaftlicher  Rechte  und  Frey- 
heiten  unter  den  Waffen  versammelt  hätten, 
das  Schwert  über  die  Häupter  ihrer  aufrühri- 
schen  Brüder  zücken  müssten. 

Hindernisse,  welche  die  Natur  selbst  den 
Absichten  der  Verbündeten  in  den  Weg  gelegt 
hatte,  befestigten  des  Palatins  Muth;  stolz  ver- 
warf er  alle  friedlichen  Vorschläge,  weil  die 
mit  Eisschollen  ganz  bedeckte  Donau  jedeUn- 
C.  1458.  ternehmung  der  Gewalt  unmöglich  machte. 

5*  Januar.  Aber  am  Vorabende  der  Erscheinung  des  Herrn 
hemmte  zunehmender  Frost  des  Stromes  Lauf 
und  ebnete  den  Patrioten  die  Bahn  in  die  Haupt- 
stadt des  Reiches.  Mit  zehntausend  muthigen 
Streitern  ging  Szilägyy  über  den  Fluss  und 
bemächtigte  sich  der  Stadt.  Gefangenschaft, 

' Verbannung  oder  Tod  drohete  er  jedem,  der 
länger  anstehen  würde,  Gara’s  Partey  zu  ver-- 
lassen  und  mit  den  Ständen  in  Pesth  zur  Wahl 
sich  zu  vereinigen.  Niemand  wagte  es  der  ge- 
* waltigen  Einladung  zu  widerstehen;  niemand, 
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ihr  unbedingt  zu  folgen;  furchtsam  und  unent- 
schlossen nahmen  sie  zu  dem  päpstlichen  Le- 
gaten Joannes  Carvajal  ihre  Zuflucht  Sei- 
nes Amtes  Heiligkeit  und  seines  Geistes  Macht 
sollte  den  furchtbaren  Mann  bewegen,  zu  eid- 
licher Versicherung,  dass  er  weder  Ladislaw’s 
Hunyady  unverschuldeten  Tod,  noch  irgend 
eine  den  Hunyadern  zugefügte  Beleidigung  rä- 
chen; dass  er  die  Urheber  und  Theilhaber  der- 
selben, weder  jetzt  auf  dem  Landtage,  noch 
in  Zukunft  unter  was  immer  für  einem  Vor- 
wände gerichtlich  verfolgen  wolle.  Nachsicht 
und  Verzeihung  gehörte  in  Szilägyy’s  gehei- 
men Plan;  feyerlich  beschwor  er  in  seinem, 
in  Elisa’s  und  Matthias  Nahmen,  was  von 
ihm  verlangt  wurde.  Eine  öffentliche  Urkun- 
de, von  ihm  unterzeichnet,  verbürgte  » den 
Schuldbewussten  seines  Eides  Aufrichtigkeit. 

Mit  scheinbarem  Vertrauen  folgten  ihm  nun 
der  Palatin,  die  Prälaten  und  Barone  mit  den 
Gesandten  auswärtiger  Fürsten  zu  dem  wichti- 
gen Wahlgesohäfte , dessen  Leitung  ihm  Nie- 
mand mehr  entwinden  konnte.  Die  von  ihm 
entworfene  Ordnung  desselben,  auf  Behauptung 
der  Selbstständigkeit  des  Reiches  gegründet, 
und  von  jedem  fremden  Einflüsse  freyes  Stimm- 
recht versichernd,  wurde  vorgetragen  und  ein- 
hallig  genehmiget.  Die  vierzigtausend  Mann 
unter  Waffen , sollten,  nach  Szilägyy’söffent- 
licher  Betheuerung,  die  Freyheit  der  Stände 
nur  beschirmen,  nicht  gefährden.  Vor  allem 
wurde  den  Gesandten  der  Fürsten,  welche  um 
Ungarns  Krone  sich  bewarben,  Gehör  verlie- 
hen. Carl  der  VII.,  König  von  Frankreich, 
»erlangte  sie  für  einen  seiner  Söhne,  oder  we- 
ügttens  für  einen  Fürsten,  mit  dem  er  seine, 
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an  Ladislaw  verlobte  Tochter,  jetzt  trauern- 
de Braut,  würdiger  Weise,  vermahlen  könnte. 
Wilhelm,  Herzog  von  Sachsen  und  Markgraf 
von  Meissen,  wollte  das  Erbrecht  Albrecht’s 
er.stgeborner  Tochter,  Anna,  seiner  von  ihm 
gemisshandelten  Gemahlinn,  geltend  machen. 
Für  Albrecht’s  jüngere  Tochter  Elisabeth 
und  ihren  Gemahl  Casimir,  der  Pohlen  Kö- 
nig, sprach  der  Crakauer  Unterkämmerer  Kr  es- 
law  Voyssik;  und  ernstlich  mahnte  des  Kai- 
sers Friedrich  Bothscliaft  die  Stände.,  „die 
Königinn Elisabeth,  alsrechtmässigste Reichs- 
erbinn  für  ihre  gebiethende  Frau  anzuerkennen 
und  ihren  Gemahl  als  Mitregenten  anzunehmen; 
jede  andere  Wahl,  auch  wenn  sie  ihn  selbst 
oder  seinen  Bruder  Albrecht,  Herzog  von. 
Oestreich,  träfe,  würde  er  als  ungültig  und 
widerrechtlich  verwerfen.“  Allein  geblendet 
vonEhrsucht  undHochmuth,  war  der  Garay- 
er  Partey  unfähig,  die  einzig  rechtliche  An- 
sicht zum  Nachtheile  ihrer  Widersacher  auf- 
zu fassen;  und  eine  höhere  Macht  liess  gesche- 
* hen,  dass  die  Hunyader,  auf  Gewaltgestützt, 
das  Recht  verachteten,  die  ehrwürdigen  Präla- 
ten, grössten theils  Doctoren  des  Rechts,  es 
nicht  erkannten*). 

Als  die  Berathschlagung  begann,  schloss 
die  bewaffnete  Mannschaft,  auf  Szilagyy’s  Be- 
fehl, um  die  Wahlherren  einen  Kreis. b)  Er 
selbst  trat  in  die  Mitte  der  Versammlung  und 
forderte  sie  auf,  frey,  ohne  Rücksicht  auf  des 


o)  Acne  a > Sylv.  Histor.  Europ.  c.  I.  p.  aSo.  edit  Helrrutad. 
Turdcx.  Chron.  P.  IV.  c.  63.  Bonfin.  l)ec*d.  III.  Lib.  IX. 
p,  395.  Katona  Hi«t. Crit. Reg.Tom.  XIV.  p.26  «qq.  5)Dlu- 
gos*.  Lib.  XIII.  p.  aao. 
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Hingeschiedenen  Königs  Geschlecht , zu  wäh- 
len. Sie  sollten  bedenken,  dass  Ungarn 
durch  die  letzten  zwey  und  siebzig  Jahre  un- 
ter ausländischen  Königen,  mehr  einer  schimpfli- 
chen Dienstbarkeit  drückende  Fesseln , als  sie- 
setzmässiger  Regierung  ehrwürdige  Bande  ge- 
tragen hätte.  Mit  einem  Feuer,  das  alle  Her- 
zen für  Ehre,  Freyheit  und  Vaterland  ent- 
flammte, schilderte  er  Sigmund’s  schwan- 
kende, unstätte,  verschwenderische  Reichsver- 
wallung;  Elisabetlia’s  Vergehungen,  zu  wel- 
chen sie  die  Eindrängung  eines  Pohlen  gezwun- 
gen hatte;  Ladislaw’s  Abneigung  und  Miss- 
trauen gegen  das  Ungrische  Volk,  und  die  dar- 
aus erfolgte  Begünstigung  verruchter  Auslän- 
der. W ollten  die  Stände  nun  wieder  einen 
Fremden  auf  des  Vaterlandes  Thron  rufen,  so 
wurden  sie  dadurch  ihren  Zeitgenossen  und 
Nachkommen  nur  das  entehrende  Geständnis» 
ihrer  Ohnmacht  und  Verworfenheit  ablegen; 
gleichsam  im  Staube  ringen  nach  Verachtung 
aller  lülker,  welche  in  den  Ungern  ^is  zu  ih- 
rer zwey  und  siebzigjährigen  Knechtschaft  ein 
tapferes,  grosses,  ehrwürdiges  Volk  verehret 
hatten.  Nicht  der  geringste  Vortheil  für  Va- 
terland'wäre  zu  erwarten  von  Ausländern , wel- 
che unter  verarmten,  unterdrückten,  gedemü- 
thigten  Völkern  geboren , und  in  den  Wirbeln 
der  Willkür,  oder  unter  dem  Joche  der  Al- 
leinherrschaft erzogen,  zu  schwach,  zu  nied- 
rig, zu  stolz  wären,  das  Heiligthum  der  Un- 
grischen  Reichsverfassung  zu  achten  und  zu 
bewahren.  Casimir,  schon  auf  einem  an- 
|!eerbten  Throne  wankend,  würde  sich  schwer- 
lich behaupten  auf  dem  Ungrisclien,  worauf 
er  keinen  andern  Anspruch  hätte ^ als  dass  er 
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Gemahl  der  Schwester  seines  Königs  sey,  bey 
dessen  Grabe  wohl  nie  eine  Ungrische  Thrä- 
ne  fliessen  dürfte.  Vor  Casimir  ihre  Kniee 
beugend,  würden  sie  ihren  eigenen  Werth  ver— 
läugnen,  jedem  einheimischen  Verdienste  Hohn 
sprechen,  auf  die  schimpflichste  Art  erklären, 
dass  sie  mit  Joannes  von  Hunyad  Ungarns 
letzten  Helden  der  Verwesung  und  der  Ver- 
gessenheit überliefert  hätten.  Darum  sollten 
sie  der  Ehre,  der  Würde  des  Ungrischen  Vol- 
kes und  der  Gerechtigkeit  huldigen ; die  gehei- 
ligte Krone  auf  das  Haupt , die  Zügel  der  Re- 
gierung in  die  Hände  desjenigen  unter  ihnen 
legen,  auf  welchen  sie  Tugend  und  Vaterland 
hinwiese;  dann  würde  Parteygeist  verschwin- 
den, Ordnung  und  Eintracht  wiederkehren, 
Ungarn,  auswärtigen  Feinden  furchtbar  und  un- 
überwindlich, sich  erheben.  Wer  könnte  auch, 
das  Band  der  Bruderliebe  reiner  und  fester, 
wer  den  Bürgersinn  unter  ihnen  kräftiger  und 
thätiger  erhalten,  als  einer  ihrer  Mitbürger, 
in  dessen  Absichten  sie  keinen  Verdacht  setzen 
dürften,  wenn  er  das  Mangelhafte  der  Verfas- 
sung durch  weise  Verordnungen  verbessern 
wollte;  dessen  Seele  patriotischer  Heldenmuth, 
nicht  eigene  Vergrösserungssucht  begeistern 
würde,  wenn  er  sie  riefe  auf  den  Kampfplatz 
der  Ehre,  der  Gefahr  und  des  Sieges  ihm  zu 
folgen;  welchen  das  gesammte  Volk  von  der 
Wiege  auf  kennete;  der  die  Gesammtheit  der 
Stande  für  seinen  Richter  erkennen  müsste, 
sobald  er  vergässe,  dass  die  ihm  anvertraute 
Gewalt  das  heilige  Eigenthum  aller  Ungern 
sey ; der  nur  ihren  vereinigten  Willen  zu  Reichs- 
gesetzen erheben,  ihre  richterlichen  Aussprüche 
fürchten  und  verehren  würde,  weil  er  ausser 
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Ungarn  kein  Reich  mehr  hätte,'  dessen  Unter- 
thanen  er  wider  sie  bewaffnen  könnte.  * 

*».,  Kaum  hatte  er  geschwiegen,  so  zeigte  die 
Mehrheit  der  Herren  aus  Ofen  in  Mienen  und 
Geberden  die  Absicht  an,  ihn  selbst  zum  Kö- 
nige auszurufen;  diess,  glaubten  sie,  wäre  das 
Ziel,  welches  Szilägyy’s  bewaffnete  Beredt- 
samkeit  erreichen  wollte.  Den  Irrthum  in  ih- 
rem Herzen . ergründend,  geboth  er  Stillschwei^ 
gen,  und  stellte  ihnen  in  begeisternden  Zügen 
das  Bild  der  Zeiten  vor,  in  welchen  Joannes 
von  Hunyad  des  Staates  Steuerruder  geführt 
hatte.  Diese  glücklichen  Zeiten  versicherte  er* 
diese  heitern  Tage  der  Ehre,  des  Ruhmes, 
des  Heldenmuthes  würden  wiederkehren , wenn 
sie  Hunyady’s  würdigen  Sphn  aus  dem  Ge- 
fängnisse auf  den  Thron  berufen  wollten.  Szi- 
lägy^y  hielt  inne,  forschend  sah  er  umher, 
kein  Laut  ward  in  der  grossen  Versammlung 
gehört,  so  allgemein  war  das  Erstaunen,  in  wel- 
ches der  unerwartete  Vorschlag  die  Gemüther 
versetzt  hatte.  Szilägyy  benutzte  den  Au- 
genblick, den  schwankenden  Sinn  der  Herren 
mit  Gründen  zu  unterstützen  und  zu  bestim- 
men. Hunyady’s  unvergessliche  Thaten  wä- 
ren noch  unbelohnt ; nicht  genug,  dass  er  selbst 
gegen  die  Ränke  und  Nachstellungen  seiner 
Verfolger  bis  an  sein  Ende  kämpfen  musste, 
auch  sein  älterer  Sohn  ward  unschuldig  zum 
Tode  geführt;  im  Nahmen  des  Vaterlandes  for- 
derte Szilägyy  die  Magnaten  auf,  diesen  Flec- 
ken der  Undankbarkeit  durch  Matthias  Er- 
hebung auszulöschen.  Er  machte  sie  aufmerk- 
sam auf  des  Jünglings  ausserordentliche  Geis- 
tesgaben und  Eigenschaften ; dem  Gewichte 
derselben  konnte  nichts,  als  die  Niedrigkeit 
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seiner  Herkunft  und  seine  Jugend  entgegenge- 
setzt werden.  Szilägyy  kam  diesen  Einwen-* 
düngen  zuvor,  er  wog  Hunyady^s  Verdienste 
gegen  eine  Reihe  thaten-  und  yuhmloser  Ah- 
nen; des  Matthias  hohe  Geistes -Abkunft  er- 
schien verklärt.  Auch  der  Vorwurf  der  JdfcS 
gend  war  leicht  gehoben.  Jünger,  ald  Maf, 
thias,  war  Albrecht’s  Sohn,  da  ihm  Ungarns 
graue  Helden  und  Staatsmänner  als  ihrem  Kö- 
nige huldigten;  • er  hatte  nichts  für  sich,  als 
dass  er  der  Erbe  eines  Fürsten  war,  weichet 
zu  kurze  Zeit'  über  Ungarn  herrschte,  um  Gu- 
tes oder  Böses  zu  thun,  und  seinem  Sohne  mit 
dem  Rechte  der  Geburt  auch  die  Ansprüche 
und  das  Vorbild  väterlicher  Verdienste  zu  hin- 
terlassen. Warum  wollte  man  jetzt  dem  Vor- 
wände der  Jugend  so  viel  Kraft  wider  einen 
Jüngling  geben,  dessen  Vater  das  Vaterland  un- 
ter mancherley  Gefahren  und  mit  grossmüthi- 
gen  Aufopferungen  gerettet  hatte?  Die  Magna- 
ten sollten  aus  ihrem  Mittel  einen  Statthalter 
ernennen,  ohne  dessen  Rath  der  junge  König 
nichts  unternehmen  dürfte;  und  damit  wäre  den 
Übeln  vorgebeugt,  welche  nur  dann  von  ihm 
zu  befürchten  wären,  wenn  man  seines  Geis- 
tes Stärke,  seines  Herzens  Grösse,  seines  Cha- 
rakters Festigkeit  vorsätzlich  verkennen  woll- 
te.  Übrigens  betheuerte  er,  dass  er  weit  ent- 
fernt wäre,  des  grossen  Hunyady’s  Sohn  den 
Ständen  aufzudringen;  dass  er  nur  darum  für 
ihn  gesprochen  hätte,  um  den  in  Parteyen  ge- 
theilten  Ständen  einen  sichern  Vereinigungs- 
punkt anzuzeigen. 

Die  redlichen  Freunde  und  die  erkauften 
Anhänger  des  Hunyadyschen  Hauses  erklärten 
sich  auf  der  Stelle  für  Matthias;  ihrem  Bey- 
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spiele  folgten  angesehene  Männer  von  der  Ge- 
genpartey,  und  die  Übrigen  würden  ohne  Zö- 
gerung die  Wahl  entschieden  haben,  wäre  nicht 
durch  Gara’s  Kunstgriffe  die  Beratschlagung 
abgebrochen  und  die  Stimmenversammlung  auf 
folgenden  Tag  verschoben  worden.  Unter 
Vorwände  der  Wichtigkeit  des  Geschäf- 
tes weigerte  sich  hernach  der  Palatin  durch 
mehrere  Tage,  die  Stände  wieder  zu  versam- 
meln. Unterdessen  bemühete  sich  der  päpstli- 
che Legat,  die  Partey  derHunyader  zu  ver- 
stärken. Gara  und  Niklas  von  Ujlak  ver- 
loren den  grössten  Theil  ihres  Anhanges.  Die 
Gesandten  der  auswärtigen  Fürsten  fanden  nir- 
gends mehr  Gehör.  Das  constitutionelle  Erb- 
recht der  Töchter  A Ihr  echt’s  ward  völlig  aus- 
ser Acht  gelassen.  Die  Landherren,  aus  dem 
Gebiethe  am  rechten  Donauufer  und  aus  Sieben- 
bürgen,  sämmtliche  Prälaten  und  die  Bevoll- 
mächtigten der  freyen  königlichen  Städte  ver- 
langten Hunyady’s  Sohn  zum  Könige.  Zahl- 
reiche Volkshaufen,  theils  von  Neugier,  theils 
von  Bürgersinn  nach  Pesth  und  Ofen  getrie- 
ben, strömten  täglich  durch  beyder  Städte 
Strassen  und  Plätze,  rufend:  „Matthias  sey 
unser  König,  Gott  seihst  hat  ihn  zu  unserm 
Schutze  auserkoren,  auch  uns  geziemt,  ihn  zu 
erwählen!“  und  ehe  noch  die  Wahl  entschie- 
den war,  wurde  in  allen  Pesther  Kirchen  dem 
Allerhöchsten  für  das  Glück  derselben  feyer- 
'lich  Loh,  Preis  und  Dank  gesungen.  Da  nö- 
\ thh'te  Sziläx yy  <len  Palatin,  die  Magnaten  und 
'Suade  zur  Erwägung  und  Bestätigung  der  in 
Gtmüthern  der  Mehrheit  längst  entschiedenen 
ILW  am  Dinstage  vor  Pauli  Bekehrung  zu  24-  /«v. 

rer  ^mm  ela. 
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Um  allen  Schein  der  Gewalt  und  des 
Zwanges  zu  entfernen,  zog  das  Heer  aufSzi- 
lägyy’s  Befehl  aus  der  Stadt  und  stellte  sich 
auf  der  zugefrornen  Donau  in  Schlachtordnung. 
Noch  ein  Mahl  wagten  Gara,  Ujlak  und 
Banffy  mit  dem  Glücke  der  Hunyader  den 
Kampf.  Unerschöpflich  an  Ränken  wussten  sie 
durch  allerlei  Wendungen  und  Bedenklichkei- 
ten die  Wahlherren  um  die  Zeit  zu  betrügen 
und  die  endliche  Entscheidung  aufzuhalten. 
Schon  nahte  der  Abend  heran,  und  noch  war 
es  zweifelhaft,  ob  das  Recht  der  verfassungs- 
mässigen Reichserbinn  der  Ehrsucht  der  Ga- 
rayer,  oder  der  Würdigkeit  der  Hunyader 
unterliegen  müsste.  Das  Heer  löste  den  Kno- 
ten. Des  Zauderns  der  Versammlung  und  des 
strengen  Frostes  überdrüssig , rufen  die  Kriegs- 
scharen mit  einhälliger  Stimme  den  Bisztritzer 
Grafen,  Matthias,  Hunyady’s  Sohn,  zum 
Könige  der  Ungarn  aus ; beherzt,  und  von  ih- 
rem Entschlüsse  begeistert,  ziehen  sie,  unter 
sämmtlicher  Glocken  Geläut,  Schall  der  Mu- 
sik und  Jubelgeschrey  des  Volkes,  in  die  Stadt, 
um  die  etwa  no6h  streitenden  Parteyen  zur 
Übereinstimmung  mit  ihnen  einzuladen.  Die  ge- 
biethende  Stimme  von  vierzigtausend  bewaffne- 
ten Männern  erschüttert  die  Herren,  widerlegt 
alle  Einwendungen,  hebt  alle  Zweifel  und 
Rücksichten.  Nirgend  wird  anderes,  als:  „Mat- 
th ias,  Hunyady’s  Sohn,  ist  und  sey  König!“ 
gehört;  und  vereinigt  wiederhohlte  die  Ver- 
sammlung den  entscheidenden  Ausruf:  „Mat- 
thias sey  der  Ungarn  König a)!“ 

s 

fl)  Aenen  Sylr.  Turoc*.  Bonfiniua  11.  cc.  * — Dlu- 
wahrscheinlich  aufgebracht  wider  die  Ungern  wegen  Ca- 
simir'! Verichmähung , berichtet Ssildgyy  habe  am  Uier 
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Auf  Gara’s  listig  berechneten  Antrag  wur- 
de Michael  Szilägyy  für  die  nächsten  fünf 
Jahre  zum  Statthalter  des  Reiches  bestellt. 
Besser,  als  der  unter  Waffen  grau  gewordene  • 
Krieger,  kannte  des  jungen  Königs  feste  Sin- 
nesart der  feinere  Staatsmann;  diesem  war  nichts 
gewisser,  als  dass  der  alte  Oheim  den  Neffen 
nur  als  sein  Geschöpf  betrachten  und  behan- 
deln; Matthias  weder  den  meisternden  Beför- 
derer, noch  den  gebieterischen  Statthalter  lan- 
ge ertragen  würde;  gegenseitige  Reibung  bey- 
de  verderben  hiüsste.  Auch  in  die  Wahl capi- 
tulation  war  fruchtbarer  Same  der  Zwietracht 
zwischen  König  und. Ständen  eingetragen.  Der 
König  sollte  das  Reich,  so  lange  des  Feindes 
überlegene  Macht  kein  allgemeines  Aufgeboth 
nothwendig  machte,  auf  eigene  Kosten  verthei- 
digen ; dazu  von  den  Ständen  keine  Taxen  for- 
dern; allen,  von  seinen  Verwandten  beleidigten 
Reichssassen  auf  gerichtliche  Klage  Recht  wi- 
derfahren lassen;  die  jährlichen  vier  Octaval- 
Gerichte  nieder  ein  führen ; den  gesammten  be- 
güterten Adel  bey  Verlust  der  Besitzungen  nö- 


der  Donau  eine  Anzahl  Galgen  und  ein  Gerüst  znm  Viertheilen 
aufrichten  lassen, -um  durch  die  drohenden  Anstalten  der  Mat- 
thias Erwählung  zu  erzwingen.  Wie  vieles  Unrichtige,  so 
schrieb  auch  dieses  Bonfin  dem  Crakauer  Domherrn  nach.  , 
Allein  der  glaubwürdigere,  die  Begebenheiten  weit  schärfer  be- 
obachtende Zeitgenoss,  Aeneai  Sylvins,  weiss  nichts  von  die- 
ser, durchaus  zweckwidrigen  Massregel  des  Szilägyy;  auch 
Turöcz  schweigt  davon,  und  der  Anhang  der  Herren  Gara, 
Ujlak  und  Banffy  war  nient  so  schwach,  die  Zahl  der  heim- 
lichen Unzufriedenen  nicht  so  klein,  dass  S z i 1 ä gyy  dergleichen 
ungestraft,  ohne  seinen  Zweck  zu  verfehlen,  oder  wenigstens  in 
der  Folge  bittere  Vorwürfe  darüber  zu  erfahren,  hätte  wagen 
dürfen.  Würde  wohl  Casimir  bei  den  rechtmassigsten  An- 
sprüchen seiner  Gemahlinn,  oder  Kaiser  Friedrich,  in  der 
Wo th wendigkeit,  des  Matthias  widerrechtliche  Erwählung  zu 
erweisen,  die  Anwendung  solcher  Schreck-  und  Zwangsmittel 
mit  Stillschweigen  übergangen  haben? 

V.  Theil.  2 
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thigen,  jährlich  um  Pfingsten  zu  dem  Landta- 
ge vor  Pesth  sich  einzustellen;  Ausländern  we- 
der kirchliche  Würden,  noch  Reichsämter  ver- 
leihen, und  die  an  sie  vergebenen  Ländereyen 
wieder  einziehen.  Dabey  wurden  ältere,  nie 
vollzogene  Verordnungen,  über  Raubschlösser, 
mit  Gewalt  in  Besitz  genommene  Güter,  geist- 
liche Gerichtsbarkeit,  Freyzügigkeit  der  Jobba- 
gyen, erneuert  und  verschärft*). 

Manche  dieser  Verfügungen  waren  über- 
spannt, andere  ungerecht,  einige  schwer  zu 
vollziehen,  oder  geradezu  verderblich;  doch 
schweigend  überging  und  bestätigte  sie  Szilä- 
gyy,  hoffend,  in  der  Folge  Mittel  zu  finden, 
sich  und  den  König  ihrer  Last  zu  entledigen. 
Dem  einen  Puncte  der  Capitulation  gemäss, 
wurden  dem  Statthalter  die  Ofener  und  Wische- 
grader  Burg  mit  sämmtlichen  befestigten  Städ- 
,ten  und  königlichen  Schlössern  ohne  Weige- 
rung von  dem  Palatin  überliefert;  und  allent- 
halben Herolde  mit  der  freudigen  Wahlboth- 
schaft  hingesandt.  Der  Kaschauer  Gesammt- 
heit  überbrachte  sie  Herr  Blasius  Deäk  von 
Dyäkfalva,  Burggraf  der  königlichen  Berg- 
scnlösser  Solymos  in  der  Arader  Gespanschau;, 
und  erhielt  von  der  Stadt  zwanzig  Ducaten 
als  anständiges  Geschenk1).  Der  Grosswardei- 
ner  Bischof!  zog  nach  Prag,  um  seinem  wür- 
digen Zöglinge  den  Ruf  zum  Throne  zu  ver- 
kündigen, und  den  Tag  seiner  Auslieferung  an 
der  Ungrischen  Gränze  mit  Georg  Podjebrad 
7- Februar. zu  verabreden;  es  sollte  Dinstag  nachExsurge, 

o)  Corpus  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  ai3.  Knprinai  Hungar. 
diplom.  IV I.  p.  3i3.  b ) Epiit.  Mich.  Sriliigyy  ap.  Ao~ 
vachich  Vcstig.  Comitior.  p.  394.  Szirmay  Nol.it.  Cozuitat. 
Ugocsh.  p.  16O. 
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in  der  Stadt  Strassnitz,  .am  linken  Ufer. der 
March  geschehen.  Unterdessen  liess  der  Statt- 
halter zu  Ofen  den  Leichnam  Ladislaw’s  von 
H u n y a d ausgraben,  prächtiges  Leichenbegäng- 
niss  feyern,  ihn  dann  nach  Gywla-Weissen- 
burg  abführen,  und  in  seines  Vaters  Gruft  bey- 
setzen.  Diess  war  die  erste  Kränkung,  welche 
den  Herren  Ladislaw  Gara,  Niklas  von 
Ujlak  und  Paul  Bänffy,  Urhebern  der  Hin- 
richtung des  Unschuldigen,  trotz  dem  von  Kö- 
nig Ladislaw  ihnen  ausgefertigten  Schutz- 
und  Schandbriefe , in  diesen  Tagen  widerfuhr. 

Böses  Gewissen  liess  sie  darin  den  Anfang  kiinf- 
tiger  Verfolgungen  sehen;  um  dagegen  sich  zu 
verwahren,  beschlossen  sie,  das  Vaterland  an 
Kaiser  Friedrich  zu  verrathen;  unter  den  zu 
des  Königs  Empfange  noch  in  Ofen  versammel- 
ten Magnaten  und  edeln  Herren  fanden  sie 
wichtige  Theilnehmer  und  bedeutenden  An- 
hang.  » 

Nach  Strassnitz  dem  Könige  entgegen  hat- 
ten die  Bischöfe,  Joannes  Vitez  von  Gross- 
wardein, und  Vincentius  von  Watzen;  des 
Matthias  Mutter,  Elisa  von  Hunyad,  hoch- 
herzige, kluge,  allgemein  verehrte  und  geliebte 
Fraua);  ihr  Bruder,  Michael  Szilägyy,  der 
Vianer  Prior,  Thomas  Sz6kely,'die  Herren 
Sebastian  und  Joannes  Rozgony,  Ladis- 
law von  Känisa,  Joannes  Pongräcz  von 
Szent  Miklos,  Peter  von  Zokol  mit  zahl- 
reicher Ritterschar  den  Zug  angetreten , 1 und  ' 
am  Sanct  Dorotheae  Tage  längst  dem  dissei-6-l;,^/’««r.' 


, a ) „ Quae  cum  eit  sanctissima  et  sopientissima  Muli  er , apud 
omnes  est  in  reverentia  et  amore.u  Nuncii  apost.  Relatio 
de  statu  Hungariae  ap.  Kouachich  scriptt.  rerum  Hung,  mino- 
xes.  T.  11.  p.  3o. 
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tigen  Ufer  der  March  das  Lager  aufgeschlagen. 
Am  folgenden  Tage  kam  Matthias  in  Beglei- 
tung des  Böhmischen  Statthalters  Georg  Pod- 
jebrad,  vieler  Landherren,  und  weil  das  Ge- 
rücht ergangen  war,  Österreichisches  Kriegs— 
volk  sey  auf  des  Kaisers  Geheiss  ausgezogen, 
um  des  widerrechtlich  erwählten  Königs  sich 
zu  bemächtigen,  unter  ansehnlicher  Bedeckung 
bewaffneter  Mannschaft.  Nach  den  ersten  Er- 
giessungen  der  Zärtlichkeit  zwischen  Mutter 
und  Sonne,  wurden  die  Anwesenden  unwill- 
kürlich zur  Bewunderung  und  Anbethung  der 
gerechten  und  weisen  Fügungen  Gottes  in  der 
Weltregierung  hingerissen.  Nachdem  die  Macht 
des  religiösen  Sinnes  das  Ausströmen  der  Freu- 
de geheiliget  hatte,  begrüsste  Joannes  Vit6z; 
den  Jüngling  im  Nahmen  der  Stände  und  Völ- 
ker des  Ungrischen  Reiches.  Matthias,  von 
classisch-antiker  Geistesbildung  unterstützt,  er- 
wiederte  des  Vaterlandes  Gruss  auf  der  Stelle 
mit  solcher  Würde  und  Majestät,  so  hohem 
Ernste , klarer  Besonnenheit  und  tiefer  Bedeu- 
tung, dass  Vielen  schon  hier  über  den  gewand- 
ten Meister  in  der  Kunst  des  Königthumes  der 
achtzehnjä hrige Jüngling*) verschwand,  An- 
dere ihn  zum  Könige  geboren,  Alle  von  dem 
Allerhöchsten  dazu  bestimmet  glaubten.  Die- 
ser Augenblick,  für  welchen  jede  Vorbereitung 
zu  Schanden  geworden  wäre,  hätte  auch  den 
alten  Oheim  belehren  können,  dass  sein  Neffe 
auf  einer  Höhe  stand,  deren  Massstab  in  ei- 
nem andern  Heiligthume,  als  im  Lager  unter 
Waffen,  gesucht  werden  müsste ; und  wenn  einst 

a)  Wir  halten  ea  mit  dem  Aene'aa  Sylriua,  nach  wel- 
chem Matthiaa  zu  Klausenburg  im  J.  i44o.  am  37.  Mürz  um 
5 Uhr  dea  Morgena  geboren  wordeu  ist. 


Digitized  by  Google 


der  sechzehnjährige  Ludwig,  Carl’*  Sohn, 
keines  Statthalters  bedurft  hatte,  die  Einsetzung 
und  die  Anmassungen  eines  solchen  Vormun- 
des bey  Matthias,  nur  beleidigende  Unbe- 
kanntschaft mit  der  Macht  des  Geistes  verra- 
then  könnte. 

Mittwoch  vor  Apollonia  bekannte  M a t-  8. Februar. 
thias  urkundlich,  dass  er  von  Georg  Podje- 
brad  die  herrlichsten  Beweise  der  Freund- 
schaft und  Liebe  empfangen,  darum  von  Ge- 
fühl der  Dankbarkeit  durchdrungen,  noch  vor 
seiner  Erwählung  zum  Könige,  unzertrennli- 
ches Bündnis*  der  Freund-  und  Verwandt- 
schaft mit  seinem  Wohlthäter  geschlossen  ha- 
be. Diess  wollte  er  jetzt  nach  reifer  Überle- 
gung, im  Stande  völliger  Frey  heit,  erneuern  und 
bestätigen,  also  zwar,  dass  alle  Freunde  und 
Feinde  Georgs  auch  die  seinigen  seyn  soll- 
ten. Das  vor  seiner  Wahl  eingegangene  Ver- 
löbniss  mit  Georg’s  Tochter,  Catharina, 
sonst  Kunegunde  genannt,  sollte  unabänder- 
lich bestehen,  die  edle  Jungfrau  müsste  nach 
Jahres  Frist  an  seinen  Hof  gebracht,  nach  sei- 
ner Krönung  zur  Königinn  gekrönt,  und  nach 
erreichter  Mannbarkeit  ihm  nach  kirchlichem 
Gebrauche  angetrauet  werden.  Wer  von  Bey- 
den  das  Verlöbniss  unter  was  immer  für  Vor- 
wände auflöste,  sollte  dem  Andern,  ohne  Wi- 
derrede und  Ausflucht,  mit  Einmahlhundert 
tausend  Goldgulden  gerecht  werden.  Die  Ur- 
kunde wurde  von  Elisa,  von  dem  Statthalter, 

Ton  den  zwey  Bischöfen  und  zehn  Ungrischen 
Magnaten  unterzeichnet;  die  Ehe  nach  drey/. C.  146t. 
fairen  vollzogen,  und  im  dritten Jalire  darau f,/.c.i4ftt. 
durci  Catharina’s  frühzeitigen  Tod  kinder- w%ä^g* 
los  Getrennt-  Georg  Podjebrad  erhielt  das 
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Lösegeld  von  vierzigtausend  Goldgulden,  zu 
welchen  Elisa  für  ihres  Sohnes  edle  Behand- 
lung noch  zwanzigtausend  als  Geschenk  ihrer 
Erkenntlichkeit  hinzufügte  Ä). 

Von  seinem  Heere  und  seinen  Getreuen 
umgeben,  zog  nun  Matthias  in  die  Hauptstadt 
des  Reiches.  Aus  allen  Städten  und  Dörfern 
drängten  sich  frohlockende  Volkshaufen  herzu, 
um  den  Heldensohn  in  seiner  Erhebung  zu  se- 
hen, und  ihre  aufrichtigen  Segenswünsche  ihm 
zuzurufen.  „Der  Herr  hat  Gnade  und  Gerech- 
tigkeit an  ihm  gethan;  der  Herr  lasse  ihn  auch 
für  uns  gerecht  werden !“  Diess  war  der  Ge- 
danke Aller,  welche  dem  Zuge  begegneten  oder 
ihm  folgten.  Durch  das  anziehende  Gepräge 
der  Anmuth  und  Würde  hatte  die  Natur  den 
Jüngling  zum  Beherrscher  der  Menschen  ge- 
weiht ; vertrautes,  inniges  Leben  mit  dem  Geis- 
te der  Alten,  das  Gepräge  der  Natur  verklärt; 
wie  in  seinem  Innern  klare  Besonnenheit  und 
hohes  Selbstgefühl  herrschten,  so  belebten  sein 
äusseres  Betragen  feyerlicher  Ernst  und  holde 
Leutseligkeit  in  schöner  Vereinigung;  sein  An- 
blick begeisterte  zur  Ehrfurcht  und  Liebe. 
Herzlich,  doch  seiner  innern  Majestät  sich  be- 
wusst, eben  dadurch  der  Zuneigung  aller  Her- 
zen gewiss,  both  er  jedem,  der  ihm  sich  nä- 
herte, die  Hand;  so,  wie  von  seinen  Lippen, 
hatte  der  biedere  Unger  die  trauten Benennun- 


a)  Nach  dem  Berichte  des  Weszprimer  Bischofs  Joanne* 
Listh  x 563-  ( Kovachich  Scriptt.  rer.  Hung*  T. I.  p.  336.)  soll 
Szilagyy  dieses  Geld  von  seiner  Schwester  mit  Schlagen  er- 
presst haben;  allein  die  Nachricht  steht  im  Widerstreit  mit  der 
mütterlichen  Zärtlichkeit  für  einen  so  liebenswürdigen  und  ge- 
liebten Sohn;  und  die,  nach  der  Ansicht  des  päpstlichen  Nun- 
cius,  sanctissima  und  saj  ientissima  Malier , würde  so  niedriger 
and  gemeiner  Begegnung  auszuweichen  gewusst  haben. 
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gen,  Vater,  Bruder,  Schwester,  von  seinen  Kö- 
nigen lange  nicht  gehört.  Nahe  an  der  Stadt 
empfingen  und  begrüssten  ihn  beyde  Erzbischö- 
fe, Dionysius  Szecshy  von  Gran  und  Ste- 
phanus Varday  von  Colocza,  feste  Pfeiler 
der  Ungrischen  Kirche,  des  Thrones  kräftige 
Stützen;  zwölf  Bischöfe,  die  königlichen  Äb- 
te und  Pröpste  mit  der  gesammten  Clerisey, 
alle  im  feyerlichsten  kirchlichen  Ornat.  Vor 
dem  ‘Stadtthore  schlossen  sich  Magistrat  und 
Bürgergesammtheit,  unter  dem  Burgthore  die 
Reichsbarone,  Magnaten  und  Herren  dem  Zu- 
ge an  zur  Hauptkirche  der  heiligen  Jungfrau, 
ho,  nach  Absingung  des  kirchlichen  Hymnus 
der  Freude  und  des  Dankes,  die  Stände  mit 
redlicher  Gesinnung,  nur  die  Garayer,  Ujla- 
ker,  Bänffyer,  mit  Tücke  und  Verrath  im 
Herzen,  dem  Könige  huldigten,  er  ihnen  Er- 
haltung ihres  Standes  und  ihrer  Rechte  in 
treuer  Pflichterfüllung  eidlich  angelohte.  Hier 
sowohl,  vor  dem  Altäre  des  Allerhöchsten, 
als  gleich  hernach  im  Bnrgsaale  auf  dem  Thro- 
ne, nach  altem  Gebrauch  die  ihm  vorgetragene 
Rechtssache  entscheidend,  wurde  nicnis  Vor- 
bereitetes, Erkünsteltes,  bloss  auf  Darstellung 
Berechnetes  an  ihm  bemerkt;  er  gab  seine 
reine  Selbstheit,  und  war  in  seines  Wesens 
voller  Kraft  und  Würde  König®);  von  seinem 
Rechte  es  zu  seyn,  als  Unger,  um  so  fester 
überzeugt,  als  er  durchaus  nichts  dazu  gethan 
hatte,  um  mit  Verletzung  fremder  Rechte  es 
ni  werden.  Dem  alten,  aus  Unbestimmtheit 
<hs  Magyarischen  Urvertrages  entstandenen  Irr- 
üiume,  dass  Ungarn  ein  Wahlreich  sey,  ver- 


c>  Bonfini u 3 Dccad.IlI.  Lib.lX.  p.  4oi. 
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mochte  er  eben  so  wenig,  als  seine  Wähler, 
sich  zu  entwinden. 

Bey  dem  allen  war  es  ihm  doch  schwe- 
rer, sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten,  als 
ihn  zu  erreichen.  Im  Dienste  des  Vaterlandes 
grau  gewordene,  oder  auf  die  Thaten,  Schät- 
ze und  Wappen  ihrer  Väter  stolze  Männer  sa- 
hen nach  erloschener  Begeisterung  der  erstell 
Tage  nur  den  Jüngling,  dem  sie  gehorchen 
sollten.  Gegen  Norden  und  Westen  bedrohte 
ihn  die  Macht  eifersüchtiger  Nachbarn,  wel- 
che durch  seine  Erwählung  sich  zurückgesetzt, 
und  in  ihren  Rechten  gekränkt  fühlten;  gegen 
Osten  und  Süden  standen  die  Osmanen  gerüs- 
tet, um  das  im  Innern  zerrüttete  Reich  zu  un- 
terjochen; an  den  Gränzen  desselben  hatte  er 
Lehr  [fürsten,  deren  oft  bewiesene  Treulosigkeit 

fegen  seine  Vorfahren  ihm  jede  Aussicht  au£ 
räftige  Unterstützung  verschloss;  selbst  die 
Ergebenheit  seiner  Freunde-  gründete  sich  nur 
auf  Erwartungen,  welche  nicht  anders,  als 
durch  mühsame  Anstrengung,  unterZusammen- 
fluss  günstiger  Umstände,  erfüllt  werden  konn- 
ten; und  ihm  zur  ’ Seite  war  ein  Mann  gesetzt, 
welcher  wohl  gelernt  hatte,  Heerscharen  zu 
Kampf  und  Sieg  zu  führen;  aber  die  Fähigkeit 
zur  Staatsverwaltung  und  Völkerregierung  nach 
der  Zahl  der  Jahre  berechnend,  seiner  be- 
schränkten Einsicht  jeden  freyen  Aufschwung 
selbstständiger  Kraft  seines  Neffen  zu  unter- 
werfen strebte.  Matthias  musste  untergehen, 
gelang  es  ihm  nicht,  den  harten  Kampf,  mit 
so  mächtigen  Hindernissen  zu  bestehen,  durch 
tief  eindringenden  Scharfsinn  seine  Feinde  zu 
übertreffen , und  den  Fallstricken  ihres  belei- 
digten Stolzes  zu  entrinnen;  mangelte  ihm  die 
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allumfassende  Seelengrösse,  um  seiner  äussern 
Würde  Gewiclit,  seinen  Verfügungen  Gehor- 
sam, seinen  Unternehmungen  Gedeihen  zu  ver- 
schaffen ; oder  die  Kunst,  seinen  Geist  auf  ei- 
nen Theil  der  Reichsgenossen  zu  übertragen, 
von  seinen  Feinden  Achtung  zu  erzwingen, 
und  die  Liebe  seiner  Getreuen  standhaft  zu  er- 
halten: unerlässliche  Bedingungen,  unter  wel- 
chen allein  der  würdige,  oder  bloss  glückli- 
che Emporkömmling  mit  Ehren  sich  als  Herr- 
scher behaupten  kann. 

Noch  war  die  geheiligte  Reichskrone  in 
Friedrichs  Händen;  schwankend  des  Kö- 
nigs Gewalt  und  Ansehen,  so  lange  ihn  Un- 
garns Stände  mit  diesem  Kleinode  nicht  ge- 
schmückt hatten.  Mit  dem  Statthalter,  mit  dem 
Graner  Erzbischof  und  Grosswardeiner  Bischof, 
mit  den  Herren  Sebastian  von  Rozgon, 
Ladislaw  von  Pälöcz  und  Peter  von  Zo- 
kol  berieth  sich  Matthias  über  die  Auslösung 
des  wichtigen  Unterpfandes.  Auf  ihr  Gutach- 
ten begaben  sich  Joannes  Vit ez  und  zwey 
Barone  zu  dem  Kaiser,  um  die  Bedingungen 
festzusetzen,  unter  welchen  dieser  die  Krone 
ausliefern,  und  das  Reichsgebiet  zwischen  der 
Raab  und  der  Leitha  raumen  sollte.  Fried- 
richs unersättliche  Habsucht  trotzte  der  be- 
redtsamen  Klugheit  des  Bischofs,  und  selbst 
die  ernsthafte  Kriegserklärung,  womit  die  Ge- 
sandten die  Unterhandlung  schlossen , er- 
schreckte den  ruheliebenden  Kaiser  nicht,  weil 
ihn  Gara,  Ujlak  und  Bänffy  schon  vorher 
zu  kalter  Abfertigung  der  Bothschaft  aufgefor- 
dert, und  ihres  WaJfenbeystandes  zu  Ungarns 
Eroberung  versichert  hatten11). 
a)  ßonfinius  1.  c.  p. 4oi.  Gerard  de  Roo  Hist.  Aus- 
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Von  eben  diesen  ehrsüchtigen  Verrathern 
ermuntert,  kündigte  Herr  Joannes  Giskra 
von  Brandeis  dem  Könige  den  Gehorsam  auf, 
den  er  ihm  durch  Podjebrad’s  Vermittelung 
zu  Strassnitz  feyerlich  versprochen  hatte*). 
Casimir,  König  von  Pohlen,  hielt  in  den  er- 
sten Tagen  des  Mayes  Reichstag  zu  Petrikau; 
dort  erschien  auch  Giskra  und  erwarb  sich, 
durch  Vermittelung  der  vielvermögenden  Kö— 
niginn  Elisabeth,  öffentliches  Verhör.  Als 
eifriger  Verfechter  ihres  Erbrechtes  sprach  er 
vor  den  Ständen,  ermahnte  den  König,  die  An- 
sprüche seiner  Gemahlinn  auf  den  Ungrischen. 
Thron  geltend  zu  machen,  versprach  Unter- 
stützung mit  seiner  beträchtlichen  Macht;  der 
Zeitpunct  wäre  günstig,  Ungarn  in  Factionen. 
für  den  Kaiser  und  für  den  aufgedrungenen 
Jüngling  getheilt,  jener  in  seiner  Trägheit  leicht 
zu  besiegen;  dieser,  noch  nicht  gekrönet,  ohne 
grosse  Anstrengung  zu  verjagen;  die  Böhmen 
im  Besitze  des  nördlichen  Gebiethes,  entschlos- 
sen für  das  Recht  der  zurückgesetzten  Toch- 
ter des  Kaisers  und  Königs  Albrecht  im 
heiligsten  Kampfe  zu  siegen,  oder  zu  sterben  ; 
alle  Städte  und  Burgen  ständen  ihr  als  recht- 
mässiger Reichserbinn  und  ihrem  Gemahl  of- 
fen , sie  dürfte  nur  einziehen  in  ihr  Erbtheil, 
und  Ungarns  mächtigste  Landherren  würden 
sich  für  sie  erklären  und  dem  Könige  huldi- 
gen. Her  Antrag  wurde  von  den  Ständen  in 


triae.  Lib.VI.  Bon f in.  ond  nach  ihm  Pray  verwechseln  unter 
des  Königs  vertrauten  Rathen  den  Ladialaw  von  Pildcc 
mitLadislaw  von  Kanisa.  Dieser  war  jetat  schon  dea 
Matthias  Feind,  Gara’a  Anhänger;  und  jener,  welchen 
Bonfin.  und  Pray  den  Widersachern  des  Königs  beygesellen, 
war  dessen  treuer  Freund.  ä)  Epist.  Matth,  ad  Georg. Fod- 
jebr.  ap.  Kapri  nai  Hung.  dipl.  P.  II.  p.  i5ö. 
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Beratschlagung  genommen,  und  für  den  Au- 
genblick abgelehnt.  Joannes  Giskra  erhielt 
zum  Bescheid,  der  König  wolle  sich  vor  der 
Hand  noch  mit  seinem  angeerbten  Reiche  be- 
gnügen; um  einige  davon  abgerissene  Herr- 
schaften mit  dem  Preussischen  Ritterorden  in 
Krieg  verwickelt,  hielt  er  nicht  für  rathsam, 
seine  Streitkräfte  zu  theilen.  , Doch  sey  er 
weit  entfernt,  hiermit  den  rechtmässigsten  An- 
sprüchen der  Königinn  auf  die  Ungrische  und 
Böhmische  Krone  zu  entsagen;  vielmehr  fest 
entschlossen,  nach  Beendigung  seiner  Fehde 
mit  dem  Orden , im  Falle  die  Ungern  auf  ih- 
rem Unrechte  beharrten,  sie  feindlich  heimzu- 
suchen, und  was  Giskra  mit  seinen  übrigen 
Getreuen  ihm  rathen  würde,  zu  vollziehen.  Da- 
gegen erboth  sich  dieser  sogleich  dauerhaften 
Frieden  zwischen  Pohlen  und  dem  Orden  zu 
vermitteln.  Des  letztem  Hauptmacht  bestand 
aus  Böhmischen  Söldnern,  über  deren  Befehls- 
haber Giskra  sich  einiges  Gewicht  zutraute. 
Von  dem  Könige  mit  Reisekosten  und  Voll- 
macht versehen , , reiste  er  nach  Treussen  und 
bewirkte  nichts,  weil  die  Ordensritter  auf  ih- 
re erfochtenen  Vortheile  stolz,  den  Frieden 
verschmäheten,  und  die  Böhmen  reichlich  be- 
zahlt wurden8).  Unzufrieden  kehrte  er  nach 
Ungarn  zurück,  und  warb  unterweges  Pohlni- 
sches  Kriegsvolk,  um  gegen  des  Kaisers  Par- 
. tey  zur  Vertheidigung,  gegen  Matthias  zum 
Angriffe  sich  zu  verstärken. 

Unterdessen  war  nach  Ungarn  das  Gerücht 
gekommen,  Sultan  Mohammed  würde  ehestens 
Bevollmächtigte  senden,  um  mit  dem  Könige 


d)  D 1 u g o • s.  Lib.  XIII.  p.  %i5  »eq. 
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Waffenruhe  und  Biindniss  zu  unterhandeln. 
Dagegen  bezeigte  Matthias  die  entschiedenste 
Abneigung;  aber  sein  Staatsrath,  besonders  Szi- 
lagyy  gab  ihm  zu  erwägen,  dass  obwaltende 
Gahrung  der  Gemüther  hei  Entzündung  auswär- 
tigen Krieges,  zugleich  im  Innern  furchtbare 
Ausbrüche  befürchten  liesse;  untreue -Verwal- 
tung den  königlichen  Schatz  erschöpft;  der 
Stimmenkauf,  die  Lösegelder  für  ihn,  auch  sei- 
ner Mutter  und  seiner  Freunde  bares  Vermö- 
gen beträchtlich  vermindert  hätten;  er  folglich 
nothgedrungen  wäre,  Taxen  auszu schreiben  und 
die  Auflagen  zu  erhöhen,  wodurch  er  nur  die 
Zahl  seiner  einheimischen  Feinde  vermehren 
.würde.  Mit  Widerwillen  vernahm  Matthias 
diese  Vorstellungen,  und  er  verwarf  sie  be- 
herzt, nachdem  ein  päpstliches  Schreiben  ihm 
des  apostolischen  Stuhls  Anerkennung,  Schutz 
und  Bey  stand  verbürgt  hatte.  Es  war  von  Ca  1- 
J-C.  1458-  1 ixt us  dem*  III.,  achtzigjährigen  Greise, 
lA.Märx.  Dinstag  nach  Lätare  erlassen,  unaussprechliche 
Freude  über  des  Matthias  Erhebung,  und  in- 
nigsten Dank  dafür  vor  Gott  bezeugend.  Er- 
habene Gesinnungen  und  grosse  Entschlüsse 
mussten  in  der  Seele  des  Königs  erweckt  wer- 
den, durch  des  Papstes  zuversichtlich  ausgespro- 
chenen Glauben:  „Gott  habe  sein  inbrünstiges 
„Gebeth  erhört,  seine  heissen  Thränen  gnädig 
„angesehen,  indem  er  in  der  Fülle  seiner  Er- 
warmungen Hunyady’s  Sohn,  als  einen  gött- 
lichen Menschen,  nicht  nur  dem  Ungrischen 
„Reiche,  sondern  der  ganzen  christlichen  Welt 
„gegeben  hat,  um  durch  ihn  im  glorreichen 
Kampfe  die  Secte  Mohammed’s  zu  vertilgen. 
„So  oft  der  ehrwürdige  Vater  der  Gläubigen 
„das  Andenken  des  unbesiegten  Ritters  und 
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„Kämpfers  für  Gottes  Sache  feyerte,  wenn  er 
„Hunyady’s  Tod  in  tiefer  Wehmuth  beklag- 
te so  schwebte  auch  immer  Matthias,  als 
„künftige  Stütze  und  feste  Schutzwehr  des 
„Reiches,  vor  seinem  Geiste;  jetzt  wäre  er  des- 
„sen  gewiss,  und  froh  der  Überzeugung,  Mat- 
thias würde  seines  Vaters  Heldenruhm  nicht 
„nur  erreichen,  sondern  wie  an  günstigen  Ver- 
hältnissen, so  auch  an  Thaten  übertreffen, 
„indem  er  König  ist,  der  Vater  nur  Diener  des 
„Reiches  war.  Darum  sollte  er  für  des  Glau- 
bens V ertheidigung  und  der  Ungläubigen  Aus- 
rottung denjenigen  hohen  Muth  fassen,  wei- 
ther seiner  erhabenen  Bestimmung  geziemte. 
„Durch  des  Allerhöchsten  weise  uud  wunder- 
bare Fügung  sey  er  König  geworden,  auf  ihn 
„der  gesammten  Christenheit,  vorzüglich  des 
„apostolischen  Stuhls  Zuversicht  gerichtet.  Bey 
„höchster  Wahrscheinlichkeit  des  glücklichsten 
„Erfolges  müsste  er  nicht  ein  mahl  dulden,  dass 
„vor  ihm  von  Frieden  und  Bündniss  mit  Got-  » 
„tes  Feinden  geredet  werde;  ihrer  Anträge  Ge- 
„nehmigung  wäre  Verbrechen  wider  Gott,  wür- 
be ihn  und  das  Reich  mit  ewiger  Schande  be- 
„decken.  Von  Seiten  des  apostolischen  Stuhls 
„könnte  er  auf  jede  mögliche  Hülfe  und  Un- 
terstützung rechnen;  die  im  Ägäischen  Meere 
„kreuzende,  mit  ungemeinen  Kosten  unterhal- 
tene christliche  Flotte  sollte  ihn  überzeugen 
„von  dem  brennenden  Eifer,  womit  das  Werk 
„Gottes  von  dem  Papste  betrieben  würde *).<c 
Briefe  ähnlichen  Inhaltes  sandte  Callixtus  an 
Ungarns  Stände  und  insbesondere  an  den  Car- 
dinal Dionysius,  Erzbischof  von  Gran ; sie 

a)  Liter.  Caliittt  Ul.  ad  Matthiam  Reg.  ap.  Kaprinai Hung' 
dipl.  P.  I.  p.  4i3. 
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bewirkten  bei  einigen,  welche  sich  zur  Partey 
des  Kaisers  hingeneigt  hatten,  Achtung  gegen 
den  König,  befestigten  seine  Freunde  in  der 
Treue,  in  ihm  den  Entschluss,  den  Osmanen 
keinen  Frieden  zu  gewähren. 

EröfFnet  war  nun  dem  Thatendrange  des 
jungen  Herrschers  des  Ruhmes  Laufbahn  in 
dreyfachem  Kriege;  doch  gern  vergönnte  er 
die  Ehre  der  ersten  Lorbeern  seinen  Freunden, 
sich  selber  begnügend  mit  dem  Rechte,  das 
Verdienst  nach  Würde  zu  belohnen.  Die  Rüs- 
tung zur  Heerfahrt  wider  die  Osmanen,  über- 
trug  er  dem  Statthalter  Szilägyy  und  Herrn 
Peter  von  Zokol;  erstem  hatte  er  mit  der 
Bisztritzer  Erbgrafschaft  belehnt ; doch  das 
Rückfallsrecht  sich  Vorbehalten“).  Zum  Be- 
fehlshaber wider  den  Kaiser  ernannte  er  Herrn 
Simon  Nagy  von  Szent-Martony;  zur 
Bezwingung  der  Böhmischen  Freybeuter  sandte 
er  Herrn  Sebastian  von  Rozgon,  mit 
welchem  sich  der  Erlauer  Bischof  Ladislaw 
von  Hedervär  und  die  Bartfelder  Gesammt- 
heitb)  verbinden  sollten.  Rozgony  zog  in 
Eilmärschen  nach  Erlau , um  sich  der  zwey 
Raubschlösser  Vadna  und  Galgocz,  welche  der 
Freybeuter  Hauptleute,  Walgatha  und  K o- 
morowsky,  in  dem  Barsoder  Gebirge  diss- 
und  jenseits  des  Sajo  aufgeführt  hatten,  zu  be- 
mächtigen. Nach  dreystündiger  Belagerung 
war  Vadna  in  der  Ungern  Gewalt;  von  der  Be- 
satzung waren  nur  sieben  Mann  gefallen,  die 
übrigen  gaben  sich  gefangen.  Ihre  Hauptleu- 
te hatten  sich  auf  Galgocz,  und  als  Rozgony 
auch  dieser  Burg  sich  näherte,  mitsiebenhun- 

o)  (Capri  nai  1.  c.  P.  II.  p.  29.  b)  Lit.  Matthiae  ap. 
Kaprinai  1.  c.  P.  II.  p.  160.  168.  179. 
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den  Mann  über  das  Gebtrg  hinunter  gegen  Szesc, 
unweit  Erlau,  geflüchtet.  Dort  war  die  Nach- 
hut unter  desErlauer  Bischofs  Anführung  aufge- 
stellt,  unt  die  Fliehenden  zu  empfangen.  Die- 
se zerstreueten  sich  in  die  Wälder,  und  wur- 
den durch  drey  Tage  von  Hederväry’s  Rei- 
terey,  weiterhin  von  den  aufgebothenen  Bau- 


ern verfolgt  und  aufgerieben.  Von  der 
zen  ~ 


gan- 


Rotte  blieb  niemand  übrig,  als  Komo- 
rowsky,  auf  der  Flucht  gerettet,  und  zwey-. 
hundert  fünfzig  Mann  mit  Yfalga  tha,  wel- 
che gefangen  eingebracht,  und  an  den  König 
nach  Ofen  gesandt  wurden.  Diess  hatte  sich 
in  der  Octave  des  Georgii  Festes  zugetragen.  St^eApriL 
Das  Glück  dieser  ersten  Unternehmung 
gab  dem  Landvolke  Muth,  wider  die  Böhmi- 
schen Rauberhorden  in  Haufen  auszuziehen. 

Gegen  fünftausend  Bauern  aus  den  Gespan  schäf- 
ten Borsod  und  U.jvar,  nähten  sich  das  Kreuz 
auf  die  Schultern,  sassen  auf  und  stellten  sich 
unter  die  Banner  der  Herren  S eh  a s t ian  Roz- 
gony  und  Blasius  Magyar.  Donnerstag 
vordem  Pfingstfeste  standen  sie  vor  dem  Misch- 
ler  Bergschlosse , zwey  Meilen  südlich  von 
Kaschau ; dicht  an  der  Gnadenkirche  der  heili- 
gen Jungfrau,  wo  die  Heilquelle  sprudelt,  hat- 
ten es  die  Böhmen  erbauet  und  stark  befesti- 
get. Die  Ungern  nahmen  es  im  Sturme,  die 
ganze  Besatzung,  vierhundert  Mann,  wurde  nie- 
dergemacht, eine  einzige  wehrlose  Frau  ver- 
schonet. Das  Pfingstfest  feyerten  die  entschlos- 
senen Sieger  mit  Bestürmung  und  Einnahme 
der  Gail  - Szecser  Burg.  Um  ihres  Muthes 
feuer  zu  unterhalten,  führte  sie  Piozgony, 
nui  Ladislaw  Ilederväry  und  Blasius 
Magyar  vereinigt,  auf  das  Bottkzöer  Feld, 


vereinigt, 
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/ vor  Saros-Patak,  in  den  Kampf  wider  des 
Räubervolkes  zwey  berüchtigte  Oberhäupter 
A k z a m i t und  Joannes  Thalafuz  von 
• Oztrova.  Nur  zweytausend  fünfhundert  Mann 
waren  unter  ihrer  Fahne  vereinigt,  ihr  hefti- 
ger Widerstand  war  von  kurzer  Dauer,  sechs- 
hundert, mit  ihnen  Akzamit,  fielen  im  Ge- 
metzel, zweyhundert  wurden  gefangen  genom- 
men, die  übrigen  von  den  Bauern  auf  der 
Flucht  erschlagen;  nur  Thalafuz,  mit  vier- 
zehn Reitern  gegen  Säros  fliehend,  entrann  dem 
Tode.  Ladislaw  H e der väry  verfolgte  ihn, 
unteiweges  nahm  er  das  RaubsehJoss  Jason  weg, 
der  Befehlshaber  desselben,  Uderzky,  hatte 
sich  in  der  Nacht  auf  die  Brezniczer  Burg 
geflüchtet.  Nach  einigen  Tagen  der  Belage- 
rung ergab  sich  Saros  dem  Bischöfe,  und  als 
dieser  vor  Brecznicze  anlangte,  war  Uderzky 
bereits  an  die  Pohlnische  Gränze  nach  Ujvdr 
entflohen*).  Diess  war  der  Erfolg  des  einen 
Feldzuges , dessen  Befehlshaber  Sebastian 
von  Rozgon  von  dem  Könige  mit  der  Cse- 
i.  Sepibr.  * eper  Herrschaft  im  Borsoder  Comitar  belohnt 
' > wurde. 

Inzwischen  hatten  sich  durch  Betriebsam- 
keit der  Garayer  Faction  schon  mehrere  Be- 
wegungen der  Unzufriedenheit  unter  den  Gros- 
sen wahrnehmen  lassen;  und  auch  einige  un- 
sanfte Reibungen  zwischen  dem,  nach  selbst- 
ständiger Herrschaft  strebenden  Matthias 
und  dem  bedachtsamen,  besorgten  Statthalter, 
Aufmerksamkeit  erweckt.  Nicht  unnülhig  war 
daher  die  Vorsicht,  in  welcher  erslerer  auf 

a)  Lit.  Mattbiae  ap.  Kaprinai  P.  II.  p.  200.  Szirmny 
Notit.  histor.  Comit,  Zcmplen.  p.  35.  Bonfiniu*  Decad,  III, 
Lib.  X.  p.  4io. 
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dem  Pesther  Landtage  die  Verordnung  durch-21.  May  — 
setzte,  wodurch  jede  Parteystiftung  oder  Ver-  4’  Ju”r' 
bindung  wider  König  Und  Reichssassen  für 
Hochverrath,  für  Majestätsverbrechen  erkläret) 
das  Recht,  einen  solchen  Verbrecher,  ohne 
Genehmigung  der  Reichsgesammtheit  zu  begna- 
digen, dem  Könige  abgesprochen,  und  sämmt- 
liche  Reichssassen  sogleich  eidlich  verpflichtet 
wurden,  auf  des  Königs  Mahnung  zur  Vertil- 
gung dergleichen  Hochverräther  allgemein  auf- 
zusitzen4). 

Tief  empfand  Matthias  bald  darauf  den 
Verlust  einer  mächtigen  Stütze  seiner  Herr- 
schaft; C al  1 i x t u s der  III.,  desHunyadyschen 
Hauses  bewährter  Freund,  war  an  Christi  V er-  6.  Augüti. 
klärunesfeste  in  die  Ewigkeit  gegangeii ; unter 
dem  Nahmen  Pius  des  IL  natte  A e n e a s 
Sylviu  s im  Geiste  der  Demüth  seinen  Nacken 
unter  das  Joch  apostolischer  Dienstbarkeit,  das 
ihm  auf  Eingebung  des  heiligen  Geistes,  nach 
einem  geheimen  und  erschrecklichen  Gerichte 
Gottes,  war  aufgelegt  worden,  gebeugt.  In  sol-  27. Augutti 
chem  Tone  verkündigte  der  neue  Oberhirt  der 
Gläubigen  seine  Erwählung  dem  Könige  * ihn 
zugleich  seines  ganz  besondern  Schützes  und 
Beystandes  versichernd*  Matthias  tvusste  die  4.  Septbn 
Römischen  Redensarten  hach  ihrem  Gehalte  zu 
deuten  und  zu  würdigen;  des  Mannes  poröser 
Charakter,  seine  Verhältnisse  zu  Friedrich, 
welcher  ihm  den  Weg  zum  päpstlichen  Stuhle 
gebahnt  hatte;  seine  glatte  * allen  Rücksichten 
sich  anschmiegende  Staatskünst,  unter  derHö-» 
fe  verworrensten  Verwickelungen  gebildet;  die 
wahre  Bedeutung  seines  Eifers  für  die  von  sei- 

•*)  Mutbiae  Decret.  I.  art.  XLIX.  op.  Kofachich  Vestifi 
Cojnitxr.  p.  5a5* 

V.  Tbetl.  3 
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nem  Vorfalirer  aufgepflanzte  Fahne  des  Kreu- 
zes; der  geheime  Zweck  seines  Bestrebens,  al- 
le christlichen  Fürsten  für  Wiederherstellung 
eines  kirchlich  - gläubigen  Orients  zu  bewaff- 
nen, waren  ihm  bekannt;  oft  genug  hatte  er  ihn 
in  Wien  und  in  Ungarn  gesehen,  gesprochen,  zum 
Dolmetscher  seiner  Worte  und  Gesinnungen  vor 
Joannes  von  Hunyad  ihm  gedient.  Jetzt 
schmeichelte  ihm  Matthias  mit  den  heiligsten 
Versicherungen  von  seiner  Bereitwilligkeit,  das 
grosse,  gottgefällige  Werk  wider  die  Ungläu- 
bigen mit  der  ganzen  Macht  seines  Reiches  zu 
unterstützen,  weijn  ihm  anders  durch  innere 
Factionen  und  auswärtige  Aufwiegelungen  nicht 
unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg  ge- 
legt würden. 

Mehr  als  blossen  Anschein  hiervon  hatten 
die  Ungrischen  Gesandten,  eben  jetzt  aus  Ös-j 
terreich  zurückgekommen,  mitgebracht.  Am 
Hofe  des  Kaisers  war  ihnen  das  Geheimnis* 
ihrer  erfolglosen  Unterhandlungen  um  die  ver- 
pfändete Krone  enthüllet  worden ; der  König 
ward  überzeugt,  dass  er  von  Feinden,  von  Ver- 
räthern  des  Vaterlandes,  Friedrichs  Anhän- 
gern und  Parteigängern,  umringet  sey.  Den- 
noch wraren  es  gerade  diese,  der  Palatin  G a ra, 
der  Siebenbürger  Woiwod  Ujlak,  der  obers- 
te Tlhirhüter  Paul  Bänffy  von  Lindau,  der 
Presburger  Graf  Andreas  Paumkircher, 
die  Grafen  von  Pösing  und  Sa  net  Jörgen, 
welche  den  lebhaftesten  Antheil  an  seiner  Ver- 
herrlichung, den  wärmsten  Eifer  für  sein  An- 
sehen, die  gespannteste  Aufmerksamkeit  auf 
seine  Wünsche  und  Winke  häuchelten.  Mit 
erkünstelter  Begeisterung  für  allgemeine  Reichs- 
wohlfahrt  unterhielten  sie  ihn  mit  den  heil- 
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.msten  Vorschlägen  zu  Wiederherstellung  der 
Ordnung,  Vermehrung  des  Schatzes,  Verwal-  . 
lang  der  Gerechtigkeit,  Verbesserung  des  Kriegs- 
wesens; aber  jeder  seiner  Verfügungen  darü- 
ber begegneten  sie  mit  der  Klage,  dass  Szi- 
lagyjrs  überwiegende  Gewalt  ihre  Wirksam- 
keit hinderte.  Kühn  erdichteten  sie  gräuliche 
Auftritte  der  Unordnung  und  Gesetzlosigkeit, 
welche  Szilägyy’s  unbändige  Herrschsucht 
in  endegenern  Gespanscbaften  sollte  veranlasst 
haben.  In  jede  Angelegenheit,  deren  Ausgang 
ungewiss  war,  oder  des  Königs  Erwartungen 
nicht  ganz  entsprach,  stellten  sie  den  Einfluss 
des  Statthalters  von  der  nachtheiligsten  Seite 
vor.  Sogar  von  geheimen  Verbindungen  spra- 
chen sie , und  hatten  die  Frechheit , ihn  für 
derselben  Stifter  und  . Oberhaupt  auszugehen. 
Des  Königs  angenommene  Leichtgläubigkeit 
machte  sie  zutraulich,  siefrohlockten  über  sei- 
nen jugendlichen  Blödsinn  in  Augenblicken,  in 
welchen  sein  Scharfblick  sie  ganz  durchschau- 
ete,  und  der  Gelegenheit  sie  zu  entlarven  mit 
kluger  Verstellung  harrte.  . 

Nie  wäre  es  ihnen  gelungen,  den  jungen 
Herrscher  zu  übereiltem  Entschlüsse  über  sei- 
nen ehrwürdigen  Oheim  zu  verleiten,  hätte  die- 
sen nicht  selbst  die  Freymütliigkeit,  womit  er 
jeden  zuversichtlichen  Schritt  seinesNeffen  ta- 
delte ; die  Ängstlichkeit,  wodurch  er  den  Küh- 
nen in  seinem  Laufe  aufhalten  wollte;  die  Hef- 
tigkeit, womit  er  Achtung,  Annahme  und  Bey- 
fairfür  seine  Meinungen  forderte;  die  Festig- 
keit, womit  er  auf  seinen  Entscheidungen  be- 
käme; hatten  nicht  den  Einsichten,  Neigungen 
aad  Entwürfen  des  Königs  gerade  entgegenge- 
setzte Vorzüge  und  Fehler  des  Greises  ihn  un- 
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erträglich  gemacht.  Schon  waren  erbitternde 
Vorwürfe  von  einer,  heftige  Ausbrüche  des  Un- 
willens von  der  andern  Seite  das  Ende  jeder 
Berathschlagung,  in  welche  sich  Matthias  mit 
dem  erfahrnen,  behutsam  und  sicher  schreiten- 
den Statthalter  eingelassen  hatte;  und  sehen 
glaubte  jener  dem  Drange  der  Kraft,  oder  dem 
Rufe  der  Pflicht,  folgen  zu  müssen,  wo  ihm 
dieser  nicht  mit  des  Thrones  Verlust  und  al- 
len Schrecknissen  der  Rache  eines  empörten 
Volkes  gedröhe^  hätte. 

Nach  Sanct  Stephans  Octave  verliess  der 
ugusi.  |^önig  zutn  ersten  Mahle  die  Hauptstadt,  um 

des  Reiches  untere  Gegenden  zu  bereisen, 
l.  Sepibr.  Frey  tag  nach  Joannis  Enthauptung  stand  er  zu 
Szegedin;  von  dort  aus  berief  er  den  Statthal- 
ter zur  Unterredung  an  das  linke  Theissufer. 
Bey  seiner  Ankunft  lies»  ihn  Matthias  von 
einer  Reilerschar  umringen,  als  Staatsgefange- 
nen auf  die  Jiohe  Felsenburg  Vilägosvär  ab  füh- 
ren, und  der  Burgherren,  Gregor  von  La- 
b a 1 1 a n und  Georg  Döczi  wachsamer  Auf- 
sicht übergeben").  Von  Belgrad  aus  schrieb 
er  an  die  Sächsische  Gesammtheit  in  Sieben— 
8.  Ortober.  bürgen i dass  er  seinen  Oheim,  den  Bisztritzer* 
Grafen  Herrn  Michael 'S zilägyy  habe  ge- 
fangen setzen  lassen,  bewogen  durch  wichtige 
Gründe,  welche  er  auf  dem  bevorstehende  hl 
Szegediner  Landtage  ihren  Abgeordneten  eröff- 
nen; sie,  dass  es  mit  Fug  und  Recht  gesche- 
hen sey,  erkennen  würde b).  Wahrscheinlich, 
hielt  er  für  nothwendig,  durch  kräftige  Mass— 
regel  zu  zeigen , dass  Ungarn  keines  Statthai— 

a)  Bonfiniu*  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  4u.  b)  Liter.  Mat- 
thiae  ap.  Kat o na  ex  MSS.  Cornid,  Hiator.  Crit*  Reg.  T. XIV\. 
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lers,  er  keines  Vormundes,  oder  Zuchtmeisters 
mehr  bedürfte,  und  dass  er  wohl  der  Freund, 

Die  aber  leidendes  Werkzeug  seiner  Barone 
und  Rathgeber  seyn  wolle;  in  dem  Schicksale 
des  nahen  Verwandten  sollten  seine  Widersa- 
eher  das  ihnen  bevorstehende  erblicken. 

Es  traf  sie  zu  Szegedin  auf  dem  Landta-  6»  Dechr. 
ge,  welchen  er  zu  dem  Feste  Nicolai  dahin 
ausgeschrieben  hatte*).  Ausser  sämmtlichen 
Prälaten,  Baronen,  Bevollmächtigten  der  Sieben- 
bürger Sachsen , der  Szekler  und  der  königli- 
chen Freystädte,  waren  aus  den  ein  und  sechzig 
Bngrischen  Gespans  chaften  zweyhundert  vier 
und  vierzig  edle  Machtbothen,  vier  aus  jeder, 
anwesend;  und  in  dieser  zahlreichen  Versamm- 
lung wagte  Matthias  beherzt,  das  künftige 
Wal  ten  seines  Geistes  in  Beherrschung  derUn- 

fern  anzuiündigen.  .Er  begann  mit  Abdank- 
ung des  mächtigen  Palatin  Ladislaw  Gara 
und  des  hochmütkigen  Siebenbürger  Woiwo- 
den  Niklas  von  Üjlak,  Häuptern  der  kai- 
serlichen Faction.  Zum  Palatin  ernannte  er 
Herrn  Michael  Orszügh  von  Guth,  zu 
IVoiwoden  die  Brüder  Sebastian  und  Joan- 
nes von  Rozgon.  Niemand  hatte  Mutli, 
ihm  zu  widersprechen;  der  Einzige,  der  es  ge- 
iban  hätte,  sass  auf  dem  Vilägosvärer  Fels. 

Niemand  hat  weniger  zu  fürchten,,  als  der  con- 
sequent  duichgreifende  Monarch,  welcher  kei- 
ne Furcht  kennt,  keiner  ängstlichen  Rücksicht 
weicht.  Nach  diesem  ersten  Schritte  machte 
er  sich  dem  Papste  wichtig;  der  Krieg  wider 
die  Osmanen  wurde  von  ihm  und  den  Ständen  ^ ^ 

beschlossen,  furchtbare  Rüstung  dazu  verord- 5 \ januar. 
— • . 

c)  Von  TemeiTar  aus  am  i5*  und  29.  Novbr.  Lit.  Matth.  R. 

Lcvtuhick  Vcat«  Comit.  p.  33*  »eq.j 
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net,  hoher  und  niederer  Adel,  Prälaten  und 
Lelinträ^er  der  Kirchen  unterwarfen  sich  wil- 
lig  der  Forderung,  eine  bestimmte  Anzahl  in 
das  Feld  zu  stellen;  der  zwanzigste  Landmann 
sollte  bewaffnet  werden;  das  Recht,  die  ge- 
sammte  Kriegsmacht  des  Reiches  aufzubiethen, 
wurde  dem  Könige  zuerkannt;  nur  sollte  der 
Adel  nicht  gezwungen  werden,  jenseits  der 
Reichsgranzen  zu  dienen  und  seine  Völker  in 
eigener  Person,  auf  eigene  Kosten,  anzuführen*).. 

Nach  dem  Tode  des  Serwischen  Despoten 
Georg  Brankowicsch  hatte  dessen  jüngs- 
ter Sohn  Läzär,  um  sich  allein  der  Herr- 
schaft zu  bemächtigen , seine  Mutter  Irene 
durch  Gift  getödtet,  seine  Brüder  Gregor  und 
Stephan  verjagt,  dem  Sultan  Mohammed 
zwanzigtausend  Pfund  Gold  als  jährlichen  Tri- 
but für  des  Landes  * ruhigen  Besitz  versprochen. 
Als  aber  der  Grossherr  dennoch  zu  Serwiens 
Eroberung  sich  rüstete,  verzehrten  Angst  und 
/ c 1458  Gewissensbisse  Läzar’s  Lebenskraft;  * schon 
31.  Januar,  im  zweyten  Monathe  seiner,  durch  Verbrechen. 

errungenen  Herrschaft  ereilte  ihn  ohne  männ- 
lichen Leibeserben  der  Tod.  Seine  Wittwe 
Hel  ena,  aus  der  Paläologen  Geschlecht,  ver- 
mählte ihre  erstgebohrne  Tochter  Maria  mit 
Stephan  Thomas  sevicsh,  des  Bosnischen 
Königs  Stephan  Thomas  ko  unehelichem 
Sohne,  und  schenkte  auf  dessen  Rath  die  Pro- 
vinz als  Lehen  dem  apostolischen  Stuhl,  wo- 
durch sie  zugleich  des  Unsnischen  Königs 
Schutz  und  Beystand  wider  Mahommed  zu 
erlangen  hoffte.  Vorsichtiger  handelte  der  Kö- 
nig von  Bosnien,  in  richtiger  Einsicht,  dass  im 

i - * ■ . - 

a)  Matthia©  R.  Decret.  II*  de  5. Januar  i45g.  ap. Kovaeßtich 
I*  c«  p.  5j5 
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Falle  Helena’s  Schenkung  ernstlich  gemeint 
wäre,  und  der  Papst  sie  annähme,  das  ober- 
herrliche  Recht  der  Ungrischen  Krone  gefähr- 
det würde.  Darum  bezog  er  den  Szegediner 
Landtag  und  bewarb  sich  um  die  königliche 
Belehnung  mit  Rascien.  Durch  einen  Reichs- 
schluss der  Stände  wurde  ihm  die  Provinz, 
seinem  Sohne  Semendria  mit  dem  umlie- 
genden Gebiethe,  beydes  als  Ungrische  Reichs- 
lehen, zugesprochen;  und  hiermit  Rascien  und 
Bosnien  vereinigt,  dem  Sultan  zugleich  beyder 
Provinzen  Eroberung  vorbereitet. 

Der  wichtigste  Vortheil,  welchen  Mat- 
thias auf  diesem  Landtage  gewonnen  hatte, 
war,  dass  die  von  ihm  gereitzte  kaiserliche  , 
Faction  die  Larve  der  Häucheley  ablegte,  und 
sich  in  ihrer  wahren  feindlichen  Gestalt  ihm 
zeigte,  er  eben  dadurch  seine  treuen,  uner- 
schütterlichen, an  seine  Geisteskraft  glauben- 
den Freunde  kennen  lernte.  S z ilägyy’s  Ver- 
haftung, des  Palatins  und  des  Woiwoden  Ab- 
setzung, waren  daher  richtig  von  ihili  berech- 
nete Massregeln.  Wir  werden  noch  oft  den 
grossen,  geistesmaclitigen  Mann  in  ihm  ehren 
müssen , ob  wir  ihn  gleich  nie  als  recht-  . 
massigen  Besitzer  des  Thrones , als  c o n- 
stitutionellen  König,  anerkennen  dürfen, 
weil  es  Al  b r e c h t’s  Tochter , Elisabeth, 
jetzt  schon  z weyer  Söhne  Mutter,  mit  dem 
Massstabe  der  Nemesis*)  verbiethet.  Gara  und 
Ujlak  verliessen  Szegedin,  fest  entschlossen, 


a)  Dieses  geheiligten  Massstabes  wegen  musste  der  Historio- 
graph den  König  Matthias  ganz  anders  fassen  und  fest 
halten i als  es  früher  dem  Verfasser  der  Gemählde  aus  den  al- 
ten Zeiten  der  Ungern , (Bd.  III.  und  IV.)  die  poetische  Wahr- 
heit, oder  Titlmehr  Frevheit.  erlaubt  hatte. 

9t  *9 
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nicht  zu  ruhen,  bis  sie  Hunyady’s  Sohn 
vom  Throne  gestürzt  hätten.  Zu  seinem  Glüc- 
ke übersahen  sie  in  ihres  Ehrgei tzes  Verblen- 
dung den  einzig  rechtlichen  Stützpunkt,  auf 
welchem  sie  ihre  Absicht  schwerlich  verfehlt 
hätten.  Ihrer  Einladung  zu  Folge,  stellten  sich 
die  Vertrauten  der  Faction  auf  der  Güssinger 
r.C.  1459.  Felsenburg  in  der  Eisenburger  Gespanschaft 
End,  Jan.  ejn  Ihre  häufigen  Sendungen  an  den  Kaiser 
nach  Neustadt  blieben  dem  Könige  kein  Ge- 
heimniss,  Pius  hatte  ihn,  wie  alle  christli- 
che Fürsten  zu  einer  Zusammenkunft  nach 
Mantua  berufen , um  mit  ihm  die  kräftigsten 
Massregeln  zur  Vertilgung  der  Osmanen  zu 
verabreden.  Matthias  meldete  dem  Papste 
die  Unmöglichkeit,  unter  obwaltenden  Umstän- 
den das  Reich  zu  verlassen,  aber  die  abgeord- 
neten  Gewaltbothen  wären  mit  den  ausgedehn- 
testen Vollmachten  versehen ; von  ihnen  wür- 
de er  auch  umständlichen  Bericht  erhalten 
von  den  Ungeheuern  Zurüstungen , welche  der 
Landtag  zu  Szegedin  wider  die  Feinde  des 
Kreuzes  beschlossen  hatte;  doch  sähe  er  sich 
jetzt  zu  seiner  tiefsten  Kränkung  nothgedrun- 
gen,  seine  ganze  Macht  wider  verrätherische 
Landherren  zu  wenden,  und  wider  den  Kai- 
ser, welchen  sie  auf  Ungarns  Thron  zu  beru- 
fen, geneigt  wären. 

' Zu  gleicher  Zeit  berief  er  die  Prälaten, 

Barone  und  Herren,  welche  fest  an  ihm  hal- 
ten wollten,  nach  Ofen,  um  ihn  von  ihrer  un^ 
wandelbaren  Treue  und  Ergebenheit  zu  über- 
zeugen; eine  allgemeine  Versammlung  der 
Stände  auszuschreiben,  war  die  Zeit  zu  kurz. 
4.  Februar,  In  der  Woche  nach  JSstomihi  waren  zwölf 
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Prälaten*),  neunzehn  Reichsbarone1'),  sieb« 
zehn  Magnaten  und  edle  Herren0)  in  der 
Hauptstadt  versammelt.  Matthias  forderte 
sie  auf  zu  offener,  freymüthiger  Erklärung,  ob 
sie  ihre  eigene,  an  ihm  getroffene  Wahl,  wel- 
che er  nie  erwartet , sich  nie  um  sie  bewor- 
ben hätte,  noch  länger  ehren  wollten ; oder  ob 
irgend  ein  Grund  des  Rechts  oder  der  Unzu- 
friedenheit ihnen  geböthe,  sie  zu  widerrufen; 
er  wäre  bereit,  der  königlichen  Sorgen  und 
Pflichten  schwere  Bürde  hinzugeben,  sobald  er 
sie  aus  Mangel  ihres  Vertrauens  nicht  mehr 
tragen  könnte.  Ihm  läge  nur  des  Vaterlandes 
Sache  am  Herzen;  nur  in  des  Ungrischen 
Volkes  Ruhme  suchte  er  den  seinigen;  als 


a)  Cardinal  Dionysius  von  Szrfosh,  Erzbischof  von  Gran  ; 

S t ep hiDui  r.  Vartla,  Erzbiaebof  von  Colocza  ; die  Bischö- 
fe:  Ladiglaw  Hedcrrary  von  Erlau,  Joannea  Vitez  von 
Groaawardein , Nicola  u a ßary  von  Fünfkircheo,  Auguati- 
nua  von  Raab,  A lb ertu * Ve t hday  v.  Weazprim  , Alber- 
tus v.  Csanad,  Demetrius  Csupor  v.  Agram,  V incen- 
tius  v.  Watzen,  Thomas  von  Debrentlie,  Gubernator  der 
Abtey  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  Berge;  Nicolaus  Ba- 
thory,  l’ropst  von  Stuhl weissenburg.  b)  Michael  Or- 

ezcgn,  Palatin;  Sebastian  und  Joannea  Rozgony, 
Woiwoden  von  Siebenbürgen ; Graf  Ladislaw  ▼.  jPalöcz, 
Judex  Curiae ; Reinhold  v.  Rozgon,  gewesener  Szekler 
Gral:  Joannes  Th  uz  v.  Laczk,  gewesener  Reichsschatzmeis- 
ter; Michael  Becath,  Hofmarschall ; N i kl a s H erczeg h 
und  Aladar  r.  Varda,  Obermundschenke ; Ladislaw  v. 
Loazonez,  Caspar  Bode,  Peter  v,  Zob  und  Paul  v. 
Spirancshirsh,  Bane  von  Dalmatien  und  Croatien.  Jo- 
annea v.  Labatlan  und  Ladislaw  v.  Pakos,  Szekler 
Grafen;  Oawald  v.  Rozgon  und  Ladislaw  Buzlay, 
Oberstallmeister;  Ladislaw  v.  Sieoheu,  Ohergespau  von 
Nograd;  Stephan  von  Pereny,  Obergespan  von  Zempldn. 
c)  Simon  Csudar  v.  Olnod,  E me  rieb  v.  Hedervär, 
Matthias  und  Ludwig  von  Maroth,  Caspar  r.  K o- 
rogh,  E merich  v.  Kanisa,  Simon  Nagy  v.  Szent  Mar- 
tony,  Jakob  Csudar,  Joannes  Gereb,  Bartholoms  , 
und  Simon  Drugeth  r.  Homonna,  Niklaa  Bänffyvon 
Lindva,  Georg  v.  C har,  Joannes  v.  Kall  ö,  Paul  ;. 
Kahol,  Ladislaw  v.  Dorobö  und  Georg  Petheö  r. 
Gerse. 
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Graf  von  Bisztritz  der  Eifersucht,  dem  Neid 
und  Hasse  entrückt,  hoffte  er  leisten  zu  kön- 
nen, was  er  als  verkannter,  gefürchteter,  ver- 
rathener  König  nicht  vermöchte.  Sicher  könn- 
ten sie  seine  ersten  Schritte,  als  das  Thema 
seiner  ganzen  künftigen  Staatsverwaltung  be- 
trachten; missfiel  es  Ihnen,  so  wäre  er  nicht 
berufen , in  dieser  verhängnisvollen  Zeit  ihr 
König  zu  seyn.  Er  könnte  nicht  anders,  als 
dem  Zuge  seiner  Natur  und  seiner,  über  alle 
Bestrebungen  selbstsüchtiger  Aristokraten  und. 
Oligarchen  erhabenen  Ansicht  von  Pflicht  und 
Recht,  von  Vaterland  und  Volk,  von  Majestät 
und  Unterthänigkeit  folgen. 

Ein liälli<r  erklärten  sich  die  acht  und  vier— 

O 

zig  edeln  Männer,  des  Vaterlandes  biedere 
Söhne,  des  Ungrischen  Volkes  würdigste  Stell- 
vertreter, von  Nationalsinne  begeistert,  für 
iO.Februar. Matthias.  Sonnabend  vor  Invocabit  schwe- 
ren sie , jeder  einzeln  und  alle  zusammen,  kei- 
nen andern  als  ihn  zum  Könige  anzunehmen, 
nur  ihm  zu  gehorchen , wider  alle  Aufrührer 
und  Verräther  mit  ihrem  Vermögen,  Blut  und 
Leben  ihm  beyzustehen,  seiner  Feinde'  Gunst 
und  VerheLssungen  zu  verschmähen;  trotz  al- 
len Verfolgungen  und  Schaden,  im  Gehorsam 
gegen  ihn  zu  beharren,  auch  in  seinen  und  des 
Reiches  Angelegenheiten  nach  dem  Masse  ih- 
rer Einsichten  ihm  zu  rathen.  Dagegen  be- 
theuerte ihnen  der  König  eben  so  feyerlich, 
dass  er  sie  bey  ihren  gegründeten  Rechten  und 
löblichen  Gewohnheiten  erhalten;  darin,  wenn 
Eintracht  und  Wohlfahrt  des  Staates  Änderung 
forderten,  nichts  ohne  ihre  Genehmigung  ver- 
fügen; im  Besitze  ihres  Eigenthumes  sie  kräf- 
tig beschützen,  und  nach  Wiederherstellung 
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<?es  Friedens  im  Innern , allen  Schaden , wel- 
chen sie  von  den  Empörten  auf  ihren  Besit- 
zungen etwa  erlitten  hätten,  ohne  ihre  Beläs- 
tigung reichlich  erstatten  werde®). 

Pius  dem  II.  war  in  Ausführung  seiner 
grossen  Entwürfe  wider  der  Osmanen  ausge- 
breitete  Herrschaft  der  König  von  Ungarn  un- 
entbehrlich, um  so  gewaltiger  wurde  er  durch 
dessen  Klagen  erschüttert:  aber  untergegangen 
in  gemeiner,  zwischen  kleinlichen  Rücksichten 
schwankender  Weltklugheit,  fehlte  ihm  echt 
hierarchischer  Geist  und  rege  Kraft,  ihnen  ab- 
zuhelfen. Im  ersten  Andrange  des  Verdrusses 
enheihe  er  seinem  Legalen  Joannes  C a.Tvi-24.Felruar. 
jal  unumschränkte  Vollmacht  wider  Alle,  wel- 
che den  König  Matthias  in  seinem  gottseli- 
gen Vorsatze,  die  Ungläubigen  zu  bekriegen, 
hindern  würden,  ohne  Verzug  und  ohne  An- 
sehen der  Person,  selbst  wider  Könige  und 
Fürsten  mit  dem  Kirchenbanne  zu  verfahrenb). 

Weiterhin  ergingen  von  ihm  die  dringendesten 
Ermahnungen  an  den  Kaiser:  er  möchte  den  2' 
Anträgen  einiger  aufrührischen  Magnaten  Un- 
garns kein  Geliör  geben,  auf  Ehre  und  Recht- 
lichkeit halten  und  durch  trüglicheVerheissun- 
gen  etlicher  Ruhestörer  gegen  die  Wohlfahrt 
und  das  Urtheil  einer  ganzen  christlichen  Welt 
sich  nicht  verblenden  lassen.  Liesse  er  sich 
zur  Unterhaltung  und  Begünstigung  der  Unru- 
hen in  Ungarn  missbrauchen , so  wäre  mit 
Grund  zu  befürchten,  dass  der  Jkönig  zu  sei- 
ner Rettung  einen,  der  Christenheit  verderbli- 
chen Frieden  mit  den  Barbaren  schlösse,  wo- 
für der  Kaiser  Gott,  seiner  heiligen  Kirche 

*)  Di»  Urkunde  »teilt  hey  Kovachich  Ve»tig.  Cotnitior.  p.  35a 
'*$•  K Liter.  P i i II.  ad  Card.  Joann.  ap,  Kaprinai  P.  II.  p.  a64. 
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und  allen  christlichen  Völkern  verantwortlich, 
bleiben  würde*). 

Unterdessen  waren  die  Verrather  auf  der 
Güssinger  Burg,  vier  und  zwanzig1*)  an 
Zahl,  alle  zusammen  an  Geistesgehalt  und  Ach- 
tungswürdigkeit , von  den  acht  und  vierzig 
Treuen  in  Ofen  kaum  einen  Einzigen  aufwie- 
gend, in  Ausführung  ihrer  Anschläge  verwe- 
17.  Febr.  gen  fortgefahren.  Am  Sonnabende  vor  Remi- 
niscere  erklärten  und  beschlossen  sie  für  sich 
und  ihre  Erben,  in  oligarchischem  Wahnsinne 
ihre  Sippschaft  dem -gesammten  Volke  Ungarns 
gleichsetzend,  den  durchlauchtigen  Herrn  und 
unüberwindlichsten  Fürsten  Friedrich,  Rö- 
mischen Kaiser,  in  Erwägung  seiner  Recht- 
schaffenheit, Macht,  Tugend,  kaiserlichen 
Würde,  Verwandtschaft  mit  König  Lad  isla  w 
glücklichen  Andenkens,  und  treuer  Verwah- 
rung der  Ungrischen  Reichskrone,  zum  Köni- 
ge von  Ungarn,  welches,  ohne  einen  gekrön- 
ten König  hauptlos , in  immerwährender  Gefahr 
schwebte,  zu  erwählen;  da  er  die  Wahl  geneh- 
migt und  gnädig  angenommen  hätte'),  ihmda- 

a)  Liter.  Pii  II.  ad  Fridcr.  III.  ap. Kaprinai  1.  c.  P.II.  p.  288.  5) 
Ladislaw  Gara,  entsetzter  Palatin ; Niklas  vonUjlak, 
enuetzter  Woiwod  von  Siebenbürgen,  Ban  von  Slavonien  und  Ma- 
chow;  Lad  is  law  von  K aniaa,  Woiwod  von  Siebenbürgen; 
Joannes  Witowetz  v.  Gereben,  Ban  von  Slawonien; 
Andreas  P a u m k i r c her,  Presburger  Graf;  Paul  Bduf- 
fy  von  Unter-Lindva,  Ober -Thiirhüter ; Georg  und  L a di a- 
law,  Grafen  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen;  Jo  an  ne  a und 
Sigismund,  Grafen  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen,  Capitane 
von  Skalitz  und  Tyrnau;  Joannes  von  Sadcsh,  Szal&der 
Obergespan;  Niklas  von  Kanisa,  Berthol.d  Ellerbach 
v.  Monyorökerdk , Niklas  und  Georg  Petheöafy  v.  Gerae, 
Ulrich  v.  Gravenacker,  Joannes  v.  Sientgyrolth, 
Michael  Erdeg  v.  Peleske , Beter Szerechen  v.  Meazteg— 
nyö , Franav.  Osth,  Paul  Danchv.  Zerdahel;  der  ein- 
zige Bischof  von  Siebenbürgen  , Matthias  von  Bacsh;  Mar- 
tin Frangepani,  Gral' von  Zengh,  Veglia  undModrusch  und 
Joannes  Kapier  v.  Köpchin.  c)  „Praejalutgue  Dominm a 
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' für  feyerlichst  zu  danken,  ihn  zu  krönen,  ihm 
unverzüglich  zur  Besitznahme  des  Reiches  zu 
verhelfen,  nie  in  eines  andern  Königs  und 
Herrn  Anerkennung  oder  Erhebung  einzuwil- 
1 ligen,  und  wider  jedermann,  wes  Standes  und 
R Ranges  er  sey,  welcher  der  Einführung,  Krö- 
* nung  und  Herrschaft  ihres  erwählten  Königs 
i»  Friedrich  sich  widersetzte,  mit  ihrer gan- 
5 zen  Macht,  mit  Leib  und  Leben,  bis  in  den 
: Tod  zu  kämpfen.  Dagegen  würde  seine  kai- 
t serliche  Majestät,  ihrer  bereits  gegebenen  Ver- 
t Sicherung  gemäss,  bey  der  Krönung  verspre- 
i chen,  das  hochlöbliche  Ungrische  Reich,  und 
sie,  die  vier  und  zwanzig  Herren,  bei  ihren  Pri- 
l vilegien , Rechten  und  löblichen  Gewohnhei- 
i ten  zu  erhallen;  wofür  sie  ihn  in  jedem  erfor- 
i derlichen  Falle,  nach  ihren  Kräften,  mit  Rath 
i und  Hülfe  unterstützen  wollten,  damit  er  als 

i 1 — 

i ,, notier  gratiosissimua  Dominus  Fridericus  Romanorum  Jmpera •*- 
„ tor  ex  huiusmodi  nostris  petitionibus  et  instantiis  praemissis, 

1 „et  aliis  causit , animum  suae  Mujettaiis  ad  id  moventibus, 

| „in  praetactam  ad  dictum  Regnum  t le  ct  i onem  et  eiusco- 
„ronationem,  aceiusd  emg  über  naculi  in  tro  misst  o- 
,giemgratiosius  annuerit  et  consenserit,  dequo  not , 
„et  c u n ct  i d ict  i Re  g ni  Regnicolae,  et  inhabit  at  o- 
„r  e s plurimum  exilaruti , S.  M.  uti  condlgnum fuit , cum  debitis 
„honore,  et  reverentia  gratias  retulimus,  et  in  dies  referre  tene- 
,gnur.u  Nach  vier  Monatlien,  Wien  lg.Junius,  gab  Friedrich 
vor  der  ganzen  Welt  urkundlich  vor:  ,flobis  minime  instantibus , 
,,sed  prorsus  ignorantibus  et  insciis,  motibus  vestris 
,, propriis , pro  ampliori  decore  nostrae  cacsareae  sublimitatis,  to- 
„tiusque  enristianae  religionis  contolatioue , cum  no  nn  ullis 
,, aliis  spectabilib.  et  magnificis  atque  nobilibus  dutHregni  nostri 
,, Hungariae  cum  magna  et  integra  cordis  affectione  elegistis.“ 
(Kaprinai  1.  c.  p.  3a5.)  Hieraus  folgt  I.  dass  durch  die  ein» 
oder  durch  die  andere  Urkunde  eine  Unwahrheit  ausgesprochen 
wird;  II.  dass  der  Kaiser  sich  selbst  keines  Hechtsauspruches  auf 
das  Ungrische  Reich  bewusst  war,  wenn  er,  wie  er  sagt,  ohne 
seine  Bewerbung,  ohne  sein  Zuthun  und  Wissen  von  den  24  Ver- 
leihern gewählt  worden  ist;  UI.  dass  ihn  diese  34  Männer  gegen 
die  48  Prälaten,  Barone  und  Magnaten,  noch  weit  weniger  gegen 
die  gerammten  Stände  des  Reichs  durch  keine  rechtliche  und 
•hrsaine  Wald  auf  deu  Ungriscben  Thron  berufen  konnten. 
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gewaltiger,'  frever  König,  der  Herrschaft  im 
Reiche,  von  Niemanden  gehindert,  gemessen 
möge*). 

Gleich  nach  Ankunft  der  Güssinger  Bevoll- 
mächtigten mit  der  W ahlurkunde  gab  Fried- 
rich dem  Papste  Nachricht  von  seiner  Beru- 
fung auf  Ungarns  Thron;  Pius  sollte  ihn  be- 
lehren, wie  er  sich  unter  diesen  Umständen 
als  gehorsamer  Sohn  der  Kirche  zu  betragen 
hätte.  Seine  Gesandten  hatten  den  Auftrag, 
sich  nachdrücklich  darüber  zu  beschweren, 
dass  der  Papst  den  Bisztritzer  Grafen  Mat- 
thias mit  dem  Königstitel  beehret,  dessen 
Machlbothen  als  königliche  Bothschafter  auf- 
genommen und  anerkannt  hätte.  Ohne  die 
päpstliche  Antwort  und  Belehrung  abzuwarten, 
liess  der  Kaiser  seine  Wahl  zum  Könige  von 
Ungarn  in  Wienerisch -Neustadt  mit  grosser 
Feyerlichkeit  bekannt  machen,  und  am  Sonn- 
4.  März,  tage  Lätare  wurde  er  mit  der  Ungrischen 
Reichskrone  von  dem  Salzburger  Erzbischöfe 
gekröntb).  Von  diesem  Tage  an  nannte  er 
sich  König  von  Ungarn,  nicht  mehr  eingedenk 
dessen,  was  er  selbst  noch  vor  vierzehn  Mo- 
nathen,  dem  Rechte  und  der  Wahrheit  gemäss, 
an  die  zu  Pesth  zahlreich  versammelten  Stän- 
de geschrieben  hatte0). 


a)  Die  Urkunde  bey  Kovachich  Vestig.  Comitior.  p.  348.  6)  Al- 

«o  berichtet  Joanne«  Zapolya  bei  Kaprinai  II.  p.  329.  und 
Gerard  Roo  rer.  Au»tr.  Lib.  VI.  p.  257.  und  wir  glauben, 
das«  die  Krönung  wirklich  vollzogen  worden  *ey,  weil  sie  die 
a4  Männer  von  Güssiqgcn  in  ihrer  Wahlurkunde  ausdrücklich 
verlangt  haben*,  ein  ungekrönter  König  auch  bey  au  früh  rischen 
Ungern  wenig  galt ; die  Heichskrone  in  Friedrich’«  Händen 
mit  unter  den  übrigen  Motiven  ihre« Verfahrens  erwähnet  wird; 
die  Krönung  ihrem  Verrathe  des  Vaterlandes  das  Siegel  aufdrüc- 
ken sollte;  und  Kaiser  Friedrich  in  Feyerlichkeiten  sich  gar 
«ehr  gefiel,  c)  „(juatenut  in  eligendo  futuro  Rege  omnem  in  Cati- 
„mirum  Poloniae  Regem  cui  propter  ux  ore  m Re  gni  H un- 
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Eben  so  schnell  war  dem  Gedächtnisse, 
oder  dem  Gewissen  1*  i u s des  II.  entschwun- 
den , dass  er  vor  achtzehn  Jahren  gegen  den 
Crakauer  Bischof  Sbigneus“),  vor  vierzehn 
Jahren  gegen  den  Graner  Erzbischof  Diony- 
sius von  Szöcshb),  L a d i s 1 a w’s  Erbrecht 
vertheid igend  , behauptet  habe,  Ungarn  sey  ein 
Erbreich.  Damahls  wusste  er  noch  gründlich, 
dass  Ladislaw  für  den  einzig  rechtmässigen 
König  der  Ungern  anerkannt  werden  müsste, 
weil  er  der  Sohn  der  rechtmässigen  Königinn 
Elisabeth  und  ihres  Mitregenten  Albrecht, 
siedes  rechtmässigen  Königs  S i g m u n dc)Toch- 
ter  war ; jetzt  hatte  er  vergessen  wollen , dass 
Elisabeth,  als  Sigmund’s  Enkelinn,  als 
Elisabeth’«  und  Albrecht’s  Tochter,  als 
Mutter  zweyer  Söhne,  mit  völlig  gleichem 
Rechte,  wie  einst  König  Peter,  Sohn  der 
Schwester  Stephan  des  Heiligen;  wie  Ma- 
ria, Stephan  des  V. ; wie  Maria,  Lud- 
wigs; wie  Elisabeth,  Sigmund’s  Toch- 
ter, unstreitige  Reichserbinn  sey;  ihrem  Ge- 
mahl Casimir  gerade  so,  wie  Sigmunden 
und  Albrecht,  die  Mitregentschaft;  einem  ih- 
rer Söhne,  dem  Enkel  Albrecht’s,  nicht  we- 
niger, als  Ladislaw,  dem  Enkel  Sigmund’s; 
folglich,  weder  dem  widerrechtlich  erwählten 


„ gariae  debetur  t ucc  e et  i o , reepectum  Verterent ; omntm 
„aliam  electionem,  etiam  ei  ill am  de  ee  (Friderico),  aut 
rat  re  Alberto  Aurtriae  duce  et  quocunque  alio  principe  cele- 
Jbtari  eentingeret,  ad  irritum,  non  eine  pr  of  luv  i o t a ngui- 
„nie  chrietiani , et Uegnitotius  II  Ungar  ia  e coli  i- 
r»ione,  recituram,i  ap.  Dlugots.  Lib.XIU.  p.  Mo.  Fried- 
rich war  hiermit  den  Ungern  und  aich  selbst  nicht  nur  Vcrkiin- 
iifrr  des  Rechte,  sondern  mich  Prophet,  a)  Epist.  Aeneae 
Sy  Ir.  ap.  Pray  Anna).  P.'  III.  p.  356.  6)  Epist.  Aeneae 

Sylr.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  3q.  c)  Er  war  cs  gewiss, 
nachdem  seine  GemaWinn  Maria,  Ludwig’s  Tochter,  und  Ladis- 
law ron  Neapel  gestorben  waten.  Kaprinai  P.  II.  p.  aiG. 
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Matthias,  noch  dem  von  der  Güssinger  Fac- 

• tion  berufenen  Kaiser  Friedrich  der  erbli- 
che Thron  gebühre.  Und  in  dieser  vorsätzli- 
chen Vergessenheit,  mehr  von  Mat  thi a s oder 
von  Friedrich,  als  von  Casimir,  für  sei- 
ne Absichten  erwartend , zwischen  beyden  sich, 
windend  nnd  krümmend,  schrieb  er  an  den 

20.  JUarM.  Kaiser  als  Antwort  auf  dessen  Bericht:  der 
päpstliche  Stuhl  müsste  sich  alles  Urtheils  über 
die  Sache  enthalten,  weil  ihm  Ungarns  gegen- 
wärtiger Zustand  und  die  besondern  Verhält- 
nisse gar  nicht  bekannt  wären ; er  verliesse  sich 
aber  ganz  auf  des  Kaisers  Klugheit  und  Ge- 
rechtigkeit, welche  ihn,  wie  immer,  so  auch 
in  dieser  Angelegenheit  sicher  zum  Besten  lei- 
ten würde.  Auf  seine  Klagen  erwiederte  er: 
die  Abgeordneten  des  Matthias,  welcher 
sich  für  den  König  von  Ungarn  ausgäbe, 
wären  gekommen,  um  ihm  bey  dem  Antritte 

• seines  erhabenen  Amtes  die  gewöhnliche  Ehr- 
erbietung und  Obedienz  zu  leisten,  und  er 
hätte  sie  als  die  Gesandten  eines  Königs  em- 
pfangen, wie  es  der  Schicklichkeit  und  der 
Würde  des  apostolischen  Stuhls  angemessen  war. 
Er  hätte  den  Matthias  im  Besitze  des  Thro- 
nes und  des  königlichen  Titels  gefunden;  sein 
verklärter  Vorfahr  hätte  ihn  als  König  aner- 
kannt ; „Wir“,  sagt  Pius , „folgten  nur  seinem 
„Beyspiele,  weil  wir,  unserer  Rechtschaffenheit 
„und  der  Ehre  unsers  Stuhls  gemäss , nicht  an- 
„ders  handeln  konnten,  noch  jetzt,  ohne  vör- 
, , hergegangene  Erkenn tniss  der  Sache  handeln 
„dürfen,  und  von  deiner  Übernelimung  des 
, ,Ungrischen  Reiches  noch  nichts  Gewisses  er- 
fahren hatten.  Sollten  die  Gesandten  des 
„Matthias  sich  rühmen,  wichtige  Dinge  von 
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„Uns  erlanget  zu  haben , so  glaube  ihnen  nicht ; 

„sogar  Schwert  und  Fahne  haben  wir  ihnen, 
„ungeachtet  ihres  dringenden  Bittens,  versagt. 

„Nur  Deiner  Erwählung  und  Deiner  Einwilli- 
gung unwissend,  gaben  wir,  auf  ihr  Verlan- 
gen, unserm  Legaten  Vollmacht,  mit  dem 
„Banne  diejenigen  zu  verfolgen,  welche  den 
„Matthias  auf'  angetretener  Heerfahrt  gegen 
„die  Ungläubigen  aufhalten  würden,  und  Er- 
laubnis*, so  lange  in  Ungarn  zu  verweilen, 

„als  es  derselbe  für  nöthig  erachten  dürfte. 

„Diess,  und  nichts  weiter,  hat  Matthias  von 
„Uns  erhalten;  von  Deiner  Serenität  war  gar 
„nicht  die  Rede.“  Übrigens  versicherte  er  den 
Kaiser,  dass  er  ihn  mehr  als  irgend  einen 
christlichen  Fürsten  zu  begünstigen  und  zu  er- 
höhen geneigt  wäre,  theils  weil  er  sich  im- 
mer als  den  besten  Katholiken  und  eifrigsten 
Verehrer  des  apostolischen  Stuhls  bewiesen 
hatte,  theils  weil  es  dem  Papste  zukäme,  dem 
Kaiser,  als  dem  zweyten  Lichte  der 
Welt,  in  Allem  günstig  zu  seyn“). 

Durch  das  ganze  Sendschreiben  nannte 
Pius  den  Matthias  nicht  ein  einziges  Mal 
König;  aber  nach  vierzehn  Tagen  , Montag  2.  jiprü. 
nach  Quasimodogeniti  sandte  er  das  geweih- 
te Schwert  und  der  Römischen  Kirche  gehei- 
ligte Kreuzfahne  an  den  Legaten,  mit  dem 
Aufträge,  sobald  Matthias,  erlauchter  Kö- 
nig von  Ungarn,  zum  Feldzuge  wider  die 
(hmanen  ernstliche  Anstalten  träfe,  die  Hei- 
ligthümer  ihm  einzig  und  allein  zu  diesem 
Zwecke  zu  überreichen b).  Sonnabend  vor  Ju-  14.  April. 
lnlaie  verbolli  er  schon  wieder  dem  Legaten, 

ci  Liter,  p j i IL  ad  Imp.  ap.  Kaprinai  P.  II.  p.  390.  b)  Li- 
ter. Pi  i IL  ad  Legat,  ap.  Kaprinai  L.  0.  P.  II.  p.  289. 

V.  Theü.  4 
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yon  seiner  Vollmacht  über  des  Matthias  Wi- 
dersacher,- gegen  den  Kaiser  und  seine  Anhän- 
ger in  Ungarn  Gebrauch  zu  machen,  nicht  aus 
Furcht  vor  Friedrich,  über  dessen  Ohnmacht 
er  ganz  im  Reinen  war,  sondern  voll  der  Hoff- j 
nung,  im  Trüben  zu  fischen,  und  den  Thron- ‘ 
streit  zwischen  Friedrich  und  Matthias,  in 
dem  jeder  Recht  zu  haben  behauptete , vor 
seinen  Richterstuhl  zu  ziehen*).  Unterdessen 
sollte  der  Legat  nur  dem  Ausbruch  gegensei-  I 
tiger  Feindseligkeiten  entgegen  arbeiten,  und 
wenigstens  für  den  nächsten  Sommer  Waffen- 
ruhe zwischen  beyden  vermitteln,  damit  das 
heilsame  Werk  des  Kreuzzuges  nicht  hinter- 
trieben würde.  Pius  war  mit  Europa ’s  Zu- 
stand, mit  der  Fürsten  Unthatigkeit,  Zwietracht 
und  Gemüthlosigkeit  zu  genau  bekannt , ab 
dass  er  von  ihnen  erhebliche  Anstrengung  für 
seinen  Zweck  erwarten  konnte;  allein  er  hat- 
te,  als  Aeneas  Sylvius,  seit  sieben  Jahren 
in  päpstlichen  Consistorien,  auf  Gesandtschaf- 
ten und  auf  deutschen  Reichstagen  so  oft  als 
Redner  für  allgemeine  Bewaffnung  wider  die 
Ungläubigen  sprechen  müssen,  dass  er  endlich 
selbst  dafür  begeistert  wurde,  und  jetzt  als  Papst 
die  Bewirkung  derselben  sich  zum  höchsten 
Ziele  seiner  Ehrsucht  und  Ruhmbegierde  setz- 
te, alle  andere  Rücksichten  des  Papstthumes 
demselben  unterordnete}  ohne  jedoch  die  güns- 


a)  „Aequum  putavimus , ut  in  re,  quae  nondum  eit  cognita 
„(noch  nicht  enUchicden  ist),  et  in  qua  juetitiam  tibi  ette  una- 

„quaeque  part  putat , nihil  cum  injuria  innovemut.  “ „/■- 

„dictum  tuper  contentionibut  regtu  Hungariae  nostrum  ett,  et 
„ad  not  illarum  cognitio  pertinet,  danaa  tibi  ett  Optra,  ne  in 
tjacto  diclo  ullo  videamur  ajj'ectu,  non  ratione  in  hanc  magit, 
„ quam  in  illam  partem  inctinati.“  Liter.  P i i ad  Legat,  da 
>4.  Apr.  & a.  Junii  ap.  Kaprinui  1.  c.  P.  IL  p.  393.  & 3o8. 
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tige  Gelegenheit  zu  entscheidender,  nur  nicht 
rechtlicher  Einwirkung  in  das  Ungrische, 
durch  zwey  widerrechtliche  Wahlen  verletzte 
Staatsrecht  ausser  Acht  zu  lassen:  darum  soll- 
ten der  König  und  der  Kaiser  Bevollmächtig- 
te nach  Mantua  senden;  dort  wollte  er  ihren 
Rechtsstreit  durch  apostolischen  Ausspruch  ent- 
scheiden. Dass  er  vor  allen  Andern  der  Reichs- 
erbinn  Elisabeth  und  ihres  Gemahls  Macht- 
bolhen  dahin  berufen  müsste,  davon  war  kei- 
ne Ahnung  in  Pius  Seele ; so  ganz  hatte  die 
Auffassung  des  Zuträglichen  die  Ansicht  von 
dem  Rechtlichen  in  ihm  verdunkelt.  ■ •/  - , 


Weder  Friedrich  noch  Matthias 
war  geneigt,  die  päpstliche  Entscheidung  ab- 
zuwarten oder  nackzusucheh ; und  bevor  noch 
Schwert,  Fahne  und  des  Pius  Briefe  bey  dem 
Legaten  eingegangen  waren , Hatten  beyde  Für- 
sten das  Wafienloos  geworfen.  Auf  des  Kai- 
sers Befehl  zogen  fünftausend  Österreicher  un- 
ter Ulrich  Gr  avena  cke  r’s  Anführung  in  die 
Eisenburger  Gespanschaft,  um  bey  Körtnönd 
sich  mit  den  Kriegsvülkern  der  Missvergnüg-* 
ten  zu  vereinigen  ; in  schnellem  Marsche  führ-: 
len  S i m o n N a g y Und  Niklas  von  Koz-t 
gon  die  Getreuen  entgegen.  In  brennender 
Kampfbegierde  übersahen  selbst  die  Heerfüh.4 
rer  die  Überlegenheit  des  Feindes.  Schon 
standen  sie  diesem  sö  nahe,  dass  sie  ohne 
Schande  und  Nachtheil  sich  nicht  mehr  zu- 
ruckzieheh  konnten;  das  Treflen  wurde  ge- 
sagt. Vor  dem  rechten  Flügel  stand  Niklas 
»on  Ujlak  mit  drey tausend  Mann  Reiterey 
und  vier  Haufen  Fussvolk;  vor  dem  linken 
Sigmund  und  Joannes,  Grafen  von Pösing 

4* 


e 
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und  Sanct  Gürten  mit  ihren  Dienstmannen : in 
der  Mitte  Gravenacker  an  der  Spitze  der 
Österreicher.  Hohen  Muthe.s  begann  beyder- 
seits  das  Gefecht.  Graf  Sigmund  wurde  zu- 
erst zurü ckgedrängt , Niklas  von  R o z g ö n 
verfolgte  ihn,  der  Uj  lack  er,  seines  Kriegsge- 
fahr tenNoth  gewahrend,  eilte  ihm  mit  seinem 
Volke  zu  Hülfe;  um  so  beherzter  warf  sich 
der  Rozgonyer  in  S i g m u n dY  fliehende 
Rotten  und  ward  von  der  Hauptmacht  abge- 
schabten , wahrend  Gr  a*v  e n a ck  er  Herrn 
Sitno  n Nagy  mit  beträchtlichem  Verluste  aus 
dem  Felde  schlug.  'Nagy,  an  dem  Siege  ver- 
zweifelnd, gal)  das  Zeichen  zum  Rückzüge. 
Die  Österreicher  wollten  vollenden  ; aber  U j— 
1 a k und  Sigmund,  noch  zu  Ungrisch  ge- 
sinnt, um  ihres  Vaterlandes  Söhne  dem  Hasse 
der  Österreicher  Preis  zu  geben,  verbothen, 
die  fliehenden  Ungern  zu  verfolgen.  Darüber 
klagte  Gravenacker  vor  dem  Kaiser;  die- 
sem ward  die  Treue  seiner  Beförderer  ver- 
dächtig; er  lies»  sie  seltener  vor  sich  kommen, 
und  begegnete  ihnen  kalt.  Beschämt  erkann- 
tcn  sie  allmählig  ihren  Irrthum  in  der  Wahl 
eines  Herrn,  von  dem  wenig  Vortheile  zu  hof- 
fen Waren,  welcher  sich  nur  durch  Aufopfe- 
rung ihrer  eigenen  Kräfte  behaupten  konnte. 
In  ihren  Erwartungen  getäuscht , sahep  sie  sei- 
ne Schwerfälligkeit  und  Trägheit  in  grellerm 
Lichte ; sie  schämten  sich  sogar  eines  Königs, 
welcher,  anstatt  Gesetze  zu  geben,  das  Recht 
zu  verwalten,  Heere  zu  mustern  und  zu  üben, 
sich  mitKräuter-  und  Arzeneykunde,  mit  Stern- 
deuterey  und  Alchymie  beschäftigte;  und  an- 
statt persönlich  zu  Felde  zu  ziehen,  zu  Hause 
Edelsteine  schliff  j gebrannte  Wasser  abzog  und 
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GJasgusse  ■ verfertigte *  *)/  u *’J)och  -verschlossen» 
schien  ihnen  der  :Rückweg^zur  Ehre , - Pflicht 
und  Vaterland,  bis  . er  ihnen  von  Einem  der 
Ihrigen , . und  durch  Matthias  Klugheit  geöff- 
net  wurde.*  ' : ; ».  ■?“.*•»  '*v'*r  * •.  * ^ 

Nachdem  die  besiegten  Ungern  zurückge- 
kehrt  waren , traten  ihre  Haupt]  eute  vor  aeiv 
König,  ihm  zu  melden  des  gesamthfen’  Heeres 
Verlangen,  er  > möchte  sie  durch  Hinrichtung 
des  zehnten  Mannes  rmit  tdeav : Ehre  wieder  aus- 
sohnen.  Huldreich  ermahnte  sie  dagegen  Mat- 
ihias>  Muth  zu  fassen,  des  Glückes  Unbestän- 
digkeit nicht  selber  sich  :zur  Schuld/  zu  jrech- 
nen,  vielmehr  zu  begreifen,  «dass  Unglück  oft 
nur  des  Glückes  gewisser  V orbotbe  "sey  ;;j bloss 
der  Zahl , nicht  • der  : Tapferkeit1  und  Waffen- 
kunst  der  Österreicher  hätten  sie  weichen  müs^ 
sen;  von  einem  zweyten  Züge  würden  sie  als 
Sieger  zurückkehren ; dazu  sollten  i sie  sich: be-' 

reiten , Gleich  darauf -kam  Ladislaw  von- 

■ * 

Kaitisa  mit  .seinem  Bruder  Nikiais,  beyde 
noch  vor  kurzem  Freunde  derHunvader,  jetzt 
unfähig  die  Vorwürfe  ihres  Gewissens:  und  die 
Schande  ihrer  Treulosigkeit  länger  .zu-  ertra- 
gen. Des  .Nachts  entflohen  sie  aus  dem  kai- 
serlichen Lager  und  ergaben  sich  der  Gnade 
des  Königs.  Er  empfiüg-  sie  freundlich  und 
bediente  sich  ihrer  Mitwirkung,  um  dioHäup- 
ter  der  Faction,  Ladislaw  Gara,  Niklas 
bjlak,  Sigmund  und;  Joannes,  Grafen 
ron  Pos  in  g für  sich  zu  gewinnen.  An  sie 
**ndtc  er  die  Kanisayer  und  liess  ihnen 
gnädige  Aufnahme,  Verzeihung -und  ehrenvolle 
Abzeichnungen  anbiethen ; denn  auf  der  Höhe 


>\  t * * • - 
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der  ihm  inwohnenden  Majestät  konnte  ihn  eilt 
Gedanke  der  Rache  nie  erreichen,  Sie  folgten 
23.  April  seinen.  Bothen,  dafür  setzte  er  diese  hernach 
in  den  Besitz  ihrer  Guter,  Ländereyen,  Rechte 
und  Freiheiten  wieder  ein*),  Ren  hochmii- 
thigen  Woiwoden  Niklas  von  Ujlak  be- 
liielt  er  ah  ersten  Reichsfursten  seinem 

Hoflager;  Herrn  Gara  erlaubte  er,  des  Pala- 
tins : Titel  und  Rang  beyzubehalten;  - den  Gra- 
fen Joannes  von  Pösing':  ernannte  er  zum 
Woiwoden  von  Siebenbürgen;  dessen  nach 
Waffenruhm  begierigen  Bruder  Sigmund  zum 
Befehlshaber  der  königlichen  . Reiterey  und 
sandte  ihn:  mit  Simon  Na g y in  denzweyten 
Feldzug  wider  den  Kaiser,  ^ 

Also  hatte  die  Faction  ihre  Häupter  ver- 
loren; ihr  Eifer  für  Fr iedr i clFs  Sache  er- 
kaltete. Der  Sieg  bei  Körmend  hatte  den  Kai- 
ser zuversichtlich  * seine  schmeichelnden  Rath- 
geber sogar  beherzt  gemacht.  Auf  ihr  Zure- 
- den  beschloss  er  sein  Glück  zu  verfolgen. 
Gravenacker,  P au mkircher,  und  die 
ihm  noch  treu  gebliebenen  Pösinger  Grafen* 
Georg  und  Radislaw,  führten  die  kaiserli- 
chen Scharen  hinter  Pinkafeld b),  umGünsund 
üdenburg  zu.  decken,  Ohne  Widerstand  kamen 
die  Ungern  vor  des  Feindes  verschanztes  La- 
vor 14.  Apr,  ger.  Vor  Tages  Anbruch  griffen  es  zu  glei- 

* 

- . 

* 

a)  Kaprinai  Hung,  dipl.  P.  II.  p.  5o.  Sc  ao4,  b)  In  superio - 
r§  Pannoniat  sag$  B o n fi  u i u s ( Dec.  IlJ,  Lib.  X.  p.  409«)  ohne 
Zweifel  in  der  Sprache  der  Alten,  nach  welcher  alles,  was  ei- 
ner idealischen  Linie  ron  Co  morn  gegen  Süden  bis  an  die  Saw© 
westlich  lag|  Ober  - Pannonien  genannt  wurde.  Das  sogenannte 
Ober-  und  Nieder -Ungarn  der  neuern  Geographen  ist  eine 
durchaus  unrichtige  Einteilung , und  anstatt  derselben  die  von 
Schedius  in  Vorchlag  gebrachte,  in  West-Ungarn,  für 
das  Land  dies-  und  jenseits  der  Donau } und  in  Ost-Ungarn, 
für  das  Land  dies  - und  jenseits  der  Theiss ; anzunehroen. 
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f&er  Zeit , Nagy  von  vorn;  Sigmund  ron 
Junten  an;  die  zum  Dienst  fürFriedrich  ge- 
zwungenen Facti  onsmanner  aus  Ungarn  fochten 
lässig  , die  Österreicher  allein  waren  zu  schwach, 
den  stürmenden  Überfall  auszuhalten.  < Wilde 
Verzweiflung  trat  an  die  Stelle  besonnener  Tap- 
ferkeit ; ein  gräuliches  Gemetzel  ward  das  ver- 
worrene Gefecht-  Sigmund  undlVagy,  nicht 
ohne  empfindlichen  Verlust,  blieben  Meister 
des  Lagers;  viele  angesehene  Hauptleute  der 
Österreicher  geriethen  in  Gefangenschaft*). 


■ II.  * 

Unterhandlungen  mit  Kaiser  Friedrich.— 
Conrent  zu  Mantua.  — Unwirksame  Ver- 
bindungen wider  die  Osma'nen..  — Sie  er- 
obern Serwien.  — Krieg  mit  den  Böhmi- 
schen Freybeutern.  — Zug  des  Matthias 
nach  der  Wallachey.  — Waffenthat  der  , 
Ungarn  in  Sirmien. 

J.  C.  >459  — i46a. 


Die  Faction  war  aufgelöst,  die  Schlacht 
hatte  zwischen  Friedrich  und  Matthias 
entschieden , des  Erstem  wenige  Anhänger 
huldigten  dem  Glücke  des  Letztem;  alle  Hoff- 
nung, des  Kaisers  Ansehen  in  Ungarn  wieder 
herzustellen  , war  verloren  ; und  noch  bedenk- 
licher wurde  seine  Lage,  als.  ihm  jetzt  sein 
Bruder  Albrecht,  mit  dem  er  Ladisl a w's 
österreichische  Besitzungen  getheiit  hatte,  den 
Krieg  erklärte..  Den  Rathschlägen  seiner  Freun- 

T , . 

e)  Liter.  Matthiae  K.  a<l  Saroiicns.  de  i4.  April.  >459.  «p. 
t*  og  wr  iliplooatar.  Saros.  p.  ■ 1.  — Bo  ul  in.  Decad.  111. 

Lii>.  X.  p.  ioj  — Cerard  lloo  Rer.  Auaür.  Lib.  VI. 
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de  gemäss,  sollte  Matthias  den  günstigen  Au- 
genblick benutzen,  der  glücklichste  Erfolg  lies» 
sich  erwarten ; aber  der  Legat  sprach  für  fried- 
liche Unterhandlungen , : für  - den  Convent  zu 
Mantua,  für  den  allgemeinen  Kreuzzug;  zu 
. diesem  trieb  den  König  auch  die  eigene  Nei- 
gung ; von  dem  Kaiser  wollte  er  nur  die  Reichs- 
kröne,  nicht.  Besitzungen ;.  leichter  war  jene 
dem  geitzigen  .PfandinKabetr abzukaufen , •«  als 
dem  eigensinnigen  Fürsten  durch  Waffengewalt 
sie  abzutrotzen;  und  Blicke  in  die  Zukunft 
verbothen  ihm,  den  Freund  und  Wohllhäter 
des  Papstes  auf  das  Ausserste  zu  treiben.  In 
der  Hoffnung,  ihn  jetzt  zu  friedlichen  Gesin- 
nungen geneigter  zu  finden,  sandte  er  den 
Grossward  einer  Bischof  nach  Neustadt,  die 
Unterhandlungen  um  die  Krone  wieder  anzu- 
knüpfen.  . Friedrich  -erklärte  sich  . bereit, 
die  Krone  auszulicf^rn,  wenn  er  sowohl  für 
die,  auf  Ladislaw’s  Erziehung  verwendeten 
Kosten,  als  auch  für  die  Verwüstungen  seiner 
Erbstaaten  wegen  Aufbewahrung  der  Krone 
schadlos  gehalten  würde.  Als  aber,  nach  vie- 
lem hin'  und  her  Senden  über  den  Betrag  die- 
ser Kosten  und  Schadloshaltung,  dennoch  nichts 
ausgemacht  wurde,  vermittelte  der  Cardinal- 
Legat  wenigstens  so  lange  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  > »bis  der  König  und  die  Stän- 
de über  die  .vorgeschlagenen Bedingungen  ent- 
schieden hätten. 

Während  deri  Fehde  in  der  Eisenburger 
. Gespanschaft,  hattem  sich  die  Böhmischen  Frey- 
heuter  in  des  Landes  nördlichen  Gegenden  zu 
neuen  Raubzügen  zusammengerottet;  da  er- 
27xMUrt.  nannte  Matthias  den  Judex  Curiae,  Ladis- 
law  von  Palocz,  und  den  Hofmarschall,  S 
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non  Csitdar  von  Onold,  zu  Geieral-Haupt-» 
ieuten  für  die  äitsserstenGespanscliaften n) der. 
mutlern  Reinigung  behielt  er  sich  • selbst , in» 
Verbindung  mit  dem  Siebenbürgen  Woiwodeny 
Sebastian  van  Rozgonj  vor;  Unter  dem 
Drange  öffentlicher  Angelegenheiten  ■'schien  er 
seines  verwiesenen  Oheims  nicht  niehr  zu  ge-» 
denken,  um  so.  zuversichtlicher  hofften  die 
Feinde  des  würdigen  Mannes , dessen  Freylas-f; 
sung  M a t th  La  s so  eben  im  Sinne . führte ,«  ihn" 

Verbrechen  an  ihm  vollenden  zu  können.  Unto 

< • 

ter  des  Königs  Nahmen  erhielten«1  die  Burgherr 
reu  von  Vilago&VÄr  Befehl,  den  Unschuldigen 
enthaupten  zu  lassen.  Greg  o r y o n Lab  a tr« 
lau,  Szilag  y’s’ Rechtschaffenheit  .und  des* 
Hofes  Ranke  erwägend,  bezweifelte  der  »Ver- 
fügung Echtheit,  übergab  den  Platz  seinem 
Freunde,  Georg  D6czy,  reiste  nach  Ofen, 
um  den  Mordbefehl  dem  Könige . rorzulegen, 
und  im  Falle  er  auf  Vollziehung  bestände,  sei- 
nem Amte  zu  entsagen.  Matthias,  des  Burg- 
herrn Vorsicht,  als  ihm  erzeugte  Wohlthat 
ehrend,  entliess  ihn  mit  dem  Befehl,  den  Ver- 
folgten unverzüglich  auf  freyenFuss  zu  setzen 
und  nach  Tisza  - Värsäny  zu  führen;  er  selbst 
zog  nach  Varkony  am  rechten  Theissufer,  um 
den  schwer  beleidigten  Oheim  zu  empfangen. 
Allein  Szilagy’s  treuer  Koch  war  dein  Kö- 
nige zuvorgekommen.  Ein  falscher  Lärm  von 
der  Osmanen  Anzuge  hatte  die  Besatzung  aus 
der  FeLsenburg  gelockt,  der  Koch  rief  die  Be- 
wohner des  Marktfleckens  hinauf  in  die  Burg. 
Die  zurückk  ehr  ende  Mannschaft  fand  die  Tho- 
te  verschlossen , die  Wälle  besetzt,  die  Fes- 


g)  Kapri ii  ai  P.  II*  p.  aöo. 
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tung  in  Szilagy’s  Gewalt;  Georg  Ddczy 
zog  mit  dem  Waffenvolke  ab;  Szilagy  mel- 
dete dem  Könige  seine  Befreyung  mit  der  Be- 
merkung, er  hätte  seinem  Koche  mehr,  als 
seinem  Neffen  zu  verdanken.  Ohne  Unversöhn- 
lichkeit und  Rachgier  im  Herzen,  folgte  der 
verdienstvolle  Greis  dem  Burgherrn  L ä b a t- 
lan  nach  Tisza-Värsäny,  Hort  offenbarte  ihm. 
der  König  in  vertrauter  Unterredung  seines 
Verfahrens  politische  Beweggründe,  für  wel- 
che jedoch  der  alte,  biedere  Kriegsmann  kei- 
nen Sinn  hatte.  Geradheit  und  Gerechtigkeit, 
meinte  er,  dürften  nie  politischen  Rücksichten 
und  Umständen  untergeordnet  werden;  dass  er 
selbst  durch  seines  Neffen  Erhebung  auf  den 
Thron,  die  Umstände  benutzend,  das  Erbrecht 
der  Tochter  Alhrecht’s  und  die  Gerechtig- 
keit unterdrückt  hatte,  das  kam  nie  in  sein 
Bewusstseyn.  Des  Matthias  Entschuldigungs- 

fründe  verwerfend,  both  er  ihm  aufrichtig 
[and  und  Herz  zu  unbedingter  Versöhnung*). 
Unterdessen  hatte  Sebastian  Rozgo- 
ny  der  Böhmischen  Freybeuter  festes  Raub- 
schloss Fata,  bey  Gyöngyes  auf  dem  Natra- 
Gebirge,  schon  durch  mehrere  Tage  vergeb- 
lich belagert;  an  Zerstörung  desselben  ver- 
zweifelnd, liess  er  es  einschliessen  und  ging 
nach  Vdrkony,  den  König  zur  Entscheidung 
einzuladen.  Szilagy  wollte  seinen  Neffen 
zur  Waffenthat  begleiten;  allein  zu  Erlau  er- 
im/iuuiM.  reichte  den  König  die  schreckliche  Nachricht, 
Semendria  sey  durch  Verrath  in  Moham- 
ni  e d’s  Gewalt , Belgrad  in  äusserster  Gefahr. 
Schon  Stephan  T homasko,  König  von 


o)  Bon  fi  n.  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  4i3. 
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Bosnien,  hatte  sich,  von  Furcht  und  Eigennutz 
getrieben,  heimlich  in  verrätherlsche  Verbin- 
dung mit  dem  Sultan  eingelassen;  doch  bald 
darauf  in  Fehdschaft  mit  Wukman  über  das 
Schloss  Bielay  starb  er  plötzlich  im  Lager  auf 
dem  Felde  Bilay - Polje,  Sein  Sohn  Stephan 
Thomaschewicsh  schloss  mit  Wukman 
Frieden  und  übernahm  die  Regierung.  Die 
von  ihm  verfolgten  Patarener  beschuldigten  ihn 
des  heimlichen  Vatermordes*)  und  stifteten 
Parteyungen.  Um  die  innera  Unruhen  zu  däm- 
pfen und  sich  zu  behaupten,  both  Thoma- 
schewicsh zu  Pristina  am  Tage  Lucillianib) 
sämmtliche  Bojaren  mit  ihren  Bannern  auf  zu» 
Heerfolge  wider  die  Osmanen;  das  Kossower 
Feld  war  ihnen  zum  Sammelplatz  angewiesen; 
unterdessen  begab  er  sich  nachSemendria,  um 
des  wichtigen  Platzes  Vertheidigung  anzuord- 
nen. Alle  stellten  sich c),  nur  nicht  Stephan 
Kossacshicsh,  Herzog  von  St,  Saba;  doch 


a)  Nach  Paul  RI  1 1 er,  Lu  c c • r I und  Du-Prem'e  aoll 
ihn  Matthiaa  zu  dem  schändlichen  Verbrechen  verleitet  haben; 
K a pr  i na  i (P.  II.  p.  io5.)  und  Atiemaa  (Calendar.  T.  V.  p.  80.) 
rechtfertigen  den  König  gegen  diese  Beschuldigung.  b)  F a r- 
lati  Illyr.  sacr.  T.IV.  p.  73.  Kaprinai  P.  II.  p.  3og.  c)  Zur 
Andeutung  der  Bosnischen  Streitkräfte  mögen  die  Nahmen  der 
Aufgebothenen  hier  Stehen,  Es  waren : Stephan  Konac- 

shicah,  Herzog  v.  St.  Saba;  Kadivoj  Jablonoviesh, 
Ban  von  Jailza,  Thomasko’s  Bruder,  Oheim  des  Thomi- 
•chewicsh;  S t e pha  n S t a n i ca  h , Woiwod  von  Pritnorje} 
Momzill  Thomanovicah,  Ban  von  Uszora;  Peter  Ko- 
▼ acabicsh,  Woiwod  von  Pounga;  Vukicsh  JVIissirko- 
vi ca h,  mit  seinen  Brüdern;  Wuk  Grcblianowicih,  Graf 
von  Livna  und  Woiwod  von  Pruss. ; Radi  vo  j Vladimiro- 
vicaha  Graf  und  Hofrichter  des  Königs;  M i z i n o v i c s h, 
Woiwod;  Paul  Kuhreticsh,  Woiwod  von  Zwornik  und 
Mossua  ; Joannes  Skaticsh,  W oi  wod ; W 1 a d i s 1 a w Wu> 
kiesh,  Woiwod  und  Ban  von  Rascien;  Dejan  Altoman o- 
vicih,  Statthalter  von  Serwien  und  königlicher  Bergrichter; 
Vuksa  W e s s e 1 i z i cs  h , Woiwod  von  Novigrad  und  dem 
Kiistenlande;  Markomir  Brankovicsh,  Woiwod  von  Po- 
drinien. 


>,  Zur  tu«. 
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bald  erschien  Thomaschewicsh!  selbst  als 
Flüchtling  in  ihrer  Milte , vorgebend  er  wäre 
in  Semendria  von  * dem  Feinde*  überrumpelt 
worden,  und  hatte  den  Platz  der  Übermacht 
M o h a m tn  e d?s  für  Bosniens  Schonung  einräu— 
men  müssen;! in  derThat  aber  war  erderVer- 
rätber:  für  eine-  beträchtliche  Summe  Goldes 
und  Schutzversichoriing  . gegen  ^seiner  Bojaren 
Macht , hatte  er  die  von  Ungrischer  Besatzung 
muthig  vertheidigte  Festung  dem  Sultan  über- 
geben **).  * Die  r,  Nachricht  davon  setzte  - den 
Papst  zu  Mantua  in  tiefe  Betrübniss,  -und  dio 
dort  anwesenden  Ungrischen  Gesandten,  Al«* 
b er t us  von  Hangäcsh,  Bischof  von  Csa- 
nad,  und  Graf  Stephan  Frangcpani  unter- 
lassen „ nicht  j ihm  dio . Begebenheit  als  die  er- 
ste traurige  Folge  seines  schwankenden  Betra- 
gens in  der.  Streitsache  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Könige  darzustellen..  : Aber  auch  den 
Ungern  ging  Semendria's  Verlust  sehr  zu  Her- 
zen; erzog  Serwiens Untergang  nach  sich.  Oh- 
ne Schwertstreich  nahm  der  Sultan  fWischesch- 
law,  Golubatz,  Ressawa,  Schernow,  Belas- 
tena  in  Besitz;  das  Kloster  Mileschewo  wur- 
de abgebrannt,  zweymahl  hunderttausend  Ser— 
wier  wurden  gefangen  weggeschleppt.  Um  wei- 
tern Folgen  vorzubeugen,  ernannte  Matthias 
noch  in  Erlau  seinen  Oheim  Szilagy  zum 
obersten  Befehlshaber  gegen  die  Osmanen  mit 
unumschränkter  Vollmacht  über  alle  .Festun- 
gen und  königliche  Dienst  mannen  im  südlichen 
Ungarn.  Der  bewährte  Waffenmeister  eilte  an 
die  untere  Donau;  der  König  mit  Rozgony 
vor  Pata,  festen  Entschlusses,  nicht  heimzu— 


r _ > 

a)  Jo  au  n.  Gobelin.  Com  ment.  de  reb.  Tii  II*  Lib.  III. 
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lehren,  ohne  die  Macht  des  mehr  schädlichen 
ik  furchtbaren  Feindes  gebrochen  zu  haben.  * 

Die  Arbeit  von  Fata  war  bald  vollbracht; 
denn  als  die  Besatzung  des  Königs  Gegenwart 
und  seine  kräftigen  Anstalten  zum  Sturme  ge- 
wahrte, übergab'  sie  den  Platz  und  sich  ge-, 
fangen.  Stürmend  und  siegend  zyg  nun  Mat-/ 
thias  durch  die  Borsoder,  Gömörer  und  No- 
grader  Gespan  schäften , vertrieb  die  Freybeu- 
ter  aus  Sajo-Nemeshi,  überwältigte  die  Säjö- 
ner  Burg  und  das  feste  Bergschloss  Balogh  auf  * 
Varhegy,  zwang  die  stark  befestigten  und  be- 
setzten Waffenplätze  der  Räuber,  Gömor,  De- 
renes,  Rima-Szecsh,  Szirk,  Szkälnok,  Osgyan 
und  Salg6-Y£r  zur  Ergebung. 

Inzwischen,  hatte  Pius  den  Kaiser  neuer-  6* 
diugs  zur  Sendung  bevollmächtigter  Anwälte 
nach  Mantua  aufgefordert,  weil  seine  Thron- 
sfreitigkeit  mit  Matthias  doch  endlich  ent- 
schieden werden  müsste , und  niemand  dort 
anwesend  wäre  , um  seine  Rechtsansprüche  ge- 
gen die  Behauptungen  »der  UngrLschen  Reichs- 
Bothen  durchzufechten.  Aber  Friedrich, 
seiner  Sache  sowohl,  als  dem  Papste  und  sei- 
nen eigenen  Gesandten  in  der  Ferne,  misstrauend, 
verlangte  nähere  Schiedsrichter,  Eiligst  fertigte 
Piufc  den  Lucaner  Bischof  und  den  Notar  S t e-  • 
phanus  de  Nar di nis  zur  Unterstützung  des 
Cardinais  Carvajal  nach  Neustadt  aba),  und 
sie  hofften  den  besten  Erfolg  ihrer  Vermitte- 
lung, da  beyde  Fürsten  einhällig  die  Entschei- 
dung ihrer  Rechtssache  dem  Herrn  Georg 
Podjebrad,  jetzt  schon  König  von  Böhmen, 

Vertrugen.  So  unbefangen  Matthias  in  die- 

— — — — ■ . - 

«)  Literae  P i 1 II.  *d  Imper.  de  Cu  Jul.  et  'ad  Legat,  ad  5o.  Jul. 
ap.  Latona  Hiat.  Crit.  Reg.  T.  XIV.  p.  357  aeqej* 
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sen  Richter  einwilligte , so  listig  handelte 
Friedrich  bey  der  Wahl  desselben.  Georg 
halte  eben  so  widerrechtlich,  als  Matthias 
den  UngrLschen,  mit  Unterdrückung  der  Kö- 
niginn  Elisabeth,  den  Böhmischen  Thron 
erlangt;  überdiess  bedurfte  Georg  noch  der 
Belehnung  des  Kaisers;  diese  oberreichsherr- 
liche  Gnade,  hoffte  Friedrich,  würde  der 
Emporkömmling  durch  gefällige  Dienste  ver- 
gelten. Guten  Willen  dazu  gab  ihm  dieser 
12.  August,  schon  Sonntag  nach  Laurentii  auf  dem  Brüner 
Tage  zu  erkennen.  Des  Kaisers  überspannte 
Forderungen  erschwerten  das  Friedensgeschäft, 
und  Georg  liess  es  fallen.-  Als  Schiedsrich— 
04  Autr  _ter  verördnete  er  von  Bartholomäi  bis  Joannis 
24.  Jun.  des  nächsten  Jahres  zwischen  Friedrich  und 
Matthias,  beyden  ernannten  Königen  von. 
Ungarn,  Waffenstillstand,  und  setzte  ihnen  auf 
Pauli  Bekehrung  eine  Tagsatzung  nachOlmütz 
festa).  Nach  richtigen  Rechtsbegriffen  musste 
• nun  Georg’s  Verhältuiss  zu  beyden  Parteyen 
in  der  Zwischenzeit  unverändert  bleiben,  al- 
lein der  Kaiser  fürchtete  dabey  zu  verlieren, 
31.  August,  darum  schloss  er  zu  Brün  Freytag  nach  Joan- 
nis Enthauptung  mit  Herrn  Georg  Podje- 
brad  enges  Schutz-  und  Angriffs- Bündniss 
gegen  jedermann,  den  einzigen  Papst  ausgenom- 
* men;  nannte  sich  in  der  Yollziehungsurkunde 

geradezu  König  von  Ungarn,  Dalmatien,  Croa- 
tien,  gleich  darauf  Herrn  der  Welt;  und  ver- 
lieh aus  kaiserlicher  Machtfülle  dem  Reiche 
Böhmen  neue  Vorrechte. b) 


• 

0)  Pray  Annal.  P.  III.  p.  a4o.  fc)  Die  Urkunde  bey  Pray 
Annal.  P.  III.  p.  a4i*  und  Goldaat  Commentarü  de  Regn« 
Boh.  Juribus  p,  174« 
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Diess  Verfahren  erweckte  in  Matthias 
den  gerechtesten  Unwillen;  und  dahin  war 
sein  Glaube  an  Friedrich’«  und  Podje- 
brad's  redliche  Gesinnung.  Um  so  weniger 
trug  er  Bedenken,  den  Bund  der  wackern  Her- 
ren Sebastian  von  Rozgon,  Joannes 
Pongracz  von  Szent-Miklos,  Nabu- 
chodonosor  Nankelreuther,  Herrn  auf 
£leskö  (Scharfenstein) , Caspar  De^k  von 
Szlopnya,  Joannes  Karazky,  Ladis- 
law  Erduhaty  und  Martin  Korbei  von 
Szenitz,  zu  unablässiger  Befehdung  des  Kai- 
sers, seines  Österreichischen  Antheils,  und  al- 
ler Feinde  ihres  Königs,  Zu  genehmigen.  Sie 
hatten  sich,  verpflichtet,  so  weit  ihre  Gewalt  6*  Jfovbr. 
reichte,  Feindschaft  zu  verüben  gegen  Mat- 
thias Feinde;  ohne  seine  Bewilligung  weder 
mit  Friedrich,  noch  mit  dessen  Vasallen 
und  andern  Widersachern  Verträge,  Frieden, 
Eintracht  zu  schliessen;  doch  sobald  es  dem 
Könige  gefiele  und  sein  Wille  ihnen  kund 
würde,  ihre  Verbindung  aufzulösen  und  mit 
dem  gewöhnlichen  Wailensolde  sich  zu  be- 
gnügen. Dagegen  versicherte  Matthias  dem 
Woiwoden  ltozgony  und  seinen  Verbündeten, 
so  lange  er  selber  mit  dem  Kaiser  und  andern 
Feinden  in  Krieg  und  Feindschaft  beharren 
würde,  alle  Quartal  viertausend  Goldgulden, 
und  wenn  endlich  einmahl  mit  dem  Kaiser 
Friede  erfolgen  sollte,  auch  den  Woiwoden 
und  seine  Bundesgenossen  darin  einzuschlies- 
sen  *). 

Die  allgemeine  Zusammenkunft  der  Euro- 
päischen Mächte  war  von  Pius  nach  Mantua 


*)  Die  Urkunde  bey  Kovaehich  Veitig.  Comitior.  p.  55 5. 
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auf  die  ersten  Tage  desJunius  ausgeschrieben; 

aber  nur  wenige  Fürsten  kamen  persönlich,  die 
Machtbothen  der  Abwesenden  langsam.  Kaiser 
Friedrich,  von  dem  Papste,  zwey  Mahl 
vergeblich  zu  dieser  Reise  eingeladen,  sandte  den 
Triester  Bischof  Antonius,  geist-  und  kraft— 
losen  Mann,  mit  zwey  Rechtsgel  ehrten,  dem 
Trienter  Propst  Joannes  Hinderbach  und 
Breslauer  Dechant  Heinrich  Senftleben, 
alle  ohne  Gewicht  und  Ansehen  bey  den  übri- 
gen Bevollmächtigten  der  Fürsten.  Yerdriess- 

P # O 

lieh  darüber  hiess  er  den  Dechant  nach  Neu- 
stadt zurückkehren,  und  dem  Kaiser  melden  i 
„dass  Du  weder  selbst  auf  dem  Convent  er- 
schienest, noch  Deiner  und  der  Sache  würdige 
„Machtbothen  sandtest,  haken  einige  für  Geitz, 
„andere  für  Verachtung  des  echten  Glaubens; 
„und  meinen,  Du  seyest  nicht  werth,  über 
„christliche  Völker  zu  herrschen.  Mit  wel- 
„chem  Rechte  führest  Du  den  Nahmen  des 
„Beschützers  und  Schirmvogtes  der  Kirche,  da 
„Du  nicht  nur  die  Kirche  verlassest,  sondern 
„auch  die  christliche  Religion  und  den  Glau- 
*„ben  gering  schätzest?  Oder  bist  Du  neidisch 
„auf  den  Papst,  dass  er  vorDir  nach  dem  Ruh- 
„me  des  grossen  Werkes  trachtet?  Du  verken- 
nest ihn,  er  liebt  Dich  mehr,  als  seine  Seele; 
„ist  nur  auf  Deine  Ehre  bedacht,  und  damit 
„sie  Dir  bleibe,  ermahnet  er  Dich  zu  erschei- 
nen, und  über  die  allgemeine  Wohlfahrt  mit 
„ihm  Rath  zu  pflegen,  oder  wenigstens  Män- 
ner von  Geburt,  Rang  und  Ansehen  zu  sen- 
„den,  damit  Deine  Nachlässigkeit  oder  Dein  Geitz, 
„das  Heil  der  Kirche  Gottes  nicht  gefährde a).^ 


"o)  Joann.  Gobelin«  Commentar.  Pij  II,  Lib.  III. 
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c Am  Vorabende  Matthäi  eröffnet©  Plus  im 20- Septbr. 
i hoben  Dome  zu  Mantua  die  erste  feyerliche 
? Sitzung;  seine  Oration  dauerte  durch  volle 
i drey  Stunden11),  und  nicht  kürzere  Zeit  sprach 
der  gelehrte  Cardinal  Bessarion  mit  Altgrie- 
i chischer  Beredtsamkeit.  Der  allgemeine  l£rieg 
f wider  die  Ungläubigen  ward  von  den  zahlreich 
; anwesenden  Herzogen,  Fürsten,  Grafen  und 
Sendbothen  beschlossen.  Nach  Ausmittelung 
der  Beyträge  an  Mannschaft  und  der  Kriegs- 
, kosten,  zu  deren  Aufbringung  die  Clerisey  den 
zehnten,  sämmtlichc  Laien  den  dreyssigsten 
von  ihren  Einkünften,  die  Juden  den  zwan- 
zigsten Theil  ihres  gesammten*Vermögens,  bey- 
tragen  sollten1*);  war  es  nur  noch  um  den 
obersten  Befehlshaber  und  General-  Capitan  der 
geheiligten  Heerfahrt  zu  thun;  und  nachdem 
sich  der  Papst  um  diesen  höchst  wichtigen 
Mann  lange  umgesehen  hatte,  ernannte  er  da-^.  . ^ 
zu  Sonntag  nach  drey  Könige  durch  feyerliche  VLJan?* 
Bulle  einen  Herrn,  „dem  alle  Völker  bereit- 
5, willig  gehorchen  würden,  den  besonderer 
„Eifer  und  warme  Liebe  für  die  heiligste  Un- 
ternehmung beseelte;  dem  hohes  Ansehen  und 
„Kenntniss  des  Kriegswesens  eigen;  welchem 
„Alles  gegeben  wäre,  was  ai|.  grossem  Heer- 
führer gewöhnlich  gepriesen  würde;  Ausdauer 
„in  Geschäften,  Muth  in  Gefahren,  Emsigkeit 
„im  Handeln,  Schnelligkeit  im  Vollenden, 

„Schar fblick  im  Vorhersehen,  Milde  in  Men- 
„sehenbehandlung  und  ungemeine  Massigung  in 
„allen  Angelegenheiten*).  Dieser  ausserordent- 


a ) Sie  ateht  ganz  bei  Müller  Reichatogstheater  unter  K. 
Friedrich  V.  S.  647. ' fl.  und  bey  KaprinaiP.il.  p, 54o sqq. 
b)  Jo  an.  Gobe  lin.  1.  c.  c)  7tCui  omnes  gentes  parete  et 
„subetsa  non  dedistnentur . jtccedit  ad  hoc  zelue  et  charitas 

V.  Theil.  * 5 

. * * * / 
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liehe  Mann  war  — Kaiser  Friedrich,  wel- 
chen seit  zwanzig  Jahren  seiner  Regierung,  we- 
der der  Fürsten  Zwietracht  und  deutscher  Völ- 
ker Noth,  noch  schrecklichen  Feindes  nahe 
Gefahr , eiü  Mahl  nur  auf  einen  Reichstag  brin- 
gen konnte.  Alle  Anwesenden  wurden  irre  an 
dem  Papste;  einige  meinten,  er  wollte  des 
Kaisers  spotten ; andere  verabscheueten  die  un- 
verschämte, seiner  bekannten  Überzeugung  wi- 
dersprechende Schmeicheley;  viele  bezweifel- 
ten seinen  Ernst  und  seine  redliche  Absicht 
bey  der  ganzen  Unternehmung;  und  die  Besten 
beklagten  das  Verschwinden  der  herrlicheii  Aus- 
sicht auf  des  gewaltigen  Feindes  gänzliche  Ver- 
tilgung, welche  sicher  erfolgt  wäre,  hätten  die, 
durch  Ernennung  eines  solchen  obersten  Heer- 
führers enttäuschten  Fürsten  und  Völker,  leis- 
ten wollen , was  sie  versprochen  hatten. 

In  Asien  war  wider  Mohammed  mach-  | 
tiger  Bund  entstanden,  welcher  mit  Europa’* 
Fürsten  gemeinschaftlich  zu  handeln  bereit 
stand-;  David,  Kaiser  von  Trapesunt,  mit 
dreyssig  Schiffen  und  zwanzigtausend  Mann; 
seiner  Nichte  Gemahl,  der  tapfere  Asa  m -B eg, 
dem  Sultan  furchtbarer  Mann,  mit  funfzigtau- 
send;  Georg,  König  von  Persien,  mit  vierzig- 
tausend ; G o r g o r a , Herzog  von  Georgien,  mit 
zwanzigtausend;  Bendia,  König  von  Mingre- 
lien,  mit  sechzig  tausend;  Rabia,  Fürst  von 
Anacosia,  mit  di  eyssigtausend ; B e d e - B e g, 


*,lua  tingulari*  ad  hoc  » anctitsimum  opus,  accedit  authoritat 
„et  he  Hit  13  in  rebus  dvitrina.  lila  quoque  non  desunt , quac 
„in  praesenti  duce  laui.  ari  consueverunt , labor  in  negotiis, 
,J'or/itudo  in  periculis , industria  in  agendo  , celeritat  in  con- 
yjiciendo , consilium  in  jrovidendo , in  tractandi*  insuper  ani- 
„ nus  hominum  gratisiimu  lenitas,  omnihusque  in  rebu t singu •* 
„larit  modestia.“  üuila  Füll.  ap.  Müller  L c.  p.  661. 


Digitized  by  Google 


I 


— 6?  — 

Herr  von  Klein  Armenien , mit  zehntausend ; 7 c 1459 
Xaraman-Beg  und  Ismael-Beg,  » Herr 22. Aprilu. 
von  Sinope,  waren  ihrem  Bündnisse  beygetre-  Nox)}>r% 
ten.  Diess  hatten  sie  dem  Burgunder  Herzog 
Philipp  Unter  dfeii  heiligsten  Versicherungen 

Gemeldet*);  diess  war  in  dem  Convente  * zu 
lantua  Öffentlich  vorgelesen  worden}  und  da- 
durch angefeuert,  hatten  die  Ungrischen  Ge- 
sandten vierzigtausend  , um  zweitausend  mehr 
die  Deutschen,  der  Herzog  von  Burgund  sechs- 
tausend Mann*  die  Raguser  zwey,  die  Rhodi- 
ser  vier  Kriegsschiffe  versprochen.  Bey  so 
kräftiger  Unterstützung  der  Asiaten  hielt  der 
Papst  acht  und  achtzigtausend  Mann  für  hin- 
reichend, die  Osmanen  aus  Europa  zu  verja- 
gen; er,  der  einzig  Begeisterte  für  sein  Werk, 
ubersah  den  ärgsten  Rechnungsfehler  in  den 
Verheissungen  des  glatten  Herzogs  und  der, 
in  innerer  Zwietracht  ihre  Kraft  verzehrenden 
Deutscher!.  Unbefangener  hatte  sein  Nuncius, 
Stephanüs  Närdini,  auf  dem  Reichstage 
zu  Nürnberg  Deutschlands  Fürsten  und  Völker 
gewürdigt,  als  er  in  feyeiiicher  Versammlung 
der  Stände  sprach:  ,,üft  und  nachdrücklich  itriJuliu*. 

„haben  wir  Euch,  erlauchte  Fürsten,  ermahnet, 

„euerm  gegenseitigen  Hasse  zu  gebiethen,  und 
„in  Frieden  Euch  zu  vereinigen;  aber  Krieg 
„liegt Euch  näher  am  Herzen;  zü  Verheerung 
„der  Äcker,  Einäscherung  der  Dörfer,  Zerstö- 
rung der  Städte,  Vergiessung  christlichen 
„Blutes  seyd  ihr  gerüstet.  Nicht  die  Rechte  « 

„der  Verwandtschaft,  nicht  Liebe  des  Vater- 
landes, nicht  Eifer  für  Religion,  halten  Euch 
„zurück.  Nicht  Todtschlag  der  Unschuldigen,  * 

c)  Liter-  Davidi« * Gorgorae  &Georgii  inter  Epistol&J 
Aateae  Syl*.  Epp.  377.  378.  3794 
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„nicht  Raub  der  Jungfrauen,  Schändung  ehr- 
barer Matronen,  Brand  der  Kirchen;  nicht 
„andere  unzählige  Übel,  welche  der  Krieg  er-* 
„zeuget , scheinen  Euch  zu  rühren.  Entflammt 
„von  Zorn  undWuth  seht  Ihr  nicht  des  christ- 
lichen Gemeinwesens  Wunden,  von  Euerm 
„Hasse  geschlagen.  Papst  Pius  sieht  schär- 
„fer;  des  edeln  Deutschlandes  sich  erbarmend, 
„will  er  nicht  leiden,  dass  so  viele  erlauchte 
„Männer,  so  starke  Gemüther,  so  vortreffliche 
• „Streitkräfte  gegen  einander  rasen.  Der  weise 
„Oberhirt  begreift,  dass  nur  der  Deutschen 
„Drangsale,  der  Osmanen  Glück  gründe,  der 
„letztem  Macht  in  dem  Verhältnisse  zunehme, 
„in  welchem  die  Eurige  sinket,  und  Eure  Zwie- 
tracht ihrer  wilden  Frechheit  die  Thore  der 
„Christenheit  öffnet.  Erbeklagt  Euer  Schick- 
sal, das  allgemeine  Elend,  des  christlichen 
„Glaubens  Untergang,  und  thut  was  seine 
„Pflicht  heischt.  Zur  Eintracht  ruft  er  die 

„Christen; christlichen  Frieden  unter  Euch. 

„wünschend , heisst  er  Euch  die  wider  einan- 
der gezückten  Waffen  niederlegen,  und  nach 
„hergestellter  brüderlicher  Einigkeit,  des  Krie- 
ges wider  die  Feinde  des  Glaubens  zu  geden- 
ken. Thut  Ihr\s  nicht,  so  wird  er  Euch  aus 
„der  Kirche  ausschliessen,  in  Euerm  Gebiethe 
„den  Gottesdienst  untersagen,  Ihr  werdet Söh— 
„ne  der  VerdammnLss,  Gott  und  Menschen  ver- 
hasst, und  Eure  ganze  Nachkommenschaft 
„ehrlos  seyn.  Wir  haben  gesprochen,  was  der 
„apostolische  Stuhl  geboth;  von  nun  an  sind 
„wir  unschuldig  an  Euerm  Blute  *).“ 


. a)  Wörtlich,  wie  e»  bei  Raynald.  Annal«  Eccl.  ad  arm» 
1459.  Tom.  XIX.  p.  3i.  »teht. 
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Also  "war  Deutschland  unter  Friedrich 
dem  III.  bestellt,  so  kannte  es  Aeneas  Syl- 
▼ius,  so  wurde  es  dieser  auch  als  Pius  der  II. 
gekannt,  und  nichts  von  Deutschen  Fürsten  er- 
wartet haben,  hätte  ihn  nicht  der  heilige  Geist 
der  Hierarchie,  von  ihm  zu  Basel  verleugnet, 
nach  Mantua  verfolgt*),  der  Verblendung 
seiner  Ruhmbegierde  überlassen.  In  ihr  be- 
fangen sandte  er  von  dem  herrlichen  Erfolge/,  c.1460. 
des  Conventes  an  Matthias  Bericht,  meldete 
ihm  die  Sendung  des  Cardinal  Legaten  Bes- 
sarion,  welcher  unter  andern  Aufträgen  auch 
bevollmächtiget  wäre,  Frieden  und  Freund- 
schaft zwischen  dem  König  und  dem  Kaiser 
zu  vermitteln.  Inständigst  bath  er  ihn,  dem 
Friedensbothen  geneigtes  Gehör  zu  verleihen, 
und  zur  Ehre  Gottes  nicht  zu  streng  auf  sei- 
nen Rechten  und  Ansprüchen  zu  bestehen,  weil 
ohne  Herstellung  der  Einigkeit  zwischen  ihm 
und  Friedrich,  die  grosse,  göttlich  vorberei- 
tete Unternehmung  scheitern  müsste.  Des  ewi- 
gen Ruhmes,  welchen  sein  Vater  sich  erwor- 
ben hätte,  gedenkend,  sollte  er  sich  zu  heili- 
ger Heerfahrt  rüsten,  und  von  wirksamster  Un- 
terstützung von  Seiten  des  apostolischen  Stuhls, 
sich  versichert  halten1*). 

An  Pauli  Bekehrungs  Tage  hatte  sich  der  25.  Jan, 
Schiedsrichter  Georg  Podjebrad  pünktlich 
zu  Olmütz  eingestellt.  Nach  zwey  Tagen  ka- 
men auch  die  kaiserlichen  Gewaltbothen ; von 
Matthias  waren  der Weszprimer Bischof,  Al- 


t)  Am  18.  Januar  i46o  verVundigte  er  dir  Bulle,  Execrabi- 
lii,  worin  er  wider  die  Beschlüsse  der  Coitanzer  und  Baseler 
General  - Synoden , «Ile  Berufungen  von  dem  Uriheile  des  Paps- 
tes auf  die  Entscheidung  eines  allgemeinen  Conciliums,  als  un- 
statthaft, nichtig,  verderblich,  ja  sogar  lächerlich,  verbiethet. 
i)  Liter.  Pii  11.  ad  Matth.  R.  ep.  Kaprinai  P.  II.  p.  385. 


bertus  von  Yethös  und  der  königliche 
Reichschatzmeister  Joannes  von  Rozgon, 
abgeordnet.  In  Treneshin  hielten  sie  an,  be- 
waffnetes Geleit  aus  Mähren  erwartend,  weil 
Böhmische  Räuber  die  Landstrassen  unsicher 
machten*),  Nach  Mariä  Lichtmessen  begannen 
die  Unterhandlungen,  Der  anwesende  Cardinal 
Joannes  Carvajal,  unterstützte  die  Behaup- 
tungen der  Ungrischen  Sprecher;  des  Kaisers 
Anwälte  unvermögend,  die  Gründe  zu  wider- 
legen ; und  nicht  befugt , sie  gelten  zu  lassen, 
beschuldigten  ihn  der  Parteilichkeit;  Georg 
unterhielt  den  Streit  geflissentlich  k);  so  ging 
man  nach  acht  Tagen  aus  einander,  ohne  über 
irgend  etwas  anders  sich  zu  einigen,  als  über 
einen  andern  Tag,  welchen  Georg  auf  Philip- 
pi  und  Jacobi  nach  Prag  yerordnete. 

Inzwischen  erhielt  Matthias  die  Trauer- 
bothschaft  von  Szilägy’s  unglücklichem  Fal- 
le. Nachdem  er  die  Burg  Kevy,  Semendria 
gegenüber,  in  unbezwinglichen  Vertheidigungs- 
stand  gesetzt  hatte,  Mrar  er  über  die  Donau  ge- 

fangen,  im  Gefechte  mit  Osmanischen  Raub- 
orden gefangen,  nach  Constantinopel  gebracht 
und  daselbst  enthauptet  worden0).  Zu  dem 
April, Prager  Tage  sandte  Matthias  den  Bischof 
Elias  von  Neitra  und  den  Burgherrn  Mat- 
thias Libak  von  Oroszldnkeöhd);  die  Cardi- 
näle  Carvajal  und  Bessarion  stellten  sich 
auf  päpstlichen  Befehl  dabey  ein;  aber  eben 
so  wenig,  als  die  Ungern,  sahen  sie  eine  Mög- 
lichkeit des  Friedens,  als  die  kaiserlichen  Ge- 
sandten in  ihres  Herrn  Nahmen  einmahlhun- 


ä)  Kaprinai  1.  c.  p.  38g.  b)  Joinn,  Gobelin.  1.  c. 
Lib.  V.  Raynald.  1.  c.  ad  ann.  >46o.  c)  Kaprinai  P.  1L 
p.  87.  d)  Kaprinai  1.  c.  p.  4i8- 
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d eintausend  Goldgulden,  als  Pfandschilling  für 
die  Reichskrone,  dazu  noch  ewige  Einverlei- 
bung der  Schlösser  und  Städte  Ödenburg, 
Güssing,  Rechni^z,  Forchtenstein,  Kabels- 
dorf und  Hornstein  in  das  Österreichische  Ge- 
bieth  verlangten,  und  auf  dieser,  ihrer  Meinung 
nach,  rechtmässigen  Forderung  unabänderlich 
bestanden.  Nur  die  Waffenruhe  wurde  bis 
Februar  des  nächsten  Jahres  verlängert. 

Cardinal  Bessarion  war  von  Nürnberg 
gekommen,  wo  er  auf  dem  Reichstage  am  Sonn- 
tage Invocavit,  mit  aller  Kunst  im  Sprechen, 
Unterhandeln,  Bitten,  Flehen  und  Ermahnen, 
bey  den  durch  Hass,  Rache,  Eigennutz,  Partey- 
wuth  gegen  einander  aufgebrachten  Fürsten 
und  ihren  Räthen,  für  die  Noth  der  Christen- 
heit und  für  den  allgemeinen  Kreuzzug  nichts 
bewirkt  hatte;  und  da  nun  auch  auf  dem  Pra- 

fer  Tage  die  Hoffnung  des  Friedens  zwischen 
Iatthias  und  Friedrich  verschwunden  war, 
fiel  ihm  schwer,  ohne  irgend  einen  Erfolg  zu 
seinem  Sender  Pius  heimzukehren.  Seiner 
Geistesmacht  vertrauend,  reiste  er  zu  dem 
Kaiser;  und  nachdem  dieser  seine  Forderun- 
gen in  etwas  gemildert  hatte,  mit  frohen  Er- 
wartungen nach  Ungarn,  um  den  liberalem 
König  zur  Genehmigung  derselben  zu  bewegen. 
Ob  dieser  selbst  ihn  angehört,  ist  nirgends 
überliefert;  den  angemessensten  Bescheid  im 
Nahmen  des  Königs,  der  Prälaten  und  Barone, 
«hielt  er  zu  Ofen  aus  dem  Munde  des  Fünf- 
kirchner Bischofs  Joannes  Cesinge,  Janus 
Pannonius,  genannt,  gelehrtesten  Mannes  in 
seinem  Volke,  und  an  schöner  Kunstbildung 
nicht  niedrigem  Ranges  unter  den  Geistesmän- 
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nem  seiner  Zeit*).  Der  königliche  Sprecher 
rühmte  die  edeln  Bemühungen  des  Cardinals, 
und  erkannte  dankbar  des  Papstes  thätigen  Ei- 
fer für  des  Glaubens  Verteidigung  und  für 
des  Ungrischen  Reiches  Wohlfahrt.  Der  Kö- 
nig hätte  den  Gang  der  Unterhandlungen  mit 
dem  Kaiser  vernommen,  darüber  auch  mit  sei- 
nem Staatsrathe  und  der  Reichssassen Gesammt- 
heit  beratschlaget.  Die  Bedingungen  wären 
immer  noch  sehr  drückend,  besonders  da  von 
Seiten  der  Ungern  nichts  geschehen  war,  was 
den  Kaiser  berechtigen  konnte,  des  Ungrischen 
Reiches  Wohlstand  und  Freyheit  anzufechten. 
Doch  da  bey  den  drohenden  Gefahren  von  Sei- 
ten des  Erbfeindes  der  Christenheit  nichts  wich- 
tiger wäre,  als  Friede  und  Eintracht  unter 
christlichen  Fürsten,  wolle  der  König,  mehr 
der  Dinge  Lage  und  der  Zeiten  Verhältnisse 
in  das  Auge  fassen,  und  lieber  zur  Beschir- 
mung der  Christen,  als  zur  Rache  der  unver- 
dienten Beleidigungen  sich  rüsten.  Eben  diess 
wäre  die  Gesinnung  % der  zu  Rathe  gezogenen 
Prälaten  und  Barone,  wie  der,  mit  allem  be- 
kannt gemachten  Reichsge^ammtheit , auch  sie 
wären  bereit,  die  lästigen  Bedingungen  einzu- 
gehen, wenn  dadurch  das  Reichsgebieth  an  den 
Gränzen  in  ehemaligen  Zustand  gesetzt,  die 
Krone  zurückgestellt,  und  aller  einheimischen 
Fehdschaft  Ende  erlanget  würde,  damit  sie  be- 
herzter und  kräftigerwider  des  Glaubens  Feind 


a)  „ Pannonia  a forti  celebrii  jam  milite  tantum 
,, Extitit , at  bims  vatibus  aucta  modo  est • 

w „Nec  minor  eit  Jano  patrium  qui  primui  ad  Istrum 
M Duxit  laurigeras  ex  Heliconc  Deal“ 

Francis  c.  Arsill  Senogallen«.  de  Poetis  Urban,  ad  Pani.  Jo- 
vium  Libell.  v.  255  — a*io. 
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ach  erheben  könnten.  Reichte  demnach  des 
Legaten  Vollmacht  so  weit,  so  sollte  er  zu  dem 
Kaiser  z urück  kehren , ihm  des  Königs  sowohl, 
als  der  Ungr'ischen  Stände,  aufrichtige  Bereit- 
willigkeit zum  Frieden  bezeugen,  ihn  bey. gu- 
tem Willen  erhalten,  und  die  rühmlich  ange- 
fangene Vermittelung  glücklich  vollenden.*). 

Wahrscheinlich  wäre  diess  Eine  geschehen, 
hätte  Bessarion  lediglich  darauf  seine  Ab- 
sicht und  Thätigkeit  beschränkt;  allein  er  woll- 
te vieles,  und  mit  dem  Einen  nichts geringers, 
als  Frieden  unter  Deutschlands  Fürsten,  .und 
ohne  langem  Aufschub  allgemeine  Rüstung 
wider  des  Kreuzes  Feinde.  Dazu  bewog  er 
den  Kaiser,  einen  Reichstag  auf  Egidii  nach 
Neustadt  auszuschreiben;  und  zu  grosse  Wir- 
kung erwartete  er  von  dem  Sendschreiben,  wel- 
ches der  Papst  Dinstag  nach  Mariä  Heimsu-  ft,  Julün. 
chung  an  sämmtliche  deutsche  Fürsten  gleich- 
lautend hatte  ergehen  lassen.  Nachdrücklich 
ermahnte  er  sie  Alle  den  Reichstag  persönlich 
zu  besuchen,  und  nur  bei  obwaltenden  unüber- 
windlichen Hindernissen,  anstatt  ihrer,  bevoll- 
mächtigte Stellvertreter  zu  senden,  „Unser 
„Widersacher,“  s'chrieb  er  unter  andern , „hat 
„uns  besieget,  Hang  zu  dem  Irdischen  über 
„der  Menschen  Gemüther  mehr  vermocht,  als 
„Achtung  für  Pflicht;  keine  Verheissung  ister- 
„ füllet,  nirgends  Friede  begründet;  was  gott- 
„selig  entworfen  war,  von  Kriegswuth  und  ge- 
genseitiger Raclibegierde  wie  vom  Sturme  ver- 
nichtet worden.“  — „Man  glaubt  Ge- 


«)  Oratio  Jotnnii  Ep.  QEcclei.  ad  Legat.  S.'A.  ap.  Koller  ' 
Hm.  Epiacop.  QEccte*.  T.  IV.  p,  74,  et  ap-|  Pruy  Aouat. 
P.H1.  p.  253. 
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„fahren  nicht,  welche  nicht  unmittelbar  vor 
„Augen  schweben;  wenn  aber  die  christlichen 
„Mächte  in  ihrer  Fahrlässigkeit  verharren;  wenn 
„sie , in  das  Gegenwärtige  yersenkt , die  Sorge 
„für  die  Zukunft  scheuen,  so  wird  sie  nach 
„gerechtem  Urtheile  Gottes  das  schwer  über 
„ihren  Häuptern  hängende  Ungewitter  plötz- 
lich überfallen,  sie  werden  die  Übel  bewei- 
sen, welche  sie  nicht  fürchten  wollten;  was 
„sie  leichtsinnig  verschmähet  haben,  werden 
„sie  sehnlich  wünschen,  und  in  fruchtloser 
„Bereuung  ihrer  Schlaffheit  und  Trägheit  un- 
tergeben “),*< 

Um  den  Reichsständen  Besuch  und  Be- 
schickung zu  erleichtern,  wurde  der  Tag  von 
Neustadt  nach  Wien  verlegt.  Fürsten  und  Ge- 
sandten erschienen  in  nahmhafter  Anzahl,  der 
Cardinal  sprach  mit  Geist  und  Kraft;  aber  die 
19.  Septbr.  Gemüther  waren  erkaltet,  der  Wille  allenthal- 
ben lahm,  gegenseitige  Vorwürfe  und  Beschul- 
digungen hart.  Die  Stände  klagten  über  den 
Kaiser,  welcher  seine  Herrscherpflichten  straf— 
■ lieh  vernachlässigte,  und  um  nichts  weniger, 
als  um  des  Reiches  Wohlfahrt  sich  beküm- 


merte. Seine  Unthätigkeit  und  Gleichgültigkeit 
wurde  als  Hauptursache  aller  bisher  fruchtlos 
gebliebenen  Reichstage  auf  das  grellste  be- 
leuchtet. Diess  berechtigte  den  Stellvertreter 
des  Papstes  zu  scharfen  Ermahnungen  an  das 
schläfrige  Reichsoberhaupt;  ersetzte  es  für  den 
Augenblick  in  einige  Bewegung.  Etwas  muss- 
te sogleich  gethan  werden;  Plane  zur  Einrich- 
tung des  Feldzuges  wurden  entworfen;  darüber 
zwischen  Kaiser,  Cardinal  und  Ständen  unter- 


d)  Literae  Fi]  Pap.  II.  ad  Principe«  Alemaon.  ap.  Raynald. 
ad  aun.  i46o. 
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tändelt;  Schriften  gewechselt,  alles  was  Papst 
und  Kaiser  wünschten,  sollte  geschehen;- aher 
alles  zu  günstigerer  Zeit,  nicht  jetzt,  da 
Deutschland  durch  innere  Kriege  an  Macht  und 
Kraft  erschöpft,  und  man  des  bestimmten  Bey- 
tra^es  der  Könige  von  Ungarn  und  Böhmen 
noch  nicht  versichert  wäre.  Diess  wurde  nie- 
dergeschrieben und  dabey  blieb  esa).  Bessa- 
r i o n sali  aller  Versuche  V ergeblichkeit  klar ; 
entsagte  der  Hoffnung  glücklichen  Erfolges, 
überhäufte  am  Schlüsse  Fürsten  und  Clerisey 
mit  Vorwürfen  über  ihre  Wortbrüchigkeit  und 
gottlosen  Kaltsinn;  nahm  Abschied,  und  gab 
ihnen  , zum  Zeichen  seines  Unwillens  , vorsätz- 
lich mit  der  linken  Hand  den  Segen  b). 

Unterdessen  hatte  der  Bosnische  König 
Stephan  T homa schewicsh  auch  die  vor- 
teilhafte Burg  Kassina  den  Osmanen  überge- 
ben, und  dafür,  wie  für  Semendria’s  Verrath 
von  seinem  Überherrn  Matthias  mit  Abset- 
zung und  Krieg  bedrohet,  von  Thomas  Th  o- 
masini,  dem  Bischöfe  von  Lezina,  als  apos- 
tolischem Vicar,  zweyMahl  mit  dem  Kirchen-  * 8.  Januar. 
banne  belegt  worden,  Den  König  besänftigte  ^♦*4Pr*** 
er  durch  Verheissung  unverbrüchlicher  Treue 
für  die  Zukunft,  und  der  Überlieferung  seiner, 
an  der  Osmanen  Gebieth  gränzenden  Burgen, 
Schlösser  und  Palanken  an  Ungrische  Besat- 
zungen; um  des  Bannes  sich  zu  entledigen, 
nebenhin  auch  einen  Fürsprecher  und  Beschüt- 
i zer  bey  Matthias  zu  gewinnen,  häuchelte  er 
i dem  Papste  Eifer  für  den  Glauben,  verlangte 
Sendung  lateinischer  Bischöfe,  und  unterwarf 
\ 

o)  Die  Verhandlungen  stehen  in  der  Sammlung  der  Reichs- 
i Abschiede  vom  J.  17^7.  ßd.  I.  S.  190  ff.  b)  Senckenberg 
Selccta  Juris  et  ilitioriar*  T.  IV.  p.  3i6. 


. sich  mit  dem  Reiche  der  Lehnhoheit  des  apos- 
tolischen Stuhls.  Diese  Unterwerfung  anzu- 
nehmen, trug  Pius,  des  Ungrischen  Königs 
kräftigen  Willen  fürchtend,  Bedenken;  doch 
sandte  er  einen  Legaten,  um  den  Bosnier  von 
dem  Banne  loszusprechen , und  von  dem  Zu- 
stande der  Provinz  genaue  Kenntniss  einzuzie- 
hen. Übertriebene  Gerüchte  von  Zweck  und 
Erfolg  beyder  Sendungen,  glaublich  gemacht 
durch  Stephan’s  Weigerung,  mit  Übergabe 
seiner  Burgen  Wort  zu  halten , bestimmten 
den  König  zu  nachdrücklichem  Einsprüche  bei 
dem  Papste.  In  sehr  gemässigtem  Tone,  doch 
des  Stachels  Spitze  nicht  ganz  verbergend*), 
enthüllte  er  Stephan’s  treulose  Sinnesart; 
beklagte  des  päpstlichen  Stuhls  Geneigtheit, 
durch  Häucheley  und  anscheinende  Vortheile 
sich  hintergehen  zu  lassen ; und  bezeigte  Ent- 
schlossenheit , die  Rechte  der  Ungrischen  Kro- 
ne über  Bosnien  gegen  jede  Verletzung  zu  be- 
haupten, nöthigen  Falles  auch  mit  Waffenge- 
walt zu  vertheid igenb). 


a)  Unter  andern  schrieb  er:  „Pro  voto  nactu » tedem  apotto- 
„licam,  ad  indulgendum  naturaliter  pronam,  ulpole  alieni 
„vulnerit  dolore»  minu » »entientem , et  propter  loci  diitanliam 
,,ad  receptionem  facilem  , insinuati s oblique  blanditii»  ita  deli- 
„ nivit  pie  credulum  judicem,  ul,  unde  poenam  merehatur,  indc 
„ obtinuerit  gratiam,  ignorantibu» , vel  forte  et  invitii  hi»,  quo- 

,, rum  maxinie  intererat.“ „Nunc  cum  habet,  tota  quod 

„mente  pelivit,  et  ineuper  faveri  sibi  videt , »atie  se  nobit 
„praestare  credit,  si  non  rureus  Turcus  fiat."  — „ Ubi  vidit, 
„non  modo  indultum  tibi  a sede  apottolica  , verum  etiam  tpe- 
„ ciales  ad  ee  legato s mitti , et  per  eo»  non  »ine  gravi , et  evi- 
„denti  regum  Hungariae  praejudicio  coronari  (das  war  nicht 
„geschehen),  et  ita  in  regno  confirmari , ac  novorum  » ibiepit - 
„copatuum  fundatione»  permitti , et  terra»  »ua»  balittariorum 
„praetidiit  muniri,  f actus  ett  negligentior ; et  non  tolum  polli- 
,, cita  revocat , teil  etiam  pottulata  detrectat.“  b)  Epistolat 

Matthiao  Corvini  P.  I.  p,  63. 
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Die  päpstliche  Antwort  gab  dem  Könige 
bessere  Belehrung  und  hinlängliche  Beruhi- 

fung;  sie  leugnete,  dass  die  Sendbothen  aus 
Bosnien  die  Krone  für  Stephan  verlangt 
oder  erhalten  hätten.  Die,  Sendung  eines  Le- 
gaten mit  der  Anweisung,  mir  zu  berichten, 
nichts  zu  verleihen,  wäre  ganz  unschädlich; 
Matthias  sollte  glauben,  der  Papst  sey  nicht 
so  unbekannt  mit  der  Lage  der  Dinge,  um  et- 
was zu  bewilligen,  woraus  Unheil  entstehen 
könnte;  nie  würde  er  dem  Bosnier  die  Krone 
ohne  des  Königs  Genehmigung  gewähren;  auch 
wüsste  er  wohl,  wie  bedenklich  es  wäre,  Bi- 
schöfe einzusetzen,  wo  bisher  noch  keine  wa- 
ren. Seine  Hoheit  würde  noch  erfahren,  wie 
innig  er  ihm  und  dem  Ungrischen  Reiche  zu- 
gethan  wäre,  und  überhaupt  möchte  sich  der 
König  überzeugen,  dass  er  einen  Papst  hätte, 
welcher  dem  Rechte  huldigte  und  beflissen  wä- 
re jedem  zu  leisten,  was  ihm  gebührte*).  Ähn- 
liches schrieb  Pius  an  seinen  Legaten  in  Un- 
garn, mit  dem  Aufträge,  allen  Verdacht  wider 
die  Gesinnungen  des  apostolischen  Stuhls  dem 
Könige  zu  benehmen. 

Um  diese  Zeit  waren  die  Gesandten  der 
verbündeten  Fürsten  in  Asien  nach  Rom  gezö- 

§en,  um  den  verheissenen  allgemeinen  Feldzug 
er  Abendländer  wider  die  Ösmanen  bei  dem 
Papste  zu  betreiben.  Auf  der  Reise  durch  Un- 
garn von  dem  Könige  gastfreundlich  aufgenom- 
men, und  über  die  gemeinschaftlichen  Unter- 
nehmungen mit  ihm  beratschlagend,  fassten 
sie  die  zuversichlichste  Hoffnung  für  erwünsch- 
ten Erfolg.  Doch  wurde  sie  um  vieles  herab- 


o)  Liter.  Pii  II,  ad  Matth.  R.  ap.  Proy  Annal.  P. III.  p.a57> 
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7.  JuniuM. 
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gestimmt,  als  ihnen  Pius  hernach  mit  "Weh 
muth  bekannte,  von  ihm  wäre  zu  Mantua  al- 
les Mögliche  geschehen  5 von  den  Deutsch« 
Fürsten  und  Italischen  Herren  viel  Versprochen, 
bis  zur  Stünde  nichts  geleistet  worden.  Wenn 
indessen  der  Asiatische  Bund  es  ernstlich  mein- 
te , wäre  an  Mitwirkung  der  Abendländer  noch 
nicht  zu  verzweifeln.  Vieles  käme  auf  den 
mächtigen  König  der  Franken  und  den  Herzog 
von  Burgund  an,  ohne  deren  Theilnehmung 
nichts  Erhebliches  geschehen  könnte;  wesswe- 
gen  die  Gesandten  die  Reise  dahin  nicht  unter- 
lassen sollten.  Sie  folgten  dem  Ralhe  des  Paps- 
tes, gaben  dem  Könige  und  dem  Herzoge  von 
des  Bundes  Rüstung  Bericht,  und  wurden  mit 
glatten  Worten  heimgesandt.  Bald  darauf  er- 
weckten der  Asiaten  drohende  Vorkehrungen 
M o h a m m e d’s  Aufmerksamkeit , schnell  über- 
fiel er  sie  mit  überlegener  Macht  und  Kunst, 
sein  Schwert  löste  den  Bund,  dessen  Stifter 
und  vornehmste  Theilhaber  wurden  getödtet, 
ihre  Länder  und  Völker  unterlagen  Osmani- 
scher  Bothmässigkeit*).  Also  hätten  Papst, 
Kaiser  und  Fürsten  in  leidiger  Verblendung 
auch  Ungarn,  ihrer  eigenen  Sicherheit  Vor- 
mauer, im  Stiche  gelassen,  wäre  Matthias 
kriegslustiger  Übereilung  fähig,  oder  trügli- 
cher  Hoffnungen  empfänglich  gewesen. 

Anstatt  dessen,  war  ihm  jeder  Vorwand 
willkommen,  unter  welchem  er  des  Papstes 
. kriegerischen  Wünschen  und  der  Aufreitzung 
eines  gewaltigen  Feindes  wider  sich  mit  allem 
Scheine  des  Rechts  und  der  Klugheit  auswei- 
chen  konnte.  Ungarn  hatte  der  Feinde  ge- 


ö)  Joann.  Gobelin.  ConunenUr.  Pii  II.  Lib.  V. 
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äug,  seiner  inriern  Sicherheit,  die Böhmischen 
Freybeuter  im  Lande;  seiner  äussern  Frey  heit 
und  Selbstständigkeit,  also  seiner  Würde  und 
Ehre,  den  Kaiser,  welchen  Pius  so  geflissent- 
lich schonte  , an  den  Gränzen.  Der  erstem' 

■völlige  \ er tilgung  hatte  Matthias  den  Herren 
Stephan  Batliory,  Ladislaw  von  Up6r, 
und  den  Brüdern  Emerich  und  Stephan 
Deäk  von  Zapolya,  Sühnen  des  Blasius 
Deäk  von  Dyakfalva,  Burgherrn  von  So- 
lymos,  übertragen,  und  den  wichtigsten  Mann 
der  feindlichen  Rotten,  Joannes  Giskra,  mit 
Gelde  erkauft.  Zu  dem  von  Georg  Podje- 
brad  nach  Olmütz  angesetzten  Tage  hatte  er 
die  Herren  Joannes  von  Rozgon  und 
FranzCsäky;  Kaiser  Friedrich,  mit  dem 
Aufträge,  von  seinen  Forderungen  nicht  das 
geringste  nachzulassen , den  Gurker  Bischof 
und  den  immer  noch  treu  ihm  anhangendert 
Pösinger  Grafen  Georg  ernannt;  der  Papst 
an  seinen  Legaten  Bessarjon,  an  den  Kaiser, 
an  Ungarns  Prälaten  und  Barone  geschrieben, 
sie  alle  bittend  und  ermahnend,  wenigstens  für 
zwey  Jahre  zwischen  Friedrich  und  Mat- 
thias Waffenstillstand  zu  bewirken.  Der  Tag  f c l4G| 
wurde  Mittwoch  nach  drey  König  gehalten;  i. Januar. 
weil  aber  die  kaiserlichen  Gewaltbothen  unbe- 
weglich auf  ihres  Senders  Unrecht  bestanden, 
ward  nichts  beschlossen. 

Tief  schmerzte  den  Papst  des  wiederhol- 
ten Versuches  Vereitelung:  unter  den  mannig- 
faltigen Windungen  achseltragender  Weltklug- 
heit  hatte  er  Sinn,  Kraft  undMuthfür  durch- 
greifende Massregeln  verloren.  Anstatt  des 
Kaisers  unstatthafte  Ansprüche,  des  Königs  un- 
rechtmässigen Besitz , der  Ungern  widerrechtli- 
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ches  Verfahren  in  Besetzung  des  Thrones,  ent- 
scheidend anzugreifen  und  der  Königinn  Eli- 
sabeth verletztes  Erbrecht  mit  apostolischer 
Geistesmacht  zu  verfechten,  wog  er  nur  der, 
im  Unrecht  befangenen  zwey  Fürsten  Brauch- 
barkeit zu  Werkzeugen  seiner  Ruhmbegierde, 
frohlockte  über  die  tröstende  Nachricht,  dass 
beyde  noch  durch  gegenseitige  Sendungen  die 
Hoffnung  zum  Frieden  nährten,  pries  dafür 
den  Kaiser,  und  versah  seine  Legaten  mit  er- 
neuerten Verhaltungsbefehlen*).  Dessen  unge- 
achtet zog  Friedrich  Herrn  Joannes  Gts- 
kra,  welchen  Matthias  im  Besitze  vonSzohl 
unangefochten  gelassen  hatte,  auf  seine  Seite, 
15.  Marx» brachte  ihn  dahin,  dass  er  zu  Grätz  Dinstag 
nach  Oculi  ihm,  als  rechtmässigem  König  von 
Ungarn  huldigte b),  und  den  Oberbefehl  über 
die  kaiserliche  Mannschaft  wider  die  Wiener 
und  Herzog  Albrecht  übernahm.  Sogleich 
t.uAO.Apr. trat  Matthias  mit  letzterm  in  Bündniss  wider 
Friedrich,  und  sandte  ihm  viertausend  Mann 
Ungern  zu  Hülfe.  Albrecht  eroberte  Sanct 
Pölten  und  Tuln,  rückte  dann  vor  Wien,  be- 
mächtigte sich  der  Nicolai  Vorstadt  und  for- 
derte die  Wiener  Gesammtheit  auf  zur  Über- 
gabe. Da  trat  ihm  Giskra  in  den  Wreg  und 
zwang  ihn  nach  dreystündigem  Gefechte  zum 
Rückzuge;  worauf  Podjebrad’s  Gesandten, 
Sternberg  und  Rabenstein,  zwischen  bey- 
den  Brüdern  W affenruhe  bis  Julius  des  nächs- 
ten Jahres  vermittelten.  Matthias  hatteKriegs- 
volk  aus  Österreich  zurückberufen,  weil  in  lin- 
garn 'das  Gerücht  von  Mohammed’s  Annähe- 
rung  gegen  Belgrad  ergangen  war;  durch  die- 
nt Liter.  Pii  II.  ad  Imperat.  ap.  Pray  Annal.  P.  III.  p.  afii. 
b)  Pray  Annal.  P.  IIJ.  p.  afo. 
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*e  Verminderung  seiner  Streitkräfte  war  Al- 
brecht  bewogen  worden,  den  Vorschlägen  der 
Friedensmittler  Gehör  zu  geben6). 

Von  SeitenderOsmanen  drohte  diess  Mahl 
den  Ungern  noch  keine  Gefahr;  Mohammed 
■wagte  es  nicht  mit  Peter  von  Zokol  und 
Joannes  Pongräcz  von  Szent-Miklos,  wel- 
che die  Gränzen  besetzt  hielten,  das  Waffen- 
loos zu  versuchen.  • Seine  Abgeordneten  bo- 
then  vielmehr  Bündniss  an,  und  als  es  von 
Matthias  abgelehnt  wurdeb),  führte  er  seine 
lieermacht  nach  Asien,  um  das  Kaiserthum  zu 
Trapezunt,  letztes  Überbleibsel  des  griechi- 
schen Reiches,  zu  vernichten,  und  an  dem  küh- 
nen, von  Europa’s  Fürsten  verlassenen  Bunde 
der  Asiaten  seine  beleidigte  Oberherrlichkeit 
zu  rächen.  Inzwischen  arbeitete  Matthias, 
gegen  des  Sultans  künftige  Angriffe  sich  von 
allen  Seiten  zu  verstärken.  Auf  päpstliche 
Fürsprache  und  von  eigener  Klugheit  geleitet^ 
verkündigte  er  auf  dem  Ofener  Landtage  zu 
Jubilate  dem  Bosnischen  Könige  völlige  Ver- 
zeihung, wogegen  dieser  durch  seine  Abgeord- 
neten der  Oberherrlichkeit  des  Ungrischen 
Reiches  unverbrüchliche  Treue  angelobte;  sei- 
ne Schlösser  an  der  Sawe  Ungrischen  Besat- 
zungen einzuräumen , alle  Verbindung  mit  den 
Osmanen  aufzuheben,  und  den  jährlichen  Tri- 
but dem  Sultan  forthin  zu  verweigern,  ver- 
sprach0). 

Die  wichtigste  Angelegenheit  diesesLand- 
tages  war  die  Beratschlagung  über  die  neues- 


a)  Gerard  Roo  Her«  Auttr.  Lib.  VII.  Pray  1.  c.  I)  Li- 
ter. Pii  II.  ad  Matth.  R.  ap.  Pray  1.  c.  jp.  a64.  c ) Literae 
•,  Episcop.  Varadiens.  ad  Pap.  et  ad  Cardin.  S.  Ang.  inter 
Epistola«  Matthiae  Corvin.  P.  L p.  70.  et  71. 

V.  Theü.  6 


r.  C.  1462 
9.  May. 
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ten  Versuche  zum  Frieden  mit'  dem  Kaiser. 
Sie  waren  , zu  Anfang  dieses  Jahres  von  dem 
Grosswardeiner  Bischof  Joannes  V i.t  ez,  wel- 
chen Matthias  in  Sachen  des  Agramer  Bis- 
tliumes  nach  Slawonien  gesandt  hatte,  ohne  des 
Königs  Wissen  und  Befehl , bloss  auf  Anra- 
then einiger  Prälaten  und  Barone,  geschehen. 
Von  diesen  mit  Beglaubigungsschreiben  verse- 
hen, batte  er  sich  nach  Grätz  zu  dem  Kaiser 
verfügt,  mit  ihm  allein  unterhandelt  und  Be- 
dingungen ausgemacht,  welche  unter  den  be- 
denklichen Zeiluinsländen  annehmbar  schienen; 
weil  sie  aber  weniger  auf  des  Königs  Person, 
als  auf  die  ganze  Keichsverfassung  Bezug  hat- 
ten, früher  den  versammelten  Ständen  zur  Er- 
wägung, als  dem  Könige  zur  Kenntniss  vor— 
gelegt  werden  mussten“).  Des  Grosswardeiner« 
Vorschritte  blieben  dem  Papste,  ohne  dessen 
Einmischung  unter  Fürsten  und  Völkern  nichts 
Erhebliches  geschehen  sollte,  kein  Geheimnis«. 
Seine  Legaten,  Bessarion  und  Carvajal,  hat- 
ten im  verflossenen  .Herbste  Ungarn  und 
Deutschland  verlassen;  eiligst  sandte  er  seinem 
Nuncius  in  Pohlen,  Hieronymus  Lande, 
Erzbischöfe  von  Creta,  Befehl,  nach  Ungarn 
zu  reisen,  und  sich  dem  Könige,  wie  dem  Kai- 
ser, als.  bevollmächtigten  Vermittler  anzukün- 
li.  April,  digen.  Schon  am  Palmsonntage 


war  er  zu 


Ofen  eingetragen1");  am  folgenden  Tage  mach- 


o)  „Certot  t ractatuum  articulos  attulit , quibut  respondere , 
„et  eos  jirmare  aut  inßrmare  , prout  ab  eo  percepimus  , non 
„ett  Nottram , cum  non  personam  nottram , ut  dicunt , sed  to— 
„tim  Regni  univertitatem  concernant : imo  nec  adhuc  in  ape— 
,, cie  oatenti  tunt  et  publicati , ted  inhac  proxima  generali  am— 
„nium  Regnicolarum  nostrorum  congregatione , oh  hoc  ipaum 
„praecipue  adoOcnta , tunt  publicandi.1'  Liter.  Matthias  R. 
ad  Albert.  Archid.  Atistr.  inter  Epictol.  Matth.  Coro.  P.  I.  ^>.  , 
b)  P ray  (Anual.  I’.  111.  p.  25 o.)  setzt  aeiue  Sendung  unrichtig 

(• 
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te  er  den  "Zweck  seiner  Sendung  bekannt,  und 
rerlangte  Kenntniss  von  der  Lage  der  Dinge 
zwischen  Friedrich  und  Matthias.  Dieser 
war  zu  Watzen  mit  wichtigen  Angelegenheiten 
beschäftiget.  In  seinem  Nahmen  gab  am  Mittr- 
woche  der  Fünfkirchner  Bischof,  Joannes 
Cesinge,  kein  Freund  des  Cretenser  Erzbi- 
schofs*), Bescheid  und  Abfertigung. 

Nach  einigen  höflichen  Redensarten  kam 
er  folgender  Massen  zur  Sache:  Auffallend  wäre, 
dass  der  Legat  allein  noch  nicht  wüsste,  was 
Ungarns  Stände  dem  apostolischen  Stuhl  so  oft 
hätten  vortragen  lassen;  Vorenthaltung  der 
Reichskrone,  unrechtmässiger  Besitz  wichtiger 
Gränzplätze,  Verletzung  der  Selbstständigkeit 
des  Reiches  und  Anmassung  ungebührender 
Titel  und  Rechte;  diess  wären  die  Streitpuncte 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige;  daher 
alle  Bedrängnisse  Ungarns  und  ein  Verlust, 
welcher  bis  nach  Asien  sich  erstreckte,  wo- 
gegen nichts  unternommen  werden  konnte,  so 
lange  ein  benachbarter  Feind  den  Rücken  be- 
drohete.  Wohl  hätte  man  noch  Kraft  und 
Muth  genug  gehabt,  das  Verlorne  wieder  zu  er- 
kämpfen, wäre  nicht  von  einer  Seite  der  Legat, 
rtm  anderer  der  Grosswardeiner  Bischof  in  das 
Mittel  getreten.  Was  letzterer  aasgemacht,  sey 
dem  Könige  noch  unbekannt ; den  Legaten, 
welcher  Bekanntschaft  damit  vorgegeben,  und 


isfiu  Jahr  i46o.  Au»  Lando's  eigenen  Briefen  geht  hervor, 
**  er  in  September  i45g  zu  Breslau}  im  Januar  i46o  zu 
Februar  zu  Olmiitr  } 16.  Dccember  und  durch  das 

Eine  Jahr  1 4ö  1 zu  Rom;  am  5.  März  1162  zu  Budweis  sich  be- 
bst Von  dorther  kam  er  erst  nach  Ungarn ; am  37.  April 
vif  fr  noch  zu  Ofen.  Documentirt.  Getch.  t on  llretlau.  Bd.IIt. 
TU. L S. Hi  IT.  bis  i4g.  a)  Epistol.  Jani  Pannouii  ad  Ga- 
ieottaa  Marli  um  »p.  Koller  Hist.  £p.  QEccle*.  T.  IV.  p.  ig4. 

6* 
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nach 

27.  Jpri 


Genehmigung  der  vortheilhaften  Verhandlungen 
angerathen  hätte,  wolle  der  König  gern  dar- 
über anhören,  und  sich  leicht  bewegen  lassen 
zu  Allem,  was  seinem  Staatsrathe  für  des  Rei- 
ches Selbstständigkeit  und  für  die  grosse  Unter- 
nehmung wider  die  Ungläubigen  erspriesslich 
scheinen  dürfte:  nur  jetzt  könnte  er  anderer, 
keinen  Aufschub  leidender  Geschäfte  sich  nicht 
- entledigen,  und  auch  der  Graner  Erzbischof 
müsste  wenigstens  durch  die  nächsten  vier  Ta- 
ge*) seiner  Kirche  dienen.  Nach  Ankunft  des- 
selben und  der  zum  Landtage  berufenen  Reichs- 
sassen wäre  der  König  bereit,  mit  dem  Lega- 
ten über  die  Sache  genauer  Rath  zu  pflegen  b). 
Den  Landtag  abzuwarten,  war  dem  Legaten 
nicht  gelegen;  in  der  Woche  Quasimodogeniti 
t Verlies s er  Ofen  und  reiste  zu  dem  Kaiser 
nach  Grätz. 

Unterdessen  hatte  des  Matthias  Klugheit 
und  Mässigung  zu  Watzen  mächtige  Feinde  ent- 
waffnet, und  sich  zu  Freunden  gemacht.  Die 
PÖsinger  Grafen,  Georg  und  Ladislaw,  ver- 
liessen  des  Kaisers  Partey  und  wurden  von 
Matthias  zu  treuen  Vasallen  aufgenommen. 
Die  tapfern  Männer,  Stephan  Bäthöry,  La- 
dislaw von  Upör,  Emerich  und  Stephan 
Deäk  von  Zapolya,  hatten  * des  Königs  Ver- 
trauen in  Befehdung  der  Böhmischen  Freybeu- 
ter  gerechtfertiget,  -Sarös,  Eperies,  Zehen,  Uj- 
yar,  Zips,  Iväsmark,  und  mehrere  Raubschlös- 
ser eingenommen ; jetzt  entschloss  sich  Joan- 
nes Giskra  von  ßrandeis,  bevor  er  Alles 
verlöre,  bessere  Wege  einzuschlagen.  Schriftlich 


o)  Gründonnerstag,  Charfreytag*  Ostcrabend  und  Ostersonn- 
tag. Nach  dieser  Andeutung  nahmen  wir  des  Legaten  Ankunft 
auf  den  Palmsonntag  an.  b)  Epist.  Matth.  Corvin.  P. I.  p. 2. 
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meldete  er  dem  Könige,  wie  er  anfänglich  nur  aus 
Ergebenheit  gegen  den  verstossenen  Reichserben 
Lad  isla  w und  aus  Eifer  für  dessen  gerechte 
Sache  wider  die  Ungern  das  Schwert  gezogen ; 
nachdem  aber  der  Pohlen  König  des  Reiches 
sich  bemächtiget  hatte,  die  Sorge  für  Selbst- 
erhaltung  nicht  mehr  erlaubt  hätte,  irgend  ein 
Mittel  zu  Verstärkung  seiner  Macht  und  zur 
Behauptung  des  ihm  anvertrauten  Gebiethes 
unbenutzt  zu  lassen,  daher  seine  Verbindung 
mit  den  nach  und  nach  eingewanderten  Frey- 
beuter-  Rotten.  „Viele  Zügellosigkeit“  be- 
kannte er  weiter,  „gestattete  ich  diesem  Vol- 
„ke,  damit  es  im  Waffensturme  meinen  Be- 
fehlen gehorchte.  So  war  ich  im  Stande, 
„mehrmals  die  Pohlen  zu  schlagen,  selbst  Dei- 
„nen  Vater,  durch  Treulosigkeit  der  Seinigen 
„begünstiget,  zwey  Mahl  zu  besiegen,  und  das 
„eingenommene  Land  bis  auf  den  heutigen  Tag 
„unter  meiner  Bothmässigkeit  zu  erhalten.  Da- 
„bey  würde  ich  auch  beharren,  wenn  König 
„Ladislaw  noch  lebte;  jetzt  aber,  da  ich 
„Dich  durch  wunderbare  Gottes-Fügung,  gegen 
„Erwartung  Aller,  aus  der  Gefangenschaft  auf 
„den  Thron  ' erhoben  sehe,  müsste  ich  der 
„Klugheit  und  Menschlichkeit  entsagen,  wollte 
„ich  noch  länger  unter  den  Ungern  wüthen, 
„und  dem  Willen  des  Weltbeherrschers  wider- 
streben; geziemender  ist,  dass  ich  erkenne, 
„was  der  Tugend  und  den  Verdiensten  Deines 
„Vaters,  der  ungerechten  Hinrichtung  Deines 
„Bruders,  Deiner  edeln  Sinnesart,  und  Deiner, 
„in  blühender  Jugend  schon  reifen  Klugheit 
„gebührt.  Mit  ausdauernder  Kraft  hast  Du  die 
„Rotten,  welche  unter  meinem  Schutz  und 
„Kähmen  in  Deinem  Reiche  Verheerung  und 
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„Elend  verbreitet1  hatten,,  aufgerieben.  * Ich 
^,bin  der  Einzige  noch  übrig,  der  Dir  wider- 
stehen könnte;  aber  vielleicht  auch  der  .Ein- 
„zige,  welcher  die  glorreichen  Unternehmun- 
gen und  herrlichen  Siege  Deiner  Tapferkeit 
vorhersieht.  Wisse  daher,  dass  ich  entschlos- 
sen sey,  mein  Gebiet  Dir  einzuräumen,  alle 
„ eroberten  Städte  und  Schlösser  Deinen  V er- 
„ ordneten  unbedingt  zu  übergeben , mich  selbst 
^Deinem  siegreichen  Zepter  zu  unterwerfen.44 

Matthias  sandte  Bevollmächtigte ; G i s k r a 
vollbrachte,  was  er  versprochen  hatte,  und 
wollte  in  sein  Vaterland  abziehen;-  aber  ihrer 
Vorschrift  gemäss,  führten  sie  ihn,  für  Sicher  t 
heit  und  Freyheit  seiner  Person  beruhiget,  vor 
den  König,  welcher  ihn  mit  den  unzweydeu- 
tigsten  Merkmählen  der  Huld  und  Gnade  em- 
pfing, den  bewährten  Kriegsmann  bewog,  im 
Waffendienste  der  Un<»rischen  Krone  wider  die 

c_; 

Osmanen  sich  ehrenvollere  Lorbem  zu  erkäm- 
pfen; Ungarns  südöstliches  Gränzgebieth  ihm 
mit  seinem  übrigen  Volke  zum  Standorte  an- 
wies, und  mit  den  königlichen  Schlössern  So- 
lymos  in  der  Arader,  und  Lippa  in  der  Te- 
meser  Gespanschaft  ihn  belehnte.  Giskra 
blieb  dem  Könige  bis  an  das  Ende  seiner  Tage 
treu  ergeben  *). 


* , 

o)  Liter.  Matthiae  R.  ad  Albert»  Arcbid.  Austr.  Epist. 
Matth.  Corv . P.  I.  p.  112.  Bonfin.  Dccad.  III.  Lib.X.  p.4i4. 
Da*  Geschenk  von  25,000  Ducaten,  und  die  Tochter  des  Herrn 
Joannes  Orszägh  von  Guth  zur  Frau;  sind  Verzierungen 
des  Bonfin  ins.  Das  Geschenk  macht  des  Königs  Geldnoth 
um  diese  Zeit;  die-  Heirath  Giskra's  Alter  unwahrscheinlich. 
Das  Soljom  des  ßonfinius  mögen  wir  nicht  für  Alt-Szohl 
(Zolyom)  halten ; es  wäre  unpolitisch  gewesen  , den  versöhnten 
Feind  mit  eint*m  Fu&se  auf  Lippa , mit  dem  audern  in  Alt-Szohl, 
nahe  an  Böhmen  und  Pohlen,  stehen  zu  lassen.  Weniger  ge- 
fährlich und  zweckmässiger  sass  der  zur  Befehdung  der  Osraa- 
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Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  Kai- 
ser die  verpfändete  Reichskrone  ausliefern,  ei-  \ 
nen  Theil  des  Ungrischen  Gränzbezirkes  ab- 
treten, Friede  und  Eintracht  mit  Matthias 
halten  wollte,  wurden  von  dem  Grosswardeiner 
Bischöfe  auf  dem  Landtage  vorgetragen,  von 
den  Ständen  reiflich  erwogen,  und  so  unbillig 
und  drückend  sie  auch  lauteten,  genehmiget; 
für  die  Krone  forderte  Friedrich  sechzig- 
tausend Dueaten ; diese  Summe  zu  entrichten, 
war  die  königliche  Schatzkammer  nicht  im 
Stande,  zu  ihrer  Aufbringung  und  zur  Bestrei- 
tung anderer  dringender  Reichsbedürfnisse  be- 
willigte der  Landtag  für  diess  Mahl  eine  allge-: 
meine  Bey  Steuer  zu  einem  Dueaten.  Von  Bart-r 
feld*)  verlangte  der  König  zweytausend  Gold- 
gulden , und  wahrscheinlich  von  jeder  der 
übrigen  königlichen  Freystädte  verliältnissmäs-r 
sigen  Bey trag.  Ähnliches  Ansuchen  liess  er 

auch  an  den  König  von  Bosnien  und  an  das 
Gemeinwesen  von  Ragusa  ergehen,  ilirer  An- 
hänglichkeit an  die  Ungrische  Krone  frey  stel- 
lend, wie  viel  sie  darbringen  wollten  b).  Der 
Grosswardeiner  Bischof  sandte  den  Hofmar- 
schall der  Königinn,  Herrn  Ladislaw  von 
Buzla,  an  den  Siebenbürger  Adel  mit  anlok- 
kender  Einladung,  das  Verdienst  der  ausgelös- 
ten  Reichskrone  mit  den  Ungern  zu  theilen,  s 
und  an  den  Cardinal  Carvajal  erstattete  er 
Bericht  von  den  glücklichen  Verhandlungen 
des  Landtages,  zugleich  aber  von  gewaltigen 
Zurüstungen  des  Sultans,  welcher  aus  Asien 

angewiesene  Mann  auf  der  Solymoser  Burg,  welche  our  ei- 
ns Heine  Meile  »on  Lippa  am  rechten  Ufer  des  Maros  lag.  o) 

Lit«,  M a 1 1 h i a e R.  ad  Bartphena.  ap.  IVagncr  Diplomatar. 
Sarotk-Qj.  p.  133.  i)  Liter.  Matth.  R.  ad  Kaguaan.  inEpis- 
toL  Matthiae  Corv . P.  L p.  110. 
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siegreich  zuriickgekehrt  war;  die  untere  Donau 
sey  mit  seinen  Schiffen  bedeckt,  seine  Vorhut 
an  des  Stromes . Ufer  gelagert ; dem  Cardinal 
sey  bekannt,  wie  weit  des  Königs  Macht  und 
der  Ungern  eigene  Kräfte  reichten ; darum  sollte 
er  bey  d^m  Papste  unablässig  anhalten,  ermäh- 
nen, bitten,  darauf  dringen,  dass  endlich  die 
grosse  Unternehmung  gegen  die  Ungläubigen 
zur  Ausführung  gedeihe*). 

Des  Grosswardeiners  Nachricht  von  des 
Feindes  Vorbereitungen  war  in  der  That  ge- 
gründet, nicht  so  der  angedeutete  Mangel  an 
einheimischen  Kräften  zum  Widerstande,  hätte 
der  Sultan  wirklich  einen  Einfall  nach  Ungarn 
beabsichtiget.  Dennoch  darf  es  den  Zeitbeob- 
achter nicht  befremden,  dass  Matthias  so  an- 
gelegentlich auswärtige  Mitwirkung  und  frem*' 
den  ßeystand,  an  Geld  sowohl,  als  Kriegsvolk, 
forderte,  und  über  Bey  des  nun  auch  mit  den 
Venetern  Unterhandlungen  eröffnete.  Unter  sol- 
chem Könige,  und  mit  Heerführern,  wie  die 
Rozgoner,  Bäthorer,  Zäpolyer  und  Zo- 
koler,  würden  die  Ungern,  von  Osmanen  im 
Lande  angegriffen,  den  Kampf  für  eigenen  Herd 
jetzt  gewiss  noch  aufgenommen  und  siegreich 
bestanden  haben;  doch  bloss  zur  Vertilgung  der 
Ungläubigen,  oder  für  Provinzen  wankeim  ü— 
thiger  und  treuloser  Lehnfürsten  durch  über- 
eilte Angrifle  einen  mächtigen  Feind  wider  sich 
aufreitzen,  das  durfte  der  König  ohne  Erbrecht, 
umgeben  von  eifersüchtigen,  in  ihrem  Rechte 
verletzten,  im  Dunkeln  schleichenden,  Ver- 
wirrung liebenden,  nur  den  Betrag,  nie  das 
Recht,  oder  wenigstens  die  Ehrlichkeit  des 


a)  Epistol.  Matthiae  Corv.  P.  I.  p*  g5.  & 72, 
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Gewinnes  berechnenden  Nachbarn  nicht  wagen, 
wäre  es  ihm  auch  gelungen,  bey  allgemeinem 
Aufgebothe  den  zahlreich  versammelten,  aber 
seiner  Freyheiten  nie  vergessenden  Adel  jen- 
seits der  Gränzen  des  eigentlichen  Ungarns  im 
Waffendienste  fest  zu  halten : der  Verlust  ei- 
ner einzigen  Schlacht,  wohl  möglich  durch 
Unzufriedenheit  oder  Verrath,  hätte  ihn  im 
Ruckzuge,  vom  Norden  und  Westen  her,  an- 
dern, wider  den  Geschwächten  und  Ohnmäch- 
tigen stets  gerüsteten  Feinden  überliefert.  Dar- 
um erhielt  Herr  Ladislaw  von  Wessen,  nach 
Venedig,  Rom,  Ferrara  und  Florenz  von  ihm 
gesandt,  die  bestimmtesten  Vorschriften  a),  wie 
dringend  er  überall  die  nahe  Gefahr  schildern, 
des  lvonigs  Kampfbegierde  bezeugen , dessen 
Unvermögen  und  Geldnoth  darstellen  sollte. 

Um  diese  Zeit  hatte  in  der  Walachey 
Woiwod  Wlad  der  IVi,  zweyter  Sohn  des 
Drachen-Ritters  Drakul,  Tzepesch  ( Henker ), 
zugenannt,  schon  in  das  sechste  Jahr  unter 
Walachen,  Ungern  und  Osmanen  ungestraft 
gewüthetb};  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
den  König  Matthias  durch  eine  Gesandtschaft 
begrüsst;  dafür  Mohammeds  Feindschaft  sich 
zu^ezogen,  dessen  ungeachtet  den  Effendi, 

welcher  ihm  den  jährlichen  Tribut  yon  zehn- 

_ , % * * « 

1 L 

a)  Matthias  Cor  v in.  EpistoL  P.  I.  p.  74.  et  ap.  Pray  An- 
»L  P.  IH.  p.  171.  ,5)  Um  sicli  die  Herrschaft  zu  sichern, 

iieas  er  eine  grosse  Anzahl  Bojaren  mit  ihren  Frauen  und  Kin- 
dern zusaxnmeutreiben  und  ermorden.  4o o Ungern  und  Sieben- 
büxger,  welche  in  der  Walachey  Verkehr  und  Handel  trieben, 
'wurden  in  eine  Scheune  gesperrt  und  verbrannt,  Bey  räuberi- 
schem Einfalle  in  das  Burzenland  liess  er  eine  Menge  Sachsen 
»piersen , und  verzehrte  unter  ihrem  Jammer  zwischen  den  l’läh- 
lea  sein  Morgenbrod.  • Im  Jahre  i46o  a4.  August  verheerte  er 
die  Herrschaft  Omlas  im  Fogarascr  Gebiethe;  die  Einwohner 
wtdfn  theiis  «eapieaat,  theils  gefangen  weggefuhrt*  Enget 
Geidu  des  Ungr.  Reichs.  Tbl.  IV.  Abth.  I.  S.  174» 


C.  1456 
1462. 
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tausend  Goldgulden  ah  forderte,  und  den  Wid~ 
diner  Bassa  C h a m u t z , w elcher  den  W oiwo- 
den  nach.  Adrianopel  liefern  sollte,  gefangen 
genommen,  und  Beyde  mit  ihrem  gesammten 
Gefolge  spiessen  lassen.  Nach  dieser  verwe- 
genen Gewaltthat  beschickte  er  - den  Ofener 
Landtag  und  schloss  mit  dem  Könige  wider 
Mohammed  standhaftes  Biindniss,  mahnte  so- 
gleich sein  Volk  in  die  Waffen,  setzte  über 
die  Donau,  verheerte  Bulgarien,  und  ergötzte 
sich  an  den  Oualen  der  Menschen,  welche,  auf 
sein  G eheiss,  gespiesst  wurden.  Nun  eilte  der 
Sultan  zur  Rache  und  entboth  den  Woiwoden 
der  Moldau  Stephan,  Bogdan’s  Sohn,  WlacTs 
Feind,  zur  Heerfolge.  Mohammed  kam  mit 
hundert  fünfzig  tausend  Mann,  in.  seinem  Ge- 
folge war  Rad  ul,  des  berüchtigten  DrakuPs 
jüngster  Sohn , * des  Sultans  Gefangener  uncl 
Liebling,  von  ihm  jetzt  zum  Woiwoden  be- 
stimmt. Wlad  halte  nur  zehn  tausend  Mann 

• * 

Reiterey.  ' In  Erwartung  der  Ungrisqhen  Heer- 
xnacht,  mit  welchem  Matthias  im  Anzuge  war, 
yerlheidigte  er  sich  mit  abwechselndem  Glücke, 
tapfer  und  geschickt.  Des  Feindes  Waffen 
vermochten  nichts  Entscheidendes  wider  ihn, 
desto  mehr  des  Sultans  und  Rad  ul'  s Ranke. 
Jener  zog  sich  zwar  nach  des  Landes  Verhee- 
rung über  die  Donau  zurück;  aber  einen  Theil 
seines  Kriegsvolkes  liess  er  am  Strome  stehen, 
um  Rad  ul 's  Unterhandlungen  mit  den  unzu- 
friedenen Landsassen  zu  unterstützen.  Par- 
teyungen  entstanden,  die  mächtigere  wollte 
Rad  ul’n  zum  Woiwoden,  und  schloss  sich 
den  Osmanischen  Scharen  an,  um  ihn  einzvi- 
setzen.  Jetzt  erst  ergriff  der  Walachen  Ty- 
rann  die  Flucht,  auf  des  Matthias  Beystand 


i 


/ 
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und  seine  Wiederherstellung  rechnend.  Er  traf 
den  König  zu  Thorda  in  Siebenbürgen;  des  17-  Septlr. 
Feindes  drohende  Bewegungen  an  Sirmiens  Grän- 
zen hatten  ihn  zu  lange  in  Szegedin  aufgehal- 
ten. Matthias  zog  vorwärts;  hinter  dem  Türz- 
burger  Fasse  empfing  ihn  Radul  mit  seinen  Bo- 
jaren in  Demuth,  zu  keinem  Widerstande  ge- 
rüstet; er  Treue  und  Anhänglichkeit  an  die 
Ungrische  Krone  verheissend,  sie  über  Wlad’s 
grausame  Thaten  klagend.  Mit  ihnen  stimm- 
ten viele  Herren  aus  dem  Fogaraser  Gebiethe, 
und  sächsische  Bürger  aus  dem  Burzenlande, 
deren  Verwandten  YV’lad  hingerichtet,  deren 
Wohlstand  er  vernichtet  hatte,  überein;  auf 
der  Stelle  bestätigte  der  König,  gegen  Aller 
Erwartung,  den  Woiwoden  Radul  im  Besitze 
des  Landes,  verurtheilte  den  Tyrannen  zur 
Gefangenschaft , und  liess  ihn  nach  Ofen  ab- 
führen,  wo  er  seine  Gewalttaten  durch  vier- 
zehn Jahre  im  Gefängnisse  büsste“). 

Vor  dem  Auszuge  hatte  Matthias  dem 
Grauer  Erzbischöfe  und  dem  Palatin  ayfgetra- 
®en,  mit  den  noch  übrigen  Rottenführern  der 
Böhmischen  Freybeuter  einen  Vergleich  zu  ver- 
mitteln, und  wo  möglich,  sie  mit  ihren  Leu- 
ten zu  beständigem  Waffendienste  unter  seinem 
Panier  für  ordentlichen  Sold  anzuwerben.  Diess 
geschah  am  Michaelis  Feste  zu  Gross  -Sarlo  in  29.  Septlr, 
der  Barser  Gespanschaft,  wo  die  Herren,  Pe- 
ter Komorowsky,  Bartos  und  Korbei, 

Besitzer  der  Herrschaft  Bitsche,  sich  eingestellt 
hatten;  Joannes  Thalafuz  war  schon  früher 
nach  Böhmen  entflohen,  wo  er  in  ausserster 
Dürftigkeit  starb.  Komorowsky  erwies  die 

«)  Chalkokondylas  et  Dukas  ap.  Slritler ■ Tom.  II.  pt 
$a3  — 9 56.  B o n fin.  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  4»6. 
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J’edoch  gefallen,  dass  der  Erzbischof  und  der 
*alatin  die  Berechnung'  seiner  ausstehenden 
Schulden  bis  auf  zweytausend  und  acht  und 
zwanzig  Goldgulden  milderten.  Zur  Berichti- 
gung  derselben  wurden  ihm  von  dem  Erzbi- 
schofe,  dessen  Zehenten  aus  den  Gespanschaf- 
ten  Thurocz,  Arva,  Lipto  und  Zolyom  ange- 
wiesen. Bartos  und  Korbei  hatten  gegrün- 
dete Beschwerden,  besonders  letzterer,  wider 
die  Herren  Podmänitzky  auf  Väg-Beszter- 
cze,  deren  Burgvogt  in  den  nach  Bitsche  ge- 
hörigen Dörfern  häufige  Räubereyen  verübt 
hatte.  Beyde  mit  einigem  Gelde  zur  Verpfle- 
gung ihrer  Leute  abgefunden , bequemten  sich, 
ihre  Streitsache  mit  den  Beszterczern  nach  des 
Königs  Rückkunft  auf  rechtlichem  Wege  zu 
verfechten.  Der  Vergleich  wurde  schriftlich 
aufgesetzt,  von  ihnen  unterzeichnet;  von  dem 
Könige  seinem  ganzen  Inhalt  nach  genehmi- 
get. Sie  traten  mit  ihren  Rotten  in  ordentli- 
chen Waffendienst  für  Sold,  und  bildeten  das 
erste  stehende  Fussvolk  im  Ungrischen  Heere. 
Hiermit  war  der  zwey  und  zwanzigjährige 
Raubkrieg  im  Innern  des  Reiches  geendiget“). 

Während  Matthias  auf  dem  Zuge  in  die 
Walachey  begriffen  war,  hatte  Mahommed 
seinen  Feldherrn  Ali-Beg  mit  zahlreichen 
Scharen  an  die  Save  gesandt,  um  durch  Ent- 
völkerung und  Verheerung  des  Sirmischen  Ge- 
biethes  ihm  den  Weg  nach  Ungarn  zu  berei- 
ten. Ali-Beg  war  der  Kunde  von  seiner  An- 
kunft zuvorgeeilt;  ohne  Widerstand  ging  er 


a)  Matth.  Cor?.  Epist.  P.  I.  p.  81.  Turöei  Chron.  P.IV. 
c.  34.  65. 
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über  den  Fluss,  überfiel  und  plünderte  die  da- 
mahls  reichen  Städte  .Kölpen  und  Sanct  Deme- 
ter, setzte  beyde  in  Flammen,  trieb  Menschen- 
raub und  Mordbrand  bis  an  das  rechte  Donau- 
ufer hin,  und  wollte  so  eben  bey  Futak  über 
den  Strom  setzen,  als  ihn  Peter  Zoholy  im 
Rucken  fasste  und  zum  Treffen  nöthigte.  Ali- 
Beg  übergibt  Beute  und  siebzehn  tausend  Ge-  , 
fangene  der  Bewachung  seines  Fussvolkes;  mit  . . 

der  Reiterey  stellt  er  sich  zum  Kampfe.  Bey 
einbrechender  Nacht  beginnt  das  Gefecht  und 
wird  von  Pohlnischen  Reitern  in  Ungrischem 
Solde  bis  Tages  Anbruch  unterhalten.  Da  sieht 
Ali-B  eg  seine  Überlegenheit  an  Zahl,  theilt 
seine  Mannschaft,  erneuert  von  vorn  und  im 
Rücken  zugleich  denAngrff  auf  Zokoly’s  ei- 
ligst zusammen  geraff  tes  F ussvolk.  Schon  weicht 

Cf  ••  w m 

es  der  Übermacht,  flieht,  wird  von  dem  Feinde 
in  Zuversicht  des  Sieges  verfolgt;  aber  zu  rech- 
ter Zeit  noch  sprengt  Michael  Zokoly,  Pe- 
ters Bruder,  mit  der  königlichen  Reiterey  her- 
an, hält  die  Flüchtigen  auf,  und  führt  sie  zur 
Entscheidung.  Keine  Frist  für  Ali-B  eg , seine 
im  Nachjagen  zerstreueten  Rotten  zu  sammeln 
und  zu  ordnen;  nur  auf  eigene  Rettung  be- 
dacht, lässt  er  Beute  und  Gefangene  im  Stiche. 

In  wilder  Verwirrung  flieht  er  an  die  Save, 
die  Brüder  von  Zokol  setzen  mit  ihren  Ge- 
schwadern ihm  nach,  in  wiederhohltem  Kam- 
pfe am  Ufer  büsst  er  den  verheerenden  Ein- 
fall; viertausend  der  Seinigen  lagen  niederge- 
metzelt;  nur  mit  Wenigen  entkam  er  selbst 
über  den  Floss  nach  Semendria.  Peter  von 
Zokol  zeigte ‘im  Siegesberichte  an  den  König 
die  Ungern,  welche  im  ersten  Gefechte  Vor- 
läufer zur  Flucht  waren,  nahmentlich  an;  zu 
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abschreckendem  Beispiele  wurden  sie  für  ehr- 
los erkläret  und  geächtet*);  ' 

Matthias  traute  dem  besiegten  Feinde 
weniger,  als  dem  siegenden.  Ali^Beg’s  Nie- 
derlage M ar  ihm  Vorbothe  heftigerer  Angriffe; 
um  ihnen  zu  begegnen  f liess  er  allenthalben 
Kriegsvolk  werben  und  suchte  sich  durch  Bey- 
stand  auswärtiger  Fürsten  zu  verstärken.  Nach 
J.  C.  1463.  Rom  sandte  er  seinen  Vice -Kanzler  Geor- 
gius,  Propst  von  Fünfkirchen b);  nach  Vene- 
dig den  Keiner  Bischof  Marcus,  jener  sollte 
bey  dem  Papste  die  oft  versprochene  Sendung 
der  Hülfsvölker  betreiben,  dieser  die  Signorie 
bewegen,  nach  so  viel  vergeblichen  Angriffen 
des  Feindes  zur  See  den  Landkrieg  zu  unter- 
nehmen und  entweder  selbst  ein  Heer  in  das 
Feld  zu  stellen,  oder  den  König  mit  ergiebi- 
gem Geldsummen  zu  unterstützen0). 

ä)  Bonfin.  Decad.  III.  Lib,  X.  p.  4i5.  Crom  er  Hiat.  Po- 
Ion.  Lib.  XXVII.  6)  Dafür  halten  wir  ihn  nach  den  Send- 
schreiben des  Matthias  (P.  11.  nura.  LI.  LII.  LIU.  LIV.  LVI.), 
ungeachtet  der  Bemerkung  des  Heim  Kollers,  ( Hist.  Ep. 
QEccles,  T.  IV.  p.  i58.  Kote  a)  dass  er  erst  im  Jahre  i465, 
nach  Ernennung  des  Propstes  Joannes  Bekensloer  zum 
Bischöfe  von  Grosswardein , Propst  geworden  sey.  Lieber  wol- 
len wir  glauben,  dass  dieser  Joannes,  bis  zu  seiucrErnennung 
zum  Bischöfe,  nichts  mehr  als  Subdiakonus,  aus  besonderer  Be- 
günstigung bloss  den  Titel,  vielleicht  auch  die  Einkünfte  eines 
J’ünikirchner  Propstes ; Georg  ins  die  Würde  besessen  habe. 
Wahrscheinlich  dünkt  uns  auch,  dass  eben  dieser  Georgius 
schon  im  Jahre  i46o  am  päpstlichen  Hofe  als  des  Königs  Ge- 
sandter (Pray  Annal.  P.  III.  p.  aha.);  und  Hasznös  (nach 
damaliger  Aflectation  der  Gelehrten,  Polycarput)  zugenannt,  der- 
selbe Polycarpus  war , von  welchem  der  Fünfk.  Bischof  J a- 
nus  Fannoniui  (Ep.  X.  ad  Christoph  ItJaur.  Duc.  Venet.  37. 
Septbr-  ia6a;  dann  Epist.  XI.  an  Raphael  Tonenzonius ) fol- 
gendes schrieb:  „ Quod  scribis  Polycarpum  nostrum  lauda- 
„ bilem  ist  ic  et  fructuotum  egisse  Legat  um , et  libenter  audio 
,,et  facile  credo.  Novi  ego  Jam  pridem  virtutem  hominis  et 
„doctrinam,  vestra  tarnen  testimonia  hic  int  er  not  plus  habent 
„ponderis , quam  si  ille  a me,  condiscipulo  condam  suo praedi— 
„ carptur .“  c)  Epistol.  Matth.  Corvin.  P.  I.  p.  119.  et  i4i. 
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Bosnien»  Übergang  an  die  Osmanen.  — 
Rüstung  der  Ungern  wider  sie.  — Friede 
mit  dem  Kaiser.  — ' Heerfahrt  derUngerrf 
nach  Bosnien.  — Krönung  des  Königs. 

4 * 

j.  c.  1463  — 1464-  ' . 


r 

Zu  Anfänge  des  Jahres  sandte  Moham-J. c. 
med  Staatsbolhen  an  Stephan  Toniasche- 
wicsh,  König  von  Bosnien,  um  den  rück- 
ständigen Jalirzins  von  ihm  einzutreiben.  Ste- 
phan führte  .sie  in  seine  Schatzkammer,  zeigte 
ihnen  nebst  grosser  Menge  Kostbarkeiten  eine 
Million  Ducaten,  von  seinen  fünf  Vorfahren 
aufgehäuft,  in  Bereitschaft.  „Damit,“  sprach 
er,  „werde  ich  meine  und  meines  Lande.* 
„Unabhängigkeit  von  euers  Gebiethers  Hoch- 
„muth  behaupten.“  — „Immerhin,“  erwie- 
derte  einer  der  Staatsbothen,'  „mag  so  betracht- 
„licher  Schätze  Besitz  Zuversicht  gehen;  doch 
„rathsamer  ist  in  Treue  und  Glauben  fest  zu 
„stehen.  Du  bedenke,  dass  ohne  Gottes  Schutz 
„Deine  Schätze  Dir  nicht  frommen  werden, 
„und  dass  Du  ihren  Besitz  der  Grossmuth  des 
„Sultans  verdankest,  dessen  Macht  Deine  Treu-* 
„Iosigkeit  mit  Deiner  Vernichtung  bestrafen1 
„wird*).“  Und  schon  mit  Frühlings  Anfang 
stand  Mohammed  zur  Rache  gerüstet,  mit 
starker  Heermacht  am  rechten  Ufer  der  Mo- 
rava. Früher  noch  waren  Stephan's  Macht- 
bothen  nach  Rom  gezogen,  um  dem  Papste 
die  bevorstehende  grosse  Gefahr  anzuzeigen, 


1463. 


) Ch  b I k o k o n d j !.  ap.  Stritter,  T«  II.  p.  43i. 
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Hülfe  zu  verlangen,  und  nebenbey  auch  eini- 
ge Yortheile  für  ihres  Fürsten  Ehrsucht  zu 
erschleichen.  „Mohammed’s  Kriegsmacht ,<£ 
sprachen  sie  in  Stephan ’s  Nahmen  vor  dem 
Consislorio , „ steht  schlagfertig 

sind  wir  zu 


„Gränzen,  ihm  zu 


z«*  nj,  un  unsern 

widerstehen , 

„schwach.  Die  Ungern  und  Veneter  lassen 
„uns  Beystand  hoffen;  auf  Georg  Castriot 
„aus  Albanien  dürfen  wir  rechnen;  von  Dir, 
„heiliger  Vater,  erbitten  wir  uns  nur  Beweise 
„Deines  Schutzes,  damit  unsere  getreuen  Un- 
„terlhanen,  sehend,  dass  Wir  nicht  allein  ste- 
„hen,  Muth  fassen,  und  der  Barbar  sich  scheue, 
„uns  zp.  überfallen.  Dein  Vorfahr  Eugenius 
„hat  unserm  Vater  die  Krone  und  Bischöfe 
„angebolhen;  er  als  Neubekehrter,  heimlich 
„immer  noch  der  Patarener  Freund,  diese  und 
„den  Sultan  fürchtend,  hat  Beydes  ausgeschla- 
„gen:  nicht  also  auch  wir,  schon  in  der  Kind- 
heit getauft,  Lateinisch  unterrichtet,  im  Glau- 
„ben  fest  ge  wurzelt;  wir  bitten  Dich  um  Sen- 
„dung  der  Krone  und  der  heiligen  Bischöfe 
„zum  Zeichen  für  die  Unsrigen,  dass  wir  von 
„Dir  nicht  verlassen  seyen.  Mit  der  von  Dir 
„geheiligten  Krone  auf  dem  Haupte  werden 
„wir  bey  feindlichem  Einbrüche  unserm  Volke, 
„als  Gebiether  des  Sieges,  dem  Feinde,  als 
„Herold  des  Schreckens  erscheinen.  Sende  Dei- 
„nen  Legaten  nach  Ungarn,  den  König  zu  er- 
„mahnen,  dass  er  zu  gemeinschaftlichem  Kam- 
„pfp  sich  mit  uns  verbinde.  Bosnien  Ist  nicht 
„anders  mehr  zu  retten.  Uns  steht  der  erste 
„Sturm  bevor;  müssen  wir  untergehen : so  wird 
„Ungern  und  Venetern  bald  Gleiches  wider- 
fahren, und  auch  Italien  nicht  verschonet 
„bleiben;  oft  spricht  der  Sultan  von  Rom,  und 
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„dahin  zielt  seine  unersättliche  Eroberungs- 
sucht. Wir  haben  Dir  gemeldet,  was  uns 
„kund  geworden  war,  damit  Du  uns  nicht  einst 
„der  Fahrlässigkeit  beschuldigest.  Auch  unser 
„Vater  hat  Deinem  Vorfahr,  Nicolaus,  und 
„den  Venetern  Constantinopels  Untergang  vor- 
„hergesagt;  man  glaubte  ihm  nicht,  und  die 
„Christenheit  verlor  das  neue  Rom, , den  Pa- 
„triarchalsitz , die  Zierde  Griechenlands;  wir 
„weissagen  jetzt  nur  von  uns;  glaubest  Du,  so 
„sind  wir  gerettet;  bist  Du  Vater  der  Christen- 
„heit,  so  gib  Rath  und  Hülfe  a).a 

Pius  versicherte  den  Gesandten,  dass  ih- 
rem Könige  alle  mögliche  Hülfe  geleistet  wer- 
den sollte.  Die  Krone  musste  er  ihnen  ver- 
weigern , theils  weil  er  sich  der  ernstlichen 
Einsprüche  des  Matthias  noch  erinnerte,  theils 
■weil  der  anwesende  Propst,  Georgius,  seines 
Königs  Oberherrlichkeit  über  Bosnien  nach- 
drücklich vertheidigte.  Mit  freundlichen  Wor- 
ten und  Hoffnungen  wurden  die  Abgeordneten 
entlassen;  und  Dominicus,  Bischof  von  Lucca, 
begleitete  sie  als  päpstlicher  Nuncius,  um  bei 
Venetern  und  Ungern  für  den  bedrängten  Bos- 
ner  König  Hülfe  nachzusuchen.  Mohammed, 
an  der  Morava  gelagert,  bedrohete  zugleich 
Bosnien  und  Ungarn,  Siebenbürgen  und  die 
Walachey.  Zweifelhaft  liess  er  die  ausgesand- 
ten Kundschafter,  in  welche  Provinz  er  ein- 
dringen  wolle;  die  Ungewissheit  sollte  den 
König  verleiten,  durch  falsch  berechnete  Wen- 
dung seiner  Kriegsmacht , entweder  Ungarn, 
oder  Siebenbürgen  zu  entblössen.  Allein  des 

Sultans  Kunstgriff  wurde  durch  des  Matthias 

, » 

*)  Btj  Joaun.  Gobelin.  Cottment.  Pi i II.  Lib. XI.  p. 547. 

Pray  Annal.  P*  III.  p.  375. 

V.  Th  eil.  7 
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Scharfblick  und  Vorsicht  vereitelt,  Belgrads 
Besatzung  mit  neuen  Scharen  verstärkt,  der 
Siebenbürger  Woiwod , Joannes  Pongräcz, 
mit  einem  Heere  an  die  untere  Donau  gesandt, 
um  bey  einem  Angriffe  auf  Ungarns  Vormauer 
den  Belagerten  beyzustehen;  den  übrigen  Feld- 
herren die  Weisung  gegeben,  die  Gränzen  des 
Reiches  von  keiner  Seite  bloss  zu  stellen,  und 
über  des  Feindes  Bewegungen  sorgfältig  zu 
wachen,  bis  des  Königs  Mannschaft*  mit  Söld- 
nern und . Hülfsvölkern  hinlänglich  vermehrt 
wäre.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  trat  Matthias 
i mit  dem  Feinde  in  scheinbare  Unterhandlun- 
gen. Eben  jetzt  hatte  Mohammed  den  Ve- 
netern Bündniss  angebothen;  auf  des  Königs 
Verlangen  erklärte  sich  die  Signorie  dazu  ge- 
neigt, nur  müsste  der  König  der  Ungern  in 
dasselbe  mit  ein  geschlossen  werden.  Die  Be- 
dingung beleidigte  des  Sultans  Hochmuth;  wollte 
Matthias  aufrichtig  Frieden,  so  sollte  er  den 
Grossherrn  mit  unmittelbaren  Anträgen  beeh- 
ren. , Die  Unterhandlung  mit  den  Venetern 
wurde  abgebrochen,  und  der  König  ermahnte 
sie  um  so  dringender,  mit  ihrer  ganzen  Macht 
sich  zu  dem  einzig  wirksamen  Landkriege  mit 
27 .April,  ihm  zu  verbinden n).  Zur  Aufstellung  hinläng- 
licher Landmacht  fehlten  der  Republik  Mittel 
und  Gelegenheit;  sie  versprach,  den  Feind  mit 
mächtiger  Flotte  zu  verfolgen  und  dem  Könige 
die  Hülfsgelder  zu  erhöhen. 

Von  dem  Papste  erwartete  Matthias  ver- 
geblich Beystand.  Eifersucht  und  Zwietracht 
hatten  den  Bund  der  Fürsten  Italiens  getrennt; 
wehmuthsvoll  sah  Pius  gefährlichem  Kriege 


a ) EpistoJ.  Matth«  Coj:t.  1.  c.  p.  i45. 
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zwischen  seinen  nächsten  Nachbarn,  und  sei- 
ner Verwickelung  in  denselben  entgegen.  In 
bitterm  Unwillen  rief  der  König  seinen  Ge- 
sandten, Propst  Georgius  aus  Rom  zurück: 
vor  seiner  Abreise  sollte  er  dem  heiligen  Vater 
noch  ein  Mahl  die  augenscheinliche  Gefahr  der 
Christenheit,  der  Ungern  thätige,  aber  unzu- 
längliche Anstrengung,  der  christlichen  Für- 
sten sträfliche  Gleichgültigkeit,  und  des  Rö- 
mischen Hofes  schwankende  Massregeln  in  Be- 
kämpfung derselben,  nachdrücklich  vorstellen, 
um  den  König  zu  entschuldigen,  wenn  ihm 
bey  fortdauernder  Unthätigkeit  der  westlichen 
Mächte  nur  seine  Selbsterhaltung  am  Herzen 
läge*).  Pius,  durch  des  königlichen  Gesand- 
ten Alt-Römische  Beredtsamkeit  erschüttert,  both 
Alles  auf,  um  Ungarns  Beherrscher  zu  besänf- 
tigen. Er  gab  dem  Propste  Hoffnung  beträcht- 
licher Geldbey träge,  warb  einige  tausend  Mann 
Reiter  und  Fussvolk,  welche  er  aus  der  apo- 
stolischen Schatzkammer  besoldete,  und  sandte 
sie  nach  Ungarn  mit  Vertröstung  auf  thätigere 
Hülfe. 

Bothschaft  davon  brachten  dem  Könige 
Dominicus,  Bischof  von  Torcello,  und  der 
beherzte  Freisinger  Propst,  Wormser  Decan, 
Rudolf  von  Rüdesheim.  Pius  hatte  sie 
gesandt,  um  von  den  Unterhandlungen  zwischen  5.  May. 
dem  Kaiser  und  Ungarns  Ständen  Kenntnis» 
zu  nehmen,  sie  zu  leiten,  dabey  die  päpstliche 
Einwilligung  zu  versichern  oder  zu  verweigern, 
und  auch  hierin  die  alte  Anmassung  entschei- 
denden Einflusses  in  der  Fürsten  weltliche  An- 
gelegenheiten fester  zu  begründen b). 

a)  Epist.  Matth.  C-orrin.  I.  c.  p.  i4g,  * 5)  „ Cavetur , ut 
0pro  rebore  et  firmitate  pacit  - capitulorum  int  er  ijiso»  annota - 
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Um  ihnen  für  den  Zweck  ihrer  Sendung 

Gehör  zu  verschaffen,  schrieb  Matthias  zum 
26.  May.  Pfingstfeste  einen  Landlag  aus  nach  Tolna ; vier 
Ungrische  Meilen  davon  hatte  er  schon  seit  Can- 
'8.  May, ; täte  vor  Batta  im  Lager  gestanden0),  um  nahe 
zu  seyn,  wenn  etwa  seine  Feldherren  an  der 
Save  oder  Donau  seines  Beystandes  bedürften: 
denn  gleich  nach  vergeblichen  Unterhandlun- 
/ gen  mit  den  Yeneterrt,  hatte  Mahommed  dem 
Ali-Beg  Befehl  gesandt,  aus  Semendria  nach 
Ungarn  und  Siebenbürgen  einzufallen.  In  Voll- 
ziehung des  Auftrages,  brennend  vor  Begierde 
, seine  Niederlage  in  Sirmien  zu  rächen,  war 
Ali-Beg  längs  den  Sandhügeln  und  dem 
linken  Temesufer  dem  vor  ihm  stets  zurück- 
weichenden Joannes  Pongräcz  nachgezogen* 
Des  Ungrischen  Heerführers  Absicht  war,  dem 
Feinde  nach  erlittener  Niederlage  die  Flucht 
gegen  die  Donau  zurück  zu  erschweren.  Zwi- 
schen Tertiesvär  und  dem'  rechten  Temesufer 
hielten  die  Ungern  Stand.  Ali-Beg  wagte 
• die  Schlacht,  wurde  nach  dem  hartnäckigsten 

fttorum  noeter  et  huiue  sedis  conscnsus , approbatio , et  conßr - 
„ matio  intervenire  deberet. — — Cum  autem  hujusmodi  pacts 
r tcapiiula  — — per  not  mature  visa , et  diligenter  ponderata 
„ nihil  contineant , cui  nostrum  debeamu e denegare  consen- 
,i sum  ; — — eapropter  devotioni  tuae  omnia  et  singula  capitu - 

„la  auctoritate  nostra  conßnnandiy  stabiliendi  et  roborandi Ä< 

„ supplendi  quoque  omnee  et  sinpulos  defectus , plenam 

n concedimus  facultatem,  cum  poteetatt  inkibendi  et  mandandi 

„ eisdem  partibus „fi uh  poenit  quas  duxeris  facienda*, 

„ac  censuris  ecclesiasticis  etc.il 

• „C  um  res  haec  nobie  cor  di  eit  — • — tibipraesentiuwn  teno — 
„ re  committimuSy  ut  nostro  nomine  tractatibus  intersis , et  Om- 
anern solicitudinem  secundum  tibi  a Deo  datam  prudentiam 
„adhibeas , quod  negotium  illud  feliciter  concludatur , et  ne 
„ nostra  auctoritas  in  confirmando  conclusa  desit,  auctoritatem 
„tibi  praeetamue  etc.“  Also  lauteten  die  zwey  päpstlichen  Voll- 
machten für  den  Propst  Rudolf  ron  Rüdesheim  bey 
Pray  Annal.  P.  III.  p.  291.  a)  Liter.  Matth.  R.  de  12. 
Maji  ex  MSS.  Comidesian.  ap.  Kat 0 na. 
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Kampfe  besiegt,  und  unter  grossem  Verluste 
seines  Volkes  mit  kleiner  Anzahl  Flüchtigen 
über  die  Donau  gejagt a). 

Die  erfreuliche  Siegesbothschaft  stärkte 
zu  Tolna  der  Prälaten  und  Magnaten  festen 
Sinn,  womit  sieder  zudringlichen  Verwendung 
der  päpstlichen  Vermittler  für  Friedriche 
Hauptforderung,  sich  widersetzten;  er  verlang- 
te nichts  geringers,  als  das  unbedingte  Erb- 
recht auf  das  Ungrische  Reich  für  seine  gan- 
ze Nachkommenschaft b),  im  Falle  Matthias 
keinen  männlichen  Leibeserben  hinterlassen 
sollte.  Vielleicht  wären  von  den  zum  Frieden 


i 

ä)  „Non  tarnen  accepta  vesanus  (Ali-Beg)  clade  quiescit , 
ijSed  stimulat  victum  bella  novare  pudor , 

M Danubium  rursus  collecto  milite  transit , 

„Rutsus  ei  ingenti  caede  repulsus  abit.u 
3 an  tis  Pan  non.  Elegier.  Lib.  I.  El.  VIII.  v.  33  sqq.  Bon« 
fin.  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  4i6.  b)  Wir  folgern  diese  Forde- 
rung aas  dem  geheimen  Zwecke  seiner  Wallfahrt  nach  Rom  im 
J.  i468  zu  Papst  Paulas  dem  II.  (Dlugoss  Lib.  XIII.  p.  439.) 
Das  Gelübde  der  Andacht  war  bloss  Vorwand,  nicht  hinläng- 
licher Beweggrund  ihn,  welchen  die  dringendesten  Reichsnöthen 
durch  fünfzehn  Jahre  auch  nicht  auf  Einen  Reichstag  bringen 
konnten,  zu  einer  so  weiten  Reise  zu  bestimmen.  Wäre  ihm  le- 
diglich an  seinem  oder  seines  Sohnes  Erbtheil  gelegen  gewesen, 
so  konnte  ihm  die,  von  den  Bevollmächtigten  vollzogene,  von 
Matthias,  weiterhin  von  den  Ungrischen  Ständen,  endlich 
»och  von  dem  Papste  Pius  durch  Urkunden  bestätigte,  obgleich 
in  sich  selbst  widerrechtliche,  darum  null  und  nichtige  Zusiche- 
rung genügen;  und  die  Reise,  um,  nur  des  auf  ihn  und 
seinen  Sohn  beschrankten  Erbrechtes  Bekräftigung  von 
Paulus  zu  erhalten , war  grösseres  Mittel  als  der  Zweck. 
Friedrich  war  in  Verfolgung  eigennütziger  Vergrösserungs- 
Ahsichten  gar  nicht  der  Mann , welcher  aqf  halbem  Wege  ste- 
hen blieb.  Nachdem  er  von  den,  in  Unrecht  und  Irrthum  be- 
fangenen Ungern  das  Erbrecht  für  sich  und  seinen  Sohn  glück- 
lich erlangt  hatte,  wollte  er  des  Rechtes  Ausdehnung  auf  seine 
cml  seines  Sohnes  ganze  Nachkommenschaft  von  dem  Papste  er- 
sitlen.  Und  dass  er  diess  schon  auf  dem  Tolner  Landtage,  und 
hernach  bey  den  Unterhandlungen  zu  Neustadt  gefordert  habe, 
»cfJiessen  wir  aus  der  genauen  Bestimmtheit , mit  welcher  in  der 
Vertragsurknnde,  des  Matthias  Erbfolge  auf  seine  männlichen 
Leibeserben  und  Enkel  ausgedehnt,  Friedrich»«  eventuelles 
Ertrrcht  nur  auf  ihn  und  seinen  Sohn  oder  Sohne  beschränkt 
wurde. 
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sehr  geneigten  Ständen  diess  Mahl  das  verletz- 
te unstreitige  Erbrecht  der  Tochter  Alb  rechts 
und  seiner  bereits  gebornen  vier  Enkel a)  für 
immer  unterdrückt  worden,  hätte  sie  nicht  die 
irrige  Überzeugung  von  ihrem  Wahlrechte  zu- 
rück gehalten,  des  Kaisers  Verlangen  vollstän- 
dig zu  gewähren.  Sie  bewilligten  hierüber  et- 
was, das  jedoch  in  der  Folge  nicht  erfüllet  > 
wurde,  und  Hessen  sich  seine  übrigen  Bedin- 
gungen gefallen.  . Davon  sandten  sie  vorläufig 
von  Ofen  aus  an  ihn  Bericht,  mit  der  Bemer- 
kung: „obgleich  die  vorgetragenen  Bedingun- 
gen grosstentheils  hart,  und  eben  jetzt,  da 
„das  Reich  von  den  Ungläubigen  gefährlich  be- 
„ drohet  wird,  auch  sehr  drückend  schienen, 
„so  wollten  wir  sie  dennoch,  den  Zeitumstän- 
„den  nachgebend,  und  die  Vortheile  des  christ- 
„Uchen  Gemeinwesens,  erwägend,  selbst  mit  un- 
serer Beschwerde  annehmen,  damit  Friede 
„und  Eintracht,  welche  unsere  Väter  mitEuem 
„Vorfahren  sorgsam  unterhalten  hatten,  wieder 
'„hergestellt,  und  Zwistigkeiten  endlich  beyge- 
„legt  würden,  welche  nicht  durch  unsere  Schuld 
„entstanden  waren.  Diess  haben  wir  in  allge^ 
„meiner  Reichs  Versammlung  dem  apostoHschen 
„Legaten  öffentlich  vermeldet,  und  heute  ei- 
nige Herren  aus  dem  Prälaten-,  Baronen-  und 
„Adelsstände  ernannt,  welche  ehestens  ahreisen 
„werden,  um  was  in  der  That  gethan  werden 
„muss,  zu  leisten;  was  schriftlich  abgemacht 
„werden  soll,  zu  vollziehen,  und  von  Ewr, 
„Durchlaucht  vollzogen  zu  übernehmen b). 


* 

a ) Wladialaw;  Casimir,  geb.  3.  Octobr.  i458.  Joann. 
Albert,  geb.  27.  Septbr.  i4f»o.  Alexander,  geb.  6.  August 
jiör.  b)  Epiat.  Matth.  Corr.  P.  I.  p.  i63. 
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Zu  Bevollmächtigten  waren  der  Coloczer 
Erzbischof,  Stephanus  von  Varda;  der 
Grosswardeiner  Bischof,  Joannes  Vitez;  die 
Herren  Niklas  von  Ujläk,  Woiwod  von  Sie- 
benbürgen, Ban  von  Macho w und  Slawonien; 

Graf  Ladislaw  von  Pälocz^  Judex  Curiae; 
Emerich  Deäk  von  Zäpolya,  des  Königs 
Schatzmeister  und  Capitan  des  nördlichen 
Reichsgebiethes ; Ritter  Lamberger  und  Be- 
nedict von  Thuröcz,  ernannt  worden.  So- 
bald die  sechzig  tausend  Ducaten  Lösegeld,  zu 
welchem  der  eingebürgerte  Deutsche , Herr 
Berthold  Ellerbach  von  Monyorokerek, 
vor  kurzem  noch  des  Königs  Feind,  jetzt  des 
Kaisers  Verächter,  den  beträchtlichsten  Antheil 
bey getragen  hatte,  beysammen  war,  zogen  sie 
i unter  Bedeckung  von  dreytausend  Mann  Reite- 
rey  vor  Neustadt.  Friedrich,  dem  es  äus- 
serst  schwer  fiel  von  irgend  jemanden,  ausser 
von  sich  selber,  Gutes  zu  denken,  argwohnte  * 
von  so  zahlreichem  Gefolge  Gewalt,  und  liess 
den  Bevollmächtigten  die  Thore  verschliessen. 

Erst  nach  mühseligen  Unterhandlungen  wurde 
der  Grosswardeiner  Bischof  allein,  mit  zwey- 
hundert  Reitern  in  die  Stadt  gelassen;  Graf 
Ladislaw  vonPäldcz  mit  den  übrigen  nach 
Ödenburg  zurückgewiesen*). 

Inzwischen  hatte  Mohammed,  von  miss- 
vergnügten Patarenern  eingeladen  und  begünstigt, 
mit  hundert  fünfzig  tausend  Mann,  Reiterey, 
Fussvolk  und  Tross  ungerechnet,  über  den 
Drino-Strom  gesetzt,  und  den  König  Stephan 
von  den  Gränzen  zurückgedrängt*  Ohne  Wi- 
derstand kam  er  auch  über  die  Bosna,  und 14-  ***»•*<*. 


a)  Bofifin.  Decad.  III*  Lib.  X«  p,  4 1 7* 
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unternahm  sogleich  die  Belagerung  der  festen 
Bergstadt  Bobowacz  ( Traivnik ).  Stephan 
hatte  sieaufzwey  Jalire  mit  Mund-  und  Kriegs- 
vorrath  versehen;  dennoch  übergab  sie  der  be- 
stochene Befehlshaber  Radimil  Veczinicsh 
t9.  Juniut.  am  sechsten  Tage.  Zwey  Drittheil  der  Einwohner 
wurden  gefangen  genommen.  Stephan  Tho- 
maschewicsn,  dem  sein  Schatz  mehr  als 
Thron,  Land  und  Ehre,  am  Herzen  lag,  ach- 
tete nicht  der  Weisung  seines  Oberherrn,  wel- 
cher zu  Folge  er  sich  in  das  Gebirge  Wla- 
schitsch  hinaufziehen,  und  dem  Feinde  in  den 
Rücken  fallen  sollte;  zwischen  den  Mauern  der 
Felsenburg  Jaicza  glaubte  er  sich  in  völliger 
Sicherheit.  Sein  Wahn  verschwand,  als  der 
Vezier  Mohammed  Mihaloil  mit  zahlreicher 
Mannschaft  gegen  Jaicza  anrückte,  um  sich 
seiner  zu  bemächtigen.  Die  Brücke  über  den 
Verbas  war  abgebrochen;  aber  Omar,  Tur- 
chan’s  Sohn,  sprengte  mit  seinem  Rosse  zu- 
erst in  den  Fluss,  schwamm  hinüber,  und 
zeigte  dem  Vezier,  wie  beherzte  Krieger  Hin- 
dernissen und  Gefahren  trotzen.  Die  gesammte 
Reiterey  folgte  ihm;  da  flüchtete  sich  Ste- 
phan mit  seinen  Schätzen  nach  Kljutsch  am 
rechten  Ufer  der  Sanna,  fünf  Meilen  westlich 
von  Jaicza.  Der  Vezier  folgte  ihm  auf  den 
Fuss,  liess  das  Schloss  umzingeln,  das  rings- 
herum stehende  Schilf  abschneiden  und  die 
Gräben  damit  ausfüllen,  um  das  Sturmlaufen 
zu  erleichtern.  In  trüglicher  Hoffnung,  sei- 
nem gänzlichen  Verderben  zu  entgehen,  ergab 
sich  Stephan  mit  seinen  Schätzen  am  vierten 
Tage  dem  Vezier  gegen  eidliche  Versicherung, 
dass  weder  ihm,  noch  den  Seinigen,  irgend 
ein  Leid  widerfahren  sollte.  Der  gefangene 
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König  wurde  vor  den  Sultan  geführt  und  von 
diesem  gezwungen,  an  seine  sämmtlichen  Land- 
hauptleute  den  Befehl  zu  unweigerlicher  Über- 
gabe ihrer  Plätze  auszufertigen;  und  in  acht 
Tagen  hatten  sich  über  siebzig  Städte  und 

Schlösser  des  Sultans  Befehlshabern  unterwor- 

♦ 

fcn.  Überall  wurde  nur  Ein  Drittheil  der  Ein- 
wohner in  ihren  Wohnsitzen  geduldet,  Eines 
unter  die  Heerführer  und  Hauptleute  getheilt, 
Eines  dem  Sultan  auserlesen,  davon  wurden 
areyssigt ausend  Jünglinge  unter  die  Janitscha- 
ren  versetzt,  die  übrigen  zum  Anbau  und  zur 
Bevölkerung  wüster  Gegenden  abgeführt.  Die 
Städte  an  der  Save  und  an  der  Bosna,  wel- 
chen mehrere  Wohlhabenheit  Muth  zum  Wi- 
derstande gab,  bezwang  Omar  mit  Feuer  und 
Schwert;  unter  der  Wuth  desselben  fiel  auch 
der  Ban  Paul  von  Thor  mit  fünfhundert  be- 
herzten Landherren. 

JVun  sollte  auch  die  Herczegowina  unter 
des  Sultans  Joch;  aber  das  Land,  von  hohen 
Gebirgen  »umgeben,  hatte  einen  klugen.  Herrn 
und  tapfere  Vertheidiger.  An  den  Pässen  wa- 
ren die  bewährtesten  Krieger  von  Stephan 
Kossaczicsh  aufgestellt,  Wälder  und  Berge 
mit  treuer  Mannschaft  besetzt,  Stephan  selbst 
blieb  in  der  Hauptstadt,  der  dankbaren  Gesin- 
nung seiner  Schutzgenossen  vertrauend.  Die 
von  Thomaschewicsch  verfolgten  Patarener, 
hatten  Bosnien  verrathen;  dreyssigtausend,  vom 
Herzoge  Stephan  gastfreundlich  aufgenommen, 
und  trotz  päpstlichen  Bannflüchen  beschirmt, 
die  Herczegowina  gerettet.  Denn  als  Moham- 
med durch  einen  kleinen  unbesetzten  Pass  ein- 
gedrungen wrar,  und  die  Hauptstadt  belagerte, 
wagten  die  entschlossenen  Patarener  mehrmals 


Ausfälle,  welche  gewöhnlich  in  Einverständ- 
nis.? mit  der  Gebirgsbesatzung  unternommen, 
und  von  ihren  Streifzügen  unterstützt,  dem 
Feinde  empfindlichen  Schaden  zufügten  und 
ihn  ermüdeten.  An  des  Landes  Unterjochung 
verzweifelnd,  wollte  es  Mohammed  in  eine 
Wüste  verwandeln;  um  die  Verheerung  abzu- 
wenden, versprach  der  Herzog  Erhöhung  des 
Jahrzinses  und  gab  seinen  jüngern  Sohn,  Ste- 
phan zum  Geissei.  Vor  dem  Abzüge  liess  der 
Sultan  den  gefangenen  König  mit  seinem  Vet- 
ter Radivoj  vor  sich  führen;  Thomasche  — 
wicsh  erschien  mit  des  Veziers  eidlicher  Zu- 
sicherung des  Lebens  und  der  Freyheit  in  der 
Hand.  Seine  Berufung  darauf  ward  nicht  ge- 
achtet; „der  Vezier,“  sprach  Mohammed  in. 
seinem  Zorne,  „ist  mein  Knecht,  mein  Wille 
„sein  Gesetz,  ohne  welches  er  Dir  nichts  ver- 
sichern konnte.“  Darauf  folgten  bittere  Vor- 
würfe, dass  der  Elende  seine  Schätze  mehr 
liebte,  als  die  Herrschaft;  und  nach  begange- 
ner Treulosigkeit  an  seinem  Oberherrn,  zu  sei- 
ner und  seines  Volkes  Vertheidigung  sie  anzu- 
wenden unterliess.  Das  Ende  war  der  Todes— 
befehl,  welcher  sogleich  im  Angesichte  des 
Heeres  an  ihm.  und  Radivoj  vollzogen  wurde. 

Während  der  Belagerung  hatte  der  Sultan 
die  Gesammtheit  von  Ragusa  auffordern  lassen, 
ihr  ganzes  Landgebieth  an  ihn  abzutreten  und 
ihr  Gemeinwesen  auf  die  Mauern  ihrer  Stadt 
einzuschränken.  Der  Senat  erwiederte:  er  wolle 
zwar,  wenn  der  Grossherr  auf  seiner  Forde— 
sung  bestände,  der  Gewalt  nachgeben;  vorher- 
aber  würde  er  die  Stadt  dem  Könige  Mat- 
thias unterwerfen  und  Ungrische  Besatzung 
aufnehmen.  Da  diess  den  fernem  Absichten 
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Mohamrad’s  widerstritt,  entliess  er  die  Ge- 
<andten  mit  der  Versicherung,  die  bisherigen 
Verhältnisse  zwischen  ihm  und  Ragusa  sollten 
unverändert  fortbestehen.  Was  er  im  Sinne 
führte,  bereitete  er  auf  dem  Rückzuge  aus  der 
Herczegowina  vor.  Die  unabhängigen  Knäsen 
(Konstantin  Kovacsevicsh,  Kraiko  Kra- 
jacsinovicsh  und  Joannes  Paulowicsh, 
Herr  von  Trebigne  und  Montenegro,  wurden 
unter  Verheissung  der  Freyheit  von  ihm  auf- 
gefordert , ihre  festen  Plätze  zu  übergeben.  Sie 
gehorchten  dem  Drange  der  Nothwendigkeit, 
und  mussten  ihrem  treulosen  Gebiether  in  Fes- 
seln folgen,  bis  es  ihm  gefiel,  die  Hinrichtung 
über  sie  zu  verhängen a).  Also  endigte  das 
alte  Königreich  Bosnien;  durch  seiner  Fürsten 
wandelbare  Treue  gegen  die  Ungrische  Krone, 
durch  seiner  Bojaren  Eifersucht  und  Zwietracht, 
durch  seines  Volkes  kirchlichen  Fanatismus 
schon  längst  zum  Untergange  reif,  und  nicht 
ohne  Schuld  der  Ungrischen  Könige,  /welche 
aus  Mangel,  bald  an  Kraft,  bald  an  Einsicht, 
unterlassen  hatten,  es  mit  Serwien  zu  völliger 
Unterthänigkeit  Ungarn  einzuverleiben. 

Nahe  ging  dem  Könige  Matthias  Bos^  - 
oiens  Schicksal,  aber  kein  Mittel  zur  Rettung 
war  jetzt  in  seiner  Gewalt;  die  Flotte  der  Ve- 
neter machte  dem  Sultan  wenig  Unruhe,  die 
päpstlichen  Ilülfsvölker  waren  von  dem  Schau- 

Iktze  des  Krieges  noch  weit  entfernt,  die 
öniglichen  Söldner  gering  an  Zahl,  und  den 
Ungern  durfte  ein  König  ohne  Erbrecht  und  • 


«JChalkofcondylas  ap.  Stritt «r.  T.  II.  p.  43a  seqa.  G u- 
t el i b.  Commcnt.  Pii  11.  Lib.  XI.  p.  Sil  *eq.  Schimek 
Getck  de*  Königr-  Bo»uicn.  S.  lib  ff.  Engel  Geseh.  de» 
Lop.  Räch.  TU.  UI.  S.  4i3. 
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ohne  Krönung  nicht  so  geradezu  , gebietben, 
ihm  über  Ungarns  Gränzen  zu  folgen;  über 
diess  hielten  ihn  auch  die  wichtigen  Verhand- 
lungen zu  Neustadt  in  Ofen  fest.  Dort  hatte 
der  Grosswardeiner  Bischof  bereits  vier  Wo- 
, chen  in  langweiligen,  schleppenden  Unterhand- 
lungen ausgehalten,  mit  bewundernswürdiger 
Geduld  des  Kaisers  kleinliche  Bedenklichkei- 
ten gehoben,-  seines  Staatsrathes  Kreuz-  und 
Querzügen  jeden  Schlupfwinkel  verschlossen, 
endlich  bestimmte  und  feststehende  Bedingun- 
gen Ä)  erlanget.  Als  aber  die  Auslieferung  der 
Reichskrone  zur  Sprache  kam,  ergab  sich,  dass 
der  Kaiser  aus  Furcht,  wie  er  vorgab,  sie 
möchte  ihm  entwendet  werden,  zwey  völlig 
ähnliche  habe  anfertigen  lassen.*  Da  trauete 
Joannes  Vit  6z  dem  Kaiser  in  Angabe  der 
echten  nicht  mehr,  und  verlangte,  dass  der 
alte  Magnat,  Ladislaw  von  Fälocz,  welcher 
die,  bey  seinem  Bruder  Geor^ius,  Graner 

Erzbischöfe,  verwahrte  Krone  oft  gesehen  hatte, 

% 

ä)  Darunter  soll  Eine,  zu  bewilligende,  aber  geheim  zu  hal- 
tende, und  wahrscheinlich  mit  Verachtung  abgelehnte,  gewesen 
seyn,  dass  Matthias,  nach  dem  unausbleiblichen 
Tode  der  schwindsüchtigen  Catharina  Podjebrad, 
sich  nicht  mehr  vereheliche}  damit  dem  Kaiser  oder 
seinem  Sohne  die  Erbfolge  in  Ungarn  desto  gewisser  bliebe. 
Diess  berichten  Cureus  ( Annal . Silos,  ad  h.  a.)  und  Fran- 
ciscus  Belcarius  ( Beaucaire ; Gommentar.  Rer . Gallicar • 
ab  A . C.  i46a  ad  i58o.  Lib.X.  Num.  XXL) , welcher  als  an- 
gesehener Baron  und  geachteter  Gelehrter  den  Cardinal  von  Lo- 
thringen nach  Rom  begleitend,  dort,  an  der  Niederlage  aller  Ge- 
heimnisse der  Europäischen  Höfe,  wohl  auch  diess  Cabinettsge- 
heiraniss  erfahren  konnte.  Vielleicht,  war  auch  nur  diese  Be- 
dingung das  Impediment  um,  wovon  Matthias  in  der 
Instruction  an  seinen  Gesandten  bey  dem  Herzog  von  Venedig 
folgender  Massen  sprach:  „ Item  fange«  aliquid  de  negotio  Im - 
„peratoris  — — ut  prouideret  Dominus  Dux  de  tollendo  s/n— 
„ pedirnento  Imperatoris : in  qua  re  non  te  detinebis , sed  dices, 
,,quod  regia  majestas  est  certa , dominum  ducem  ex  literis  Pe- 
„ tri  (Thomasi)  cuncta  intellexisse ,u.  Matth.  Cor?.  Epist, 
P.  I.  p.  75, 
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aas  Ödenburg  berufen  würde.  Diess  wurde 
von  Friedrich  bewilliget;  zugleich  aber  An- 
dreas Paumkircher  hingesandt,  um  zu  er- 
forschen, ob  die  ganze  Summe  des  Lösegeldes 
in  Bereitschaft  wäre,  und  für  diesen  Fall  auch 
die  übrigen  Bevollmächtigten  nach  Neustadt  zu 
geleiten.  Gleich  beym  ersten  Anblicke  erkannte 
Ladislaw  von  Pälöcz  die  echte  Krone  an 
dem  feinen  Sprunge  in  dem.  grossen  Sapphier, 
welcher  die  Mitte  des  Hintertheiles  schmückte. 

In  einem  und  demselben  Augenblicke  wurde 
das  Lösegeld  niedergelegt,  und  das  geheiligte 
Palladium  des  Ungrischen  Volkes  den  Bevoll- 
mächtigten übergeben*);  Misstrauen  leitete  von 
beyden  Seiten  die  Handlung.  Dem  Kaiser  bürgte 
der  GTOSswardeiner,  den  Magnaten  der  Passauer 
gesten  Gewalt  und  Betrug.  Unter  Frohlocken 
und  Jauchzen  wurde  das  kostbare  Unterpfand 
der  Ungrischen  Verfassung  und  Freyheil  nach 
Ödenburg  gebracht,  und  durch  drey  Tage 
der  öffentlichen  Verehrung  ausgesetzt b).  Dort 
und  zu  Neustadt  war  sechs  Tage  vorher,  am 
Dinstage  vor  Magdalena,  Folgendes  urkundlich  19.  Julius. 
und  überall  gleichlautend  vollzogen  worden : 

I#  „Der  Kaiser  Friedrich  und  seine 
Erben  in  gerader  Linie0)  sollen  in  dem 
rollkommenen,  rechtlichen,  nimmermehr  anzu- 
fechtenden Besitze  der  Burgfesten,  Marktflecken 
und  Herrschaften:  Forchten  stein,  Kobelsdorf, 
Eisenstadt , Güns  und  Rechnitz , verbleiben ; 
doch  mit  der  Einschränkung,  dass  die  Insassen 

a)  Es  geschah  Sonntags  am  a4.  Julias , in  der  sechsten  Stun- 
de. Kovachich  Supplem.  ad  Vestig.  Comit.  T,  II.  p.  162. 
b)  Boufinius  Dec.  lil.  Lib.  X.  p.  417.  c)  Dominus  Fri - 
d*rictut  R.  /.  etc.  et  haered  es  sui  ab  eo  per  rectam 
lintam  descendente*.  (Man  halte  diese  genaue  Bestim- 
der  Urkunde  fest.  , 
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in  Zehentsachen  und  kirchlichen  Rechtshändeln 
oder  Angelegenheiten  unter  des  Raaber  Bischofs 
Gerichtsbarkeit  beharren,  und  bey  allgemeinem 
Aufgebothe  wider  die  Türken  zur  Vertheidi- 
gung  des  Glaubens  und  des  Ungrischen  Reiches, 
nach  vorläufigem  Ansuchen  bey  dem  Kaiser, 
ihre  Dienste  und  Beyträge  nie  verweigern a). 
Nach  dem  Tode  des  Kaisers  soll  es  dem  Kö- 
nige und  den  Ständen  frey  stehen,  die  ge- 
nannten Burgfesten  und  Herrschaften  mit  vier- 
zigtausend Goldgulden  wieder  auszulösen/4 

II.  „Da  der  Kaiser  sich  bisher  aus  gülti- 
gen und  ehrbaren  Rücksichten b)  des  TiteLs, 
König  von  Ungarn  bedienet  hat,  so  soll  er 
denselben  lebenslänglich  behalten;  und  sowohl 
mündlich,  als  schriftlich,  Von  den  Prälaten, 
Baronen,  Magnaten,  edeln  Herren  und  andern 
Reichssassen  Ungarns  damit  beehret  werden.“ 

III.  „Um  die  Wohlfahrt  des  Gemeinde- 
wesens der  Römischen  Kirche  und  der  Chri- 
stenheit zu  befördern,  nimmt  der  Kaiser  den 
König  Matthias  an  Sohnes  Statt  an,  wird 
ihn  Sohn  nennen,  wogegen  dieser  den  Kaiser 
als  Vater  ehren,  dafür  halten  und  in  Zuschrif- 
ten also  nennen  soll.  In  gerechter  Würdigung 
und  Anerkennung  dieses  neuen  Verhältnisses 
werden  der  König,  die  Stände  und  die  Ge- 
sammtheit  des  Ungrischen  Reiches  unverletz- 
lichen Frieden  halten  mit  dem  Kaiser,  mit 
seinen  Erben  und  Unterthanen,  ihnen  beyste- 
hen  mit  Rath  und  That  in  allen  Widerwärtig- 
keiten, so  oft  es  nötliig  seyn  dürfte,  nur  nicht 
wider  den  Papst,  den  apostolischen  Stuhl  und 

ö)  Hiermit  war  fruchtbarer  Same  neuer  Misahälligkeiten  in 
den  Vertrag  aufgenommen.  b)  Sie  beruheten  auf  dem  wider- 
rechtlichen Verfahren  einer  Faction  ron  a4  Herren. 
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die  Römische  Kirche.  Dagegen  wird  der  Kai- 
ser sich,  für  des  Königs  Matthias  und  des 
Ungrischen  Reiches  guten  Stand  und  Wohl- 
fahrt, besonders  * auch  für  Beistand  wider  die 
Türken  und  der  Christenheit  Feinde  bey  dem 
Papste,  bey  den  deutschen  Reichsfürsten,  und 
allenthalben,  wo  es  zuträglich  seyn  dürfte,  mit 
möglichster  Thätigkeit  verwenden/4 

IV.  „Damit  die  väterliche  Zuneigung  des 
Kaisers  zu  dem  Könige  Matthias,  seinem 
Sohne,  und  zu  dem  Ungrischen  Reiche  allge- 
mein kündbar  werde,  will  er  die  an  ihn  ver- 
pfändete Reichskrone  den  bevollmächtigten  Mag- 
naten Ungarns  überliefern,  Ödenburg  abtreten, 
allen  Forderungen  und  Ansprüchen  darauf  ent- 


sagen 


V.  „Zur  Befestigung  der  väterlichen  Liebe 
und  Vergeltung  des  kaiserlichen  Wohlwollens 

Sen  den  König  Matthias  und  daS'Ungrir* 
s Reich,  und  damit  der  Kaiser  sich  bereit- 
williger und  thätiger  bezeige  in  Beförderung 
der  Reichswohlfahrt,  ist  nach  reiflicher  Über- 
legung beschlossen  worden,  dass  bey  Erledi- 
gung des  Ungrischeti  Thrones,  im  Mangel 
rechtmässiger  Söhne  oder  Enkel  des 
Königs  Matthias,  Seine  kaiserliche  Maje- 
stät, oder  der  Sohn  seiner  Erhabenheit,  wel- 
chen sie  dazu  bestimmen  wird;  und  nachdem 
Hinscheiden  seiner  Durchlaucht , der  Sohn 
seiner  Majestät,  oder  wenn  sie  deren  mehrere 
kinterlassen  hätte , Einer  davon , welchen  die 
Stände  erwählen  würden,  als  König  auf  Un- 

rrns  Thron  mit  vollkommener  Macht  zur 
eichsverwaltung  erhoben  werde.  Im 
Erledigungsfalle  werden  daher  die  Prälaten, 
Barone,  Magnaten,  edle  Herren  und  Reicks- 
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sassen  gehalten  seyn,  alles  Mögliche  anzuwen- 
den, dass  die  kaiserliche  Majestät  oder  deren 
Sohn,  nach  alter  Reichsgewohnheit  gekrönet 
in  die  vollkommene  Reichsverwaltung  einge- 
setzt, in  Ruhe  und  Eintracht  wirksam  für  den 
König  anerkannt  werde“*). 


a)  V.  „Item  ad  majorem  * olidfltlonem  paterni  amorit  et  in 
„ retnbutionem  clementist.  ajfectionis  ipsius  Dom.  nostri  Impe- 
„ ratons  ad  Dom.  n.  Matthiam  regem  et  ipsum  regnum  Hun- 
„gar-ae , quodque  Imp.  Maj.  eo  promtior  ad  ipsius  regni  com- 
„moda,  etboni  Status  incrementa  accuratius promovenda  allicia- 
rfur ; deliberatum et  conclusum  eit,  quod  vncante  regno  Hun- 
t<Ear‘ae  > filiis,  seu  nep  otibus  legitimis , ex  praefati 
„dom.  n.  Reg.  Matthiae  lumbis  procreatis  non  extantibus,  sua 
„imperialis  majestas,  aut  fihus  suae  caes.  Sublimita tis 
„quem  ad  hoc  deputandum  duxerit , et  post  suae  serenitatis 
„decessum,  filius  ejusd.  S.  Maß.,  quem  reliquerit , aut  si 
„plur.es  fuennt  rehcti , alter  ex  istis , quem  regnum  ipsum 
„praeelegerit,.  in  regem  ipsi  regno  Hungariae  praeficiatur,  cum 
„plena  ejusdem  regni  admi  n i s t rat  i o ne.  Item  si  ut  prae- 
„fertur  , praefatum  regnum  Hungariae  vacaverit,  provideri  de- 
„bet  per  praelatos , barones,  proceres , nobiles , incolas  et  in- 
„habitatores  ejusdem  regni , quod  imperialis  Maß.  aut  filius 
„ejus , ut  praemittitur , consilio  et  potenti  auxilio  ejusdem  reg— 
„ni  Hungariae,  ut  moril  est , coronetur , et  in  administratio- 
„ne  plena  regni  in  pace  recognoscatur , et  efficaciter  pro  rege 
,Jeneatur — Wir  bemerken  hierbey  I.,  das*  wir  uns  von  der 
Recht  »gut  tigkeit  dieses  fünften  I’unctes  nicht  überzeugen 
können;  einmahl,  weil  wir  den  widerrechtlich  erwählten 
König  Matthias  für  unrechtmässigen  Besitzer  des  Ungrischeix 
Thrones,  welcher  der  [Eli sa be th , Albrecht'a  Tochter 
erb-  und  staatsrechtlich  gebührte,  ansehen  müssen;  und  dann* 
weil  zu  den  Unterhandlungen  in  Neustadt  kein  Sachverwalter  der 
Reichserbinn  Elisabeth  und  ihrer  vier  Söhne,  Albrecht’a 
Enkel , war  eingeladen  worden.  II.  dass  päpstliche  Anerkennung 
und  Bestätigung  , so  wie  der  Ungrischen  Stände  Genehmigung 
diesen,  in  sich  selbst  von  Rechts  wegen  null  und  nichtigen 
Punct,  eben  so  wenig,  als  des  Matthias  Wahl  zum  Könige 
gültig  und  rechtskräftig  machen  konnten.  III.  dass , wenn  Un- 
garn auch  wirklich  ein  völlig  freyes  Wahlreich,  folglich  Mat- 
thias rechtmässiger  König  gewesen  wäre,  die  Bevollmächtigten 
Und  die  Stände,  kraft  dieses  fünften  Punctes,  ihm,  für  seine 
gauzej  männliche  Nachkommenschaft,  filiis  et  nepotibua 
die  erbliche  Succession  anerkannt;  im  Mangel  aber  solcher 
Nachkommenschaft,  die  Erbfolge  lediglich  auf  den  Kaiser  Fried- 
rich und  seinen  Sohn  beschränkt,  keinesweges  auch  auf  seine 
und  seines  Sohnes  Nachkommenschaft  ausgedehnt  hätten.  In  al- 
len übrigen  Bewilligungen  an  den  Kaiser,  sprachen  sie  bestimmt  .* 
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VI.  „Alle  Zwietracht  zwischeu  dem  Kaiser 
und  Koni**  soll  aufhören,  keiner  Beleidigung, 
Gewalt,  Verletzung,  seit  Lad  isla  w’s  Zeiten, 
soll  unter  ihnen  mehr  gedacht,  keine  gerächet, 
allen  Parteyen  und  Parteygängern  gegenseitig 
verziehen  werden,  jede  Spur  von  Feindschaft 
und  Erbitterung  gegen  einander  erlöschen;  die- 
ser Vertrag  in  seinem  ganzen  Inhalte  erfüllet 
und  redlich  gehalten,  vor  der  Krönung  noch  1 
von  dem  Könige,  und  spätestens  zwey  Mona- 
the  nach  derselben  von  der  Stände  Gesammt- 
heit  urkundlich  bestätiget,  besiegelt,  und  die 
Bestätigung  des  apostolischen  Stuhls  darüber 
nachgesucht  werden“  *). 


h jereif  i suos  ab  eo  per  rectam  lineam  deicenicn. 
tc»;  oder  hierede«,  schlechtweg  au«:  sobald  von  Erb- 
folge die  Rede  war,  beschränkten  sie  sich  vorsichtig  nur  auf  die 
Benennung,  Filius;  nichts  von  Ncpotibus  oder  Fiiiis  filiorum; 
nichts,  wie  bey  Carl  dem  I.  von  Posteritate  ejus  rruut  rega- 
lis  successio  txigil ; nicht , wie  bey  Elisabeth,  Sigmund’* 
Tochter,  dass  sie  ihn  und  seine  Heben,  als  rechte  erbliche 
Herrschaft  zu  Herrn  und  Erben  des  Königreichs  zu  Hungern 
aafnehmert  und  halten  sollten , oder  quod  filium,  principaliter 
hoc  Regnum  jure  geniturae  concernere  dignoscetur ; darum  ver- 
sicherten sie  ihm  und  «einem  Sohne  auch  nur  plenam  reg— 
ni  aduiini»trationem,  nicht  zugleich  seiner  weitern  männ- 
lichen Posterität  regni  h a er  e d i t a t em.  Dass  Friedrich 
asch  diese  wollte,  und  consequcnt  wollen  musste;  glauben  wir 
eben  so  gern , als  dass  die  Bevollmächtigten  sich  widersetzten 
und  mit  gleicher  Consequenz  widersetzen  mussten , da  sie  sich 
in  unstreitigem  Besitze  des  Wahlrechtes  glaubten,  und  desselben 
•ich  nur  zu  Gunsten  der  Dynastie  des  eingebnmen  Königs,  pro 
fiiiis  ct  ncpotibus  Regis  Matthiae,  begeben  wollten.  — 
Zar  Beseitigung  unbefugter  und  gehässiger  Missdeutungen,  setzen 
wir  noch  hinzu  : dass  nur,  reine  Achtung  für  historische  Wahr- 
heit , Consequenz  in  Vertheidigung  des  Rechtes,  und  treue  An- 
hänglichkeit an  das  erhabene,  unser  Vaterland  beglückende  O es- 
terreich itche  Haus,  — dessen  Erbrecht  auf  Ungarn  durch 
Elisabeth  und  A I b r e c h t’s  Sohn , L a d i s I a w ; durch  deren 
Tochter,  Elisabeth;  durch  den  Enkrl  deraelhcn,  W I ad  is- 
la w,  fest  gegründet!  und  durch  die  Uienkrliiui,  Anna  und 
deren  Erben  fortbehauptel-,  jeden  Versuch,  durch  ungültige  Ver- 
trage and  unhaltbare  Rechtsgründe  es  zu  befestigen , verschmä- 
he: ; — uns  zn  diesen  Bemerkungen  bestimmt  hat.  a)  Die 
Urkunden,  der  Bevollmächtigten  vom  19.  Julius,  de* 
V.  '1  heil.  8 
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Als  die  Prälaten  und  Magnaten  mit  der 
28.  Juliu*.  erlösten  Reichskrone  feyerlich  in  Ofen  einzo- 
gen,  stand  Matthias  im  Lager  bcy  Futak, 
erwartend  die  Erfüllung  der  Verheissungen,  wo- 
mit eben  jetzt,  da  einige  Haufen,  von  Mo- 
hammed aus  Bosnien  abgesandt,  durch  Crain 
und  Steyermark  streiften , plünderten  und  ver- 
heerten*), der  Papst  auf  dem  Convente  zu  Rom 
von  Italiens  Fürsten  war  getäuscht  worden; 
und  worauf  er  den  König  zuversichtlich  ver- 
tröstet hatte.  Des  Königs  Entwürfe  waren  auf 
Bosniens  Wiedereroberung  berechnet,  Gelegen- 
heit zu  blutigem  Vorspiele  wurde  ihm  von  dem 
Sultan  gebothen;  Ali -B  eg  erhielt  Befehl,  nach 
Sirmien  einzufallen,  den  jungen  König  über 
die  Donau  zu  locken  und  ihn  aufzureiben. 
Ali-Beg  begann  des  Auftrages  Vollziehung 
mit  Ausplünderung  und  Verheerung  des  Ge- 
biethes  von  Sanct  Demeter,  und  ehe  er  noch 
daran  gedacht  hatte,  über  das  Gebirge  gegen 
die  Donau  vorzurücken,  überraschte  ihn  Mat- 
thias mit  auserlesenem  Kriegsvolke,  schlug 
ihn  in  die  Flucht,  verfolgte  ihn  noch  jenseits 
der  Sawe,  jagte  ihm  gegen  funfzelintausend 
mit  Vieh  und  Habe  weggeschleppte  Sirmier 
und  Serwier  ab;  und  da  ihm  der  Flüchtige 
nirgends  Stand  hielt,  liess  er  bis  gegen  Se- 
mendria  hin  mit  Feuer  und  Schwert  das  Land 
verheeren b);  er  selbst  eilte  zurück  nach  Peter- 

Kaisers  v.  d.  T.,  de«  Legaten  Rudolf  von  Riidciheita 
vom  a4.  Julius,  des  König«  vom  36.  Julius  und  des  Papstes 
vom  32.  Octoher  t stehen  bey  Kollar  in  Auctario  Diplomatum 
ad  Velium  de  bello  Pannon. ; und  bey  P ray  Annal.  I*.  III. 
p.  28a  —398.  o)  Epist.  Matth.  Corv.  P.  I.  p.  i5o. 
tpist.  Matth.  Corv.  1.  c.  p.  töt.  Gern  vernehmen  wir  auch 
unser«  Janus  Pannonius  Gesang  von  dieser  W affen that : 
„Continuo  hostiles  trantcendo  lue  tut  in  agroe, 

„It  comet  a tergo  Luc  tut , et  ante  pavor. 
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irardein,  um  den  dahin  zu  Mariä  Geburt  aus- 
geschriebenen Landtag  zu  eröffnen.  Zahlreich 
Hatten  sich  Prälaten,  Barone,  Herren,  der  pri- 
TÜegirten  Gesammtheiten  und  der  königlichen 
Freystädte  Machtbothen  dabey  eingefunden; 
auch  der  Veneter  Gewaltbothe  Joannes  Emo, 
bevollmächtigt,  Waffenbündniss  mit  dem  Könige 
zu  schliessen;  Abgeordnete  aus  Bosnien  von 
den  noch  übrigen  Bojaren,  von  dem  Herzoge 
Stephan  Cossaczicsli;  dessen  Sohn  Wla- 
dislaw,  und  Thomas  Marnavicsh  in  Person; 
alle  bittend  um  Befreyung  von  des  Sultans  Joch, 
dazu  treue  Mitwirkung  verheissend.  Des  Kö- 
nigs Entwurf  zu  bevorstehender  Heerfahrt  nach 
Bosnien  wurde  geprüft,  genehmigt,  und  zur 
Bestreitung  der  Kriegskosten  beschlossen,  in 
Ungarn  und  in  Siebenbürgen  von  jeden  fünf 
Thorwegen  unverzüglich  Einen  Ducaten  Steuer 
zu  erheben*).  Montag  vor  Kreuzerhöhung  12.  Septlr. 
wurde  das  Angriffs  - und  Vertheidigungs-Bünd- 
niss  zwischen  Matthias  und  Chris topho- 
rus  Mauro,  Herzoge  der  Veneter,  vollzogen: 
die  Veneter  sollten  vierzig  Galeeren  und  Land- 
macht im  Peloponnesus  wider  die  Osmanen 
aufstellen,  der  König  mit  dem  Ungrischen 
Heere  in  Bosnien  einfallen  und  Vordringen, 
kein  Theil  ausser  Gemeinschaft  mit  dem  An- 
dern Waffenruhe  oder  Frieden  schliessen,  Kei- 
ner an  den  Gränzen  des  Andern  sich  etwas 


„Ifysorum  spbliantur  opei  trux  omnia  late 
,, Gradivus  ferro  Mulciber  igne  rapit» 

»Nusquam  torvus  Halis , nusquam  ampla  potentia  Turci , 

,, Susquam  arcu  et  conto  vincere  doctus  eques. 
n Postquam  nulla  dafür  quaesitae  copia  pugnaet 
„ Vertimus  ad  patrias , frena  retortay  domos, 

LIL  I.  E leg.  VIII.  ▼.  3g  aqq»  a)  Ko  v ach  ich  Supplem.  ad 
y—i.  Comit.  T.  II.  p*  *6o-  161* 

8* 
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anma.ssen;  allein  übrigen  Fürsten  und  Königen 
frey  steben,  diesem  Bündnisse  sich  anzuschlies- 
sen.  Ungrischer  Seits  Unterzeichneten  den  Ver- 
trag der  Coloczer  Erzbischof  Stephanus 
Wardaj,  der  Grosswardeiner  Bischof  Joan- 
nes Vitöz;  die  Herren,  Michael  Orszägh, 
Niklas  von  Ujlak,  Graf  Stephan  Fran- 
, gepäni,  Ban  von  Croatien;  Paman,  Graf 
von  Zagorien;  und  Emerich  Deäk  von 
Zäpolya,  des  Königs  Schatzmeister“). 

Bosniens  nördliches  Gebieth,  von  den 
Flüssen,  Verbas,  Sawe,  Unna  und  dem  Klanit- 
zer  Gebirge  bis  an  dicSanna  und  Sanitza  ein- 
geschlossen, war' noch  der  Krone  Ungarns  un- 
terworfen. In  zwcy  Heere  getheilt , zogen 
die  königlichen  Völker  über  die  Sawe,  Eme- 
rich von  Zäpolya  mit  der  Vorhut  längs 
dem  Verbas  gegen  Jaicza;  der  König  mit  der 
Hauptmacht  längs  der  Sanna  hinauf.  Die 
Schlösser,  Maidan,  Kamengrad  und  Kljutsch 
ergaben  sich  ihm  nach  kurzem  Widerstande; 
und  fast  Zu  gleicher  Zeit  mit  Zäpolya  traf 
i.Octlr.  er  vor  Jaicza  ein.  Sonnabend  nach  Michae- 
lis wurde  die  Stadt  erstürmt,  unter  den  Os- 
manen  gräuliches  Gemetzel  angerichtet.  Ha- 
ram - B e g , Befehlshaber  des  Platzes , zoü  sich 
mit  vierhundert  Mann  und  grosser  Anzahl  ge- 
fangener  Bosnier,  welche  er  in  Mohammed’s 
Dienst  erbeutet  hatte,  in  die  Felsenburg  hin- 
auf, entschlossen,  sich  daselbst  zu  vertheidi- 
gen.  Matthias  unternahm  die  Belagerung, 
nicht  achtend  der  Mühseligkeiten,  womit  des 
Platzes  Festigkeit  und  des  Winters  Strenge 
den  erwünschten  Erfolg  erschwerten.  Durch 


o)  Urfc.  bey  Pra  y Annil.  P.  III.  p.  5oo. 
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festen  Willen  und  unerschütterliche  Ausdauer 
erhielt  er  Mannschaft,  Befehlshaber  und  Bun- 
desfreunde ln  rastloser  Thiitigkeit.  Doch  al- 
le Stürme  wurden  abgeschlagen , Muth  konnte 
den  Platz  nicht  bezwingen , welchen  Verzweif- 
lung vertheidigte:  die  gewaltige  Zerstörungs- 
kunst  musste  ihn  unhaltbar  machen.  Meister 
darin  war  der  Üsanäder  Bitter  Caspar  Bak 
von  Berend,  welcher  das  Spiel  des  schwe- 
ren Geschützes  und  der  Wurfmaschinen  lei- 
tete3). Nach  zehn  wöchentlicher  Anstrengung 
von  beyden  Seiten b)  war  dem  Feinde  Hoff-* *' 
nung  und  Muth,  auf  den  Trümmern  seiner 
Mauern  und  Thürme  länger  sich  zu  halten,, 
verschwunden.  Ein  Herold  kam  in  das  En- 
glische Lager , Gehör  für  Haram-Beg  verlan- 
gend. Es  ward  ihm  gewähret.  Gegen  freyen  Ab- 
zug der  Besatzung  mit  Gefangenen  und  Gepacke  er- 
both  er  sich  zur  Übergabe  desPlalzes;  des  Königs 
Weigerung  würde  ihn  nöthigen,  den  bereits  mit 
grosser  Heermacht  anrückenden  Grossherrn  zu 
erwarten. — „Der  Menschen ,“  erwiederte  Mat- 
thias, „nicht  der  Mauern  wegen  stehen  wir 
„hier,  und  nicht  den  elendesten  Knecht,  wet- 
„den  wir  Deiner  Gewalt  überlassen.  Gehe  und 
„wage  es,  uns  länger  zu  widerstehen.“  Das 


o)  Wagner  Analect.  Sccpus.  P.  III.  p.  70.  Katona  Hist. 
Reg.  T.  XV.  p.  46i, 

b)  „ Admoveo  illius  tormenta  tonnntia  muris , 

„Sed  tarnen  obsessos  machina  nulla  movet. 

• >tQuid  tibi  nunc  memorem , quam  saepe  e turribus  altis9 
,, Jactarunt  crebras  tela  irnitata  nivesl 
„Quidve  loquar  quoties  ausi  prorurnpere  noctu , 
yyHaud  parva  excubiis  damna  dedere  rneis . 
ttNon  illos  validi  stridens  aquilonis  Hiatus  » 

y,Nec  dumat  hiberno  sidere  triste  gelu , 

„Continuus  donec  labor  et  penuria  lymphaey 
„Inf regit  tandem  pectora  dura  yirtlm, 

Janus  Pannou.  L.  1.  £1.  VIII.  r.  60  sqq. 
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vermochte  Haram-Beg  nicht,  denn  Wasser 
und  Mundvorrath  mangelten  in  der  Burg;  nur 
Schonung  des  Lebens,  und  jenen,  welche  zum 
Waffendienste  unter  dem  Panier  der  Ungrischen 
Krone  schwören  wurden,  auch  freyen  Stand, 
25.  Dtcbr.  versicherte  der  König.  Am  Weihnachtsfeste*) 
Öffnete  ihm  Haram-Beg  die  Burg,  er  und 
die  Besatzung  ergaben  sich  der  Gnade  des  Sie- 
gersb). 

Zu  gleicher  Zeit  hatten  die  Franciscaner 
Mönche,  die  einzigen  Priester,  welche  von 
dem  Sultan  nach  Bosniens  Übergang  geduldet 
wurden,  an  festgesetztem  Tage  allgemeinen 
Aufstand  des  Landvolkes  veranlasset,  und  zu 
Ermordung  der  Osmanen  angeleitet c).  Dadurch 
und  durch  ausgesandte  Ungrische  Rotten  ka- 
men gegen  sechzig  Burgfesten  und  Schlösser 
unter  des  Königs  Bothmässigkeitd).  Zum  Statt- 
halter über  den  besetzten  Theil  des  Landes 
ernannte  Matthias  Herrn  Emerich  Deak 
von  Zapolya,  zum  Befehlshaber  von  Jaicza 
dan  Yraner  Prior  Joannes  Szökely;  die 
Königswürde  von  Bosnien  nach  vollbrachter 
Eroberung  der  Provinz  versprach  erdemWoi- 
woden  Niklas  von  TJjlak.  Die  wackern 
* Dienste  des  Thomas  Marnavicsh belohn- 


fl)  Nach  des  Bonfinius  Bericht  geschah  es  am  16.  Decbr. 
Wir  aber  wollen  lieber  dem  gleichzeitigen  Fünfkirchner  Bischof 
Janus  Pannonius  glauben,  welcher  singend  bezeuget: 

„ Venerat  alma  dies , peperit  qua  Virgo  Salut em  i 
„Nuntius  optatae  deditionis  adest . 

„Ergo  agimus  laeti  geminato  gaudia  festo f 
„Ac  fessis  nasci  est  altera  visa  salus.u 
1.  c,  v.  75  «qq.  b)  Liter.  Matth.  R.  ad  Pi  um  P.  inter 
Epist.  Matthiae  Corv.  P.  I.  p.  161.  Turöcz.  Chron.  P.  IV. 
c.  65.  Bonfin.  Docad.III.  L. X.  p.  4i8.  c)  Wadding  Annal. 
Minorum  T.  XIII.  ad  ann.  1467  num.  11.  p.  4o5.  d)  Liter# 
ftlattb.  R.  ad  Ti  um  P.  1.  c. 
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te  er  durch  Schenkung  des  Gränzschlosses 
Kamen grad  und  der  dazu  gehörigen  Herrschaft. 

Des  Herzogs  Stephan  Kossaczicsch  Sohn, 

W 1 a d i s 1 a \v  und  dessen  Sohn , Grafen  von 
Balsa,  erhob  er  zur  W ürde  Ungrischer  Reichs- 
barone-,  und  belehnte  erstem  mit  den  Herr- 
schaften Prasaz,  wo  sich  das  Skopia  Gebirg 
erhebt,  und  Rama,  an  der  Quelle  der  Naren- 
ta;  der  Lehnbrief  verboth  ihm,  hiervon,  oder  6. Dedr 
Ton  der  einst  erblich  ihm  zufallenden  Herze- 
gowina irgend  etwas  der  Oberherrlichkeit  Un- 
garns zu  entziehen;  und  verpflichtete  ihn,  der 
Ungrischen  Krone  wider  alle  Feinde,  die  Ve- 
neter ausgenommen,  in  Waffen  zu  dienen, 
und  zwar  in  Person,  stände  der  König  selbst, 
oder  dessen  Befehlshaber  aus  der  Classe  der 
Barnne,  an  des  Heeres  Spitze;  durch  seinen 
Feldhauptmann,  wäre  der  Ungrische  Oberfeld- 
herr von  niedrigem*  Range“). 

Noch  am  letzten  Tage  'des  Jahres  war 
Matthias  zu  Jaiczab)  mit  Belohnung  des  Ver- 
dienstes und  mit  Einrichtung  der  Provinz  be- 
schäftiget. Dankbar  gegen  den  Spender  des 
Sieges1),  die  der  freudigen  Andacht  geheiligte 
Zeit  ehrend,  war  er  schwerlich  vor  Sonntag  j c .1454 
nach  drey  Könige  zum  Rückzuge  in  das  Win-  8.  Januar. 
terlager  aufgebrochen.  Freytag  nach  Pauli  Be-27.  Januar. 
kehrung  schrieb  er  schon  zu  Dombro  in  Sla- 
wonien ausführlichen  Bericht  von  des  Feldzu- 
ges glücklichem  Erfolge  an  den  Papst,  ihn 
bittend  um  Schutz  gegen  treulose  Nachbarn, 

<0  Pray  Hi*t.  Reg.  P.  II.  p.  4oS.  b)  Katona  Ilist.  Reg. 

T.  XIV.  p.  666.  c)  „Redii  ex  Roma  tpe  priori  felix , ro 
, praetenti  mulio  felicior,  ted  ad  iliarn  Opportunität e quadam 
„et  diligentia  eerum  gerendarum  incitatut  tram  \ hone  vero 
„dinna  pr  o p i t iat  io  ne  contccutus  tum So  sprach 
MattAiaa  aeine  Gesinnnng  au*. 
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welche  das  Reich  im  Norden  un christlicher 
Weise  beunruhigten,  und  um  kräftige  Unter- 
stützung im  Fortgange  des  glücklich  angefan- 
, genen  Werkes  wider  des  Glaubens  Feinde3). 

58.  Januar.  Von  eben  dorther  erging  am  folgenden  Tage 
das  Einladungsschreiben1*)  an  sämmtliche  Städte 
nach  Stuhlweissenburg,  wo  er  in  der  Marter- 
woche die  geheiligte  Reichskrone  , auf  welcher 
der  Ungrische  Nationalsinn  fast  die  ganze  Kraft 
der  königlichen  Würde  stützte0),  feyerlich 
* empfangen  wollte : Klugheit  geboth  ihm,  zur 
National  -Meinung , welche  keine  Gewalt,  kei- 
ne Aufklärung  . aus  dem  Gemüthe  treuer  Un- 
gern je  verbannen  wird,  sich  zu  bekennen. 
11  — 14.  In  der  Woche  nach  Esto  mihi  zog  er  als  Sie- 

p-  i # ^ ö 

ger  in  Ofen  ein.  ^Haram-ßeg  und  dessen, 
vierhundert  rüstige,  gewandte  Krieger,  Zeugen 
seiner  ersten  Walfenthat  und  Bürgen  seiner 
künftigen,  verherrlichten  den  Zugd).  Nach  ei- 
nigen Tagen  verliess  seine  Gemahlinn  Ca  tha- 
rin a Podjebrad  das  Zeitliche. 

Die  Eroberungen  in  Bosnien  hatten  des 

r 

Heldensohnes  Beruf  und  Ruhm  vor  ganz  Eu- 
ropa  beurkundet,,  im  Glanze  seiner  Würdigkeit 
bezweifelte  niemand  mehr  sein  Recht  zum 
Herrscherthrone.  Ihm  mein'  höflich  als  ernst- 
lich Beystand  anzubiethen,  und  ihn  zur  Krö- 
nung zu  begleiten , kamen  von  den  vornehm- 
sten Fürsten  Gesandtschaften;  die  prächtigste 
aus  Frankreich  von  Ludwig  dem  XI.  Was 

o)  Liter.  Matth.  R.  ad  Ti  um  P.  inter  Epist.  Matthiae 
Corvin.  P.  I.  p.  161.  b)  Bey  Katona  Hist.  Reg.  T.  XIV. 
p.  675.  c ) „In  qua  totius  pene  dignitatis  Regiae  virtus  quae— 
„ dam t et  summa  consistit .**  d)  „Ex  quibus  prope  quadrin — 

,, gentos  in  vita  servatos , bellatores  quidem  robustos , et  armis 
„assuetos , mecum  cduxi , habiturns  eos  pro  serpis  (Dienstman  — 
„uen,  nicht  Knechte)  ad  usum  opportunum.ilt  Liter.  Matth.  R. 
ad  Pap.  1.  e.  . 
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ihres  Begehrens  war,  zeigt  der  vom  Reichs- 
kanzler Stephanus  Warday  in  des  Königs 
Nahmen  ihr  ertheilte  würdevolle  Bescheid. 

„NVenn  Böhmens  König  in  seinem  und  sei- 
nes Eidams  Nahmen,  ohne  dessen  Vorwissen 
dem  Eurigen  eine  allgemeine  Waffenverbindung 
angebothen  hat , so  müsse  Matthias  mit  ei- 
niger Unzufriedenheit  bemerken,  dass  man  oh- 
ne seine  Mitwissenschaft  in  seinem  Nahmen 
unterhandelt  habe.  Er  sey  zwar  des  Unter- 
händlers Eidam,  aber  zugleich  König  eines 
freyen,  selbstständigen  Reiches,  versehen  mit 
eigenem  Staatsrathe,  an  besondere  Rücksichten v 
gebunden,  von  einsichtsvollen  Rathgebern  un- 
terstützt, keiner  fremden  Vermittelung  be- 
dürftig.“ 

„Das  Anerbiethen  der  Freundschaft  Eures 
Königs  nimmt  unser  Herr  dankbar  und  freu- 
dig an,  nur  in  besondere  Unterhandlung  will 
er  sich  nicht  anders  als  wie  RechlschaHenheit 
es  auch  in  Staatsverhältnissen  vorschreibt,  al- 
so mit  den  nöthigen  Eröffnungen  an  die  Ve- 
neter und  an  die  Häupter  der  Christenheit,  den 
apostolischen  Stuhl  und  die  kaiserliche  Iloh- 
heit;  mit  irgend  jemanden  einlassen.  Was  von 
Andern  mit  Recht  gefordert  wird,  hat  er  schon 
längst  geleistet;  er  hat  keinen  andern  Feind  als 
die  Ungläubigen.  Zu  ihrer  Vertilgung  sind 
alle  seine  Sorgen,  Entwürfe,  Anstalten,  und 
nicht  etwa  dreyer  Tage,  sondern  des  ganzen 
Jahres  Einkünfte  gewidmet.  Handeln  die  üb- 
rigen christlichen  Fürsten  mit  gleichem  Eifer, 
so  können  sie  sich  auf  ihn  verlassen,  dass 
seiner  Seits  nichts  unterbleiben  wird,  um  des 
christlichen  Glaubens  Herrschaft  überall  herzu- 
stellen und  zu  befestigen.  Möchten  doch  die 
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Fürsten  nicht  glauben,  dass  die  Ungern  ledig- 
lich für  ihr  Vaterland  und  dessen  Gränzen  die 
Waffen  führen;  wollten  sie  nur  diess,  längst 
hatten  sie  durch  Bündnisse  sich  Ruhe  und  Si- 
cherheit erhandeln  können;  dann  würden  die 
übrigen  Völker  die  Gewalt  der  Türkischen 
Waffen  schwer  empfunden  haben:  darum  ver- 
lange man  nicht  erst  von  dem  Könige,  was 
er  ohnehin  schon  thut  und  ohne  Unterlass  zu 
thun  fortfahren  wird.  Unbillig  ist  es  auch  aus- 
zustreuen , dass  er  entweder  keines  Waffenbey- 
standes  bedarf,  oder  den  ihm  angebothenen 
ablehne;  denn  schon/ lange  bewirbt  er  sich  da- 
rum vergeblich  und  würde  den  dargebrachten 
zu  allgemeiner  Wohlfahrt  anwenden.“ 

„Auf  Eure  geheimem  Anträge  geruhet  die 
Versicherung  anzunehmen,  dass  Euers  Königs 
Ansuchen  längst  erfüllet,  und  unserm  Herrn 
nichts  fremder  sey,  als  Unversöhnlichkeit,  Noch 
hat  er  sich  an  keinem  seiner  Widersacher  ge- 
rächet,  und  die  gewährte  Verzeihung  wird  er 
bey  nächster  Krönungs-Feyerlichkeit  bekräf- 
tigen. Über  diess  ist  es  nicht  Sitte  dieses  Lan- 
des,  gegen  Majestätsverbrecher  anders,  als  in 
aller  Form  des  Rechtes  und  nach  gesetzlichen 
Vorschriften  zu  verfahren;  darum  ist  uns  auch 
kein  Unger  bekannt,  welcher  von  Matthias 
aus  dem  Vaterlande  verwiesen , herumirren 
sollte.“ 

' „Dass  Euer  König  feindseligen,  besonders 
deutschen  Leuten,  welche  sich*  erfrechen,  un- 
sern  Herrn  und  dessen  grossen  Vater  zu  ver- 
läumden,  ja  sogar  sein  Recht  zu  dem  Throne, 
als  gebührte  er  Andern,  zu  bestreiten,  Gehör 
und  Glauben  versagt,  ist  weise  und  gerecht. 
Unser  König  ist  mit  den  Freyheiten  des  Rei- 
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ches  und  dessen  unstreitiger  Befugniss  zur 
Wahl  eines  Fürsten  nach  jeder  Erlöschung  des 
männlichen  *)  Herrscherstammes  genau  be- 
kannt.“ 


„In  Ablehnung  des  zudringlichen  Verlan- 
gens der  deutschen  Churfürsten  nach  einer  all- 
gemeinen Kirchenversammlung  ehret  der  König 
Kuers  Herrn  gründliche  Einsichten  und  tiefe 
Klugheit.  General  - Synoden  zu  versammeln 
und  die  Kirche  Gottes  zu  reformiren , geziemt 
eigentlich  dem  Papste,  welcher  gesetzt  ist  an 
Gottes  Statt  die  Kirche  zu  verwalten.  Welches 
Heil  wäre  auch  für  unsere  Zeiten  von  Conci- 
lien  zu  erwarten,  aus  welchen  oft  genug  Spal- 
tung, Zwietracht,  Hindernisse  und  Verwirrung 
der  heiligsten  Angelegenheiten  hervorgegangen 
sind  ? (i 


„Auf  Euern  Antrag  endlich  zu  neuer  Ver- 
mählung unsers  Königs  verbiethet  ihm  Schick- 
lichkeit und  löbliche  Sitte,  sich  jetzt  schon 
zu  erklären.  Da  göttliche  Fügung  die  Witt- 
wenschaft  über  ihn  verhängt  hat,  will  er  auch 
eine  Weile  darin  beharren,  und  erst  nach  ei- 
niger Zeit,  was  ihm  zuträglich  scheinen  dürfte, 
in  Überlegung  nehmen  “b). 

„Selbst  die  Krönungsfeyerlichkeit  wollte 
er  der  Anständigkeit  wegen  bis  nach  Abflüsse 
der  Trauermonathe  aufschieben,  nur  die  Menge 
vornehmer  Fremden  und  die  dringenden  Bit- 
ten der  Stände  bewogen  ihn , dem  allgemeinen 
Wunsche  früher  zu  willfahren.  Also  im  vier- 


a)  Dieser  Befugniss  widerstreiten  die  Grundsätze  des  Staats- 
rechtes  de  successione  lineali  cognatica)  Uud  alles, 
was  in  Gemässheit  derselben,  von  Carl  Robert  an,  biaLa- 
dislaw  den  V.  durch  1 56  Jahre  in  Ungarn  geschehen  ist,  und 
nach  Ladislaw’a  Tode  hätte  geschehen  sollen.  b ) Inter 

Epiitol.  Matthiae  Cor*.  P.  I.  p.  lag. 
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zehnhundert  vier  und  sechzigsten  Jahre,  am 
29.  Marx,  fünften  Tage  der  Marterwoche,  an  dein  die 
Kirche  der  Einsetzung  ihres  heiligsten  Geheim-* 
nisses  in  feyerlicher  Wehmuth  gedachte,  im 
Stulilweissenburger  Dome,  hey  den  Gräbern  der 
alten  Könige,  erhob  der  ehrwürdige  Cardinal- 
Primas,  Dionysius  von  Szäcsh,  seine  Slim- 
me,  den  König  ermahnend  zur  Achtung  für 
Wahrheit  und  Recht,  zur  Güte,  Stärke  und 
Gerechtigkeit  im  Herrschen.  Im  Innersten  er- 

o 

griffen  legte  Matthias  seine  lland  auf  das 
Evangelium  und  schwor,  die  Reichsverfassung 
unverletzt  zu  erhalten,  über  treue  Vollziehung 
der  Gesetze  zu  wachen,  der  Stände  Freyheiten 
und  Rechte  zu  ehren  und  zu  beschützen.  Un- 
ter kirchlichen,  durch  Alter  und  Einfachheit 
ehrwürdigen  Gebethen  wrurde  er  gesalbt,  und 
mit  dem  königlichen  Ornate  angelhan.  Der 
Greis  umgürtete  ihm  das  Zeichen  seiner  Macht- 
fülle  und  seiner  Pflichten,  das  Schwert  des 
ersten  Königs  der  Ungern,  und  nachdem  auf 
des  Palatins  dreyinahlige  Frage  aus  den  mei- 
sten Herzen  und  von  allen  Lippen  der  weit- 
hallende Ruf,  wir  wollen,  drey  Mahl  er- 
tönet war,  legte  ihm  Dionysius  des  Ungri- 
schen  Volkes  kostbarstes  Heiligthum  auf  das 
Haupt  *).  Matthias  war  der  zwey  te  unrecht- 
mässige König,  an  welchem  er,  aber  auch  der 
geistreichste,  kraftvollste,  an  welchem  je  ein 
Graner  Erzbischof  diese  feyerliche  Handlung 
verrichtet  hatte.  Vielleicht  gehört  es  wesent- 
lich in  den  Plan  der  hüliern  Weltregierung, 
dass  in  allen  menschlichen  Verhältnissen  ent- 
schiedene Würdigkeit  und  unverletzte  Recht- 


a)  Bonfiniu*  DccaJ,  IV.  Lili,  I.  p.4ig. 


Digilized  by  Google 


125 


mässigkeit  in  vollkommenem  Einklang  so  sel- 
ten Zusammentreffen,  damit  dem  frommen  Sterb- 
lichen der  ewige,  alle  Dissonanzen  auflösende 
Geist  zu  beseligender  Erkenntniss  und  Anbe- 
thung  offenbar  werde. 

Nach  vollbrachter  Krönung  eröffnete  der 
König  noch  zu  Stuhlweissenburg  den  Landtag, 
zur  Befestigung  der  Ordnung  und  Eintracht  im 
Innern,  zur  Erneuerung  der  Gesetze  und  Yer- 
besserung  der  Rechtspflege.  Auch  Verfiigun-3 
gen  wurden  getroffen,  wo,  wie  und  von  wem 
Krone  und  Reichs -Insignien  hinführo  bewahrt 
werden  sollten,  um  ihrer  Entwendung  für  die 
Zukunft  vorzubeugen.  Die  Friedensmittler  er- 
kannten, genehmigten  und  bestätigten  noch  ein 
Mahl  ihren , mit  dem  Kaiser  zu  Neustadt  ab- 
geschlossenen Vertrag.  Eben  diess  geschah 
Montag  nach  Jubilate,  im  Allgemeinen,  durch 
besondere  Urkunde  von  Matthias  *).  Wahr- 
scheinlich aber  waren  die  zu  Stuhlweissenburg 
insgesammt  anwesenden  Prälaten,  Äbte,  Pröpste, 
Barone , Magnaten , edle  Herren  und  Macht- 
hotlien  der  Städte  mit  einigen  Puncten  des 
Vertrages  unzufrieden,  und  wollten  sich  nicht 
nahmentlich  zur  Genehmigung  desselben  be- 
kennen,  welches  sie  doch  sonst,  bey  minder 
wichtigen  Angelegenheiten  , nicht  verweigerten; 
denn  zur  Urkunde b),  in  welcher  die  gesamm- 
ten  Stände  den  Vertrag  als  gültig  und  unver- 
letzlich anerkennen,  dessen  piinetliche  Erfül- 
lung verbürgen  sollten,  gaben  ihre  Nahmen 
nur  der  Graner  Erzbischof  Dionysius,  die 
Bischöfe,  Ladislaus  Hedervary  von  Erlau, 


a)  Pray  Anna!.  P.  IO.  p.  509.  5io.  b)  Ap.  P ray  1.  c. 
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und  Joannes  C es  Inge  ron  Fünfkirchen; 
die  Barone,  Michael  Orszägh  von  Guth, 
Palatin;  Joannes  Pongräcz,  Siebenbürger 
Woiwod ; Joannes  von  Rozgon,  Ober- 
reichsschatzmeister; und  die  Herren  Job  von 
Gara,  Step li an  von  Peren,  Ludwig 

* von  Maroth  und  Franz  Csäky  dazu  her. 

Bey  so  kleiner  Zahl  von  zehn  Magnaten, 
dürfte  die  diplomatische  Formel:  und  die 

übrigen  Prälaten,  Barone,  .Magnaten 
u n d edle  Herren  des  U n g r i sehen 
Reiches,  wohl  schwerlich  hinreichen , die 
Allgemeinheit  der  Bey  tritts-Ufkunde  rechts- 
kräftig zu  beweisen. , 

' o s v 

14.  April.  Sonnabend  nach  Quasimodogeniti  war  der 
König  schon  wieder  in  Ofen,  und  an  eben  dem 
Tage  vollzog  er  den  Vergleich  mit  Georg 
von  Podjebrad,  Kraft  dessen  an  Böhmens 
und  Mährens , wie  an  Ungarns  Gränzen , alle 
Raubschlösser  zerstört  werden , beyderseitige 
Landsassen  der  Privatrache  und  Selbsthülfe  sich 
enthalten,  künftige  Befehder  mit  Einziehung 
ihres  gesammten  Vermögens  für  den  Kronschatz 
bestraft  werden  sollten11).  Veranlassung  dazu 
hatten  einige  Häupter  der  Böhmischen  Frey- 
beuter  gegeben.  Ihre  Forderungen  an  den 
König  waren  noch  nicht  ganz  befriediget  wor- 
den. Unzufrieden  darüber,  warben  sie  Mäh- 
rische, Böhmische  und  Pohlnische  Rittermän- 

* • 

ner,  und  befehdeten  damit  die  Tinucsiner  Ge- 
spanschaft, nicht  ohne  Verdacht  heimlichen 
Einverständnisses  mit  Georg  Podjebrad*. 

* Darauf  bezog  sich  des  Matthias  Klage,  dass, 


a ) Urkunde  bey  Pray  1\  III.  p.  3n* 
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während  er  für  Ruhe  der  Christenheit  im  Sü- 
den die  Ungläubigen  bekämpfte , christliche 
Nachbarn  sein  eigenes  Reich  im  Norden  ver- 
heer len. 


Feldzug  der  Ungern  nach  Bosnren. 

Pius  des  II.  Tod.  — Paulus  der  II.  — • 

Die  Ungern  vor  Zwornik  in  Rascien.  — 

Missh Billigkeiten  zwischen  Ungarn,  Öster- 
reich und  Pohlen;  Aufruhr  in  Sieben-  s 

bürgen  und  in  der  Walachey  unterbre- 
chen den  Krieg  wider  die  Osmanen.  ' 

J.  C.  i464  — i468. 


k . 

Mohammed’ s Hochftmlh  konnte  den 
Schimpf  der  so  schnell  verlornen  Herrschaft 
über  Bosnien  nicht  ertragen ; Ruhm  der  er- 
schwerten Wiedereroberung  sollte  ihn  des  quä- 
lenden Gefühls  der  Schande  entledigen.  * Ihm 
dazu  den  Weg  zu  bahnen,  sandte  er  den 
Minnet-Beg  an  der  Spitze  dreyssigt  ausend 
auserlesener  Krieger,  mit  dem  Befehl,  die  von 
Ungern  bis  Jaicza  hin  befestigten  und  besetz- 
ten Burgen  zu  erstürmen,  zu  schleifen,  ^ Be- 
satzungen und  Einwohner  ohne  Schonung  nie- 
derzumachen. Inzwischen  liess  der  Sultan  Ma- 
schinen bauen,  und  Kanonen  eben  so  schwer 
wie  die  vor  Belgrad  verlornen,  giessen;  seine 
Vorbereitungen  drohten  mehrern  westlichen 
Provinzen  den  Untergang.  Der  Ruf  davon  be- 
stimmte den  Papst  zu  äusserster  Anstrengung, 
den  König  zu  rascherer  Fortsetzung  seiner  An- 
stalten. Völlig  gerüstet  und  marschfertig  stand 
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er  da,  als  ihm  von  Pius  die  erfreuliche  Both- 
5* Tunius.  Schaft  kam:  Dinstag  nach  Fronleichnam  würde 

O r 

die  stark  bemannte  Flotte,  mit  den  Galeeren, 
der  Veneter  vereinigt , aus  dem  Hafen  vor 
Ancona  auslaufen,  nach  Constantinopel  segeln, 
um  den  Feind  im  Mittelpunkte  seiner  Herr- 
schaft anzugreifen  und  ihn  zur  Verteidigung 
seiner  Hauptstadt  zurückzurufen.  Matthias 
möchte  unterdessen  aufbrechen,  doch  den  Zug 
über  die  Sawe  nicht  übereilen ; eine  zweyte 
Gesandtschaft  würde  ihn  zur  Beschleunigung 
desselben  auf  fordern. 

Bey  richtiger  Einsicht  in  die  unerhebliche 
Wirksamkeit  der  Unternehmungen  zur  See,  war 
Matthias  auch  zu  vorsichtig,  um  den  päpst- 
lichen Verheissungen  sich  ganz  zu  vertrauen. 
Emerich  von  Zäpolya  erhielt  Befehl,  die 
Vorhut  über  die  Sawe  zu  führen , der  König 
folgte  in  langsamen  Märschen.  Minnet~Be<£ 

o O o 

war  bereits  nach  Bosnien  eingefallen,  Zäpolya 
hemmte  seine  Fortschritte,  bis  Mohammed 
' mit  grosser  Heermacht  über  den  Bosna- Strom 
zu  setzen  sich  bereitete ; da  zog  sich  der  Un- 
grische  Feldherr  zurück,  verstärkte  die  Be- 
satzungen der  königlichen  Burgfesten  und  warf 
sich  mit  dem  Kern  seiner  Mannschaft  in  die 
Felsenburg  Jaicza,  um  die  Belagerung  zu  be- 
stehen. Die  Kunde  von  Mohammed’ s An- 
kunft in  Bosnien  und  Anzug  gegen  Jaicza  traf 
den  König  im  Lager  bey  Futak,  wo  er  noch, 
immer  des  Papstes  zweyler  Gesandtschaft  mit 
dem  Berichte  von  Ankunft  der  Flotte  un  Ar— 
chipelagus  entgegensah.  Mit  bittern  Klagen 
über  getäuschte  Erwartungen  und  \ erlust  der 
noch  Zeit,  sandte  er  Eilbothen  nach  Rom  und  brach 
20.  Augxui* nach  dem  Feste  des  heiligen  Königs  auf;  aber 
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Pius  hörte  seine  Klagen  nicht  mehr;  hier  der 
Schluss  seines  grossen,  aber  lediglich  der  Ehr- 
sucht gewidmeten,  darum  in  zeitlicher  Geschäf- 
tigkeit verschwendeten  Lebens. 

ö % r 

Selbst  zu  dem  letzten  Act  desselben  hatte 
er  sich  durch  eine  Sünde  wider  den  heiligen 
Geist  der  Hierarchie  bereitet ; es  war  seine 
Bulle  an  die  hohe  Schule  zu  Cöln*),  worin 
er  Alles,  was  er  zur  Verteidigung  der  Base- 
ler General -Synode  und  ihrer  Entscheidungen 
als  junger,  wie  er  sich  selbst  nannte,  als  un- 
erfahrner,  unbesonnener  Mensch  b)  geschrieben 
hatte,  aLs  Irrthum  widerrief,  und  als  Unwahr- 
heit verdammte.  Montag  nach  Vitus,  verlies*  18.7U». 
er  Rom  mit  der  Erklärung,  er  wolle  selbst  zu 
Felde  ziehen,  in  guter  Hoffnung,  Könige  und 
Fürsten  würden  hinter  ihrem  Vater,  Hirten  und 
Oberhaupt  nicht  Zurückbleiben  c).  Sonnabend 
vor  Aposteltlieilung  ritt  er  zu  Ancona  ein,  fand 
grossere  Menge  Kreuzfahrer,  als  er  hoffte,  da- 
selbst versammelt,  aber  Sold  und  Unterhalt  von 
ihm  erwartend:  denn  die  Wenigsten  hatten  so 
viel,  als  zur  Verpflegung  durch  sechs  Monathe 
nöthig  war,  mitgebracht.  Diese  wollte  der  Papst 
auf  zwey  Galeeren  einschiffen  lassen;  aber  die 
Schiffe  fehlten  noch,  und  als  sie  ankamen, 
waren  die  Krieger  nicht  mehr  da ; die  geld- 
losen hatte  er  selbst  mit  Segen  und  Ablass 
heimgesandt.  Jetzt  lief  der  Veneter  Herzog, 
Christoph  Mauro  mit  der  Flotte  in  den 
Hafen  vor  Ancona  ein;  zu  später  Trost  für 
Pius;  von  heftigem  Fieber  befallen,  fühlte  er 


o)  Vom  a6.  April  i463.  Sie  »teht  bey  L a b b e Collect.  Con- 
dL  T.  Xlll.  p.  1^07.  b)  Er  war  3o  — 33  Jahr  alt,  als  er 
schrieb,  und  schon  Gelehrter  vom  ersten  Range.  c)  R a y- 
naid  ad  tan,  »46».  n.  i3o. 

V.  TheiJ.  9 
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sein  herannahendes  Ende;  der  Gram  über  das 
Misslingen  seiner  Entwürfe  brach  ihm  das  Herz. 
In  seinen  letzten  Stunden  beschwor  er  die  Car- 
dinäle,  die  Unternehmung  fortzusetzen;  alle 
Schiffe  im  Hafen,  auch  jene,  deren  Ankunft 
noch  erwartet  wurde,  sollten  sie  Venetern  über- 
geben, die  bereitliegenden  vierzigtausend  Du- 
caten  durch  den  Herzog  Mauro  dem  Könige 
Matthias  zur  Unterstützung  senden.  Der  Vor- 
\A.Auguti.  abend  Mariä  Himmelfahrt  war  sein  letzter  Tag  •); 

am  Feste  der  Enthauptung  Joannis,  der  Vene- 
ter, Petrus  Barbo,  durch  die  Wahl  von  ein 
und  zwanzig  Cardinälen,  unter  dem  Nahmen 
Paulus  der  II.,  Papst;  schöngestalteter,  be- 
herzter , weltkluger  Mann , mehr  der  Pracht 
und  Lust,  als  der  Gelehrsamkeit  Freund,  den- 
noch arbeitsam  und  streng,  darum  von  Weni- 
gen geliebt,  von  den  Meisten  gehasst  und  ver- 
leumdet. 

Nach  seiner  Erwählung  verpflichtete  er 
sich  eidlich  zur  Vollziehung  der  Beschlüsse, 
welche  im  Conclave  vor  der  Wahl  waren  ge- 
macht worden.  Der  erste  geboth  dem  künf- 
tigen Papste  die  eifrigste  Fortsetzung  des  Krie- 
ges wider  die  Ungläubigen,  und  Paulus  be- 
zeigte den  kräftigsten  \\  illen  dazu.  Drey  von 
ihm  ernannte  Cardinale  berathscHagten  mit  den 
Gewaltbothen  der  Fürsten  Italiens  über  Stellung 
der  Mannschaft  oder  Vorstreckung  der  Kosten. 
Zu  diesen  both  Paulus  selbst  jährlich  Ein- 
mahlhundert tausend  Goldgulden;  um  so  mehr 
hielten  sich  die  verordneten  Cardinale  berech- 


a)  Papiensis  ( Jacobi  Piccolomini)  Epittol.  4i.  et  Commen- 
tar.  rer.  ge»t.  tui  tempor.  Lib.  II.  poat  Opp.  Arneae  Sylv  .Fran- 
cof.  iGi4._  Jo.  Anton.  Campani  Vita  Pii  11.  inter  Opp.  ee- 
ketior.  Lipa.  1734.  p.  487- 
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ti«t,  Italiens  Fürsten  verhältnissmässig  zu  be- 
«chatzen.  Ferdinand  von  Sicilien  wurde  mit 
achtzig  tausend,  die  Veneter  mit  hundert  tau- 
send,  der  Herzog  von  Mailand  mit  siebzi«- 
die  l'lorentmer  mit  fünfzig-,  der  Herzog  von 
Modena  mit  zwanzig-,  der  Mantuaner  mit  zehn- 
die  von  Siena  mit  fünfzehn-,  die  von  Lucca 

*n!t  unc}  def  Markgraf  von  Montferrat 

rmt  fünftausend  Goldgulden  jährlich  angesetzt 
Jiiese  Summe  von  viermahlliundert  acht  und 
fünfzig  tausend  Goldgulden  sollte  dem  Könige 
-von  Ungarn  überliefert  werden,  indem  man 
von  ihm  derselben  zweckmäßigste  Verwendung 
zuversichtlich  erwarten  könnte.  Allein  die  Ge- 
waltbothen  bemerkten  mit  Bedauern,  dass  <Üa 
von  ihren  Fürsten  zu  solchen  Bewilligungen 
nicht  hinlänglich  bevollmächtigt  wären  Um 
indessen  den  betriebsamen  und  entschlossenen 
Fapst  einigermassen  zu  befriedigen,  erklärte  sich 
König  h erd  inan  d zu  sechzigtausend  Goldgul- 
den,  fünfhundert  Mann  Reiterey,-  und1  eben  so 
viel  Fussvolk,  unter  der  Bedingung  dass  ihm 
der  rückständige  Zins  an  die  römische  Kirche 

f.rI1asS®.n  ?***?■ , Die  Kneter  versprachen  jähr- 
lich  funfmah1  hunderttausend  Goldgulden  an 
den  König  vomUngarn  zu  senden,  wenn  ihnen 
der- Zehent  der  Kirchen,  das  Zwanzigstel  von 

dem- Vermögen  der  Juden,  und  das  Dreyssi- 

T l0n  S-1  E.1"k“nften  der  Laien  im  Gcbietße 
der  Republik  uberlassen  würde.  Unter  eben 

dieser  Bedingung  erboth  sich  der  Herzog  von 
Mailand  zweitausend  Reiterey  und  tausend  Fuss- 
volk  zu  stellen.  Die  Florentiner  liessen  die 
's  all!  zwischen  tausend  Mann  zu  Pferde  fünf- 
hundert  zu  Fusse;  oder  zwey tausend  Goldgul- 
den jährlich.  Die  übrigen  liessen  die  an  sie' 
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ergangenen  Aufforderungen  unbeantwortet:  die 
Anerbiethungen  der  erstem , waren  auf  doppel- 
ten und  dreyfachen  Gewinn  berechnet , und 
dennoch  leistete , ausser  dem  Papste  keiner, 

was  er  versprochen  halle.  Unter  solchen  Um- 

ständen blieb  Matthias  seinen  eigenen  Kräften  ' 
überlassen. 

In  grösster  Eile  hatte  er  seinen  Marsch 
durch  Slawonien,  längs  der  Sawe  hinauf,  fort- 
gesetzt. Als  er  bey  Gradispk  über  den  Strom 
setzte,  hatte  die  Stadt  Jaicza  unter  Zäpolya’s 
Leitung  schon  durch  zwanzig  Tage  die  ange- 
strengteste Belagerung  ausgehalten,  und  meh- 
rere wütliende  Stürme  zurückgesclilagen.  Durch 
einen  Mauerbruch  waren  einige  Haufen  von 

M oliammed’s  Volk  in  die  Stadt  eingedrungen; 
auf  dem  höchsten  Thurme  wehte  die  königli- 
che Palme,  Einer  der  verwegensten  Moslemer, 
rasend  um  sich  herumhauend,  bahnte  sich  den  - 
Weg  dahin,  um  anstatt  der  Ungrischen,  des 
Sultans  Fahne,  als  Siegeszeichen  aufzustecken ; 
auf  der  letzten  Stufe  erreichte  ihn  ein  Unger, 
und  ward  mit  ihm  handgemein;  aber  kräftiger 
rang  der  nervige  Barbar,  von  seinem  Wider- 
stande ermüdet,  wreihete  sich  jener  dem  Tode, 
both  seine  letzte  Kraft  auf,  umfasste  den  Feind, 
und  stürzte  sich  mit  ihm  von  des  Thurmes 
Spitze  hinab.  Die  übrigen  Rotten  wurden  un- 
ter schrecklichem  Gemetzel  aus  der  Stadt  hin- 
ausgeschlagen.  Es  war  der  Besatzung  letzter 
heisser  Tag;  denn  als  Matthias  nur  noch 
zwey  Tagemärsche  entfernt  von  Jaicza  stand, 
und  das  furchtbare  Gerücht  von  seinem  Anzuge 
im  Lager  der  Osmanen  sich  verbreitete,  ge- 
dachte der  Sultan  des  Tages  vor  Belgrad,  er- 
sclirack  vor  dem  Glücke  der  Hunyader,  hob 
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die  Belagerung  auf,  liess  schweres  Geschütz 
zurück,  und  ergriff  die  Flucht.  Matthias 
setzte  ihm  nach;  aber  unsicher  war  es,  ihn 
weit  zu  verfolgen,  denn  die  gräulichste  Ver- 
wüstung, welche  das  feindliche  Heer  im  Rück- 
züge allenthalben  hinterlassen  hatte,  drohte  mit 
Mangel , Hungersnoth  und  Seuchen. 

Nbthgedrungen  Bosnien  zu  verlassen,  wen- 
dete sich  Matthias  nach  Rascien ; den  Coloc- 
zer  Erzbischof  sandte  er  mit  seiner  Banderie 
und  einem  Trupp  Reiter  an  die  Sawe  zur  De- 
ckung der  Zufuhr  und  des  Rückzuges.  Eme- 
rich  von  Zäpolya  zog  vor  Szrebernik,  nahm 
das  Schloss  mit  stürmender  Hand,  und  über- 
liess  die  reichen  Silbergruben  seinen  Kriegern 
zur  Plünderung.  Des  Königs  Absicht  war  auf 
die  Bergfestung  Zwornik  gerichtet;  er  unter- 
nahm die  Belagerung  und  setzte  sie  durch  zwey 
Monathe  fort,  ohne  dass  seine  Beharrlichkeit 
unter  hartnäckigstem  Widerstande  der  Besat- 
zung und  zunehmender  Unzufriedenheit  seiner 
ermüdeten  Waffenmänner  wankte.  Bedenkli- 
cher brach  diese  jetzt  aus,  als  Zäpolya  durch 
unglücklichen  Pfeilschuss  aus  der  Festung  ein 
Auge,  und  damit  auch  den  Muth  verlor.  Das 
Kriegsvolk  verlangte  Ruhe  und  Erholung ; der 
einbrechepde  Winter  schien  die  Forderung  zu 
entschuldigen,  Zäpolya  meldete  des  Sultans 
Annäherung  mit  verstärkter  Macht  zum  Ent- 
sätze, Kundschafter  bestätigten  die  Nachricht; 
doch  ungerührt  und  unbeweglich  gab  Mat- 
thias Befehl  zum  Sturmlaufen.  Der  grösste 
Theil  der  Mannschaft  versagte  den  Dienst; 

I Klugheit  und  Nothwendigkeit  gebothen  den 
schimpflichen  Rückzug  zuzulassen,  und  er  ge- 
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schah  in  wildester  Unordnung*').  Die  krä’n- 
s kende  Erfahrung  machte  den  König  auf  Mit- 
tel bedacht,  ähnlichen  Ereignissen  vorzubeu- 
gen; das  wirksamste  gab  ihm  seine  classische 
Bildung  an  die  Hand ; inniger , als  irgend  ein 
Fürst  oder  Gelehrter  seiner  Zeit,  war  er  mit 
dem  Geiste  der  Römischen  Taktiker  vertraut; 
und  von  ihm  geleitet  schuf  er  eine  neue  zweck- 
massigere  Kriegsverfassung,  von  welcher  gehö- 
rigen Ortes  soll  erzählet  werden. 

Nicht  Furcht  vor  dem  anrückenden  Sul- 
tan, welcher  auf  die  Nachricht  von  Zwor- 
niks  Befreyung  durch  Abzug  der  Ungern 
selbst  wieder  umgekehrt  war;  nur  der  harte 
imDeclr.  W interfrost1})  hatte  den  König  genöthiget,  sei- 
ne Heerscharen  aus  dem  wilden  felsigen  Ras- 
cienc)  in  das  freundlichere  Vaterland  zurück- 
zuführen, Zu  Bäcsh  hielt  er  Gericht  über  die 
Urheber  der  Meuterey  vor  Zwornik;  den 
schuldigsten  wurde  Tod,  den  andern  Ehrlosig- 
keit und  Verbannung  zuerkannt.  Matthias 
war  durchaus  streng  in  Forderung  der  Pflicht, 
furchtbar  und  unerbittlich,  selten  gnädig,  in 
Bestrafung  der  Übertreter,  wie  Regierungskunst 
es  forderte  bey  einem  Volke,  welches  von  un- 
gezahinter  Kraftfülle  zwischen  Cultur  und  Roh- 
heit hin  und  her  getrieben , Zügellosigkeit  für 


o)  Bonfinius  Decad,  III,  Lib.  X.  p.  419.  et  Decad.  IV. 
Lib.  I.  p.  421.  b)  ,,Cum  novissime  hiemia  aspefitate  disce — 
„dere , et  trajecto  amne  Sauo , ad  regnum  redire  cogeremur g* 
schrieb  Matthias  an  den  Herzog  der  Veneter  am  16.  Januar 
i465  und  wir  müssen  es  glauben,  denn  der  Gesandte  der  Re- 
publik, Joannes  Emo  war  beständig  an  der  Seite  des  Kö- 
nigs, welcher  vor  diesem  Augenzeugen  dem  Herzoge  keine  fal- 
sche Ursache  des  Rückzuges,  anstatt  der  wahren,  unterschieben 
durfte.  c)  Der  „ Situs  terrarum  hostilium  , jugis  arces  impo~ 
„ sitae  f opere  et  natura  munitae , regio  minantibus  in  caelarri 
yyfeopulis  a.spcra ( Epist.  Matthiae  Cor  vi  n.  I*.  II.  p.  45-J 
gewährten  kein  erträgliches  Winterlager» 
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Freyheit , Bande  der  Ordnung  für  Sclavenket- 
ten  hielt.  Nach  Vollziehung  dessen,  was  ge- 
recht war,  beschied  der  König  sämmtliche 
Prälaten  und  Barone  auf  die  ersten  Tage  des 
eintretenden  Jahres  nach  Szegedin.  Eifrig  drang 
er  daselbst  auf  Verstärkung  der  Reichsmacht 
und  auf  Erhaltung  derselben  in  fertigem  Stande 
zum  Angriffe  des  Feindes,  von  dem  keine  an- 
haltende Ruhe  sich  erwarten  liess.  Der  Fünf- 
kirchner Bischof  Joannes  Ce  singe,  von  der 
Muse  begabet  mit  rundem  Ausdrucke  in  der 
Rede,  und  der  Reichsbaron  Joannes  Roz- 
gony,  scharfsichtig  in  Staatsverhällnbsen,  wur- 
den zu  königlichen  Bothschaftern  nach  Rom 
ernannt,  um  dem  neuen  Papste  in  des  Königs 
Nahmen  die  gewöhnliche  Ubedienz  zu  leisten, 
und  Hülfsgelder,  woran  letzterm  vorzüglich 
gelegen  war,  von  der  apostolischen  Kammer  zu 
erlangen.  Darum  erkannten  auch  die  versanw 
mellen  Magnaten  für  zuträglich,  dass  Joannes 
Emo,  seit  zwey  Jahren  der  Veneter  Gewalt- 
bothe  in  Ungarn,  Mann  von  Gewicht  und  An- 
sehen, unverdächtiger  Zeuge  der  Gefahren,  der 
drohenden  Feindesgewalt  und  der  Anstrengung 
des  Königs,  die  Ungrischen  Gesandten  nach  j c 1465 
Venedig  und  nach  Rom  begleitete,  Mittwoch  16.  Januar, 
vor  Sebastian!  eröffnete  Matthias  dem  Veneter 


Herzoge  des  Szegediner  Tages  staatskluge  Ver- 
fügung *). 

Schon  in  dieser  Versammlung  offenbarte 
sich  des  Kaisers  wandelbare  Treue  und  Red- 


lichkeit in  Erfüllung  der  Verträge,  Den  Neu- 
stadter  Beschlüssen  gemäss,  blieben  die  ihm 


Mitthiae  Cor r.  Epiat.  P.  II.  I.  c.  B on fi n.  Dec.  IT. 
Lib.  I.  p.  4ai.  Korachich  Supplem.  ad  VetÜ£.  Comilior. 
T.  II.  p.  171. 
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zuerkannten  Städte  Guns  und  Eisenstadt,  nebst 
den  Marktflecken  Rechnitz,  Kobelsdorf  und 
Forchtenstein  zu  allen  Lasten  und  Abgaben  im 
' Kriege  wider  die  Ungläubigen  verpflichtet.  Als 
•aber  die  Entrichtung  derselben  zu  dem  letzten 

V ••  * 

.Feldzüge  von  dem  Odenburger  Statthalter  ge- 
fordert  wurde,  widersetzten  sich  die  ‘Günser, 
und  des  Kaisers  Burghaupt  mann  von  Forchten- 
stein  verging  sich  durch  grobe  Beleidigungen 
gegen  den  Statthalter;  • Dieser  brauchte  Gewalt, 

, liess  die  Widerspenstigen  pfänden  an  Vieh,  an 
Feldfriichten,  und  sandte  an  Friedrich  schrift- 
liche Androhung  strengerer  Massregeln,  im 
Falle  er  unterlasse,  seine  Unterthanen  zur  Leis- 
tung ihrer  Pflicht  anzuhalten,  ihnen  auch  ihre 
häufigen  Räubereyen  auf  Ungrischem  Gebiet  he 
wirksam  zu  untersagen.  Darüber  kam  des 
Kaisers  empfindliches  Klageschreiben  voll  vor- 
sätzlicher .Übertreibungen**) < nach  Szegedin, 
Nach  genauer  Untersuchung  des  Handels  zeigte 
16.  Jan.  ihm  Matthias  in  nachdrücklicher  Antwort  die 
Unhaltbarkeit  seiner  Beschwerden,  vertheidig- 
te  des  Statthalters  Unschuld , seines  Yerfahrens 
Rechtmässigkeit;  wollte  Friedrich  die  ernst- 
hafte Warnung  desselben  schlechterdings  für 
einen  Absagebrief  halten,  so  möchte  er  nicht 
übersehen,  von  welchem  Theile  der  Anlass 
oder  Nothdrang  zur  Ausfertigung  des  Briefes 
gekommen  sey;  und  fiele  es  ihm  schwer,  sei- 
nen Unterthanen  die  Erlaubiriss  zu  Raub  und 
Brand  auf  Ungrischem  Gebiethe  länger  zu  ver- 
weigern, so  wollte  Matthias  lieber  glauben. 


d)  Er  schob  die  Verletzung  des  Vertrages  auf  die  Ungern,  for- 
derte Genugthunng , des  Statthalters  Bestrafung  *,  erklärte  des- 
sen Warnungsschreiben  für  verwegenen  Absagebrief}  chrohetemit 
Streifereycn  u.  d.  gl. 
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dass  ihn  diese  Schwierigkeit  nicht  im  gering- 
sten drücke,  indem  vieles  bisher  mehr  Verübte 
nur  zu  klar  andeutete , wie  leicht  er  sich  schon 
früher  habe  erbitten  lassen,  und  wie  schwer 
es  ihm  jetzt  fallen  müsse,  nur  die  längst  ge- 
gebene Erlaubniss  zu  widerrufen*). 

* Die  Folgen  bewiesen,  dass  des  Königs 
Verdacht  wider  den  Kaiser  gegründet  war; 
denn  bald  darauf  verbanden  sich  einige  Haufen 
Österreicher  mit  den  Günsern , Reclinitzern 
und  Forchtensteinern,  welche  die  Kriegssteuer 
versagt  hatten;  verheerten  das  Ödenburger Ge- 
bieth,  zogen  vor  die  Stadt,  lockten  den  Statt- 
halter unter  Vorwand  friedlicher  Unterhand- 
lungen aus  der  Burg,  verwundeten  ihn  durch 
einen  Pfeilschuss , als  er  ihren  Mordanschlag 
errathend,  sich  zurückflüchtete,  steckten  die  , 
Wandorfer  Vorstadt  in  Brand b);  und  als  Mat- 
thias in  den  gemässigtesten  Ausdrücken  sich  > 
darüber  bey  dem  Kaiser  beschwerte c)>  walzte 
dieser  nicht  nur  alle  Schuld  auf  die  Ungern, 
sondern  gestattete  auch,  dass  seine  Barone, 
Sigmund  Eizinger  und  Georg  vonl’ot- 
t e n d o r f Preshurg  und  Ödenburg  anzündeten, 


a)  „Nom  quidem  diversum  hoc  in  parle  tenfire  videmur , non 
„esse  videlicet  nunc  oput  Seren,  l'tslram  hac  dijjicultate  pe- 
.Jtitae  indulgentiue  laborare.  Ostcnderunt  enim  jam  pridem 
,,subditi  nonnulli  Ser  ent  s , Vraeper  inult  as  injuria e nobis  illa- 
„laei  non  esse  novum,  quod  ab  eis  Stas.  Vra.  pro  hac  indul- 
ygentia  rogata  sit , irno  es I jam  facile  exorata.  linde  puta- 
f,mus  majorem  dijjtcullatem  futuram  Serntti.  Vrae  si  revocare 
,, voluerit  indulgentiam  praestitam,  quam  lolerare  ne  de  novo 
„ fraestetur Mattn.  Cor».  Epistol.  P.  II.  p.  107.  Solche 
Stellen , verglichen  mit  allem  was  Kaiser  Friedrich  an  Un- 
garn gethan  bat , teigen , das»  es  etwa»  ander»  war,  al»  Vergrös- 
»erungssucht , was  des  König»  Erbitterung  wider  ihn  «teigerte, 
ur.d  wahrlich  nicht  Rohheit , wa»  der  Ungern  iHas*  gegen  die 
Oesterreicher  entzündete.  b ) Liter.  Matth.  II.  ad  Card.  S. 

Angeii  inter  Kpi«t.  Matth ■ Corv.  1.  c.  p.  it5.  c)  Epiat.  Mat- 
tbiae  Csrvin.  1.  c.  p.  117. 
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während  er  selbst  in  ungerechter  Fehde  den 
Ungrischen  Baron.  Sigmund,  Grafen  von. 
Pösing  und  Sanct  Gorgen,  aus  dem  Besitze  der 
von  Herzog  Alb  recht  an  ihn  verpfändeten 
Berchtlioldsdorfer  Burg  warf,  die  vertragsmäs- 
sige  Pflicht  der  Entrichtung  des  Pfandschillings 
durch  unredliche  Ausflüchte  von  sich  ablehn- 
teR),  und  wieder  ungescheut  die  Ungerh  als 
Urheber  alles  Unfuges  anklagte.  Da  brach  dem 
Könige  die  Geduld;  „des  Pu. singer  Grafen  Un- 
schuld an  der.  Fehde,“  schrieb  er  an  Fried- 
rich, „liegt  klar  am  Tage;  unter  dem  Recht  s- 
„titel  des  Pfandinhabers  besass  er  Marktflecken 
„und  Burg,  war  bereit,  seine  Sache  richterli- 
chem Ausspruche  oder  friedlicher  Vermittelung 
„zu  unterwerfen;  aber  sein  Anerbiethen  ist  ver- 
„worfen,  der  Marktflecken,  die  Burg  mit  W af- 
„fengewalt  genommen  worden.  Seydlhr  oder 
„die  Eurigen  mit  Grafen  Sigmund  in  Hän- 
„del  verflochten,  warum  werden  desswegen  un- 
sere Unterthanen  und  Bürger  beschädiget,  wie 
„den  Presburgern,  Ödenburgern  und  andern 
„Gränzbewohnern  geschah ; warum  unsere  Lan- 
„dereyen  verheeret,  unsere  Städte  angezündet  s* 
„Saget  doch  nicht,  die  Bürger  hätten  den  Brand 
„veranlasset ; niemand  ist  so  rasend , dass  er 
„sein  eigenes  Haus  in  Brand  stecke.  Haben 
„die  Eurigen,  unter  Vorgeben,  ihr  Eigeuthum 
„sey  daselbst  niedergelegt,  Feuer hineingewor-^ 
„fen;  so  antwortet,  welches  Recht  gestattet, 
„sein  Eigen thum  durch  Mordbrand  zurüokzu-r- 
„fordern?  Dass  nur  wenige  und  schlechte  Hau- 
„ser  abbrannten,  verdanken  wir  dem  Glücke 
„und  der  Anstrengung  der  Unsrigen;  nach  Ab- 


u)  Gcrard  de  Roo  Hist.  Austriae.  Lib.  VII. 


I 


Digitized  by  Google 


\ „sicht  und  Wunsch  der  Eurigen  sollte  nichts 
, „versclionet  blfeiben;  Ihr  wisset  wohl,  dass  der- 
gleichen Übelthaten  nach  dem  Grade  der 
„Bosheit,  nicht  nach  der  Grosse  des  Erfolges 
„zugerechnet  werden.  Ihr  entsaget  dem  Wil- 
len , mir  und  meinem  Reiche  jemahls  Scha- 
den zuzufügen;  wie  könntet  Ihr  bey  Wahr- 
„heit  dieser  Gesinnung  den  Pötten dorfer, 
„unser*  und  unsers  Landes  offenbaren  Feind, 
„beschirmen  und  begünstigen,  oder  unthätig 
„Zusehen,  wenn  Eure  Unterthanen,  wie  neu- 
lich Sigmund  Eizinger,  bey  uns  rauben 
„und  heeren.  Dass  Eizinger  Euch  selbst 
„off  ene  Fehde  gebothen  habe , darum . von 
„Euch  nicht  bestraft  werden  könne,  ist  eine 
„Entschuldigung,  welche  dem  Erlauchten  Kai- 
ser der  Römer  am  wenigsten  geziemen  dürf- 
te. Bey  mir  ist  es  anders;  ich  halte  es  für 
„meines  Amtes  heiligste  Pilicht,  dafür  zu  sor- 
gen, dass  Fremde  so  wenig,  als  Einheimische, 
„ungestraft  von  den  Meinigen  verletzt  werden. 
„Am  tiefsten  kränkt  mich,  dass  eben  jetzt,  da 
„ich  mit  rastloser  Anstrengung  für  den  katho- 
lischen Glauben  arbeite , man  mich  im  Rücken 
„überfällt,  anstatt  des  wohlverdienten  Bey  Stan- 
des mir  Hindernisse  entgegensetzt;  und  zu 
„dem  allen  mich  noch  beschuldigt,  ich  hätte 
„das  zur  Heerfahrt  wider  die  Türken  mir  an- 
„vertraute  Geld  mit  Grafen  Sigmund  zu  Eu- 
„rer  Befehdung  gelheilt  *).  Dennoch  stehe  ich 
„fest  in  meinem  Entschlüsse,  für  Beschirmung 
„des  christlichen  Gemeinwesens  meine  Person 
„und  mein  Vermögen  hinzugeben,  bis  ich  von 


o)  Durch  eben  diese  Beschuldigung,  nicht  ohne  Anthcil  des 
Kaisers,  werden  wir  den  König  bald  auch  bei  dem  Papste  an- 
jesci wirst  sehen* 
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„andern  gezwungen  werde,  zu  ihrem  Verder- 
ben das  Schwert  zu  ziehen,  welches  ich  so 
„gern  ihrer  Vertheidigung  geweihet  hätte*). 

Da  auch  diese  Zuschrift  unwirksam  blieb, 
und  unter  Fried rich’s  Nachsicht,  mehr  der 
Trägheit,  als  der  Bosheit  Folge,  der  Unfug 
von  den  Seinigen  immer  weiter  getrieben  wur- 
de, liess  Matthias  an  den  Presburger  Ober- 
gespan Andreas  Paumkircher  Befehl  er- 
gehen, in  Verbindung  mit  Herrn  Bert  hold 
Ellerbach  von  Monyorokerek  unverzüg- 
lich dem  Österreichischen  Baron  Georg  von 
Pottendorf  abzusagen , mit  beträchtlicher 
Kriegsmacht  seine  Güter  und  Herrschaften  zu 
überfallen,  seine  Schlösser  auszurauben,  anzuzün- 
den, zu  zerstören,  und  ihn  dergestalt  zu  verder- 
ben , dass  er  für  alle  Zukunft  unvermögend  wer- 
de, den  Ungrischen  Reichssassen  zu  schaden  b). 

Um  diese  Zeit  suchte  Mohammed  durch 
listige  Unterhandlungen  den  Feind  * einzu- 
schläfern, durch  dessen  Wachsamkeit  seine 
Unternehmungen  mehr  Mahls  gescheitert  waren ; 
ihn  durch  Kriegskunde  und  Waffengewalt  zu 
besiegen,  schien  er  zu  verzweifeln.  Mit  rei- 
chen Geschenken  und  grossen  Verheissungen 
sandte  er  heimlich  Botlxen  nach  Venedig  und 
JUngarn , um  dort  die  angesehensten  Mitglieder 
der  Signorie,  hier  die  Magnaten  für  seine  Ab^ 
sichten  zu  gewinnen.  Dem  Ziele  nahe  glaubte 
er  sich,  gelänge  es  ihm,  die  wider  ihn  Ver- 
bündeten zu  trennen,  oder  wenigstens  zu  ge- 
genseitigem Misstrauen  zu  verleiten.  Den  er- 
sten Versuch  machte  er  bev  den  Venetern  durch 

•/ 

Anträge,  welche  beträchtliche  Handelsvortheile 

a)  Liter.  Matth.  H.  ad  Frider.  Imp.  inter  Kpistolas  Matth. 
Corvin,  P.  II.  p.129.  b ) Epistel.  Matth.  Corvin.  1.  c.  p.  132. 
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rerspracKen ; allein  die  politischen  Berechnun- 
gen der  Signorie  zeigten  aus  dem  mit  Ungarn 
gemeinschaftlich  fortzusetzenden  Kriege  gewis- 
sem und  auch  erheblichem  Gewinn.  Die  Un- 
terhandlungen wurden  abgelehnet.  Nun  sollte 
ibhi,  der  viel  vermögende  Statthalter  von  Bos- 
nien, Emerich  von  Zäpolya,  seit  dem  letz^ 
ten  Feldzuge  Verweser  des  Vraner  Priorats, 
auch  Ban  von  Dalmatien,  Croatien  und  Slawo- 
nien , den  Weg  zu  dem  Könige  bahnen;  Ra- 
dul, Woiwod  der  Walachey,  zum  Vermittler 
eine»  dauerhaften  Bündnisses  sich  anbiethen ; 
soijar  seinen  Schutzgenossen  W uk  Gregorie- 
wicsh,  des  alten  Despoten  Georg  Branko- 
wicsli  Enkel,  Hess  er,  angeblich  als  Flüclit- 
lin«,  nach  Ungarn  ziehen,  um  von  des  Sultans 
furchtbarer  Macht  dem  Könige  zu  erzählen  und 
friedfertige  Gesinnungen  anzurathen.  Nach  sol- 
chen Vorbereitungen  sandte  er  bevollmächtigte 
ßothschafter  in  voller  Pracht  und  Herrlichkeit 
mit  ehrsamen  und  annehmbaren  Friedensvor- 
schlägen  an  Ungarns  Gränzen.  Ihre  Ankunft 
und  ihr  Ansuchen  um  sicheres  Geleit  zur  Reise 
an  das  Hoflager  wurde  dem  Könige  gemeldet; 
aber  Matthias  hatte  schon  zu  viel  in  den 
Geschichten  der  Völker  gelebt,  ihre  Bedeutung 
tiefer  ergründet,  als  dass  ihn  die  kleinen  Staats- 
streiche des  eroberungssüchtigen  Grossherrn  hiu- 
tergehen  konnten.  Schnell  und  klar  durch- 
schaute der  Selbstherrscher,  in  seinen  Ver- 
hältnissen, was  in  den  Erscheinungen  unserer 
Tage  beherrschte  Herren  erst  nach  zehn  Jah-  vor 
ren  erkannten*);  auf  seinen  gemessensten  Be-18'irtr"ar< 

<*}  »Nosqui — malesuadas  artes  hitjus  hostis  percalluimus t ab 
yjonnikui  futtam  Muasionibusy  quam  cendtfiornbus  eures  et  uni - 
nmum  parlier  avertimu s.  — — Astutus  rpse  hostis  et  perfidaa 
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fehl  wurden  die  Gesandte»  von  den  Gränzen 
ungehört  zurückgewiesen. 

Wahrscheinlich  wäre  er  ihnen  selbst  mit 
der  Reichsmacht  gefolgt,  hätte  ihn  nicht  ge- 
waltiger Unfug,  von  Böhmischen  und  Pohlni- 
schen Treybeutern  im  Zipserlande  begangen, 
zurückgehalten.  Da  ernannte  er  seinen  in  Waf- 
fen furchtbaren  Emerich  von  Zäpolya 
zum  erblichen  Grafen  von  Zips*);  und  dieser 
übte,  in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  Ste- 
phan, schreckliche  Rache  auf  Pohlnischem 
Gebietheb).  Dadurch  bewogen,  versammelten 
sich  im  Nahmen  des  Crakauer  Tages,  nicht 
des  Königs  Casimir,  von  welchem  Matthias 
noch  nicht  anerkannt  war,  die  Bischöfe,  Jo- 
annes Luthko  von  Crakau,  Jakob  Syenn 
von  Wladislaw ; die  Herren  Joannes  von 
Franczin,  Crakauer  Ban;  Der s law  von 
Rithwani,  Palatin  und  Sandowirer  Capitan; 
Joannes  Rithwani,  Reichsmarschall ; J a- 
kob  Dabinski,  Reichsschatzmeister,  Crakauer 
Capitan;  und  Paul  Jasienszki,  Capitan 
von  Chelm,  an  den  Gränzen,  und  schlugen 
dem  Könige  Friedensunlerhandlungen  vor.  Da- 
26.  Felruar.  zu  bevollmächtigte  Matthias  zwey  seiner 

i».  ■ - .«■  ■ - . . 

yfidei , dure  ferens,  duas  istas  sibi  e vicino  adversas  potential 
„ contra  se  ad  bellum  unitas  esse,  tetcndit  fullaciae  suae  ar- 
„tes,  subducens  vias  et  modos , ut  provisiones  cessent , u t vi- 
„ res  christianorum  minuantur , ut  hi  duo  sutpecti  sibi  poten- 
,, tatus  dividantur , quatenus  una  parle  dirisorum  oppressa,  al- 
, teram  facilius  aggrediatur.  Cum  interim  — — ipte  sub  hoc 
„ tegumento  oblatae  pacis  , commune  bellum  parat , äuget,  coe- 

,,mit , alio  tendit  astu  et  alio  arcum  , mentemque  dirigit, 

„ut  scilicet  feriat , quoad  polerit , deludntque  incautos.“  Li- 
ter. Matthiae  lt.  ad  Duc.  Venet.  inter  Epiatol.  Matthiae  Cor- 
*'j/l.  I*.  II.  p.  ia4.  — Dies*  *üm  Beweis,  dass  die  Geschichte n 
der  Völker  ihm  Quelle  der  Einiichteu,  nicht  Mittel  gegen  lange 
Weile , oder  Schmuck  des  Gedächtnisses  w aren.  a)  Mat«  h. 
R.  Diplom,  ap.  Wagner  Analcct.  Scepus . F.l.  p.  t45.  b ) Dlu- 
goss.  Lib.  XIII.  p.3ii. 
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Staatsratlie  *) , und  um  die  Sache  durch  seinen 
nähern  Aufenthalt  zu  befördern,  verfügte  er 
sich  selbst  nach  Neu-Szohl.  Doch  nur  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  kam  zu  Stande, 
des  Friedens  Abschluss  wurde  auf  einen  Tag 
zu  Bartfeld  aufeeschoben  h). 


1 £ 
oh; 


I 


U nt  erdessen  hatte  Mohammed,  durch  die 
Schmach  seiner  abgewiesenen  Gesandten  schwer 
beleidiget,  von  Zorn  und  Rachsucht  entflammt, 
bey  dem  Propheten  geschworen,  jeder  Lebens- 
freude zu  entsagen,  bis  er  siegend  auf  den 
Mauern  von  Belgrad  und  Jaicza  sich  an  Un- 

Earn  gerächet  hätte.  Noch  zu  Neu-Szohl  er-» 
ielt  Matthias  Kunde  von  seinen  Ungeheuern 
Vorbereitungen,  von  der  Scharen  Anzahl,  von 
den  Nahmen,  Tliaten,  kriegerischen  Einsich- 
ten der  Anführer  und  von  den  Aufträgen,  mit 
weichen  er  sie  nach  Semendria  vorausjjesandt 
hatte;  von  seinen  weitern  Entwürfe^,  über  Bel- 
grad nach  Ungarn,  Böhmen,  Pohlen;  über 
JFaicza  nach  Dalmatien,  Istrien,  Deutschland, 
zu  deren  Ausführung  er  bald  mit  seinem  Sohne 
Bajazid  und  unbezwinglichen  Machthaufen 
folgen  würde.  Allein  diess  Alles  bestimmte 
den  König  zu  nichts  Weiterm,  als  dass  er  den 
Venetern  und  dem  Papste  die  drohende  Ge  fahr  30,  AfirV*. 
eröfFnete,  den  angeblichen  Flüchtling  Wuk 
Gregoriewicsh,  den  wackern'  Kriegsmann 
in  ihm  errathend,  mit  seinen  Serwiern  nach 
Szalankemen  setzte;  weil  Emerich  von  Zä— 
polya  im  Zipserlande  nothwendig  war,  die 
Herren  Peter  von  Zob  und  Ladislaw  von. 

Dis  zn  6s  zu  Banen  von  Dalmatien,  Croatien 
und  Slawonien  ernannte,  eine  beträchtliche 


o)  Epistol.  Matth.  Cor?.  P.  II.  p.  n. 

I*  Ci  p§  jif. 
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Menge  fialken  zur  Vermehrung  der  Festungs- 
werke nach  Belgrad  abfüliren  liess“),  und  die 
Magnaten  zum  Pfingstfesle  auf  einen  Tag  nach 
Ofen  berief b),  wo  beschlossen  wurde,  dass 
bey  wirklichem  Ausbruche  des  Krieges  der  geh 
sammte  begüterte  Adel  aufsitzen,  und  von  sei- 
iw3t. /««.nen  zwanzig  Bauerhüfen  Einen  Bewaffneten 
stellen  sollte. 

, <«  Aber  nicht  des  Sultans,  Zorn  und  Rüstun- 
gen, welchen  wichtigere  Sorgen  nach  Asien 
/ gerufen  hatten,  sondern, die  Bewegungen  mäch- 
tiger und  unzufriedener  Vasallen  in,  Groatien 
nöthlgten  diess  Mahl  den  König,  seine  Mann- 
schaft auszuführen.  Der  Agramer  Bischof  De- 
metrius Csupor  war  ihm  des  heimlichen 
Einverständnisses  mit  Friedrich  verdächtig) 

/ des  Kaisers  Hauptmann  Christoph  Hach- 
burger  weigerte  sich,  die  Agramer  Burg  zu 
räumen;  Joanne.v  Wittowetz , Gerichtsherr 
von  Zagorien , zauderte  mit  Abtretung  der  kö- 
niglichen Schlösser,  welche  er  von  derWittwe 
des  Grafen  Ulrich  von  Cilley  erkauft  hatte; 
und  die  Grafen,  Stephan,  Martin,  und  Jo- 
annes Frangepani,  Herren  von  Zengh  und 
Modrusch,  strebten  nach  Unabhängigkeit.  Viele 
bewährte  Kriegsmänner,  Ileichssas.se n und  fremde 
Söldner  folgten  dem  Könige  auf  diesem  Zuge; 
unter  letztem  waren  die  Böhmischen  Herren 
Dswela  und  Georg  Patoleczki,  mit  Ruhm 
und  Dank  bey  jedem  Kampfspiele  belohnte 
Ritter,  auch  im  ernsthaften  Gefechte  ausdauernd 
und  ihres  Lanzenstosses  sicher.  Hinter  Szek- 
szard,  auf  dem  Marsche  nach  Agram c),  ver- 

a)  Epiitol.  Matth.  Corvin.  P.  II.  p.  i.  b)  Kovachich 
Supplem.  ad  Veslig.  Comit.  T.  If.  p.  174.  c)  Liter.  Mat- 
thiae  Reg.  ad  Pap.  ap.  Katuna  Hist.  lieg.  T, XV.  p.  öl. 
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Ungie  D sw  ela  seine  Entlassung;  doch  un-18. 
gern  vermisste  Matthias  den  gewandten  Käm- 
pfer. Ungestümer  forderte  dieser  den  rück- 
ständigen Sold ; um  ihn  zu  halten,  verweigerte 
der  König  die  Zahlung.  Von  Dswela's  Seite 
war  die  Forderung  nur  Vorwand; » ohne  Urlaub 
zog  er  mit  seinen  Gefährten  ab ; Matthias, 
ihn  verachtend,  nach  Agram  vorwärts. 

Im  Lager  bey  Legrad  an  der  Drawer  Fuhrt 
brachte  ihm  der  Keiner  Bischof  Marcus  ein 
päpstliches  Schreiben  voll  ehrenkränkender  Be- 
merkungen über  die  Saumseligkeit,  womit  er 
den  Krieg  wider  die  Osmanen  fortsetzte.  Der 
Feind  der  Christenheit  wäre  schon  im  Früh- 
jahre ausgezogen  und  in  lllyrien  verheerend 
eingedrungen ; er  aber  sasse  noch  ruhig  zu 
Hause.  Nicht  glauben  könnte  seine  Heiligkeit, 
dass  er  noch  immer  unvermögend  wäre,  die 
Gränzen  der  Christenheit  vor  den  Einfällen 
des  Erbfeindes  zu  beschirmen;  er  möchte  nur 
Muth  fassen,  über  Bosnien  sich  hinauswagen, 
und  die  Feinde  beherzt  auf  ihrem  eigenen  Ge- 
biethe  angreifen , J oder  doch  wenigstens  die 
ihm  zugesandten  Hülfsgelder  zweckmässig  an- 
wenden, wogegen  er  sicher  auf  fortlaufende 
Sendungen  rechnen  könnte : widrigen  Falles  aber 
würde  der  heilige  Vater  vor  Gott  und  Men- 
schen bezeugen,  dass  nicht  er  den  König,  son- 
dern dieser  sich  selbst  verlassen  habe. 

Von  jeher  erbitterte  Angriff  auf  Ehre  den 
echten  Unger  mehr,  als  Angriff  auf  sein  Le- 
ben; um  so  merkwürdiger  ist  die  Mässigung, 
womit  Matthias,  in  welchem  sich  desÜngri- 
schen  Volkes  kräftige  Natur  in  hoher  Verede- 
lung abspiegelte,  den,  wahrscheinlich  aus  Neu- 
stadt, falsch  unterrichteten  Papst  eines  Bessern 

V.  Th  eil.  IO 


Sffiibr. 


Digitized  by  Google 


V 


V 


i46 


?.  Grober,  belehrte.  „Er  dem  Feinde  naher,  und  durch 
treue  Kundschaften  mit  dessen  täglichen  Hand- 
lungen genau  bekannt,  versicherte,  dass  vder 
" Sultan  in  dieses  Jahres  J^auf  bis  zur  Stunde  noch 

keinen  Fuss  aus  Constantinopel  gesetzt,  und  auch 
nicht  eine  Rotte  ausser  sein  Gebieth  gesandt 
habe.  In  Bosnien  seyen  keine  andern  Osmanen, 
als  die  daselbst  ansässigen,  und  in  lllyrien 
nicht  ein  Einziger,  ausser  den  Gefangenen. 
Von  ihm  würde  Seine  Heiligkeit  immer  zuver- 
lässigere Nachrichten  erhalten,  als  aus  Dalma- 
tien oder  Epirus,  wo  die  Geschwätzigkeit  un- 
nützer Müssiggänger  nichts  besser.?  zu  thun  weiss, 
als  alberne  Gerüchte  auszuhecken.  Über  die 
ihm  vorgeworfene  Saumseligkeit  fühle  er  sich 
im  Gewissen  und  durch  den  Erfolg  beruhigt; 
bis  jetzt  habe  er  noch  immer  gewonnen,  nichts 
verloren.  Die  Gränzen,  welche  nicht  überall 
, von  Gebirgen  und  Strömen  gedeckt  wären, 

gegen  unbedeutende  Überfälle  und  Räubereyen 
zu  beschirmen,  stehe  nicht  in  seiner  Macht. 
Wollte  er  nach  der  Epiroten  Weise*)  mit  je- 
dem unerheblichen  Streichlein  prahlen  und 
jedesmahl  berechnen,  wie  viel  feindliche  Dörfer 
die  Seinigen « angezündet,  wie  viel  Stück  Vieh 
und  Menschen  sie  weggeführt  hätten,  so  wür- 
de hervorgehen,  dass  er  auch  in  diesem  Jahre 
nicht  massig,  und  seine  Macht,  selbst  damahls 
in  feindlichem  Gebiethe  geschäftig  war,  als  er 
in  der  Hauptstadt  ruhete.  Unschicklich  schie- 
ne ihm,  jede  unbedeutende  Unternehmung  in 
eigener  Person  anzuführen,  und  sich  mit  jeder 
feindlichen  Horde  gemein  zu  machen.  Auch 
im  Kriegswesen  sey  die  Meinung  von  bedeu- 

«)  Liter.  Matth  ia  o H.  ad  Pap.  inter  EpiaL  Matth.  Corvin. 
P.  II.  p.  61.  ' 
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tcndem  Gewichte,  sein  Ansehen  würde  sinken, 
sobald  der  Feind  sich  es  nicht  mehr  zu  be- 
sonderer Ehre  rechnete,  ihm  gegenüber  zu  ste- 
hen und  mit  der  königlichen  Person,  selbst 

O I * 

den  Kampf  aufzunehmen.“ 

„Zu  Anfang  des  Jahres  habe  er  Österreichi- 
sche, weiterhin  Böhmische  und  Pohlnische  Frey- 
beuier  zu  bezwingen  gehabt;  dapn  habe  er  das 
Aufgeboth  ausgeschrieben,  die  Vorhut  abgeord-. 
net,  jetzt  sey  er  ihr  selbst  gefolgt.  Von  seinen 
Einkünften  habe  er  nichts  gescnonet,  und  für 
des  christlichen  Gemeinwesens  allgemeine  Si- 
cherheit mehr  davon  verwendet,  als  er  von 
Andern  empfangen  hat.  Die  frühem  HüHsgel- 
der  des  apostolischen  Stuhls  seyen  ganz  zweck- 
mässig , zu  Werbungen  und  Rüstungen , in 
Kampf  und  Arbeit,  angewendet  worden;  die 
jüngst  gesandten  haben  seine  Augen  noch  nicht 

Stehen,  seine  Hände  nicht  berührt,  worüber 
m das  Zeugnis*  der  päpstlichen  Empfänger 
genüget.  Bitten  müsse  er  seine  Heiligkeit  von 
mittelmässigen  Kräften  nicht  überaus  grosse 
Dinge  zu  erwarten , noch  zu  fordern , dass  er 
mit  was  immer  für  Hülfsgeldern  sogleich  über 
das  Hämus  - und  Rhodoper  - Gebirge  ziehe,  und 
den  Feind  an  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres  aufsuche,  vielmehr  müsste  seine  Hei- 
ligkeit seihst  der  jugendlichen  Verwegenheit 
gebiethen,  wenn  er  etwas  über  seine  Kräfte 
wagen  wollte,  weil  der  unglückliche  Ausgang 
mit  ihm  das  gesammte  christliche  Gemeinwesen 
träfe,  dann  aber  zu  sagen,  wer  hätte  so  es 
geglaubt;  mehr  verderblich  als  schimpflich 
wäre.“ 

„Wenn  es  aber  rühmlich  .sey,  grosse  Din- 
ge zu  unternehmen,  so  sey  er  der  erste  dazu 

10* 
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entschlossen;  er,  der  immer  und  allenthalben 
darauf  . drang , die  einzelnen  und  einseitigen 
Heerzüge  einzustellen,  mit  vereinigter  Heer- 
macht den  Feind  im  Herzen  anzugreifen,  und 
in  Einer  grossen  mörderischen  Schlacht  mit 
ihm  zu  vollenden.  Diess  wünsche  er  sehn-* 

. liehst,  dazu  sey  er  bereit,  sein  und  der  Seini- 
gen  Vermögen,  selbst  sein  königliphes  Haupt 
aufzuopfern.  Für  den  Augenblick  Werde  er 
thun  was  er  vermag,  den  Ausgang  wisse  der 
Ewige,  die  Sache  werde  ihn  zeigen*  Künfti- 
ges Jahr  gedenke  er  mit  Gottes  Willen  den 
Sultan  an  dem  Hellespontus  aufzusuchen,  wenn 
ihm  anders  Seine  Heiligkeit  und  die  übrigen 
christlichen  Mächte  so  grosser  Unternehmung 
angemessene  Hülfsmiltel  nicht  ermangeln  las- 
sen: widrigenfalls  werde  auch  er  vor  Himmel 
■ * 

und  Erden  bezeugen,  es  habe  an  anderm,  nicht 
an  ihm  gelegen,  dass  nicht,  nach  gänzlicher 
Aufreibung  und  Vertilgung  der  Türken  aus 
Europa,  die  gläubigen  Völker  in  ewigem  Frie- 
den Gott*'  ihren  Erlöser  preisen“). 

Nachdem  er  in  Croatien  Ordnung  undUn- 


a)  Diess  bezieht  sich  auf  die  Albaner,  deren  Fürst  Georg 
Castriot  sich  von  Pius  dem  II.  hatte  überreden  lassen,  den 
Frieden  mit  Mohammed  zu  brechen,  von  diesem  Papste  so- 
wohl als  auch  von  dessen  Nachfolger  Subsidien  empfing,  und 
die  Osmauen  mehrmals  in  Epirus  besiegte.  Glücklicn  zwar  ent- 
setzte er  seine  von  Bali  bau  belagerte  Hauptstadt  Croja  } aber 
der  Krieg  war  damit  nicht  geendiget.  Nach  Erschöpfung  aller 
seiner  Hilfsquellen  starb  er  als  Flüchtling  auf  der  Insel  Lissa  am 
17.  Januar  1466.  Nach  seinem  Tode  fiel  ganz  Epirus  und  Alba- 
nien unter  der  Osmaneti  Herrschaft.  Das  zuverlässigste  von  sei- 
nen Thaten  berichtet  Spondanus  ( Continuat.  Aunal.  Baron, 
nd  an.  i46i.  n.  30.  1463*  n.  9.  1 4 65.  n.  12.  i3.  1467.  n.  1.) 
Weil  die  Päpste  Callixtus,  Pius  und'  Paulus  mit  den 
mühsam  eingetriebenen  Hülfsgelderu  überall  helfen  wollten, 
halfen  sie  nirgends  kräftig,  und  verfielen  überdiess  noch  in  den 
Verdacht  unredlicher  Haushaltung.  Diess  wollte  Matthias 
dem  Tapste  bemerkbar  machen. 
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terthanigkeit  wieder  hergestellt,  die  Grafen 
Frangepani  zum  Gehorsam  gebracht,  denZa- 
gorer  GeTichtsherrn  Wittowetz  unter  Aufsicht 
des  Yeröczer  Obsrgespanes,  Berthol  d Eller- 
bach gestellt,  die  Veneter  von  Einfällen  nach 
Bosnien  unter  Heiligkeit  des  bestehenden  Bünd- 
nisses abgemahnet,  den  verdächtigen  Bischof 
Demetrius  von  Agram  entfernt  und  im  La- 
ger hei  Maszlinoz  den  Weszprimer  Domherrn 
Oswaldüs  Thuz  von  Szent  Lazio  zu  dem 
Agramer  Bisthume  ernannt  hatte , wurde  er  8.  Novlr. 
plötzlich  abgerufen,  um  Ungarns  nördliches 
Gebieth  von  neuen  Räuberrotten  zu  befreyen. 
Dswela  war  mit  seinen  Leuten  aus  dem  Lager 
des  Königs  hinter  Szekszard  in  die  Neitraer 
Gespanschaft  gezogen,  und  halte  sich  dort  der 
festen  Kostoläner  Burg  bemächtiget.  Zu  eben 
der  Zeit  war  die  Freybeuter  Brüderschaft, 

Z ebraken  genannt,  gegen  siebentausend 
Mann  stark,  grösstentheils  Böhmische  und 
Mährische  Rittersmänner,  früher  in  Herzog 
Albrecht’s  Sold,  nach  dessen  Tod  von  dem 
Kaiser  entlassen,  mehrmals  von  Georg  Pod- 
jebrad  wider  die  ihn  verschmähenden  Bres- 
lauer gebraucht,  und  jetzt  von  dem  Mährischen 
Landstande  Ma  tthä us  Herrn  von  Sternberg 
in  seine  Schlösser  aufgenommeo  worden.  Von 
Ds  wela,  unter  Verheissung  guter  Arbeit  und 
reicher  Beute,  nach  Ungarn  eingeladen,  zogen 
sie  mit  des  Sternbergers  Genehmigung  vor 
Presburg,  wo  Dswela  sie  erwartete.  Einer  ih- 
rer angesehensten  Führer  war  Blasius  Pod- 
nvaniczky,  Ungrischer  Landherr.  Sein  Wi- 
derspruch hielt  sie  auf,  Presburg  zu  überfal- 
len, bis  Herr  Georg  von  Pottendorf,  von 
Andreas  Paumkircher  genug  gezüchtiget, 


und  jetzt  zu  rühmlicherer  Fehde  von  ihm  ge- 
mahnet, mit  sechshundert  Reitern  der  Stadt 
zu  Hülfe  kam.  Da  beschloss  die  Bande  da* 
reiche  Tyrnau  zu  befehden  und  auszuplündern. 
Auch  dabey  verweigerte  P o d m a n i cz  k y den 
Dienst.  „Sendet  mich,“  sprach  er,  „wohin 
„Ihr  wollet,  nach  Böhmen,  nach  Pohlen,  nach. 
„Österreich,  ich  werde  gehen;  aber  die  W af— 
„fen  wider  das  Vaterland  zu  führen,  verbie— 
„tlien  Pflicht  und  Ehre.  Entweder  lasset  Euer 
„Vorhaben  fahren,  oder  mich  von  Euch  schei- 
„den.“  Letzteres  geschah;  er  eilte  heimlich 
in  der  Nacht  nach  Tyrnau,  um  dem  Stadtra- 
the  die  bevorstehende  Gefahr  anzumelden. 

Am  folgenden  Tage  erschien  Dswela  an 
der  Spitze  *der  Brüderschaft  vor  den  Thoren, 
verlangte  Einlass,  einige  Ruhetage,  freyen  An- 
kauf der  Bedürfnisse,  versprach  Sicherheit  der 
Personen,  Schonung  alles  Eigenlhumes,  und 
drohte  im  Weigerungsfälle  Verderben ; Pod- 
maniczky  von  den  Mauern  gab  ihm  Be- 
scheid : Unverzüglich  solle  er  abziehen ; die 
Stadt  sey  fest,  und  stark  besetzt,  völlig  im 
Stande,  seine  Drohung  an  ihm  und  den  Seini- 

fen  zu  erfüllen.  Die  Bande  zog  ab,  mit  des 
Ingers  oft  bewahrter  Kriegskunde  und  Tapfer- 
keit bekannt.  Verfolgung  fürchtend,  liess 
Dswela  in  grösster  Eile  und  Anstrengung 
um  die  Kostoläner  Burg  einen  tiefen  Graben 
ziehen  und  doppelte  Wralle  aufführen ; des 
Platzes  Versorgung  mit  Mundvorrath  verschob 
er  bis  nach  vollendeter  Befestigung,  Unter- 
dessen  hatte  Matthias  mit  kleiner  Schar  aus- 
erlesener Mannschaft  Presburg  erreicht,  dort 
dem  Pottendorfer  verziehen,  und  ihn  mit 
seinem  Reitertrupp  zur  "Wattenthat  vor  Kosto- 
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lau  mitgenommen.  An  Ort  und  Stelle  both  er 
dem  Dswela  Gnade  gegen  freywillige  Erge- 
bung an ; den  Strang  am  hohen  Galgen , unter- 
läge er  seiner  Gewalt,  welcher  er  nach  des 
Schicksals Rathschluss  nicht  entrinnen  könnte*). 
Darauf  liess  es  der  beherzte  Ritter  ankommen, 
voll  Vertrauens  auf  des  Platzes  Festigkeit  und 
auf  seiner  Zebraken  verzweifelten  Widerstand 
im  Sturme.  Allein  der  König  liess  nicht  stür- 
men, sondern  die  Burg  rings  herum  besetzen, 
um  sie  durch  Hunger  zu  bezwingen.  Dies.? 
war  gegen  Dswela’.?.  Erwartung.  Als  der 
dürftige  Vorrath  an  Lebensmitteln  fast  völlig 
aufgezehrt  war,  traf  er  Anstalten  zur  Flucht. 
In  einer  Nacht  schickten  sich  dreyhundert 
Brüder  . am  südlichen  Thore  mit  grossem  Ge- 
räusche zum  Ausfälle  an,  um  die  Ungern  auf- 
zuschrecken und  zu  beschäftigen,  während  er  mit 
den  übrigen  durch  das  nördliche  Thor  entwisch- 
te. Nach  entdeckter  List  sandte  Matthias  ei- 
nige Geschwader  leichter  Reiterey  den  Flüch- 
tigen nach , das  Landvolk  that  treffliche  Dienste 
dabey,  mehr  als  zwey  tausend  wurden  auf  der 
Flucht  getödtet;  zwey  hundert  fünfzig,  nach 
einigen  Tagen  auch  Dswela,  hinter  Cseithe 
gefangen,  vor  den  König  gebracht,  Speicher 
den  schmählichen  Galgentod  über  sie  verhängte, 
und  des  Urtheils  Vollziehung  dem  Herrn 
Blasius  Magyar  übertrug.  Zum  Schrecken 
der  zurückgebliebenen  Zebraken  würden  sämmt- 
liche  Gefangenen  vor  den  Wällen  in  langen 
zwey  Reihen  neben  einander  gehenkt , Dswela 


«)  Dswela  hatte  von  Natur  nm  awey  Zä'hne  weniger , als 
andere  Menschen  ; daraus  ist  ^ihm  wahrgesagt  worden , er  wür- 
de am  Galgeu  sterben.  Diess  war  unter  den  Seinigen  und  im 
Ucgriscben  Lager  bekannt. 


— ida  — 

voran  am  höchsten  Galgen , ihm  zur  Rechten 
sein  hussitisclier  Priester,  zur  Linken  sein 
Schwertträger.  Ohne  weitere  Unterhandlun- 
gen ergab  sich  die  Besatzung  mit  vierhundert 
geraubten  Frauen,  alle  von  ausgezeichnet  reizen- 
der Gestalt;  Diese  sandte  der  König  nach  Sir— 
mien  zu  Ehegattinnen  den  Rasciern,  damit  da» 
schöne  Land,  damahls  Gross -Italien  genannt, 
auch  mit  schönerm  Menschenstamme  bevölkert 
würde.  Die  schlechten  Brüder  lieferte  S te plia  n 
B a thory  nach  Ofen  zurlverkerslrafe  im  Tsonka- 
Thurm.  Burgherr  daselbst  war  Michael 
Czobor,  harter,  oft  grausamer  Mann  gegen 
, . Verbrecher , darum  dem  strengen  Könige  werth  j 

das  unglückliche  Volk  war  ihm  zur  Last,  er 
Hess  es  reihenweise  in  der  Donau  ertränken*). 
Aber  auch  hiermit  war  der  Böhmische  Frey— 
beuter  Unfug  in  Ungarn  noch  nicht  geendiget. 

J.  c.  1466.  Zu  Anfang  des  Jahres  hielt  Matthias 
mit  einigen  Prälaten  und  Baronen  einen  Tag 
auf  der  TolnetBurg,  um  in  gemeinschaftlicher 
Berathschlagung  die  Angelegenheiten  für  den. 
nächsten  Landtag  vorzubereiten.  Er  wurde  in 
Id. /a».  der  Octave  nach  Erscheinung  des  Herrn  auf 
den  Sonntag  lnvocabit  nach  Ofen  ausjjeschrie- 
benb),  so  zeitig  im  Jahre,  weil  das  Gerücht 
verbreitet  war,  Mohammed,  bey  Sophia  gela- 
gert, wolle  Ungarn  mit  seiner  ganzen  Kriegs- 
macht, und  besonders  Belgrad  mit  vorher  nie 
gesehenen  Maschinen  überlallen.  Dennoch  ge- 
schah in  diesem  Jahre  nichts  wider  den  Erb- 
feind, einmahl  weil  Mohammed  durch  den 


d)  Turdcz.  Chror.  P.  IV.  c.  6fi.  Epiit.  Matth.  CorTin. 
P.  II.  p.  i4*».  am  amfuhrlichaten  Uonfin.  Decad.  IV.  p.  4aa. 
Featina  Mara  Moravic.  p.  771.  b)  Liter.  Matth,  R.  ap. 
Kovanhich  Supplem.  ad  Vejtig.  Comilior.  T.  II.  p.  176. 
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Ruf  vom  Aufgebothe  der  Ungern  abgeschreckt, 
nicht  weiter  vorrückte,  dann  weil  Matthias 
angewiesen  war,  die  wichtigen  Erfolge  des 
Nürnberger  Reichstages  und  der  grossen  Ab- 
lassbulle abzuwarten.  Jener  war  nach  zwey 
vergeblichen  Hoftagen  zu  Lflm  und  zu  Ntird-  im  Novbr . 
lingen*)  von  Kaiser  Friedrich  ausgeschrie- 
ben, nach  Martini  gehalten,  vorläufig  zu  wei- 
term  Bericht,  Stellung  einer  Reichsmacht  von 
zwanzigtausend  Mann  bewilligt;  aber  die  Er- 
richtung des  nothigen  Landfriedens  für  fünf 
Jahre  auf  künftigen  Reichstag  ausgesetzt 
worden  b).  Der  Papst  hatte  das  Seinige  gethan, 
indem  er  einmahlhunderttausend  Goldgulden, 
in  Venedig  zahlbar,  anwies,  alle  ältere  und 
neuere  Ablässe  * für  drei  Jahre  ausser  Kraft 
setzte,  dafür  jedem  Gläubigen,  welcher  jähr- 
lich den  Betrag  seines  standesmässigen  Untere 
halte?  für  Eine  Woche  in  den  Kirchenkasten 
zu  dem  bevorstehenden  Türkenzuge  steuerte, 
den  kräftigen  Ablass  des  Jubeljahres  verlieh. 

Mit  lautem  Beyfall  wurde  die  Bulle  von  dem 
Reichstage  • aufgenommen  ; aber  zugleich  ver- 
ordnet, dass  weder  Papst,  noch  Kaiser,  son- 
dern jedes  Ortes  Obrigkeiten  das  eingehende 
Ablassgeld  empfangen  und  zweckmässig  ver- 
wenden sollen®).  So  war  es  von  jeher;  wo, 
die  Furie  der  Zwietracht  den  Vorsitz  führte,  . 

' standen  ihr  die  verzerrten  Schwestern,  niedrige 

Schelsucht  und  kleinlicher  Argwohn,  immerjr  i467 
zur  Seite.  Der  nächste  Reichstag,  welcher  al- 
les  zum  Schlüsse  und  zur  Vollziehung  bringen 

r p 

sollte,  wurde  von  dem  Kaiser  auf  Kiliani 

— i 

Müller  ReiclutagstheatT.  unter  Kai*.  Friedr. Voratell.  IV. 
e«  35  ff,  S.  197  FF.  b)  Müller  a.  a.  O.  c.  35.  S.  216  1F.  c) 

Malier  e«  a.  O.  S.  ao5. 
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nach  Nürnberg  angesetzt,  von  dem  Papste 
mit  drey  Legaten,  von  den  meisten  Reichs- 
fürsten mit  Gewaltbothen  beschickt ; unter  den 
in  Fersoh  erschienenen  waren  die  Churfürsten 
von  Sachsen  und  von  Brandenburg.  Nach, 
langweiligen  Beratschlagungen  kam  man  end- 
lich zum  Schlüsse,  die  bewilligten  zwanzig— 
tausend  Mann , im  folgenden  Jahre  wirklich 
in  das  Feld  zu  stellen ; und  sogar  Anschläge 
wurden  gemacht,  wie  viel  jeder  Reichsstand 
dazu  beytragen  sollte.  Zur  Errichtung  und 
Befestigung  des  Landfriedens  geschah  der  An- 
trag, das  Reich  in  sechs  Kreise  zu  theilen* 
und  einen  eigenen  kaiserlichen  Gerichtshof  aus 
vier  und  zwanzig  Beysitzern,  vier  aus  jedem 
Kreise,  unter  Vorsitz  eines  kaiserlichen  Rich- 
ters in  Nürnberg  einzusetzen.  Allein  Fried- 
rich*) war  mit  nichts  zufrieden,  die  Ver- 
sammlung ging,  wie  gewöhnlich,  ermüdet  und 
verdrüsslicli  aus  einander;  der  Osmanen  Herr- 
lichkeit und  Herrschaft  war  vor  der  Deutschen 
Rcichsmacht  vollkommen  gesichert b) : und  da 
von  Seilen  des  Sultans  auch  für  Ungarn  nichts 
zu  befürchten  war,  so  benutzte  Matthias  die 
Ruhe,'  um  die  Fehdschaften  an  den  Gränzen 
gegen  Mähren  und  Böhmen  abzustellen , dann 
die  Einkünfte  der  Krone  durch  Einführung 
zweckmässigerer  Steuerordnung  zu  vermehren. 
Letzteres  geschah  auf  dem  Ofener  Landtage 
vor  Mariae  Verkündigung;  ersteres  stand  nicht 
in  seiner  Macht  allein. 

Viel  Unfug  und  Gewalt  verübten  im  Un«n*i- 
sehen  Gebiethe  zwischen  der  March  und  der 

a)  „ Collegimus  Tmperaforem  Federicum , ad  omnia  praepos— 
„ ierum  innata  lentitudine » n«*cire  f quid  potissjjnum  agat.u 
Papienaia  Epiat.  282.  b ) Müller«,  a.  O.  c.  4o,  S.274  ff. 
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Waag  Böhmische  und  Mährische  Xandherren, . ’ 
besonders  Matthäusvon  Sternberg,  wel- 
cher Hass  und  Feindschaft  trug  wider  die  von 
Podmanin,  und  der  Zebraken  Vertilgung  in 
Ungrischem  Blute  rächen  wollte:  und  obgleich 
Herr  Blasius  Podmaniczky,  mitseinenund 
Michael  Orszägh’s  Leuten  unablässig  im 
Felde  stand,  um  die  hochgebornen  Räuber 
abzutreiben , so  blieb  doch  immer  des  Scha- 
dens Übermass  auf  der  Ungern  Seite.  Nach 
mehrern  Klagen  des  Königs  bey  Podjebrad 
über  seine  Gleichgültigkeit  gegen  so  arge  Ver- 
letzung bestehender  Verträge,  antwortete  end-^  c 1466 
lieh  Victorin,  Podjebrad's  Sohn:  auf  seine  6.  Octbr. 
Drohung  mit  Krieg  habe  Matthäus  von 
Sternberg  eingewilligt,  dass  die  Entscheidung 
seiner  und  der  Ungrischen  Herren  Sache  vier 
Schiedsrichtern  übertragen  werde.  Bis  zu  ih- 
rem Aussprüche  sollten  die  Gefangenen  in  Ge- 
walt der  Parteyen  bleiben  und  keiner  sich 
auszulösen  befugt  seyn.  Dagegen  erklärte  der 
König,  dass  es  unter  seiner  Würde  sey,  mit  27.  onbr. 
Räubern  und  Mordbrennern  sich  in  Unterband-  9'  lfovbr' 
lungen  einzulassen,  erst  müssten  sie  eingezo- 
gen und  bestraft  werden,  dann  könnten  ehr- 
same Fürsten  unter  sich  über  Massregeln  sich 
einigen,  wodurch  dergleichen  Unordnungen 
für  die  Zukunft  vorgebeugt  würde.  Matthäus 
wüsste  wohl,  wie  oft  er  schimpflich  aus  Un- 
garn verjagt  worden  sey;  um  so  auffallender 
wäre  es,  dass  er  mit  frecher  Stirn  Vergleich 
anböthe,  wo  er  in  Dcmuth  nur  um  Begnadi- 
gung bitten  sollte.  Zu  dem  allen  beschwerten 
sich  die  Ungern  nicht  allein  über  die  Stern- 
berger, sondern  über  mehrere  Vasallen  und 
Hofh  erren  des  Böhmischen  Königs,  welche 
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ohne  Fug  und  Recht  in  das  Land  einhrächen, 
und  so  weit  sie  Vordringen  könnten,  mit  Feuer, 
Schwert,  Itaub  und  Mord  wiitheten.  Victo- 
rin konnte  sich  nicht  enthalten , dem  Könige 
anzudeuten,  seine  Zuschrift  sey  in  zu  starken 
Ausdrücken  abgefasst,  als  dass  er  wagen  dürf- 
18.  AW&r.te,  sie  seinem  Vater  vorzulegen.  Darauf  er— 
wiederte  Matthias  noch  kräftiger:  „Da  ich. 
„mit  den  Meinigen  nicht  nur  Hartes  und  Drü- 
ckendes, sondern  auch  Abscheuliches  und 
„Grausames  von  Euoh  erdulden  muss,  wie 
„könnet  ihr  noch  sanfte  und  gefällige  Worte 
„von  mir  fordern?  Die  Dinge  müssen  genannt 
„werden,  was  sie  sind;  und  mir  ist  nicht  ge— 
„gehen,  über  gräuliche  Bedrückungen  mich 
„anders,  als  mit  eingreifendem  Nachdruck  aus- 
„zusprechen.  Auf  den  Grund  unser»  bestehen— 
„den  Bündnisses  erwarte  ich  als  Pflicht  von 
„Euch,  dass  Ihr  mir  wider  die  Störer  des 
„Landfriedens,  als  Beystand,  nicht  als  Mitt- 
ler dienet*).  > 

Während  diesen  fruchtlosen,  nur  gegen- 
seitige Erbitterung  steigernden  Unterhandlun- 
JC  1467  #en>  ^atte  Matthias  abwechselnd  zu  Gran, 
nach  Somerein,  Presburg  und  Tyrnau  Hoflager  ge- 
25.  Mürz,  halten ; nach  dem  Landtage  beschäftigten  ihn 
zu  Ofen  der  Reichsbeschlüsse  Ausfertigung  an 
sämmtliche  Städte,  Gespanschaften,  Provinzen; 
Verfügungen  über  die  festgesetzte  neue  Steuer- 
Ordnung  und  Entwürfe  zu  besserer  Staatswirth- 
schaft,  wodurch  er  in  seinen  Unternehmungen 
sich  mehr  Unabhängigkeit  von  dem  Bedürf- 
nisse  auswärtiger  Subsidien  und  ausserordent- 
licher Beyträge  im  Lande  verschaffen  wollte. 


a)  Pcasina  Mars  Moravic.  p.  77$  — 780. 
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Siebter  hätte  er  (lies#  richtig  erfasste  Ziel  er- 
reicht, wäre  er  nicht  schon  durch  frühere 
Annahme  fremder  Hülfsgelder  in  auswärtige 
Händel  unvermeidlich  verwickelt,  und  durch 
einheimische  Unruhen  in  seihen  Einrichtungen 
unterbrochen  worden.  Das  neue  Steuerwesen 
hatte  fast  überall  Unzufriedenheit  erweckt,  we- 
niger dürch  seinen  Druck,  als  durch  der  Ein- 
nehmer beleidigendes  Verfahren  in  der  ErheT 
bung:  überall  und  immer  sollte  der  Fürst  von 
den  Vollziehern  seiner  Befehle,  oft  wahren 
Volkstyrannen  und  seinen  gefährlichsten  Fein- 
den, Schlimmeres  fürchten,  als  von  seinem, 
an  Unterthänigkeit  gewöhnten  Volke  vermu- 
then.  Auffallend  war  es,  wie  gerade  eine  Pro- 
vinz, welcher  Matthias  der  Geburt  nach  an- 
gehörte, unter  den  Bedrückungen  gemeiner 
Steuerbeamten -Natur,  des  Glückes,  unter  Herr- 
schaft ihres  Mitbürgers,  des  grössten  Mannes 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes  > zu  stehen,  ver- 
gessen konnte* 

Benedict  Roth  ( Vorös) , der  Sächsi- 
schen Gesammtheit  Königsrichter  zu  Herrmann- 
stadt,  kurzsichtiger,  stolzer,  unruhiger  Mann, 
trug  den  missvergnügten  Siebenbürgern  die 
Fahne  der  Empörung  vor;  Stephan  Bogda- 
nowicsh,  durch  Gewalt  eingedrungener*), 

• 

o)  Nach  Alexander  dem  Guten  waren  «eine  Sohne  Elias 
und  Stephan  gemeinschaftlich,  aber  gegen  einander  feindselig, 
Woiwoden.  Ersterer  hinterliess  zwey  Söhne , A 1 ex  a n d er  und 
Roman.  Dieser  ermordete  seinen  Oheim  Stephan,  und 
wurde  Woiwod.  Peter,  S tepli  a n's  Sohn,  verjagte  ihn,  und 
liest  ihn  durch.  Gift  tödten.  Nach  Peter’a  Tod  »44q  wurde 
des  Elias  zweyter  Sohn,  Alexander,  noch  unmündig,  ein- 
gesetzt j seine  Mutter  Maria  führte  die  Vormundschaft.  Beyde 
vertrieb  der  Bojar  Bog  d an,  für  Alexander  des  Guten  un- 
ehelichen Sohn  sich  ausgebend,  i45o  nach  Pohlen.  Wider  ihn 
atand  w5a  Peter  Aaron  auf,  eben  so  vorgeblich  des  guten 
Alexanders  unehelicher  Sohn»  — Im  J.  i455  wurde  Al  ex  au- 


durch  seine  Klugheit  und  Tapferkeit  Befestig- 
ter Woiwod  von  der  Moldau,  versprach  Bey- 
stand.  Dieser  Unterstützung  vertrauend,  rief 
der  aufgewiegelte  Haufen  den  Woiwoden  der 
Provinz,  Joannes,  Grafen  von  Pösing  und 
Sanct  Jörgen,  zum  Könige  aus*),  und  Roth 
überredete  den  ehrsüchtigen  Schwächling,  wel- 
cher schon  Ein  Mahl  von  Matthias  abge- 
fallen war,  den  Ruf  anzunehmen.  Schnell 
wurden  nun  bewaffnete  Rotten  ausgesandt,  um 
den  Meszeser  Pass  zu  besetzen,  und  dem  an- 
rückenden Könige  den  Einzug  in  das  Land  zu 
verwehren.  Doch  ehe  sie  noch  den  Fuss  des 
Gebirges  erreicht  hatten^  stand  Matthias  ■jen- 
seits desselben  auf  demKreuzerfelde  mit  acht- 
tausend Reitern  und  viertausend  Mann  Fuss- 
volk  gelagert.  Der  blosse  Ruf.  von  seiner  An- 
kunft jagte  die  irregeleitete,  grösstentheils  vom 
Klausenburger  Adel  zusammen  getriebene  Mann- 
schaft nach  ihrer  Heimath;  man  halte  ihr  ver- 
hehlet, dass  sie  wider  den  König  fechten  soll- 
te. Benedict  Roth  flüchtete  sich  nachPoli- 
len  und  beschloss  seine  Tage  daselbst.  Graf 
Joannes,  von  Adel  und  Volk  verlassen,  warf 
sich  dem  König  zu  Füssen,  entschuldigte  sein 
Betragen  mit  erlittenem  Zwange  von  Seiten 
der  Rebellen,  entdeckte  Ursachen,  Urheber 
und  Theilhaber  der  Meuterey,  bath  um  Gna- 
de, und  erhielt  Verzeihung;  doch  nimmermehr 

dir,  Eli»»  Sohn,  von  Pohlnitchem  Heere  wieder  in  die  Mol- 
dau eingefiihrt;  — i456  vergiftet.  Peter  Aaron  erkaufte 

»ich  durch  jährlichen  Tribut  von  2000  Ducatcn  Ruhe  von  Mo— 
haramedi  »einen  Nebenbuhler  Bogdan  lies»  er  ermorden. 
Nach  xwey  Jahren  ( 1 458)  vertrieb  ihn  Stephan,  Bogdan’a 
Sohn,  welcher  durch  »echs  und  vierzig  Jahre  in  der  Moldau 
hcrrichte.  a)  Liter.  Matth,  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  34. 
Turöcz.  Chron.  P.  IV.  c.  f.G.  Boniin.  Dec.  IV.  Lib.  L 
p.  4»5  aqq.  Dlugoas.  Lib.  Xlll.  p,  4 18. 
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Ato  verwirkte  Vertrauen  seines  Beförderers : 
anstatt  seiner,  ernannte  Matthias  die  Herren 
Niklas  Csupör  und  Joannes  Pongr^cz  zu 
Woiwodcn  der  Provinz.  Sonnabend  nach  Mi-* 
chaelis,  in  der  Stände- Versammlung  zu  Torda, 
erliess  er  der  Klausenburger  Adelsgesammtheit 
gegen  eine  Geldbusse  von  viermahlhundert  tau- 
send Goldgulden  die  gesetzliche  Strafe  der 
Landesverweisung  und  des  Güterverlustes;  nur 
den  Urhebern  und  Hauptanführern  der  Empö- 
rung war  ein  Tag  von  ihih  festgesetzt,  bis  zu 
welchem  sie  als  Geächtete  bey  Lebensstrafe 
das  Ungrische  Reich  für  immer  verlassen  soll- 
ten , und  ungefährdet  mit  ihrem  Vermögen, 
sogar  mit  sicherm  Geleite  abziehen  könnten*). 

So  spät  es  im  Jahre  -war,  so  beschloss 
“Matthias  dennoch  eine  Heerfahrt  nach  der 
Moldau,  dem  Woiwoden Stephan  zurZüchti- 
gung  für  frühere  Streifzüge  nach  Siebenbürgen, 
für  sein  neueres  Einverständniss  mit  den  Re- 
bellen; vielleicht  auch  zur  Beschirmung  zwey 
verjagter  Mitwerber  um  den  Woiwodenstuhl, 
Peter  Aaron  und  Berendej,  welche  um  des 
Königs  Beystand  sich  bewarben b).  Sey  es  dass 


o)  Von  ihm  sang  der  vaterländische  Musensohn  Janus  Pan- 
aonioi: 

Castrorum  Septem  crudelis  et  impia  tellus , 

Quid  dominum  contra  , perfida  colla  levas  ? 

Ob  lila  es  famulam,  saltem  te  ognosce  parentem ; 

Hie  tibi , ni  princeps  esset , alumnus  erat. 

Divitiisne  turnest  cecidit  Campania  dives; 

An  populo?  Marathon  milha  quanta  premit  ? 

Sed  tibi  forte  animos  perjurus  proditor  äuget;  t 

Aspice  quam  st  ult  um  st  ult  a sequdre  d ucem! 

Sit  licet  ille  ferox,  et  sit  bellare  peritus, 

Sit  licet  ille  potens;  improba  causa  sua  eit. 

Vinci! ur  ut  causa,  pariter  vincetur  et  armis, 

Bella  placent  Jus  tu,  nun  nisi  justa,  Deo, 

(Posnata.  Trajecti  ad  Rhen.  178*  P.  I.  Epigramniat.  Lib.  I.  n.  57.) 
f)  Dlugois.  1.  c.  p.  417.  Cromer  Her.  Polonic.  Lib.XXVÜ. 


Oetbr. 


Digitized  by  Google 


I 


— i6o  — 

, i 

Emeriöli  von  Zäpolya  den  gewagten  Feld- 
zug widerrieth,  und  von  Ma tthias  nicht  ge- 
hört , oder  dass  er  über  das  Verfahren  des  Kö- 
nigs gegen  die  der  Empörung  schuldigen  Sie- 
benbürger seine  Unzufriedenheit  zu  laut  äusserte, 
und  zum  Schweigen  verwiesen  wurde;  nur  ein- 
gedenk der  wichtigen  Dienste,  welche  er  dem 
Könige  geleistet,  und  nicht  erwägend,  wem  - 
er  seine  Erhebung  aus  der  Dunkelheit,  den 
RufJ  die  Gelegenheit,  die  Mittel  zu  Verdien- 
sten, wem  er  Ehrenämter,  Reichthümer  und 
Ansehen  zu  verdanken  hatte,  fühlte  er  sich  tief 
gekränkt,  und  zog  mit  seiner  Mannschaft,  ohne 
Urlaub  zu  verlangen,  aus  dem  Lager  heim. 
So  leicht  weg  wollte  Matthias  den  wackern 
und  mächtigen  Mann  nicht  verlieren;  Joan- 
nes Vitez,  seit  zwey  Jahren  Graner  Erzbi- 
schof, erhielt  den  Auftrag,  ihm  eiligst  nachzu- 
ziehen, ihn  zu  besänftigen,  und  unter  Versi- 
cherung der  königlichen  Gnade  zurückzuführen. 

Unterdessen  liess  Matthias  zu  Verstär- 
kung seines  Heeres  Söldner  in  beträchtlicher 
Anzahl  werben,  und  bestimmte  Herrmannstadt 
zum  Sammelplätze,  Sanct  Calharinen  Tag  zum 
Auszuge  gegen  die  Moldau.  Zu  Herrmann- 
stadt wurde  ihm  angezeigt,  dass  mehrere  der 
geächteten  Aufwiegler,  sein  Verbannungsur- 
theil  nicht  achtend,  heimlich  in  der  Stadt 
verweilten.  Matthias,  bedachtsam  im  Befeh- 
len und  furchtbar  streng  im  Vollziehen,  liess 
sie  durch  den  Stadthan  aufsuchen , und  auf 
■ öffentlichem  Marktplatze  enthaupten ; unter 
achten  derselben  war  der  vornehmste,  Peter 
Gräf  von  Rothberg  ( Gereb  de  tHrösmarih) 
Herrmannstädter  Bürgermeister a). 

<2)  B o n 1 i n i u 9 1.  c.  p.  437. 
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Der  Heerzug  nach  der  Moldau  ging  durch  die 
Pässe  Ghymes  undOitos,  angeführt  unter  des  Kö- 
nigs Oberbefehl  von  den  Feldherren,  Michael 
Orszägli,  Niklas  Csupör,  Joannes  Pon- 
gräcz,.  Stephan  Bäthory,  Niklas  Bänffy, 
Joannes  Giskra  a)  , Job  von  Gara,  La- 
dislaw  von  Kanisa  , J^udwig  von 
Maroth,  Valkower  Obergespan ; und  Joan- 
nes von  Daröcz;  begleitet  von  dem  Fünf- 
kirchner Bischof  Joannes  Ce  singe,  nicht 
um  zu  fechten,  sondern  wie  er  selbst*  sagte b), 
die  Thaten  der  Helden  als  Augenzeuge  zu  be- 
singen, Der  \Voiwod  Stephan  hatte  sich  ge- 
fasst gemacht , der  Gewalt  seines  Oberherrn 
Trotz  zu  biethen;  die  Pässe  waren  durch  Ver- 
haue geschlossen , seine  Rotten  mit  Pohlni- 
schen Hülfsvölkern  verstärkt.  Jene  üiFneten 
sich  die  Ungern  mit  Axt  und  Feuer,  diese, 
zogen  sich  vor  den  eindringenden  Stürmern 
zurück.  Des  Königs  Heere  rückten  unange- 
fochten bis  an  den  Serelh  und  überwältigten 
Roman  im  ersten  Anfalle.  Dort  erboth  sich 
Stephan  zu  Unterhandlungen ; Matthias 
nahm  sie  an;  als  er  aber  Mangel  an  Redlich- 


a)  Diesen,  und  die  Folgenden,  nennet  Dlugoss.  (Lib.  XIIL 
p.  419.)  nur  mit  Verstümmelung  einiger  Nahmen,  Ludovicua 
d e Vaikew , Joannes  de  Daroch  , JV bieioodu  Transsyltnmus . 
Das  war  er  nicht;  aber  wahrscheinlich  Obergespan  von  Mittlerin 
Szolnok,  wo  Darocz  liegt. 

I)  „Belli ge ri  proceres , me  regia  castra  sequentem , 

„ Ne  frustra  ignaoi  carpile , quaeso , rnetus. 

„ Quod  nunquam  adversos  decurro  armatus  in  hostes, 
n Scando  nec  obsessi , moenia  celsa  loci, 

„ Sed  spectator  iners  aliena  pericula  miror , 

„Non  tiiuor  hoc ; vestri  , credite  , cura  jubet . 

„ Gloria  nempe  , Viri , petitur  lougissirna  vobis , 

„ Uaec  Ja  eil  es  plagas , funera  grata  facit . 
n Quod  si  pugnantem , rapiat  sors  ulla  poetarn , 
yjQuis  oestras  mortes  , funera  vestra , canet  ? 

Janas  Pannon.  Epigramm.  1.  12. 

V.  Thcil. 
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keil  bemerkte,  brach  er  ab,  lies?  Roman 
anzünden,  uncl  setzte  den  Marsch  zwischen 
dem  Sereth  und  der  Moldava  hinauf  gegen 
Sutschawa  fort.  Am  dritten  Tage  machte  er 
zu  Baja  Halt,  weil  Stephan  durch  neue  An- 
träge seine  unbedingte  Unterwerfung  hoffen 
liess.  Eines  Abends,  da  der  König  so  eben 
mit  seinen  Feldherren  sioh  zum  Mahle  setzen 
wollte,  brachten  die  Vorposten  einen  gefange- 
nen, in  der  Moldau  ansässigen  Szekler,  wel- 
cher aussagte,  zwölf  tausend  Walachen  und 
Fohlen  seyen  im  Anzuge  um  die  Ungern  in 
Baja  des  Nachts  zu  überfallen.  Da  liess  M a t- 
thias  unverzüglich  das  Fussvolk  unter  Or- 
szägh,  Csupör,  Pongräcz  undßdthöry 
auf  dem  Marktplatze  aufstellen ; die  Reiterey 
durch  die  Strassen  vertheilen,  die  Vorhut  aus- 
ser der  Stadt  und  die  Besatzung  der  Zugänge 
verstärken.  Niklas  Bänffy  und  zweyhun- 
dert  sieggewohnte  Krieger  blieben  als  Leib- 
wache an  des  Königs  Seile. 

Nach  Mitternacht,  der  Wege  kundig, 
ohne  Geräusch,  durch  die  Finsterniss  gedeckt, 
erreichten  die  Walachen  die  Vorhut,  reiben 
sie  grössten  Theils  auf,  erbeuten  einige,  als 
täuschende  Siegeszeichen  hernach  an  Casimir 
gesandte,  Fahnen,  und  warfen  Feuer  in  die 
Stadt,  um  den  eigentlichen  Kampfplatz  zu  er- 
leuchten. Sie  gerieth  an  drey  Seiten  in  Brand. 
Unter  Leuchten  der  Flammen  dringen  sie  mit 
Wutk  und  Überlegenheit  bis  an  den  Markt- 
platz, dort  erhebt  sich  ein  mörderisches  Ge- 
fecht, Angriff  und  Widerstand  werden  ohne 
Unterlass  erneuert,  die  Reiterey  sprengt  aus 
den  Strassen  herzu,  unausgesetzter  Pfeilregen 
des  Feindes  erschweret  ihr  das  Einhauen  itn 
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Rücken.  . Matthias  selbst  wagt  sich  in- den 
heftigsten  Sturm  der  Schlacht,  auf  ihn  richten 
die  gewandtesten  Pfeilschützen  den  todsenden- 
den Bogen,  mehrere  ihm  zufliegende  Pfeile 
werden  von  Niklas  Banffy  aufgefangen,  doch 
indem  er  einem  weichenden*  Haufen  hitzig 
nachsetzt,  wird  er  im  Rücken  verwundet  und 
das  Eisen  bleibt  ihm  in  schiefer  Richtung  in 
dem  Rückgrath  stecken.  Der  Ruf  von  des 
Königs  Gefahr  entflammet  die  Ungern  zur 
Wuth,  mit  wildem  Feuer  stürmen  sie  von  al- 
len Seiten  in  die  Rotten  des  Feindes  ein,  schlagen 
und  morden,  und  behaupten  in  grässlichem 
Rlutbade  ihre  Ansprüche  auf  den  Sieg.  Die  er-  ' 

müdeten  Walachen  fliehen  von  der  Wahlstatt,  - 
auf  welcher  sie  siebentausend  der  Ihrigen  ver- 
loren hatten.  Zwölf  hundert  Untern  lauen 
darunter  als  Opfer  der  schwühlen  Winternacht ; 
ausser  dem  Herrn  Joannes  von  D a r 6 c z, 
nicht  ein  einziger  Befehlshaber*).  Die  in  , 
grosser  Anzahl  erbeuteten  Fahnen  wurden  nach 
Ofen  gesandt  und  in  dem  Dome  der  heiligen  J ung- 
frau  aufgehenkt b).  Unter  den  Gefangenen  be- 

a)  So  bezeuget  Dlugoss.  1.  c.  p.  4i8.  b)  Turöcz 
Chron.  P.  IV.  c.  66.  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  I,  p.  428  sqq. 

Die  Anzahl  der  Fahnen  beweiset  gegen  Dlugoss  und  Cro- 
mer,  dass  der  vollständige  Sieg  auf  Seiten  der  Ungern  war. 

Das  wird  auch  bestätiget  durch  des  Dlugoss  Bericht,  dass 
ausser  dem  Doröczer  kein  anderer  Feldherr  in  der  Schlacht 
gefallen  war.  Hatte  Dlugoss,  den  Moldauern  den  Sieg  zuer- 
kennend, Wahrheit  geschrieben,  so  wäre  unter  allen  Feldzügen 
der  Ungern  durch  neunhundert  Jahre  diess  die  e/nzige  Schlacht 
gewesen , in  deren  Verlust  alle  Befehlshaber  bis  auf  Einen  ihre 
Haut  in  Sicherheit  gebracht  hatten,  und  zwargerade  Feldherren, 
wie  Orszägh,  Csupör,  Pongräcz,  Bathöry,  Giskra; 
unter  einem  kriegerischen  Könige  wie  Matthias.  Neinj  der 
zuschaurnde  Bischof  J o a n n e s sang  mit  Wahrheit: 
yiMatthiae  gemini  simul  accessere  triumphi , 
tyUna  simul  fixit , bi  na  tropaea  rnanus . 

„Tfarn  Transsilvanas , subit  enl  M old  a via  palmae , 

„Non  tarn  astu , ferro  quam  super  ata  gravi . 

1 1* 
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fanden  sich,  der  Moldauische  Bojar  Michael 
und  die  Siebenbürger  Herren  Michael  Ze- 
kel,  Aladar  und  Niklas  vonVizakna,  ge- 
ächtete Anstifter  des  Aufruhrs  in  Siebenbür- 
gen; sie  wurden,  der  erste  zu  Kronstadt,  wo 
Matthias  das  Weihnachtsfest  feyerte , diedrey 
letzten  zu  Klausenburg  in  ihrer  Heimath  ent- 
hauptet*). So  gut  verstand  er  erschütternde 
Strenge  mit  gefälliger  Humanität  zu  verbinden, 
gerade  wie  es  damaliliger  Culturstand  der  Ungern 
forderte.  Das  wichtigste  Geheimniss  der  Re- 
gierungskunst besteht  in  durchdringender  Auf- 
fassung der  Individualität  des  Volkes. 

Ungeachtet  der  par  erbeuteten  Ungrischen 
Fahnen,  musste  dennoch  Stephan  sich  für 
besiegt  erkannt  haben , weil  er  durch  des  Kö- 
nigs neue  Rüstung  in  Siebenbürgen  geängsti- 
get,  durch  eine  Gesandtschaft  um  Gnade  bit- 
ten liess,  und  Treue  gegen  Oberherrlichkeit 
der  Ungrischen  Krone  versprach;  Matthias 
versicherte  ihn  seiner  Huld , unter  Bedingung, 
dass  die  angebothene  Treue  von  ihm  durch 
Thaten  bewiesen  werde1’);  und  eben  so  be- 
stimmt behauptete  er  hernach  seine  Landes- 
hoheit über  die  Moldau  gegen  die  Pohlnischen 
Stände,  indem  er  auf  ihre  Beschwerden  we- 
gen Befehdung  des  Woiv^oden  antwortete: 
Der  Woiwod  sey  sein  Unterthan,  wozu  der- 
selbe sich  selbst  bekannt  hätte;  und  wenn  er 

„fiuccubuere  dune,  diversis  artilus  orae, 

„ Hane  virtus,  illam  contudit  ingenium . 

„Pugnivit  nullo  solers  ibi  snnguine  Pallas, 

„Ute  Bellona  suos  perculit  ipsa  Getos. 

» Quid  nunc  sancte  tuis  optemus  Jane  Calendisf 
„Talibus  auspiciis  proximus  nnnus  ent! 

J ■ n.  P a n n on.  Kpigr.  I.  8.  a)  lionfinius  1.  c.  p.  4tg. 

b)  JKpist.  Matthiac  Corvin.  P.  IY.  p.  l46.  Dasselbe  berich- 
tet auch  Bonfinius  a.  a.  O. 
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I ihnen  gleiche  Unterwürfigkeit  häuchelte,  so 
handelte  ergänz  nach  seiner  Weise.  Nicht  an- 
! ders  thäte  er  auch  gegen  die  Türken  und  Ta- 
i taren  , damit  unter  Mehrheit  der  Herren  seine 
Treulosigkeit  ungestraft  bleibe.  Dass  die  Pro- 
vinz unter  Ungrische  Oberherrlichkeit  gehöre, 
bewiese  schon  der  uralte,  ununterbrochen  fort-, 
geführte,  durch  den  beständigen  Besitz  selbst 
gegründete  Titel  der  Könige  von  Ungarn. 

Seit  Menschen  Gedenken  hätten  die  Moldauer 
' Woiwoden  Ungarns  Beherrschern  Heerfolge 
geleistet ; und  immer  würden  jene  nur  von 
diesen  , entweder  gesetzt,  oder  bestätiget. 

Selbst  von  dem  Statthalter  Joannes  Hu- 
n y a d y wäre  mehrmahls  also,  immer  ohne  W i- 
I derspruch  , geschehen.  Treulosigkeit  einzel- 
ner Lehensmänner  könnte  das  Lehenrecht  dem 
ordentlichen  Oberherrn  nicht  entziehen,  und 
einem  Andern  zuwenden  “). 

Auf  dem  Rückzuge  aus  Siebenbürgen  ka- 
men dem  Könige  der  Graner  Erzbischof  Joan- 
nes Vitez  und  Emerich  Zäpölya  mit  sei- 
nen Verwandten  und  Dienstmannen  entgegen. 

In  Nadudvär,  drey  Meilen  unter  Colocza,  am  /.  C.  1463. 
Donnerstage  vor  Septuagesima  bothen  der 
hochherzige  König  und  der  vortreffliche  Kriegs- 
mann sich  einander  die  Hand  zur  Aussöhnung; 
dort  wurde  sie  auch  urkundlich  befestiget b) ; 
und  der  Wiedergewinn  des  Freundes  erfreuete 
den  staatsklugen,  darum  von  den  Schwächen 
persönlicher  Empfindlichkeit  freyen,  Herrscher 
mehr,  als  der  erfochtene  Sieg. 


a)  Epüt.  Matth.  Corvin.  P.  111.  p.  56.  b)  ßonfinius 
K t.  p.  •ijg.  Diplom.  Matth  iae  Reg.  ap  .Wagner  Diplomat.  Sa- 
loaicm.  p.  38g. 
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Der  Böhmische  Krieg. 
J.  C.  i468  — 1471. 


Bevor,  noch  Matthias  aus  Siebenbürgen 
abgezogen  war,  hatte  er  einen  Tag  nach  (Er- 
lau ausgeschrieben.  Ohne  Einladung  erschie- 

O ü 

nen  daselbst  Abgeordnete  von  dem  Kaiser, 
Laurentius  Roborella,  Bischof  von  Ferra- 
ra, als  päpstl.  Legat,  und  der  Olmützer  Bischof 
Protasius,  von  dem  Breslauer  Gemeinwesen  ge- 
sandt. Ihre  Anträge  stellten  den  König  auf 
einen  bedenklichen  Scheideweg ; der  eine  führte 
ihn,  als  freyen,  selbstständigen  Gebiether,  zu 
unsterblichem  Ruhme;  der  andere,  als  will- 
fährigen Diener  fremden  Hasses , zu  vergäng- 
lichem, von  dem  Tadel  der  Zeitgenossen  und 
Nachwelt  begleiteten  Lobe  einer  Partey.  Ar n 
Ziele  des  erstem  stand  gewisse  und  zweck- 
mässige Erweiterung  des  Reichsgebiethes,  am 
Ende  des  letztem  sah  Matthias  den  Zwreck 
und  Werth  seines  grossen  Lebens,  die  Wohl- 
fahrt des  Reiches,  die  Ruhe  der  Christenheit, 
mit  alles  dessen  möglichem  Verluste  auf  der 
Wagschale.  Zu  jenem  zogen  ihn  seine  Neigung 
und  seine  Einsichten,  auf  diesen  trieb  ihn 
fremder  Wille,  dem  er  sich  nicht  mehr  ent- 
winden konnte,  da  er  schon  in  mancherley 
schwierigen  Lagen  desselben  sich  als  fester 
Stütze  bedienet  hatte,  und  in  seinen  besondern 
Verhältnissen  nie  sicher  war  vor  dem  Drange, 
auch  in  Zukunft  seines  Beystandes  noch  öfter  zu 
bedürfen:  seine  Frey  heit  im  Wählen  war  gebun- 
den; sein  Zustand  int  antiken  Sinne  tragisch. 
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Georg  Podjebrad  vonKun statt  hatte 
im  acht  und  dreißigsten  Jahre  seines  Alters, 
sechs.  Wachen  nach  Erhebung  des  Matthias 
von  Hunyad,  das  Ziel  seiner  Ehrsucht  er-^ 
rungen ; Donnerstag  vor  Uculi  war  er  zum  : 
Könige  von  Böhmen  erwählet  worden*1).  Sonn- 
abend nach  Cantate,  in  Gegenwart  der  Ungri-  < 
sehen  Bischöfe  Augustinus  von  Raab  und 
Vin  centius  von  Watzen ; der  Ungrischen 
Herren,  Niklas  von  Ujlak  und  Oswald 
von  Rozgon,  einiger  Böhmischen  Barone 
und  des  kaiserlichen  Notars  Petrus  For- 
g£csh  von  Gara,  schworen  feyerlich  auf  das 
Evangelium  und  Unterzeichneten  eigenhändig, 
‘„Georg  und  seine  Gemahlinn,  Johanna 
„von  Rozmital,  der  heiligen  Römischen  ka- 
tholischen Kirche , dem  Papste  Callixtus 
„und  seinen  rechtmässigen  Nachfolgern  zu  ge- 
horchen; nach  der  Weise  anderer  katholisch- 
„christlichen  Könige  in  Einheit  des  Glaubens, 
„welchen  die  Römisch-katholische  und  apos- 
tolische Kirche  bekennet  und  lehret,  treue 
„Gleichförmigkeit  zu  beobachten,  den  echtka- 
tholischen Glauben  zu  beschützen  und  zu  ver- 
„theidigen,  das  Böhmische  Volk  nach  Vermö- 
„gen  und  Einsicht  von  allen  Irrtlnimern,  Sec- 


ö)  „ Mira  rerum  mutatio  ! duo  poientissimaregna  eodem  fern- 
„ pore  rege  orbata  , ex  nobilistimo , atque  altissimo  sanguine 
t,ad  mediocres  hominet  pervenere.  Sic  Deo  placuit  x ludere 
„ fortunam  dixisset  antiquitas ; nos  divinae  providentiue  cunc~ 
n ta  tribuimus.  Vtriusque  regit  el&ctionem  nonnulli  calumnian- 
fttur,  vim  adhibitam  dicunt , neque  jure  valere , quod  nietu S 
,, exforgerit ; nobit  persuasum  cst , armit  acquiri  regna , non, 
,, legibus also  Aeneas  Sylvius  (Hist.  Bohem.  cap.  72.); 
wir  aber  erkennen  darin  nor  das  mächtige  Walten  des  wc|tre- 

E irrenden  Geistes,  wodurch  das  widerrechtlich  aufgewehete 
.uftgcbätide  der  Häuser  Anjou  und  Luxemburg  verwehet 
wurde,  damit  es  keinem  Zeitalter  an  Offenbarungen  des  ewigen 
Hechtes  in  der  Wellorduung  fehlte. 
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„Len,  Ketzereyen  und  Neuerungen  zur  lieili— 
„gen  Römischen  Kirche  zurückzuführen“).“ 
Diess  schwor  Georg  gegen  seine  Über- 
zeugung, schwor  es,  weil  sein  Freund  Iio— 
.kyczana,  erwählter  Prager  Bischof,  vouf-dem. 
Papste  verworfen,  von  den  katholischen  Land— 
herren  verschmähet,  sein  Vetter  Protasius, 
erwählter  OlmützerBischof , noch  nicht  bestä- 
tiget und  consecrirt  war,  mithin  keiner  ilin. 
krönen  konnte;  wegen  Verdachtes  der  Kelze— 
rey  kein  auswärtiger  Bischof  es  thun  wollte ; 
Matthias,  von  ihm  ersucht,  nur  unter  Be- 
dingung dieses  Eides  die  2wey  Ungrischen  Bi- 
schöfe sandte,  um  die  Krünungsfeyerlichkeit 
7-  May.  an  ihm  zu  vollziehen,  welches  am  Sonntage 
llogate  geschah.  Früher  schon  hatten  die 
Fürsten  und  Stände  von  Schlesien  und  Mäh- 
ren, aus  Furcht  vor  ihrem  rechtgläubigen  Ei- 
fer, nicht  berufen  zu  dem  Wahltage,  seine 
Erwählung  für  ungültig  erklärt,  mit  derßres- 
19.  April,  lauer  Gesammtheit  und  ihrem  Bischöfe  Jobst 
einen  Bund  errichtet,  den  Herzog  Heinrich, 
von  Grossglogau  zum  Bundesobersten  bestellt 
und  fest  beschlossen,  dem  eingedrungenen  Kö- 
nige die  Huldigung  zu  verweigern,  weil  die 
Böhmischen  Stände  nicht  befugt  waren,  durch, 
ihr  einseitiges  Verfahren  das  Erbrecht  der 
Töchter  Albrecht’s  aufzuheben  b).  Georg, 
im  Besitze  des  Thrones  und  der  Macht,  züch- 
tigte die  Bundesgenossen  durch  Verheerung 
ihrer  Güter,  zwang  die  Mährer  und  Lausitzer 
zur  Unterwerfung,  erschlich  von  Call  ix  tu. <s 
durch  gehäuchelle  Rechtgläubigkeit  das  Breve 
der  Anerkennung,  wodurch  der  Schlesische 

fl)  Formul,  Jurament.  ap.  Kaprinai  Ilung.  Diplom.  F.  I.  p.  65. 

b)  Dokument»  t.  Geacb.  von  ii  re  • 1 a u.  Bit.  III.  Tbl.I.  S.  io  fl'. 
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Bund  getrennt  wurde , ohne,  dass  einzelne /.  c.  1439. 
Fürsten,  Herren  und  die  Stadt  Breslau  ablies-19*  May' 
sen , bey  des  Callixtus  Nachfolger  um  Ver- 
dammung des  Runstäters  und  um  Schutz 
gegen -desseif  Gewalttaten  anzuhalten a).  Pius, 
persönlich  mit  Georg  bekannt,  ihn  nicht  lie- 
bend, aber  dessen  Brauchbarkeit  für  die  gros- 
sen -Entwürfe  seiner  Ruhmsucht  erwägend, 
tröstete  sie  mit  guter  Hoffnung,  König  Georg 
werde  seinem  Eide  getreu  nachleben,  weswe- 
gen sie  ihn  als  christlichen  König  annehmen 
sollten*). 

Allein  dieser  christliche  König  fuhr  mu- 
thig  fort,  seine  katholischen  Vasallen  und 
Städte  wider  sich  aufzureitzen ; jeder  seiner 
Schritte  war  Vergehung  gegen  Klugheit  und 
Mässigung.  Er  bestätigte'  P t a r s k o’s  frühere 
Verordnung,  Kraft  welcher  keinem  Böhmen, 
der  sich  dem  Abendmahle  unter  beyden  Ge- 
stalten entzog,  in  und  ausser  Prag  der  Besitz 
unbeweglichen  Eigentliumes  erlaubt  war.  Auf 
seinen  geheimen  W ink  und  öffentliche  Zulas- 
sung wurden  alle  katholischen  Lehrer  und 
Schüler  aus  dem  Collegium  der  Prager  hohen 
Schule  verjagt;  Besitzern  verpfändeter  Kir- 
chengüter gab  er  Verschreibungen,  welche 
den  wahren  Werth  derselben  weit  überstiegen, 
damit  die  Priesterschaft  ausser  Stand  gesetzt 
würde,  sie  je  wieder  einzulösen.  So  wrollte 
es  sein  Beförderer  und  Günstling,  Joannes 
Rokyczana,  ehrsüchtiger,  schlauer  Priester, 
unbekümmert  um  seines  Königs  und  seines 
Vaterlandes  Schicksal,  nur  nach  Hache  begie- 


\ 


c)  Liter.  Wratislaw.  ad  Pium.  Dok  Gesch.  von  Br  estau. 
Bd.  UL  'Phi.  I.  3.  3G  fl**  b)  Dok.  Gesch.  von  Breslau  a.  «. 
0.  5.  3ij  fl*. 
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rig,  weil  ihm  die  Bestätigung  und  Weihe  als 
Prager  Erzbischof  von  dem  Papste  versagt 
war.  Er,  welcher  sowohl  an  Reinigkeit  der 
Sitten  als  an  gelehrten  Kenntnissen  tief  unter 
Meister  Huss  stand,  und  selbst  von  den  Red— 
lichgesinnten  seiner  Secte  mh  Recht  verachtet 
wurde,  er  allein  vermochte  alles  überPodje- 
brad*),  dieser  musste  daher  auch  büssen,  was 
jener  verbrochen  hatte. 

Da  die  Zahl  der  Missvergnügten  mit  je- 
dem Tage  stärker , die  Gefahr  dringender 
wurde,  sandte  er  dem  Rathe  seiner  Treuen 
gemäss,  und  unter  des  Kaisers  Vermittelung 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom.  Der  Böhmische 
Reichskanzler  Prokop  von  Raben  stein,  die 
Herren-  'Zdenko  von  Kosky  und  Anton 
Carbonista,  der  Decan  Wenzeslaw  Wer- 
be ns  ky  und  der  Bürgermeister  von  Prag, 
Wenzeslaw  Coranda  waren  die  Männer 
seiner  Wahl,  deren  Unbesonnenheit  dort  alles 
J c i462.verdarh  , wo  nur  die  scharfsinnigste  Klugheit 
2l.A4<‘«r*.  und  feinste  Verschmitztheit  gewinnen  konnte. 
Nachdem  sie  dem  Uberhirten  der  Christenheit 
im  Nahmen  ihres  Königs  die  Obedienz  jjelei- 
stet  hatten , forderten  sie  der  Compactaten  Be- 
stätigung , wobey  Coranda  im  öffentlichen 
Consistorio  behauptete,  seine  Heiligkeit  müsse 
ihrem  Verlangen  willfahren,  weil  der  Genuss 
des  Kelches  zur  Erlangung  der  ewigen  Selig- 
keit nothwendig  seyb).*  Diess  war  dem  Papste 
die  kräftigste  Aufforderung  die  Böhmen  zu 
belehren , dass  ein  Prager  Bürgermeister  ge- 
gen ihn  und  gegen  den  allgemeinem  Gebrauch 
der  Kirche  nie  Recht  haben  könne.  Mittwoch 

0)  Dok.  Gesch.  von  Breslau  a.  a.  O.  S.  45.  und  i43.  b) 
Bulbin.  Epitom.  rer.  Buhcm.  p.  5u5» 
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nach  Palmsonntag  hob  er,  mit  Anführung  vie-31.  Mär». 
ler,  auch  einiger  haltbaren  Gründe  die  Com- 
pactaten  auf  und.  entliess  die  Gesandtschaft 
mit  dem  Bescheide,  er  würde  ihren  König 
nächstens  durch  einen  Legalen  von  des  aposto- 
lischen Stuhls  Gesinnungen  genauer  unter- 
richten *). 

Jetzt  hätte  Podjebrad  noch  Zeit  gehabt, 
wider  den  aufgeregten  Sturm  durch  Klugheit 
sich  zu  schützen , wäre  er  nicht  zu  stolz  ge- 
wesen, um  den  Umständen  nachzugeben,  und 
zu  unruhig,  um  seine  Kräfte  gegen  die  Ge- 
walt des  Widerstandes  abzuwägen;  ein  Em- 
porkömmling ohne  Hecht  und  Würdigkeit, 
nach  einigen  kühnen  Verbrechen  und  glückli- 
chen Sprüngen  sich  allmächtig  wähnend.  Im 
vorigen  Jahre  hatte  ihm  der  Reichsfürsten 
Unzufriedenheit  mit  dem  unthätigen  Friedrich 
eine  neue  Aussicht  zu  seiner  Vergrösserung 
eröffnet.  Er,  der  auf  seinem  eignen  Throne 
wankte,  dem  ein  beträchtlicher  Theil  seiner 
Vasallen  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatte, 
dem  die  meisten  Städte  in  Schlesien,  Mähren, 
und  Lausitz  die  Huldigung  hartnäckig  abschlu- 
gen, wider  den  ganze  Priesterscharen  mit 
K-reuz  und  Flüchen  bewaffnet  da  standen , sah 
in  der  Aufforderung  einiger  Fürsten,  Ruhe, 
Ordnung  und  Wohlstand  im  Deutschen  Reiche 
wieder  herzustellen , sich  den  geraden  W eg  zu 
dem  Kaiserthrone  gebahnt.  Fern  von  dem 
Gedanken,  dass  irgend  ein  Entwurf  seiner 
Ehrsucht  ihm  misslingen  könnte,  warb  er  auf 
den  Conventen  zu  Eger  unter  seinem  unmittel- 
baren Vorsitze,  und  zu  Nürnberg  durch  seine 

a)  Dok.  Geach.  ▼.  Bmliu  a.  a.  O.  S.  >33.  Coehläiia 
Hut  Huaiit.  p.  4a6. 
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Machtbotten  Stimmen  für  sich;  die  Churfürsten, 
von  Maynz,  und  von  der  Pfalz  hatten  bereits 
eingewiiliget , dass  Friedrich  abgesetzt,  und 
Georg  von  Böhmen  zum  Römischen  Könige 
erwählet  werde;  weil  aber  der  Mehrheit  seine 
Macht  und  Sinnesart  gefährlicher  schien,  als 
Friedrich’s  Trägheit,  ward  er  zurückgewie— 
sen  mit  dem  Vorwände,  dass  Eid  und  Lehens— 
pflicht  verböthe,  seine  Wünsche  zu  begünstigen®). 

Dadurch  in  böse  Launen  versetzt,  schritt 
er  zu  Massregeln,  welche  ihn  auch  auf  dem  Böh- 
mischen Throne  befestigen  sollten,  aber  mehr 
geeignet  waren,  seiner  Feinde  Widerspänstig— 
Leit  zu  rechtfertigen  und  ihre  Macht  zu  ver- 
stärken. Auf  dem  Prager  Landtage  verpflich- 
tete er  sich  eidlich,  nicht  nur  die  Hussitlschen 
Stände  bey  den  Compactaten  zu  schützen,  son- 
dern auch  des  Kelches  Genuss>  mit  Anwen- 
dung seiner  ganzen  Gewalt  allgemein  einzu- 
führen. Auf  sein  Machtwort  zog  Rokycza- 
na  im  Lande  umher,  weihete  Priester  seiner 
Seele,  gab  ihnen  seinen  fanatischen  Geist  und 
sandte  sie,  das  Blut  derjenigen  zu  fordern,  wel- 
che das  Blut  des  Erlösers  aus  dem  Kelche  zu  em- 
pfangen, sich  weigerten.  Predigten  katholi- 
sche Priester  wider  diese  Gräuel,  so  liess  sie 
^Podjebrad  in  Gefängnisse  werfen;  schenkte 
ihnen  für  öffentliches  Bekenntnlss  ihrer  Ver- 
sündigung wider  Gott,  den  König  und  Ro- 
kyezana  das  Leben,  und  strafte  ihren  Eifer 
in  dem  ganzen  Stande  mit  Einziehung  der 
geistlichen  Zehenten b).  Als  der  päpstliche 
Legat  Fantinus  de  Valle  bereits  in  Prag 

u)  Müller  Reichstagstheater.  Voratell.' IV.  c.  i.  S.  5 f.  c.  3. 
S.  0 f.  Gobelin.  Commcutar,  Pii  II.  Lib.  V.  p.  ia5  sqq.  b) 
Dok.  Geaeh.  v.  13  real  au  a.  a.  O.  S.  i4a  S. 


Digitlzed  by  Google 


t 


— 173  — . 

» 

eingezogen  war,  hielt  Rokyczana  am  Fron- 
leichnamfeste  eine  feyerliche  Procession,  bey 
welcher  eine  Menge  Nachtmahlskelche  im 
Triumphe  herumgetragen  wurden.  Nur  er- 
klärte Hussiten , und  in  ihrer  Mitte  P o d- 
jebrad  mit  seiner  Familie,  wohnten  dem  Auf- 
zuge bey;  diess  würde  den  Legaten  über  des 
Königs  Gesinnungen  vollständig  aufgeklärt»  und 
zu  klügerm  Betragen  bestimmt  haben,  hätte 
ihn  nicht  gelüstet,  an  seinem  ehemaligen 
Herrn  zum  Ritter,  oder  durch  ihn  zum  Mär- 
terer zu  werden. 

\ „ 

Zur  Vernehmung  seiner  Aufträge  versam- 

ö n 

melte  P o d j e br  a d die  Stände  zu  Prag ; auch 

die  Bischöfe  Protasius  von  01  raütz  und  Jobst 

von  Breslau  erschienen  auf  dem  Tage.  NachiO.^u^p«#. 

dem  ausführlichen  Bericht  der  Böhmischen 

Herren  von  dem  Erfolge  ihrer  Sendung  an 

den  Papst,  sprach  Georg:  „Ihr  habt  gehört, 

„was  uns  befohlen  wird.  Der  Papst  fordert  von 
„uns  einen  Gehorsam,  den  ich  besonders  nicht 
„ohne  Übertretung  meiner  Regentenpflicht,  den 
„wir  alle  nicht  ohne  Verletzung  unser*  Ge- 
,, Wissens,  leisten  können.  Wir  sollen  uns  des 
„geheiligten  Kelches  enthalten,  dessen  Genuss 
„die  Baseler  Väter  uns,  als  Privilegium  unserer 
„Tapferkeit,  Frömmigkeit  und  Rechtschaffen- 
„heit  zugestanden  haben.  Der  Papst  will,  dass 
„wir  nicht  mehr  thun  sollen,  was  Christus 
„allen,  die  an  ihn  glauben,  bis  an  den  Tag 
„des  W eltgerichtes  zu  seinem  Gedächtnisse 
„zu  thun  befohlen  hat ; er  will  durch  einen  » 
„Machtspruch  das  heilige  Band  zerreissen,  das 
„uns  nach  langer  Trennung,  zum  Trost  und 
„zur  Freude  aller  Gottseligen  mit  der  Gemein- 
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„de  der  Auserwählten  wieder  vereiniget  hat- 
te. Böhmen  soll  also  von  neuem  Schauplatz 
„werden  der  schrecklichen  Auftritte,  deren  wir 
„uns  nicht  ohne  Schaudern  und  Entsetzen  er- 
innern, unsere  Nachkommen  nicht  ohne  Weh- 
„muth  und  Tkränen  gedenken  werden.  Der 
„Papst  beschuldiget  mich  der  Verletzung  des 
„Eides,  welchen  ich  den  Ungrischen  Bischö- 
„fen  geleistet  hatte.  Ihr  habt  gehört,  was  icL 
„geschworen  habe,  der  Compactaten  war  in 
„der  Eidesformel  nicht  gedacht.  Wer  etwas 
„weiss,  wodurch  ich  mich  als  Freund  der 
„Ketzer  ausgezeichnet  habe,  der  trete  auf  und 
„zeuge  wider  mich  als  Meineidigen.  Der  Welt- 
Erlöser  selbst  hat  sein  Gedächtnissmahl  in  bey- 
„den  Gestalten  eingesetzt;  seine  Jünger  haben 
„diesen  Gebrauch  ihren  Nachfolgern  überlie- 
fert, für  ihn  unsere  Väter  und  Brüder  ge- 
„kämpft  und  gesiegt,  die  zu  Basel  versammel- 
te Kirche  hat  uns  denselben  bestätiget;  unter 
„eben  diesen  Gebrauch  bin  ich  geboren,  erzo- 
„gen  und  durch  göttliche  Fügung  auf  den  kö- 
niglichen Thron  erhoben  worden.  Mag  ihn 
„doch  der  Papst  und  sein  Anhang  für  Ketze- 
„rey  erklären;  ich  kenne  für  mich  und  alle, 
„welche  mit  mir  in  Glauben  und  Liebe  ver- 
bunden leben  wollen,  keinen  andern  Weg 
„des  Heils,  als  in  der  Communion  nach  der 
„Einsetzung  des  Erlösers  zu  sterben.  Meinem 
„Glauben,  meiner  Pflicht,  meinem  Eide  getreu, 
„werde  ich  bis  auf  den  letzten  Hauch  meines 
„Lebens  jeder  Macht  Trotz  biethen,  welche 
„es  wagte , uns  in  diesem  allein  seligmachen- 
„den  Gebrauche  zu  stören.  Die  Wahrheit 
„Gottes  wird  überwinden,  wenn  Ihr  mir  bey- 
„stehel;  sprecht,  was  ist  Euer  Entschluss?“ 
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„Euch,  zur  Behauptung  der  Compactaten, 
„mit  allem  was  uns  werth  und  heilig  Ist  bey- 
„zustehen ;“  war  die  Antwort  der  Partey,  wel- 
che sich  ^'etzt  schon  durch  die  Benennung 
Utraquisten  von  den  übrigen  Böhmischen 
Secten  unterschied.  Im  Nahmen  der  katholi- 
schen Stände  antwortete  Zdenko  von  Stern- 
berg : „W  ir  halten  den  Kelchgenuss  für  einen 
„Gebrauch,  welcher  denjenigen,  die  sich  sei- 
„ner  bedienen  nicht  schädlich,  uns  zur  Er- 
füllung unserer  Pflichten  gegen  Gott,  Kirche 
„und  König  nicht  nothwendig  ist ; wir  bedür- 
fen der  Compactaten  nicht.  Wie  wir  in  der 
„Einigkeit  und  im  Gehorsam  der  heil.  Rom. 
„Kirche  mit  unsern  Vätern  geboren  sind,  so 
„wollen  wir  auch  in  dieser  Einigkeit  der 
„Gläubigen  forthin  leben  und  sterben.  Eure 
„Vorfahren,  gnädiger  König,  hatten  nichts 
„ohne  den  Rath  unserer  Väter  unternommen; 
„Ihr  verlanget  unsern  Bevstand , ohne  jemalils 
„unsem  Rath  gefordert  zu  haben:  ohne  ihn 
„zu  vernehmen,  habt  ihr  beschlossen,  die  Com- 
„pactaten  zu  Verfechten;  Eure  Rathgeber 
„mögen  Euch  helfen.  Übrigens  verspre- 
chen wir,  alles  was  zu  Eurer  Ehre  und 
„Wohlfahrt  des  Vaterlandes  gereicht,  weder 
„den  göttlichen  Gesetzen  noch  den  Rechten 
„der  Stände  zuwider  ist,  nach  unsern  Kräften 
„zu  befördern.“ 

Umsonst  drang  der  erbitterte  König  auf 
andere  Antwort;  die  katholischen  Herren,  an 
der  Zahl,  der  Gegenpartey  ziemlich  gleich; 
an  Macht,  Würden  und  Klugheit  ihr  weit 
überlegen,  behaivten  auf  der  ertheilten  Ent- 
scheidung. Am  folgenden  Tage  wurde  Pan- 
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tinus  de  Valle,  beyder  Hechte  Doctor,  in 
früherer  Zeit  des  Königs  Sachwalter  am  Rö- 
mischen Hofe,  zu  öffentlichem  Verhör  gelas- 
sen. Wahrscheinlich  hoffte  Georg,  durch 
eine  Demüthigung  gleich  anfänglich  des  Man- 
nes Muth  zu  beugen  > weil  er  ihm , den  Cha- 
rakter des  päpstlichen  Legaten  beleidigend, 
keinen  Sitz  anweisen  liess.  Fantin  stellte 
sich  in  die  Mitte  der  Versammlung  und  ent- 
ledigte sich  um  so  beherzter  in  kräftiger 
Rede  der  päpstlichen  Aufträge.  Als  er  aber 
mit  den  harten  Ausdrücken  schloss:  „Eure 
„Verheissungeh , König,  sind  immer  nur  Worte, 
„nie  That;  Ihr  redet  anders,  als  Ihr  handelt;“ 
da  entbrannte  Georg’s  Zorn,  unter  Lästerun- 
gen sprang  er  auf,  zog  den  Degen  und  wollte 
seinen  ehemaliligen  Sachwalter  erstechen..  Fan- 
tin hielt  unbeweglich  Stand,  und  sprach  in 
ruhigster  Fassung:  „immer  zu;  der  Tod  im 
„Dienste  der  Kirche,  und  ein  König  als 
„Scharfrichter  ist  mir  ehrenvolles  Loos.“  Die 
Herren  wandten  es  von  ihm  ab,  indem  sie  da- 
zwischen traten  und  den  Erbosten  zurück— 
hielten  mit  der  Bemerkung,  wie  ungeziemend 
sey  die  königlichen  Ilände  mit  .dem  Blute  ei- 
nes Elenden  zu  beflecken.  Georg  mässigte 
sich  und  liess  den  päpstlichen  Legaten  auf 
dem  Schlosse  Podjebrad  bey  strengen  Fasten 
gefangen  setzen : Ähnliches  Schicksal  traf  we- 
gen geheim  gepflogener  Unterredung  mit  dem 
Tapste,  den  Reichskanzler  Trokop  von  Ra- 
benstein ; seines  Amtes  entsetzt,  wurde  er 
verhaftet a). 


a)  Cardinal.  Papiens.  Relatio  de  Convent.  Prägens,  in  Con— 
tinuat.  Commentar.  Pii  II.  Lib,  VI-  p.  434.  Theobald,  Hus- 
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Bald  nach  dem  Landtage  versammelte 
Podjebrad  mehr  als  siebenhundert  Priester 
auf  dem  Prager  Schlüsse  und  geboth  ihnen, 
unter  Androhung  schwerer  Strafen,  der  Com- 
paclaten  Annahme  und  Beobachtung;  aber  auch 
diese  hatten  den  Mulh  sich  geradehin  für 
pllichtmässig  ungehorsam  zu  erklären.  Kaiser 
Friedrich  und  Herzog  Ludwig  von  Bayern 
damahls  seiner  Hülfe  wider  Herzog  Albrecht 
von  Österreich  bedürftig,  geriethen  über  sein 
Verfahren  in  Besorgniss  und  in  Furcht  vor 
des  Papstes  Ahndung ; und  da  ihn  selbst  des 
Pius  ernsthafte  Massregeln  zu  seinem  Sturze 
ängstigten  , liess  er  sich  von  dem  Kaiser  und 
dem  Herzoge  leicht  erbitten , den  Legaten 
wieder  in  Freyheit  zu  setzen.  Auf  beyder 
Fürsten  Betrieb  entschuldigte  er  auch  in  de- 
mütliiger  Zuschrift  an  den  Tapst  seine  Be- 
handlung des  Legalen;  erboth  sich  zur  Ge- 
nugthuung,  versprach  Unterwerfung  und  Ge- 
horsam, und  bath  um  Hülfe  wider  seine  auf- 
rührischen  Provinzen  und  Vasallen.  Fried- 
rich und  Ludwig  suchten  den  Papst  zu  be- 
wegen, dass  er  dem  Könige  noch  einige  Zeit 
mit  Schonung  begegnete ; von  andern  Seiten, 
wurden  ihm  die  U traqulsten  als  unbezwinglich, 
zur  Aufstellung  einer  hinlänglichen  Kriegs- 
macht wider  sie  die  widerspänstigen  Pro- 
vinzen zu  schwach,  geschildert.  Der  Bres- 
lauer Magistrat  verlangte  von  ihm  Kreuzbullen 
und  Geld,  der  Legat  versicherte  ihm,  dass  es 
des  Geldes  nicht  bedürfe,  und  hinterging  ihn 
mit  der  Angabe,  dass  die  Breslauer  allein 
zwanzigtausend  Mann  zu  stellen  und  zu  unter- 

aitcnkrieg.Thl.  FII.S.57  fl.  C u r aei  Annal.  Sflesiac  p.  1G7.  Co  ch- 
iaei  Hist.  Hussit.  p.  427.  ßa  1 bin.  Epit.  rer.  ßobeni.  p.  5a6. 

V.  Tbcil.  1 2 
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halten  vermochten.  So  verschiedene  Berichte 
und  Bitten  machten  den  Papst  in  seinen  Ent- 
schliessun  gen  wankend.  Dennoch  nahm  er 
3.  Mär* . Donnerstag  vor  Reminiscere  die  Städte  Breslau 
und  Namslau  in  seinen  besondern  Schutz,  sie 
’ dadurch  im  Aufruhr  bestärkend;  erklärte 
Mär *.  Dinstag  nach  Judica  den  König  für  eidbrüchig ; 
Frevtag  darauf  die  Breslauer  Gesammtheit  al- 
ler  Pflichten  der  Treue  und  Unterthanigkeit 
entbunden;  und  ersuchte  Montag  nach  Rogate 
den  Kaiser,  die  Breslauer  ’ und  katholischen 
Böhmen  gegen  den  König  zu  vertheidigen. 
lG.  May . Dagegen  verweigerte  der  Breslauer  Bischof 
Trotz  den  Drohungen  des  Legaten,  Verkündi- 
gung der  Bulle;  der  Bürgerschaft  genügte  sie 
nicht;  auch  Mahren,  Lausitz,  Böhmen  und 
ganz  Schlesien  sollten  unter  besondern  päpst- 
lichen Schutz  gesetzt;  nach  Deutschland,  Un- 
garn, Fohlen  Kreuzprediger  wider  den  ketze- 
rischen König  gesandt  werden,  und  die  ka- 
tholischen Landherren  in  Böhmen,  den  bür-* 
16  Julius,  ehrlichen  Krieg  scheuend,  und  ihrer  Glau- 
bensgenossen ärgere  Verfolgung  fürchtend," 
bathen  den  Papst  inständigst,  den  Bann  - Pro- 
zess gegen  den  König  noch  eine  Zeillang  aus- 
zusetzen.  Doch  unablässig  von  Schlesischen 

O # 

Landherren  und  von  Breslauern  mit  Klagen 
über  Georgs  Gewalttaten  ^bestürmt,  liess 
J.  C.  1464. Pius  endlich  Sonntag  nach  Vitus  im  Consi- 
17. Jumu9+  storio  den  König,  als  gefährlichen  Feind  der 
Kirche,  anklagen,  und  bestimmte  zu  dem 
Ausspruche  des  Bannes  den  Tag,  welchen  er 
nicht  mehr  erlebte a). 

Sein  INachfolger  Paulus  war  nicht  ab- 
geneigt  den  angefangenen  Prozess  ruhen  zu 

. ö)  Dok.  Gcsch.  r.  Breslau  a.  a.  O.  S.  271  ff. 
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lassen,  des  Kaisers  Verwendung  bestärkte  ihn 
im  guten  Willen,  und  die  Sachwalter  der 
Breslauer  in  Rom,-  die  Richtung  der  Angele- 
genheiten durchschauend,  riethen  zur  Aussöh- 
nung mit  dem  Könige.  Dieser  allein  , verges- 
send, dass  der  Papst  nie  stirbt,  beharrte  auf 
dem  Wege  der  Gewalt,  warf  die  Pfandbesitzer 
der  Krön schlösser,  welche  ihm  Huldigung  und 
Annahme  der  Auslösung  versagten,  aus  ihren 
Gütern,  den  ' widerspänstigen  Herzog  Baltha- 
sar von  Sagan  aus  seinem  Lande,  Albrecht 
von  Tolen  stein  aus  seinen  Besitzungen ; 
verstärkte  die  "egen  Breslau  an  gefangene  Be- 

e,  w C Q 0 

fehdung,  und  belagerte  Czornstein,  des  Bres- 
lauer Freundes,  Herrn  Heinrich  von 
Leucht enb erg  und  Yettaw,  festeste  Burg. 
Vergeblich  befahl  Paulus  dem  Könige,  die 
Belagerung  aufzuheben:  Georg  wich  nicht 
vom  Platze,  bis  er  überwältiget  war.  Der  von 
Vettaw  flüchtete  sich  nach  Rom,  und  nun 


erst  gewahrte  Paulus,  dass  Georg  Podje- 
brad  des  wankenden  Papstthuines  näherer  und 
mehr  gefährlicher  Feind  sey,  als  der  Sultan; 
Podjebrad’s  Verderben  war  in  seinem  Rathe 
beschlossen ; nur  bedurfte  er  noch  des  christli- 
chen Fürsten,  welcher  Macht  und.  Willen 
hätte,  als  Vollzieher  ihm  zu  dienen;  denn  ver- 
geblich hatte  er  schon  den  Mavnzer  Erzbischof/,  c.  1405. 
Adolf,  als  ersten  Churfürsten,  den  Kaiser,  28. 
die  übrigen  Churfürsten , die  Könige  von  Dä- 
nemark und  Pohlen  dazu  aufgefordert.  Kei- 
ner  bezeigte  Neigung  zur  Einmischung  in  die 
Böhmischen  Handel;  sie  alle  überlraf  Georg 
Podjebrad  an  Kraft  und  Ruhm  kriegerischer 
Tapferkeit,  ihre  Schwache  wollte  der  Stärke 
lieber  huldigen,  als  angreifen. 


12 
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: Da  wandte  sich  Paulus  an  Ungarns  Kö- 
nig, welcher,  seiner  Meinung  nach,  den  Thron 
nur  dem  Schulze  des  apostolischen  Stuhls  zu 
verdanken  hätte.  In  eben  dem  Sendschreiben, 
worin  er  den  Matthias  absichtlich,  hm  ihn 
seinen  Wünschen  willfähriger  zu  machen,  der 
Saumseligkeit  in  Befehdung  der  Osmanen  und 
der  nicht  ganz  treuen  Verwendung  päpstlicher 
Hülfsgelder  beschuldigte , ermahnte  er  ihn 
auch,  sich  mit  dem  abtrünnigen  und  meinei- 
digen Podjebrad  in  keine  Verbindung  einzu- 
lassen. Kr  machte  ihn  aufmerksam  auf  das 
Beyspiel . der  Grossen  in  Böhmen , welche  zu 
schwach^  seinen  Bedrückungen  länger  zu  wi- 
derstehen, geneigt  wären,  dem  Feinde  des 
Glaubens  Treue  und  Gehorsam  aufzukündigen. 
Er  machte  ihn  zum  Vertrauten  seines  Ent- 
schlusses, im  Falle  Georg  innerhalb  der  be- 
stimmten Zeit  nicht  durch  Abschwörung  sei- 
ner  Irrthümer  und  Änderung  seines  Verfahrens 
mit  Gott  und  Kirche  tsich  aussöhnte , ihn  ab- 
zusetzen und  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläu- 
bigen auszuschliessen ; Er  endigte  mit  der 
Bitte  um  kräftigen  Beystand,  welchen  er  ihm 
als  treuergebener  Sohn  der  Römischen  Kirche 
zu  leisten  verpflichtet  wäre. 

Wir  haben  berichtet,  wie  Matthias  den 
päpstlichen  Beschuldigungen  mit  edelm  Selbst- 
gefühle den  , Ruhm  seiner  Thäten  entgegenge- 
setzt hat;  die  Aufforderung  wider  Podj  ebrad 
beantwortete  er,  wie  die  Hoffnung  einer  «ün- 
2.  odbr  stigern  Wendung  für  die  Sache  des  Verfolg- 
ten es  ihm  erlaubte,  der  Geist  seines  Zeital- 
ters und  der  gebiethende  Charakter  des  Pau- 
lus es  ihm  zum  Gesetze  machten:  ,, Eure  Hei- 
ligkeit hat  mir  befohlen,  die  apostolischen 
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„Prozesse  wider  den  vorgeblichen  König  Georg 
„in  Böhmen  zu  unterstützen,  sie  in  meinem 
„Reiche  bekannt  zu  machen  und  zu  befolgen. 
„Da  ich  mich  einmal,  heiliger  Vater,  der  Rö- 
„ mischen  Kirche  und  Eurer  Heiligkeit  zugleich, 
„mit  meinem  Reiche  völlig  hingegeben  habe, 
„so  kann  mir  nichts  so  Schweres,  nichts  so  Ge- 
fahrvolles von  dem  Statthalter  Gottes  auf 
„Erden,  ja  von  Go*t  selbst  befohlen  werden, 
„was  ich  nicht  als  nützlich  und  heilsam  über- 
nehmen , und  unerschrocken  ausfüliren  sollte  ; 
„besonders  wenn  es  des  Glaubens  Befestigung 
„und  Niederschlagung-  treuloser  Verruchtheit 
„bezwecket.  Alte  Bündnisse,  welche  Zeitum- 
stände nothwendig  gemacht  hatten,  und  wie 
ich  welss , von  dem  apostolischen  Stuhl 
leicht  gelöst  werden  können,  rühren  mich 
„nicht  im  mindesten;  eben  so  wenig  schreckt 
„mich  irgend  eines  Fürsten  Macht.  Von  Euch 
„und  Euern  Vorfahren  aufgefordert,  habe  ich  mich 
„schon  weit  furchtbarem  Feinden,  als  die  Böhmen 
„sind,  entgegengestellt.  Möge  es  daher,  entweder 
jjgegen  die  Böhmen,  oder  gegen  die  Türken, 
„Noth  thun,  Matthias  mitüngarn  wird  auf  dem 
„Platze  seyn.  So  weit  meine  und  meines 
„Reiches  Macht  reicht,  ist  sie  dem  apostoli- 
schen Stuhl  und  Eurer  Heiligkeit  ergeben 
„und  wird  es  ewig  bleiben *).u  9 

Sonnabend  vor  Martini  kam  Rudolf  Bi- 
schof von  Lavant  zu  Breslau  an,  versehen 
mit  der  päpstlichen  Bulle , wodurch  G e o r g3 
als  Ketzer  und  Meineidiger,  zum  Verhör  nach 
Rom  berufen  wurde.  Der  Legat  sollte  sie 
dem  Angeklagten  in  Prag  • überreichen , er 
aber  hielt  für  sicherer,  was  die  Rechlsforni 
a)  Epist.  Matth.  Corvin.  P.  II.  p.  7o. 
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forderte , dort  zu  thun , wo  ihn  des  Königs 
19.  Xovlr.  Zorn  nicht  erreichen  konnte.  Am  Feste  Eli- 
sabeth  liess  er  die  Vorladungsbulle  zu  Breslau 
anschlagen ; ' und  zugleich  die  Kreuzpredigten 
wider  Utraquisten  in  Schlesien  anfangen.  Dass 
diess  alles  geschehen  würde,  davon  war  G eorg 
lange  vor  Ankunft  des  Legaten  unterrichtet. 
Da  versuchte  er  zum  ersten  Mahle  einen 
Schritt,  bey  dem  man  glauben  könnte  er  hätte 
dem  stürmenden  Trotz  entsagt.  „Zu  meiner 
21.  Octbr.  grössten  Bestürzung/*  — so  schrieb  er  an 
den  Papst,  — »hat  sich  das  Gerücht  auch 
„hier  verbreitet,  der  Fiscal  des  apostolischen 
„Stuhls,  von  meinen  Feinden  aufgehetzt,  hätte 
„von  Eurer  Heiligkeit  einige  Commissarien  wi- 
„der  mich  verlangt,  hätte  darauf  gedrungen, 
„dass  ich  durch  ein  Edict  nach  Born  berufen, 
„dort  als  Ketzer,  Meineidiger  und  Abtrünniger 
„verurlheilt  werden  sollte.  Überzeugt,  dass  es 
„dem  apostolischen  Stuhl  eigen  sey,  alle  Ge- 
schäfte und  Rechtssachen  mit  reifster  Über- 
„legung,  mit  Güte,  Sauftmulh  und  Mässigung 
„zu  verhandeln,  halte  ich  das  ärgerliche  Ge- 
„riieht  für  sträfliche  Verleumdung , womit 
„Söhne  der  Finsterniss  nur  Trennung  und 
„Zwietracht  bewirken  wollen.  Mein  einziges 
„Bestreben  ging  bis  jetzt  dahin , gerecht  und 
„Gott  wohlgefällig  zu  herrschen;  die  Bosheit 
„fand  zu  wenig  Vortheile  bey  mir.  .Sollten 
„auch  ihre  Lästerungen  bis  zu  dem  Sitze  der 
„Wahrheit  gedrungen  seyn,  und  Glauben  ge- 
funden haben,  so  würde  doch  Eure  Heilig- 
feit dort  nicht  so  streng  und  übereilt  verfah- 
„ren,  wodurch  grosse  Trennungen  und  Zwistig- 
„keiten  nicht  eines  einzelnen  Menschen  Gefahr, 
„sondern  eines  ganzen  Volkes  Verderben  und 
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„Ärgernis»  zu  befürchten  wäre.  Ihr  würdet 
„mich  auffordern,  Euch,  heiliger  Vater,  Rechen-  • 
„schaft  von  meinem  Glauben,  meinen  Gesin- 
nungen und  Handlungen  zu  geben;  im  Falle 
„Ihr  etwas  fändet,  was  unrecht  wäre,  wür- 
„det  Ihr  mich  liebreich  und  väterlich  zurecht- 
„wcisen.  Ich  würde  Euch  bekennen  , dass 
„mir  wohl  in  Verlheidigung  meiner  Rechte, 
„oder  im  Eifer  für  meine  Flüchten,  bisweilen 
„harte  Worte  wider  Kirche  und  Priesterthum 
„entfallen  konnten , Ihr  würdet  aber  zugleich 
„meine  Bereitwilligkeit  erfahren , zu  widerru- 
fen, oder  dem  Beleidigten  Genugthuung  zu  < 
„geben,  sobald  ich  von  meiner  Schuld  über- 
„wiesen  würde,  ln  diesem  Vertrauen  bitte  ich, 
„dass  Ew.  Heiligk.  mit  apostolischer  Macht- 
fülle die  Prozesse  aufhebe,  welche  Euer 
„Vorfahr  sei.  Andenk,  wider  das  Böhmische 
„Volk  eingeleitet  hat;  und  einen  gewissen  Tag, 
„bequemen  Ort , gottesfürchtige  Richter  be- 
stimme , vor  welchen  ich  mich  über  alles, 
„was  mir  von  Neidern  und  VV  idersachern  zur 
„Last  gelegt  wird,  ohne  Gefahr  der  Gewalt- 
„thätigkeit  oder  Hinterlist  verantworten  könne. 
„Da  wird  das  dichte  Gewebe  der  Bosheit  in 
„Nichts  zeriüessen ; Ihr  werdet  erfahren,  dass 
„Frechheit  es  gewagt  hat , Euch  Lügen  für 
„Wahrheit  unlerzuschieben,  und  alle  VN  eit  wird 
„mit  mir  erkennen,  dass  der  apostolische 
„Stuhl  noch  immer  seine  Treuen,  mehr  durch 
„Belehrung  als  durch  Befehle,  im  Geiste  der 
„Sanftmuth  auf  dem  Wege  der  Gottseligkeit  leite, 
„und  die  Irrenden  in  reiner  Absicht,  in  aushar- 
„render  Geduld,  nur  durch  liebreichesBitten  und 
„Ermahnen  zur  Wahrheit  zurückführe*).“ 
a)  Dock  (Je*ch.  v.  Breslau  a.  a.  O.  S.  546  fl. 


Digitized  by  Google  * 


Geroslaw  brachte  das  königliche  Schrei- 
ben nach  Rom;  und  am  dritten  Adventssonn- 
tage gelang  es  ihm , mit  den  Cardinälen  in 
das  Gemach  zu  dringen,  wo  der  Papst  sich, 
ankleidete,  wenn  er  Messe  hielt.  Auf  seinen 
Knieen  liegend  und  mit  den  Worten : „von 
„Eurer  Heiligkeit  ergebenem  Sohne,  meinem 
„gnädigen  Herrn,  dem  Könige  von  Böhmen;“- 
überreichte  er  dem  majestätischen  Paulus 
den  Brief:  aber  ergrimmt  warf  dieser  das 
Schreiben  dem  Abgeordneten  zu  Füssen,  und 
rief:  „wie  erfrechest  du  dich,  verwegene  Bestie 
„in  unserer  Gegenwart  denjenigen  noch  König 
„zu  nennen,  von  dem  du  weisst,  dass  ihn 
„die  Römische  Kirche  als  Ketzer  verdammt 
„hat?  Unter  den  Galgen  mit  dir  und  deinem 
„Ketzer")!“  Diess  war  alles,  was  Geroslaw 
von  dem  Oberhirten  der  Christenheit  seinem 
Herrn  als  Gnade  und  Antwort  überbringen 
konnte. 

Podjebrad  glaubte  jetzt  alles  zu  gewin- 
nen, wenn  er  die  Kräfte  der  ihm  widerstre- 
benden Herren  vaufrieb.  Ohne  Absagebrief, 
wie  Gesetz  der  Ehre  und  Billigkeit  es  wohl 
gefordert  hätte,  überfiel  er  die  mächtigen  Herrn 
von  Stern  b erg  und  Hasenberg.  Ihre 
Burgfesten  geriethen  in  seine  Gewalt,  ilire 
Schätze  theillen  die  Stürmer  unter  sich;  mehr 
als  hundert  ihrer  Dörfer  loderten  auf  seinen 
Befehl  in  Flammen  auf.  Um  seine  Anhänger 
'in  der  Treue  zu  befestigen,  wies  er  ihnen 
zur  Belohnung  Klöster-  und  Kirchengüter  an, 
mit  dein  Aufträge  sich  derselben  zu  bemäch- 
tigen. Da  wülheten  allenthalben  Mord , Raub 


a)  Dok.  Gesch.  v.  Breslau  a.  a.  O.  S.  35a. 
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und  Verwüstung  unter  dem  rasenden  Heere 
der  Kelclilielden;  an  ihrer  Spitze  der  König 
rastlos  thätig,  um  die  Anklagen  im  höchsten 
Grade  wahr  zu  machen,  welche  früher  Hass, 

Neid  und  Eifersucht  vielleicht  erdichtet,  oder 
nur  übertrieben  hatten.  Dennoch  kostete  es 
den  Legaten  Rudolf  von  Lavant  und  die 
Breslauer  die  äusserste  Anstrengung,  furcht- 
bare Drohungeu  und  kühne  Lästerungen  gegen 
die  Gemässigtem  und  Klügern"),  um  auf  dem 
Tage  zu  Grünberg  Montag  nach  Reminiscere,  G.t4ö6. 
einen  neuen  Bund  wider  Georg  zu  errichten.  2im  APri^ 
Montag  nach  Ilogate  traten  demselben  auf  dem 
Raudnitzer  Tage  auch  der  Olmützer  Bischof 
Protasius,  seiner  weisem  Rathschläge  Zu- 
xückweisung  beklagend,  und  mehrere  Herren 
aus  Schlesien  und  Mähren  bey:  ein  gewaltiger 
Bund,  hätte  sich  der  Zweck  durch  muthige 
Redensarten,  oder  durch  Gottes  Wunder  er- 
reichen lassen;  ein  armseliger,  da  zum  Han- 
deln, dem  Einen  Kraft,  dem  Andern  guter 
Wille,  Allen,  Gemeingeist  fehlte;  drey  Erfor- 
dernisse, in  deren  vollstem  Besitze  der  Utra- 
quisten überlegene  Stärke  bestand:  darum 

fürchtete  auch  Podjebrad  jenen  so  wenig, 
dass  er  den  Bundesgenossen  sogar  Waffenruhe  s 
bis  Gallus  bewilligte.  16.  Ocibr. 

Inzwischen  unterrichtete  er  von  dem  al- 
len treu  und  redlich  den  König  von  Ungarn 
mit  umständlicher  Vertlieidigung  seiner  Un- 
schuld und'  W iderlegung  der  Vorwürfe,  wo-  28.  Julius. 
mit  ihn  die  päpstliche  Vorladungsbulle  bela- 
den hatte.  Das  Sendschreiben  war  gründlich, 
der  Verfasser,  Doctor  Gregor  von  Heim- 

a)  Sie  stehen  ausführlich  und  nachdrücklich  in  Dok.  Gcsch. 
v.  Breslau  Bd.  III.  Thl.  I.  S.  564  u.  ff. 


bürg,  seiner  Zeit  sinnreichster  Rechtsgelehr- 
ter"). Es  fand  Glauben,  der  verfolgte  König 
Theilnahme  bey  dem  unbefangenen  Matthias; 
und  da  ihn  der  Papst  unablässig  zu  Georg’« 
10.  Novbr.  Befehdung  aufforderle , sandte  er  am  Martini 
Feste  aus  dem  Lager  vor  Somerein  von  Pod- 

Lebrad’s  Krönungs-Eide  die  Original- Ur- 
unde,  von  sieben  Zeugen  unterzeichnet  und 
besiegelt,  nach  Romb),  mit  der  Bemerkung, 
man  möchte  doch  nicht  das  nothgedrungene 
Verfahren  eines  Königs  wider  aufruhrLsclie 
Provinzen  und  Vasallen  als  Eidesbruch  anse- 
hen.  Allein  Paulus  hielt  sich  an  sein  früher 
übereilt  abgegebenes,  mit  beträchtlichen  Subsi- 
dien  erkauftes  Mort:  „Wo  immer  es  Noth 

„thut,  wird  Matthias  mit  Ungarn  auf  dem 
„Platze  seyn.‘* 

Da  Kaiser  Friedrich  auf  Martini  einen 
Reichstag  nach  Nürnberg  ausgeschrieben  hatte, 
so  beschickte  ihn  auch  Georg  Podjebrad, 
als  erster  Churfürst.  Seine  Gesandten  waren 
Andreas  Kostka  und  Benedict  Me  it- 
möller,  bevollmächtigt,  bey  den  Verhandlun- 
gen über  den  Türkenzug  der  Böhmen  zahlrei- 
che llülfsscharen,  und  den  kriegserfahrnen 
König  zum  Heerführer  anzubiethen.  Dort  aber 
sass  Fantin  us  de  Val  le,  als  päpstlicher 
Legat,  mit  entscheidendem  Gewichte  über  die 
versammelten  Stände,  und  eingedenk  seines  Ver- 
liafles  auf  der  Podjebrader  Burg;  auf  sein  Zu- 
reden wurden  die  Böhmischen  Gewallbothen 
tingehört  und  mit  bitterm  Spotte  über  ihren, 
als  Ketzer  verbuchten  Herrn  abgewiesen c). 

a)  E*  sieht  bey  D’Achery  Spicileß.  T.  III.  p.  83 o.  und  füllt 
8 Columuinrn.  h ) Kat«  na  rx  MSS.  Hevcnest.  Epitom.  I*.  II. 
p.  371.  <)  Dlujjosa.  Lib.  XIII.  p.  3g6. 
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Diess  war  nur  Vorhothe  des  Streiches, 

welcher  dem  Könige  von  Böhmen  zu  Ilom  * 
bereitet  wurde.  Von  den  Breslauern  ohne  Un- 
terlass angefeuert,  versammelte  Paulus  Hins-  23. Dedr. 
tag  vor  Weihnachten  das  Consistorium  zuPod- 
jebrad's  Verurtheilung.  Die  Acten  wurden 
vorgetragen  und  erwogen,  der  Beklagte  der 
Form  nach  noch  ein  Mahl  vor  die  Stufen  des 
Palastes  vorgeladen , die  Stimmen  gesammelt 
und  mit  Einhelligkeit  derselben  das  Unheil 
gesprochen.  Nichts  ängstigte  mehr  den  Papst 
und  einige  Cardinäle,  als  dass  man  auf  keinen 
gewissen  Vollzieher  des  gew  agten  Uriheils  rech- 
nen konnte.  Es  wurde  eingesehen,  dass  von 
dem  unthatigen,  zu  kräftigen  Unternehmungen 
trägen  Kaiser  nichts  zu  erwarten  sey;  die  Kö- 
nige von  Pohlen  und  von  Ungarn,  durch  ein- 
heimische Angelegenheiten  gebunden,  mitaus- 
wärtigen  nicht  so  bald  sich  befassen  konnten; 
und  die  Sentenz  ergehen  lassen,  ohne  Macht, 
dem  Verurtheilten  die  Herrschaft  zu  entreis- 
sen;  mit  W orten  fechten,  wogegen  er  mit 
W affen  kämpfte eben  so  verderblich,  als 
schimpflich  wäre.  Da  erhob  der  eifrige  Greis, 
Joannes  Carvajal  seine  Stimme  und  sprach: 
„Warum  halten  wir  uns  so  ängstlich  an  den 
„Massstab  menschlicher  Einsichten?  geziemet 
„es  sich  nicht  in  grossen  Dingen  etwras  auch 
„der  göttlichen  Allmacht  zu  überlassen?  Ver- 
tagen der  Kaiser,  der  Pohle,  der  Unger  den 
„Dienst,  so  verspreche  ich  Euch,  Gott  wird 
„von  heiliger  Hohe  auf  dem  Platze  seyn,  und 
„des  Gottlosen  Haupt  zertreten.  Lasset  uns 
„der  Pflicht  gemäss  handeln,  er  wird  vollen- 
den.“ Gross  war  des  Mannes  Ansehen  im 
Kalke,  seine  Zuversicht  erzeugte  Muth  und 
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Begeisterung,  das  Urtheil  wurde  gespro- 
chen0). 

Am  Weihnachtstage  in  der  Sanct  Peters- 
kirche  wurde  Georg  von  Ku  ns  tat  und 
Podjebrad,  als  meineidiger  Kirchen  feind  und 
hartnäckiger  Ketzer,  der  königlichen,  fürstli- 
• ‘dien,  markgräflichen  und  jeder  andern  Wür- 
de verlustig  erklärt,  aller  Güter,  weltlicher 
.Herrschaft  und  Rechte  entsetzt,  seine  Söhne 
und  seine  ganze  Nachkommenschaft  ihrer  An- 
sprüche auf  Würden  und  Ehrenämter  beraubt, 
Barone , Herron  und  Unterthanen  des  Böhmi- 
schen Reiches  von  dem  Eide  der  Treue,  von 
jeder  Verbindung  und  Verpflichtung  losgespro- 
chen. Die  Urkunde  des  Fluches  sollte  allent- 
halben an  Sonn-  und  Feyertagen  ,*  unter  Gloc- 
kengeläut, bey  brennenden,  dann  ausgelösch- 
ten und  zur  Erde  geworfenen  Kerzen  vorgele- 
sen werden.  Fürsten,  Baronen,  Grafen,  Her- 
ren und  Völkern  wurde  unter  Androhung  des 
göttlichen  Gerichtes  und  anderer  Strafen  ver- 
bothen,  dem  Geächteten  auf  was  immer  für 
eine  Art  beyzustehen,  zu  dienen,  zu  gehor- 
chenb). 

Nachdem  die  Bulle  in  Böhmen  bekannt 
worden  war,  versammelte  Podjebrad  dieihm 
J c 1467 treu  gebliebenen  Barone  und  Landherren  zu 
14.  April.  Prag  und  Unterzeichnete  mit  ihnen  folgende 
Acte : „Auf  das  Zeugniss  unsers  Gewissens  und 
„auf  die  Gerechtigkeit  unserer  Sache  vertrau- 
end, berufen  wir  uns  gegen  das  widerrecht- 
liche Verfahren  Paulus  des  Zweyten  wider 
„unsern  rechtmässigen  König  Georg  und  wi- 
/ 

a)  Also  berichtet  der  anwesende  Zeuge,  Jakob  Piccolo- 
mini, Cardinal  von  Pavia.  Epist.  262.  b)  Dlugoss.  I.  G. 
p.  4oo.  Ö a l b i n.  Epist.  Rer.  Boh.  p.  §37- 
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„der  nns,  aus  Achtung  für  den  apostolischen 
„Stuhl-,  zuerst  auf  den  Papst,  und  verlangen, 
„dass  er  erstgenannten  Georg  von  Podje- 
„brad  für  den  gesalbten  König  und  rechtmäs- 
sigen Herrn  des  Böhmischen  Reiches  erken- 
„ne  und  erkläre*  Wollte  aber  seine  Heiligkeit 
„in  ihrem  gefassten  Zorne  verharren ; so  be- 
rufen wir  uns  auf  ein  allgemeines  Concilium, 
„nach  der  Anordnung,  welche  die  Väter  der 
„Kirche  zu  Costanz  festgesetzt,  zu  Basel  be- 
stätiget haben.  Ferner  berufen  wir  uns  von 
„dem  irregeführten  auf  den  besser  unterrich- 
teten Papst  und  auf  das  Urtheil  jeder  Ver- 
sammlung gottesfürchtiger  Menschen,  welche 
,, Gerechtigkeit  achten  a).u 

Davon  sandte  Georg  eine  grosse  Anzahl 
Abschriften  durch  Böhmen  und  durch  Deutsch- 
land; fast  überall  wurde  des  Königs  Sache  für 
gerecht  gehalten,  des  Papstes  Verfahren  gern iss- 
Lilliget.  Dieser  sandte  Briefe  und  Bullen  nach 
Mähren,  Schlesien,  Lausitz,  an  alle  Churfür- 
sten, Reichsstädte,  Prälaten  und  weltliche  Her- 
ren in  Deutschland*  Der  Legat  von  Breslau 
aus  befahl  ernstlich,  und  bath  um  Gottes  Wil-  * 
len,  von  Georg  abzulassen,  die  Waffen  wi- 
der ihn  zu  ergreifen , der  heiligen  Römischen 
Ivirche  und  dem  christlichen  Glauben  beyzu- 
stehen.  Eine  heftige  Schrift,  Podjebrad's 
ärgerlichen  W andel  und  gräuliche  Verbrechen 
darstellend,  beförderte  er  an  die  Könige  Mat- 
thias und  Casimir;  der  Gemahlin  des  letz- 
tem stellte  er  alle  berühmten  Frauen  aus  den 
Geschichten  des  jüdischen  und  christlichen 
Gemeinwesens  zu  Mustern  auf,  in  deren  Nach- 


a)  Dok.  Geacli.  von  Breslau  a.  a.  O.  5,  437. 
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ahmung  sie  ihren  Gemahl  bewegen  sollte,  das 
Böhmische  Reich  zu  übernehmen.  Doch  al- 
les war  vergeblich;  niemand  wollte  mit  dem 
furchtbaren  König  offenbar  brechen,  und  an 
Wirksamkeit  eigener  Kräfte  gegen  die  Gewalt 
von  dreyssigtausend  Utraquisten  glauben,  so 
zuversichtlich  auch  die  JJreslauer  Prediger  ver- 
sprachen , die  Engel  vom  Himmel  würden  für 
die  gute  Sache  kämpfen,  und  zehn  Christen 
hundert  Ketzer  schlagen.  , 

Die  Mährischen  und  Schlesischen  Städte, 
ausser  Breslau  undNamslau,  dieFürstenthümer 
Schweidnitz  und  Jauer,  die  meisten  Fürsten 
und  Landherren  verhielten  sich  ruhig,  und 
zeigten  nur  einige  Geschäftigkeit,  wenn  der 
Lejiat  mit  dem  Banne  drohete  oder  vorschritt* 
um  sich  desselben  wieder  zu  entledigen.  Die 

C 

Markgrafen  von  Brandenburg  und  Meissen,  ver- 
einigt mit  Deutschland  es  Erzbischöfen,  Hessen 
auf  den  hohen  Schulen  zu  Leipzig  und  Erfurt 
die  Fragen  untersuchen : ob  es  Recht  wäre  wi- 
der die  Böhmen,  welche  Frieden  verlangten, 
zu  streiten,  ob  PJlicht  mit  Ketzern  Frieden  zu 
halten , ob  erlaubt  sie  zum  Glauben  zu  zwin- 
gen , oder  zu  ermorden.  Alle  Stimmen  erklär-  . 
ten  sich  für  die  Freyheit  des  Gewissens  in 
Glaubenssachen  und  für  die  Pflichten  christli- 
< licher  Duldung”). 

im  Julius . Auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  hatten 

Papst  und  Kaiser  durch  ihre  Gesandten  alles 
Mögliche  versucht,  die  Reichsstände  zu  ei- 
nem Kriegszuge  wider  Podjebrad  zu  bewe- 
gen ; allein  die  meisten  Fürsten  betrachteten 
den  IvönijJ  von  Böhmen  als  Beschirmer  wider 

O 


a)  Dok.  Gesell,  von  Bros  lau  a.  a.  O.  S.  43<j. 
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Friedrichs  Habsucht  uncl  wachsende  Macht. 

Herzog  Georg  von  Bayern  trug  sogar  öffent- 
lich darauf  an,  den  unüiatigen  Kaiser  in  Ru- 
hestand zu  versetzen,  und  den  Verfechter  der 
Compactaten  zum  Römischen  Könige  zu  er- 
wählen; Andere  erbothen  sich  eine  Aussöh- 
nung zwischen  ihm  und  dem  Papste  zu  ver- 
mitteln8). Dieser j einige  Böhmische  Herren 

und  die  Breslauer  trugen  dem  Könige  von  Poh- 
len, für  ihn  oder  Einen  seiner  Söhne  die  Böh- 
mische Krone  an,  die  rechtmässigste  Erbin  n der-  » 

selben,  Elisabeth,  war  ihre  mächtigste  Für- 
sprecherinn;  doch  Casimir,  mit  dem  Preus- 
sischen  Ritterorden  noch  immer  im  Kriege, 
konnte  sich  nicht  entschliessen , den  gefährli- 
chen Antrag  anzunehmen.  Ohne  jedoch  seinen 
Ansprüchen  zu  entsagen,  vermittelte  er  zwi- 
schen dem  König  und  Böhmens  katholischen 
Ständen  fünfmonalhliche  Waffenruhe  b)„ . im  Dtctr. 

Unterdessen  hatte  Kaiser  Friedrich, 
fürchtend  Ge-org’s  Rache  wegen  schimpfli- 
cher Behandlung  seiner  Gesandten  auf  dem 
Reichstage  mit  dem  Churfürsten  von  Branden- 
burg, auch  einigen  Bayerschen  und  Fränki- 
schen Ständen  ein  Vertheidisjungs -Biindniss  ge-  • 
schlossen,  und  auf  dringendes  Anhalten  des 
Papstes , dessen  Ansehen  in  P o d j e b r a d's 
Sache  täglich  mehr  gefährdet  wurde , in  Öster- 
reich das  Kreuz  predigen  lassen.  Dadurch  ge-  j c 
reitzt,  sandte  ihm  Georg  einen  Absagebrief 8. Januar. 
und  liess  seinen  ältesten  Sohn  Victor  in  so- 
gleich mit  Heeresinaclit  in  Österreich  einbre- 

c 

eben  c). 


a)  MüJJer  Reichstagstheater  Vorstell.  IV.  c.  39.  S.  2C9  fT. 
b ) Dlagoss.  Lib.  XII!.  p.  408  — 4i3  sqq.  c)  JUuller  0. 
a.  O.  Vor» teil.  XV.  c.  43.  S.  5i3  f. 
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Also  standen  P o d j e b r a d\s  Angelegen- 
heiten , da  Matthias,  aus  der  Moldau  und 
Siebenbürgen  zürückgekehrt,  zu  Erlau  von  des 
Kaisers  Gewaltbothen,  von  dein  päpstlichen 
Legaten  und  von  dem  Olmützer  Bischöfe  be- 
grüsst,  auch  zu  bewaffneter  Vollziehung  der 
Bann-  und  Absetzungs- Bulle  an  dem  Könige 
von  Böhmen  von  dem  befehdeten  Friedrich, 

. dem  Neustädter  Vertrage  gemäss,  gemahnet, 
von  Paulus,  seinem  königlichen  Worte  zu 
Folge,  aufgefordert ,' von  dem  Breslauer  Bund 
in  dringender  Angst  und  Noth  inständigst  ge- 
bethen  wurde.  Der  Eine  both  der  Freundschaft 
unauflösliches  Bündniss  an,  versprach  Hülfs- 
vülker,  Geld,  den  Zollertrag  Eines  Jahres  aus 
Österreich,  und  Belehnung  mit  dem  leicht  zu 
erobernden  Böhmen,  nur  die  Erbfolge  sich 
vorbehaltend , wenn  Matthias  erblos  hin- 
scheiden  sollte:  der  Andere  sprach  durch  sei-, 
nen  Legaten  in  einem  Tone,  welcher  zugleich 
des  Widerspruches  Vergeblichkeit  bemerken' 
lies.?;  die  Strenge  desselben  milderte  der  Klang 
vop  funfzigtausend  Ducaten  Subsidien,  von 
Itoborella  aufgezählt,  deren  Annahme  Mat- 
thias nichtfüglich  ablehnen  konnte;  die  Letz- 
ten erbothen  sich  zu  jedem  Opfer  in  thatiger 
Mitwirkung  für  Piettung  des  päpstlichen  Anse- 
hens und  ihres  eigenen  Heils“). 

Bis  jetzt  hatte  Matthias  noch  an  keinen 
Bruch  mit  dem,  von  mehrern  Seiten  gedräng- 
ten König  gedachtb) ; ungeachtet  wiederholter 
Anreitzungen  des  Papstes  zu  Feindseligkeiten, 
wenigstens  scheinbar,  freundschaftlichen  Brief- 

ö)  Müller  a.  a.  O.  $,  a.  S.  5it.  . F n gger  B.  V.  c.  19. 
S.  749.  Bonfinius  Decad.  IV.  Lib.  11.  p.  4a«j.  b)  ß a 1- 
bin,  Bpitom.  rer.  Boh.  Lib.  V.  c.  8. 
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Wechsel  mit  ihm  unterhalten;  echt  freund- 
schaftliche Verhältnisse  zwischen  Beyden  konn- 
ten nie  Statt  finden.  Matthias  hatte  zuviel. 
Charakter,  um  das  Unzarte  in  Podjebrad's 
Zudringlichkeit,  womit  er  seine  schwindsüch- 
tige Tochter  mit  dem  achtzehnjährigen  Jüngling 
zu  verloben  geeilet,  und  die  unedle  Gesinnung, 
womit  er  für  zweymouathliche  gastfreundliche 
Behandlung  des  anerkannt  unschuldigen  Staats- 
gefangenen und  für  Auslieferung  des  erwähl- 
ten Königs  vierzigtau.send  Goldgulden  gefor- 
dert, sechzigtau.se nd  angenommen  hatte,  nicht 
tief  zu  empfinden  oder  jemahls  zu  vergessen. 
Dazu  kam  in  der  Folge  noch  P o d j e b r a ds 
unredliches  Betragen,  als  Schiedsrichter  auf 
den  Tagen  zu  Brünn,  zu  Ülmütz,  zu  Frag; 
seine  widerrechtliche  Partey nähme  in  Schlies- 
sung des  Schutz  - und  Trotzbündnisses  mit  dem 
Kaiser  wider  jedermann,  den  Papst  ausgenom- 
men, zur  Zeit,  als  er  zwischen  Kaiser  und 
König  Hecht  sprechen  sollte;  seine  einseitigen, 
amna.ssenden  Unterhandlungen  in  des  Königs 
Nahmen  mit  dem  Könige  von  Frankreich ; end- 
lich seine  geheime  Begünstigung  der  Böhmi- 
schen Freybeuter  und  der  Sternberger  in 
Ungarn,  wodurch  in  Matthias  unter  zuneh- 
mender Erbitterung  mit  der  ohnehin  mehr  gut- 
müthigen  als  pilicht massigen  Dankbarkeit  auch 
jede  Regung  der  Liebe  und  Achtung  für  den 
verbannten  Schwiegervater  erlöschen  musste. 
Eben  darum  widerstrebte  nichts  in  seinem  In- 
nern dem  Kriege,  welchen  äussere  Verhältnis- 
se gefahrlos  und  vortheilhaft  zeigten,  häufig 
gefährdete  Sicherheit  des  Reiches  an  den  Grän- 
zen anrieth,  gegründete  Bedenklichkeiten  als 
unentbehrlich  darstellten. 

V.  The».  ' 1<> 
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Von  den  Osmanen  war  gerade  jetzt  nichts 
zu  fürchten;  Mohammed  hatte  in  Asien  zu 
tun,  seine  Botschafter , in  Begleitung  des 
Herrn  Niklas  von  Ujlak,  waren  in  Erlau, 
und  bewarben  sich  um  Waffenruhe.  Mat- 
thias verlieh  ihnen  mehrmahls  Gehör,  doch, 
der  gefangene  Drakul,  schrecklicher  Türk en- 
spiesser,  stand  ihm  stets  zur  Seite,  alsYorwur£ 
für  den  Sultan,  welcher  ihn  aus  der  Wala- 
chey  verjagt  hatte;  als  Schreckensmann  den. 
Osmanen,  wenn  ihre  Verletzungen  der  Ungri— 
sehen  Reichsgränzen  den  König ' bestimmen 
sollten,  den  gewalttätigen  Woiwoden  wieder 
einzusetzen.  Nachdem  sie  der  Anblick  dessel- 
ben oft  genug  geängstiget  hatte,  entliess  sie 
Matthias  mit  dem  Bescheid:  das  vaterländi- 
sche Staatsrecht  verböte  den  Königen  von 
Ungarn  den  Osmanen  jemahls  urkundlich  Waf- 
fenstillstand zu  bewilligen : wenn  aber  sie  sich 
ruhig  verhielten,  keine  Gewalt  und  Räuberey 
auf  Ungrischem  Reichsgebiete  begingen,  so 
wollte  er  ihnen  durch  die  That  selbst  die 
Waffenruhe  gewähren*). 

Es  war  ihm  bekannt,  dass  Casimir, 
König  von  Pohlen,  das  Erbteil  seiner  Gemah- 
linn,  die  mehr  Mahls  tm  angebothene  Böhmi- 
sche Krone,  freylich  nie  mit  Verzieh  tleistung 
auf  das  Erbrecht  seiner  Söhne,  abgelehnt  ha- 
be. Es  war  vorauszusehen,  dass  der  Breslauer 
Bund  die  katholischen  Herren  in  Böhmen  und 
Mähren,  welche  den  Beschützer  in  ihm  such- 
ten, ihn  bald  auch  Zu  ihrem  Könige  ausrufen 
würden.  Die  Belehnung  mit  Böhmen  war  ihm 


c)  Bonfin.  1*  c.  p.  433.  Matthiae  Cor y in.  Epist.  P. III« 
p.  39. 
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ron  dem  Kaiser  zugesichert,  von  dem  Papste 
kein  Einspruch  zu  erwarten,  Böhmens  Verei- 
nigung mit  dem  Ungrlschen  Reiche  die  wirk- 
samste Verwahrung  des  Landes  für  die  Zu- 
kunft gegen  allen  Freybeuter-  Unfug;  wichtige 
Vortheile,  ohne  Belästigung  des  eigenen  Rei- 
ches, wie  es  den  Schein  hatte,  bloss  auf  Kos- 
ten des  Kaisers  und  des  Papstes,  erreichbar» 

* 

Wollte  aber  Matthias  die  vertragsmässi- 
ge  Beschirmung  Österreichs,  wo  Victorin 
schon  bis  an  das  linke  Donau  - Ufer  heerte,. 
dem  Kaiser;  die  bewaffnete  Vollziehung  der 
Bann-  und  Absetzung*- Bulle  dem  Papste,  wel- 
chem Pobjebrad  entschlossen  trotzte , verwei- 
gern, so  hatte  er  nichts  gewisser»,  als  offen- 
bare Feindschaft  von  dem  Einen;  Verdacht 

ketzerischen  Einverständnisses  mit  dem  Ver- 

* 

bannten,  Versagung  des  Schutzes  im  Drange 
der  Noth,  mit  energischen  Drohungen  unter-* 
stützten  Befehl  'im  Falle  beharrlichen  Unge- 
horsams, sogar  Aufreitzung  seiner  Prälaten  und 
Barone,  von  dem  Andern  zu  erwarten.  Des 
Kaisers  Feindschaft  konnte  der  König- von 
Ungarn  verachten;  des  Papstes!  Verfolgung 
musste  der  König  ohne  Erbrecht  fürchten. 
In  staatskluger  Einsicht,  deren  Richtigkeit  sich 
nicht  bezweifeln  liess,  . lag  dem  Papste  jetzt 
mehr  an  Podjebrad’s  Unterdrückung,  als  an 
des  heiligen  Grabes  Eroberung.  Vortheile,  wel- 
che aus  Besiegung  der  Osmanen  für.  die  päpst- 
liche Herrschaft  entspringen  konnten,  lagen 
auch  bey  dem  glücklichsten  Fortgange  der  U ti- 
erischen Waffen,  in  weiter  Ferne;  drang  aber 
todjebrad  mit  seinem  Trotze  durch,  so 
war  das  ohnehin  schon  . wankende  päpstliche 


Ansehen  in  der  Europäischen  Staaten  - Repu  - 
blik  tief  danieder  gedruckt.  Den  Gedanken, 
ein  kleiner  König  habe  dem  apostolischen  Stuh- 
le glücklich  widerstanden,  habe  sich  gegen 
den  Römischen  Bannstrahl  auf  seinem  Stand- 
puncte  behauptet,  waren  Paulus  und  das  Col- 
legium der  Cardinäle  unfähig  zu  ertragen.  Mat- 
thias war  der  einzige  zn  jener  Zeit,  welcher 
den  Römischen  Hof  gegen  solche  Gefahr  si- 
cher stellen  konnte.  Keinen  Vorwand,  keine 
Entschuldigung,  nicht  die  gründlichste,  hätte 
Paulus  gelten  lassen;  des  Königs  Weigerung 
würde  ihn  erbittert,  Widerstand  zu  darnakls 
noch  furchtbaren  Massregeln  angefeuert  haben. 

- Zwar  hätte  die  Herzhaftigkeit  des  hohen  Un- 
grischen  Clerus,  des  ersten  Standes  iin  Reiche, 
und  die  Macht  der  Magnaten  einen  gewöhnli  - 
chen König  dagegen  beschirmen  können;  aber 
Matthias  durfte  nicht  darauf  rechnen.  Ein 
Tlieili  der  Prälaten  fürchtete  ihn,  der  andere 
war  ihm  feind.  Matthias  war  an  Geist  und 
Gemüth  mehr  das  Erzeug n iss  älterer,  grosser, 
als  seiuer  Zeit;  darum  grösser  als  seine  Zeit- 
genossen. Nie  war  der  gross  emporragende 
Mann  den  hochgebornen  Kleinen  Gegenstand 
der  Liebe  oder  unwandelbarer  Treue;  und  zu 
allen  Zeiten  folgte  empfundene  Niedrigkeit 
freudig  dem  Rufe,  für  abgedrungene  Ehrfurcht 
an  der  Grösse  sich  zu  rächen. 

Endlich  dachte  Matthias  über  kirchlich© 
Einheit  im  Lehrbegriffe,  über  Bekenntniss  und 
Cultus  liberal  und  frey,  nicht  frech.  Das 
Kirchenwesen  war  ihm  auch  Sache  seines  Ge- 
müthes,  nicht  bloss  brauchbares  Ding  für  Staats— 
klugheit  und  Polizey;  er  hatte  seine  frühere 
Jugend  in  erbaulichem  Umgänge  mit  Joannes 
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ron  Capistrano  und  Jacob  us  tob 
Monte  Brandono,  den  anerkannten  Hei- 
ligen der  Zeit,  verlebt;  die  in  solcher  Ge- 
sellschaft empfangenen  Eindrücke  waren  in  sei- 
ner Seele  unauslöschlich;  waren  herrschend 
geblieben;  er  war  aus  starken  Ahndungen  und 
aus  Betrachtung  der  an  sich  selbst  erfahrnen 
Führungen  Gottes  religiös,  aus  Überzeugung 
kirchlich  fromm,  dem  apostolischen  Stuhl,  als 
Mittelpuncte  kirchlicher  Einheit,  verständig  er- 
geben, fest  sich  an  den  Glauben  haltend,  Ei- 
ferer für  dessen  Reinigkeit,  seiner  Anfechter 
Feind.  Unter  solchen  Umständen  und  mit  die- 
ser Sinnesart  konute  er  in  dem  entsetzten  und 
verbannten  König  von  Böhmen  nichts  anders 
sehen,  als  den  starrsinnigen  Verfechter  schäd- 
licher lmhümer,  den  Störer  der  Ruhe  und 
des  Glückes  seiner  rechtgläubigen  Unterthanen, 
den  geschwornen  Feind  des  Römischen  Pries- 
terthumes,  den  kühnen  Stürmer  katholischer 
Gotteshäuser;  einen  Mann,  der  seinem  Schick- 
sale unmöglich  entgehen  könnte,  weil  der  Papst 
die  gesammte  Christenheit  zu  seinem  Verder- 
ben bewalfnen  würde:  und  sich  selber  zwischen 
der  Römischen  Kirche  und  einer  blutgierigen 
gefährlichen  Secte  in  die  Mitte  gesetzt,  wo  er 
nur  zwischen  dem  unklugen,  geächteten,  be- 
drängten Podjebrad,  und  dem  beherzten, 
gewaltigen,  unversöhnlichen  Paulus  zu  wäh- 
len hatte.  Der  Krieg  war  durch  die  Noth- 
wendigkeit  gebothen;  umsonst  längeres  Aus- 
weichen und  Zögern;  er  musste,  und  er 
wollte  handeln,  er  unterwarf  sich  den  Um- 
ständen mit  dem  Vorsatze,  dem  Papste  und 
seiner  eigenen  Überzeugung  genug  zu  thun, 
ohne  den  Schuldigen  widerrechtlich  zu  be- 
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zu  treten*). 

Nach  Vorlesung  der  Sendschreiben  aus 
Rom,  Neustadt  und  Breslau,  wurde  von  den, 
zu  Erlau  versammelten  Prälaten,  Baronen  und 
Magnaten,  nicht  ohne  Widerspruch  der  Min- 
derheit, Krieg  wider  Georg  Podjebrad  be- 
schlossen; Matthias  trat  der  Mehrheit  bey; 
bestimmte  Presburg  zum  Waffenplatze,  wo  er 
sich  noch  vor  dem  Osterfeste  mit  den  Scharen 
der  Prälaten  und  Herren  vereinigen  wollte.  Der 
Legat  Laurentius  Roborella  meldete  durch 
Eilbolhen  die  freudige  Kunde  nach  Rom;  und 
wie  gewiss  man  von  dort  aus  den  widerspens- 
tigen König  von  Ungarn  zur  Heerfahrt  ge- 
zwungen hätte,  zeigte  die  überschwenglich© 
Freude,  mit  welcher  Papst  und  Cardinale  die 
Nachricht  empfangen  hatten.  „Schon  sehe  ich,“ 
schrieb  Cardinal  Jakob  Piccolomini  an 
Roborella,  „den  Grund  unsers  Heils  gelegt, 
„des  Satans  Synagoge  zerstört;  Georg  Podi 
„jebrad,  welcher  die  Weichenden  verderben 
„wollte,  wird  selbst  weichen  müssen;  derAl- 
„les  an  sich  zu  reissen  strebte,  wird  Vieles  ver- 
„lieren;  und  der  an  Kriegserfahrenheit  sich 
„niemanden  gleich  glaubte,  wird  durch  des  be- 
nachbarten Königs  Tapferkeit  zur  Erkennl- 
„niss  seines  eiteln  Wahnes  gelangen.  Sein  An- 
gesicht wird  der  Herr  mit  Schande  bedecken, 


a)  Nach  dieser  unbefangenen  Erwägung  der  Umstände  und 
Verhältnisse  haben  wir  nicht  finden  können,  was  Schröckh 
( Biographien ) und  Gebhardi  { Geach.  des  Reich»  Hungert) 
Th!.  II.  S.  i6»  ff. ) gefunden  hauen,  dass  nähmlich  Matthia » 
durch  Pßichten  der  Dankbarkeit  an  Georg  Podjebrad  gebun- 
den gewesen  iey : das«  man  Gründe  zusammenraffen  und  mit 
Geräusch  zählen  musste , aastalt  eie  abzuwägen , um  ihn  zu 
rechtfertigen  u.  e.  w. 
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„seine  Augen  verblenden,  die  Bahn  der  Ketzer 
„verfinstern  und  glätten,  indem  sie  der  Engel  des 
„Herrn  verfolget.  Da  wir  bis  jetzt  nirgends 
„einen  Vollzieher  unseres  Ausspruches  sahen, 

„so  wurde  von  Vielen  der  Unsrigen  vieles  Un  * 

„heil  gefürchtet.  Des  treulosen  , Mannes  böse, 

„stets  auf  List  und  Betrug  gerichtete  Sinnes  - 
„art  hielt  uns  in  Angst,  die  benachbarten  Deut- 
schen in  Verdacht  der  Parteilichkeit  oder 
„der  , Unbeständigkeit  gefangen;  aber  Alles  ist 
„durch  des  Krieges  Beschluss  plötzlich  geho- 
„ben,  und  die  Hand  des  Herrn  mit  uns;  ewig 
„preiswürdig  Matthias,  König  der  Ungern, 
„welcher  des  heiligen  Vaters  . Ermahnungen 
„ehrend,  unverzüglich  zu  den  Waffen  greift, 

„den  Feind  in  die  Flucht  schlagen,  und  ihn 
„des  widerrechtlich  besessenen  Reiches  gröss- 
„tentheils  berauben  wird*),“ 

Doch  nicht  ganz  so  ernsthaft  nahm  Mat- 
thias die  Sache;  nur  auf  Vertreibung  des  Fein- 
des aus  dem  kaiserlichen  Gebiethe,  auf  Be- 
schützung  der  Unterdrückten,  und  auf  Siche- 
rung seiner  Gränzen,  war  der  Plan  seiner  Un- 
ternehmungen berechnet.  Der  Absagebrief  an 
Victorin  und  die  urkundliche  Erklärung  an 
den  Breslauer  Bund  hoben  jeden  Zweifel  an  \ 
seiner  gemässigten  Gesinnung.  Dem  erstem 
kündigte  er  den  Frieden  auf,  um  die  vielen 
Gewalttätigkeiten  zu  ahnden,  welche  unter  sei- 
ner und  seines  Vaters  Zulassung  Böhmische 
und  Mährische  Herren  in  Ungarn  verübt  ha- 
ben. Weder  er,  noch  sein  Vater  hatte  des,  ^ c l4G4 
vor  vier  Jahren  zu  Ofen,  Sonnabend  vor  Mi-  14.  April.  . 
sericordia,  geschlossenen  Vertrages  geachtet b); 


a)  Rajnald.  Amial.  T.  XIX.  ad  ann.  i468.  b ) Som- 
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auch  hernach  seinen  öfters  angebrachten  Be- 
* schwerden  ab/.uhelfön  unterlassen*);  vielmehr 
sich  anhaltend  bestrebt,  neue  Feinde  zu  erwec- 
ken, und  nunmehr  auch  den  Kaiser  feindlich 
J.c.  1463.  uberfallen.  Ein  älteres,  mit  diesem  errichtetes 
19. •/>*/»«*. Bündniss1’)  verpflichtete  ihn  jetzt,  dem  befeh- 
deten Kaiser  beyzustehen0). 

In  dem  Schutzbriefe,  welchen  er  dem 
Bischof  Protasius  ausfertigen  liess , erklär- 
te er:  „Wir  haben  diese  Sache,  welche  im 
„Himmel  Belohnung,  auf  Erden  Ehre  bringt, 
„übernommen  in  dem  Glauben,  dass  dieser 
„Krieg  nicht  weniger  Gott  angenehm  seyn  vrird, 
„als  jener,  den  wir  lange  Zeit  her  mit  den 
„grausamen  Feinden  der  Christenheit,  mit  den 
„Türken  führen;  dass  Gott  uns  beystehen  wer- 
„de,  da  wir,  mehr  seine,  als  unsere  Sache, 
„nicht  um  zeitlicher  Vortheile  -wegen,  sondern 
„zur  Ehre  des  päpstlichen  Stuhls,  und  zur 
„Beschirmung  frommer  Christen,  aus  Liebe 
„zu  dem  christlichen  Glauben  verfechten,  kei- 
„nen  andern  Lohn  in  dieser  Welt  hoffend, 
„als  Frieden  und  Dankbarkeit  derer,  für  wel- 
„che  wir  die  Unternehmung  wagen.  Wir  be- 


menberj  Diplom.  Boh.  Siles.  T.  I.  p.  ioa3.  a)  Siehe 
oben  S.  i55.  in  diesem  Bde.  b ) Gebhnrdi  ( Gesch . de* 

Reichs  llungarn')  lieht  das  Strnsnitzer  Bündniss  vom  8.  Februar 
1458  hierher;  dieaa  war  frejrlich  älter,  ala  das  zu  ödonburg 
19.  Julius  >463  mit  dem  Kaiser  vollzogene:  allein  jenes  hatte 
Podjebrad  schon  lange  durch  sein  Betragen,  als  parteilicher 
Schiedsrichter  zwischen  Friedrich  und  Matthias  verletzt. 
Dass  aber  Matthias  in  dem  Absagebrief  nicht  jenes,  sondern 
den  Ofener  Vertrag,  i4.  April  i464,  zur  Abstellung  des Freyben- 
ter  Unfuges  gemeint,  und  ohne  verschiedene  Wendungen , da* 
kaiserliche  Biindnias  für  älter  gehalten  habe  ala  das  Böhmiaihr, 
zeigt  der  ganze  Zusammenhang  des  Fehdebriefes  an  Victor  inj 
dem  daher  diese  Begründung  der  Kriegserklärung  nicht  aben- 
thcuerlieh,  wie  Gebhnrdi  glaubt,  Vorkommen  konnte.  e) 
Matthiae  Corvin.  Epist.  P.  Ilf.  p.  l4. 
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„kennen  daher  unter  Anrufung  des  göttli- 
chen Nahmen* , um  dessen  Willen  wir  uns  , x 
„nach  reiflicher  Überlegung  der  Sache  un- 
terzogen, dass  wir  des  christlichen  Vol- 
kes Beschirmung  und  Vertheidigung  auf  uns 
„genommen  haben;  und  geloben  bey  un- 
term königlichen  Worte,  dass  wir  Allen, 
„welche  unter  dem  Gehorsam  der  Römischen 
„Kirche  stehen,  wes  Standes  oder  Würden 
„sie  seyn  mögen,  gegen  die  Feinde  des  Glau- 
bens unsern  Schutz  angedeihen  lassen  wol- 
len/1 Dagegen  gelobte  Protasius,  Bischof 
zu  Olmütz,  im  Nahmen  aller,  in  Böhmen, 
Mähren,  Lausitz;  der  Sechsstädte,  Bauzen, 
Görlitz,  Zittau,  Löbau,  Lauban  und  Kamenz; 
wie  auch  der  Städte  Olmütz,  Schweidnitz, 

Jauer,  Brün,  Znaym,  Iglau;  und  aller  andern 
im  Gehorsam  des  päpstlichen  Stuhls  Verbunde- 
nen, mit  echter  Treue  dem  Könige  nach  al- 
lem Vermögen  heyzustehen,  nicht  von  ihm  zu 
lassen,  keine  Unterhandlung  mit  des  Bundes 
Feinden,  ohne  Wissen  und  Willen  des  könig-  , 
liehen  Beschützers  vorzunehmen , noch  sonst 
irgend  etwas  einzugehen,  wodurch  diese  Ver- 
bindung getrennt  werden  könnte0).  /. C.1468. 

Frey  tag  vor  Palmsonntag  schrieb  Mat- 8.  April. 
thias  schon  aus  Presburg  an  die  Breslauer: 

Er  habe  auf  Befehl  des  Papstes,  auf  Ermah- 
nung seines  würdigen  Legaten , und  durch 
Vermittelung  des  Ölmützer  Bischofs  Prota- 
sius die  Beschirmung  des  christlichen  Vol- 
kes in  Böhmen  und  der  dazu  gehörigen  Lande 
auf  sich  genommen ; darum  ermahne  er  sie  in 
dem  Herrn,  da  er  nicht  bloss  mit  Worten, 


a)  Dok.  Gesch.  von  Breslau.  Bd.  111.  Tlil.  II*  S.  7. 
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sondern  in  der  That,  ihnen  zu  helfen  ent- 
schlossen sey,  die  angenehme  Zeit  und  die 
Tage  ihres  Heils  nicht  zu  versäumen ; sondern 
mit  ihrer  ganzen  Macht  unverzüglich  bereit  zu 
seyn  und  ihm  beyzustehen.  Kr  habe  den  Ent- 
schluss gefasst,  jetzt  und  in  Zukunft  nichts, 
was  in  seinen  Kräften  stände,  zu  unterlassen"). 
Von  eben  dorther  gab  er  in  öffentlicher  Ur- 
kunde allen  Fürsten  Europa’s  Nachricht  von 
seinem  Entschlüsse , und  Rechenschaft  von  sei- 
nen Beweggründen,  betheuernd,  dass  ihn  we- 
der Ehrgeitz,  noch  irgend  ein  anderer  zeitli- 
cher Vortheil  gereitzt,  dass  ihn  nur  der  grau- 
same Druck,  den  die  Rechtgläubigen  von  der 
Gewalt  einheimischer  Ketzer  ausstehen  müss- 
ten, des  Papstes  Befehl,  dem  christliche  Für- 
sten den  Gehorsam  nicht  verweigern  dürften, 
und  die  inständigsten  Bitten  der  ungerecht  Ver- 
folgten bestimmt  hätten,  sich  herzugeben  zu 
' einer  Unternehmung,  welcher  sich  kein  ande- 
rer christlicher  Fürst  unterziehen  wollte1*). 

Vor  dem  Auszuge  nahm  Matthias  den 
Titel,  Protector  der  Rechtgläubigen  im  Böh- 
mischen Reiche,  an;  des  Köjigstitels  wollte 
er  sich  enthalten,  um  den  König  von  Pohlen 
nicht  zu  beleidigen  in  dem  Augenblicke,  indem 
er  sich  um  dessen  Tochter  Hedwig,  König 
Albrecht’s  Enkelinn,  durch  den  Bischof 
Protasius  bewarb,  aber  abgewiesen  wurde'). 
In  den  Feldzug  begleiteten  den  König  unter 
mehrorn  Magnaten  und  Herren  seine  Vertrau- 
testen; die  Zipser  Grafen,  Enterich  und  Ste- 
phan von  Zäpolya;  der  Siebenbürger  Woi- 


a)  Matthiae  Corvin.  Epist.  P.  III.  p.  87.  b ) Ibidem 
p.  88.  c)  Dlugoaa.  Lib.  Xill.  p.  tu. 
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wod,  Niklas  Csupör;  der  Palatin,  Michael 
Orszdgh  von  Guth;  die  bewährten  Wallen- 
meister, Stephan  Bäthory,  Niklas  Bänf- 
fy,  Wuk  Brankowicsh,  Despot  von  Serwien 
genannt;  Blasius  Magyar  und  Paul  Ki- 
nisy,  vom  Glücke  zum  Mühlknappen,  vom 
Geiste  zum  Kriegshelden  bestimmt;  die  Erzbi- 
schöfe Joannes  Vitez,  von  Gran;  Stephan 
Warday,  von  Colocza;  die  Bischöfe,  Joan- 
nes Cesinge  von  Fünfkirchen  und  Joannes 
Bekensloer  von  Erlau;  der  päpstliche  Legat 
Laurentius  Roborella  wich  nie  von  des 
Königs  Seite*).  Einer  dieser  Prälaten,  dem 
Styl  nach  wahrscheinlich  Bekensloer,  schrieb 
am  Palmsonntage  an  den  Ungrischen  Sachwal- 
ter in  Rom:  „Die  Klugheit  und  das  Ansehen 
„des  Graner  Herrn  hat  diess  Malil  alle 
„Schwierigkeiten  überwunden.  Wir  haben, 
„wie  ihr  sehet,  die  Sache  begonnen,  die  Fort- 
setzung hängt  von  dem  Papste  ab.  Eilet  er 
„mit  angemessener  Unterstützung,  so  erlanget 
„er  einen  so  rühmlichen  Sieg  über  die  be- 
zwungenen oder  zu  Recht  geführten  Böhmen, 
„wie  er  seit  siebzig  Jahren  keinem  seiner  Vor- 
„fahren,  nicht  Martinus  dem  V.  noch  Eu- 
„genius  dem  IV.  zu  Theil  geworden  ist. 
„Wird  diese  Ketzerey  jetzt  nicht  ausgerottet, 
N„so  ist  für  die  westliche  Kirche,  vorzüglich 
„in  Deutschland,  alles  Unheil  zu  befürchten. 
„Die  Hussiten  werden  sich  unbezwinglich  ver- 
stärken und  zahllos  vermehren,  wähnend, 
„Gott  selbst  beschütze  sie  in  ihrem  echten  Glau- 
„ben.  Niemand  in  Böhmen  wird  das  Abendmahl 
„unter  Einer  Gestalt  mehr  geniessen  wollen, 


•)  Bonfiniu*  Dec.  IV.  Lib.  II.  p.  434. 
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„und  die  jetzt  verlassenen,  werden  bald  völ- 
lig unter  dem  Drucke  erliegen.  Der  Kaiser 
„ist  kaltsinnig, r des  König  von  Pohlen  diirf- 
„tig,  die  Deutschen  ergehen  sich  der  nichts- 
„wiirdigsten  Ausgelassenheit.  Arbeitet,  dass 
„wenigstens  den  Papst  einige  Wärme  durch- 
, „dringe.  Das  Beyspiel  des  Herrn,  dessen 
„Statthalter,  der  heiligen  Petrus,  dessen Nach- 
„folger  er  ist , verpflichtet  ihn , für  seine 
„Schafe  seine  Seele,  wie  viel  mehr  sein  Geld 
„hinzugeben.  Handelt  mit  Vorsicht^  Klugheit 
„und  Gewandtheit  ; zeigend ' bey  ergiebiger 
„Unterstützung  die  Vormeile,  bey  Krmange- 
„lung  derselben  die  Gefahr.  Wenigstens  bewir- 
* „ket  uns  die  Frey lieit,  Frieden  zu  schliessen, 
„sobald  wir  aus  Mangel  an  Subsidien  den 
„Krieg  fortzusetzen  nicht  mehr  vermögend 
„sind  *)“.  / 

Georg  Podjehrad,  von  den  feindlichen 
Absichten  des  Mat thias  unterrichtet,  versuchte 
Vieles , ihn  für  sich  zu  gewinnen  , aber  theils 
dessen  eigene  Überzeugung,  theils  des  Papstes 
Sachwalter  hielten  ihn  fest  bey  dem  an  gefan- 
genen Werke.  Sein  Übergang  über  die  March 
nöthigte  den  Herzog  Victorin  zu  eiligstem 
Rückzuge  aus  Österreich.  Kaiser  Friedrich  sah 
sich  ausser  Gefahr,  für  die  Zukunft  Hess  er 
den  König  der  Ungern  sorgen;  ihm  war  ge- 
miithlich  eine  ßethefahrt  nach  Rom  zu  unter- 
nehmen, nebenbey  für  seine  ganze  Nachkom- 
menschaft Zuerkennung  der  Erbfolge  in  Un- 
gern  und  Böhmen  von  dem  Papste  zu  erhan- 
deln. Matthias  drang  in  Mähren  ein,  und 
legte  starke  Besatzungen  in  die  Städte,  welche 


ä)  Matthiae  Corv.  Epistol.  P.  III.  p.  39. 
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für  ihren  Glauben  ihren  König  verlassen  hat- 
ten, Kt  selbst  lagerte  sich  bey  Laa  am  rech- 
ten Ufer  der  Theya,  wo  er,  nicht  achtend 
der  ungestümen  Forderungen  des , päpstlichen 
Legaten , den  König  zur  Aussöhnung  oder 
zum  Kampfe  erwartete.  Podjebrad,  seines 
Gegners  Kräfte  berechnend,  vermied  den  ge- 
fährlichen Kampf.  Ausserst  bedenklich  war 
die  Jhage  beyder  Fürsten.  An  Muth  gleich, 
war  Georg  geübter  in  regellosen  Streifzügen; 
Matthias  erfahrner  in  der  W ahl  des  Schlacht- 
feldes und  der  künstlichen  Anordnung  des 
Treffens.  Des  Böhmischen  Heeres  Stärke  be- 
stand in  der  Zalil  des  Fussvolkes;  es  konnte 
angreifen;  aber  gegen  die  gewaltige  Reiterey 
der  Ungern  nicht  entscheiden.  l)ie  Böhmi- 
sche Wagenburg  konnte  dem  Feinde  den  An- 
griff eine  Weile  erschweren;  aber  sie  war  zu 
schwach,  den  stürmenden  Anfällen  der  von 
Matthias  gebildeten  schwarzen  Legion  zu 
widerstehen.  Die  Heerscharen  nur  durch  den 
Gränzbaclx  getrennt,  standen  einander  im  Ge- 
sichte; Mangel  an  Mundvorrath  machte  die 
Böhmischen  Haufen  unzufrieden , Meuterey 
und  Empörung  , drohten  nicht  undeutlich* 
Überfluss,  Ordnung  und  strenge  Zucht  herrsch- 
ten im  Englischen  Lager.  Noch  hatten  nicht 
alle  katholische  Landherren  und  Städte  Georg's 
Panier  verlassen ; beträchtliche  Anzahl  ihrer 
Dienst  mannen  war  ihm  auf  den  Kampfplatz 
gefolgt ; um , so  gefährlicher  für  ihn  war  das 
Wagniss  einer  allgemeinen  Schlacht,  mehr  als 
einen  streitgeübten  Gegner  hätte  ihn  der  Sieg 
gekostet,  tiefer,  als  diesen,  die  Niederlage  ge- 
beugt. Das  Unglück  hatte  ihn  in  düstere, 
scliwermütliige  Stimmung  versetzt;  das  harte 
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Verfahren  des  Papstes,  der  Abfall  seiner  Va- 
sallen hatten  sein  Herz  tief  verwundet;  die 
Leiden  desselben  erneuerte  seines  bewaffneten: 
Eidams  täglicher  Anblick;  das  marternde  Ge- 
fühl der  nahen  Gefahr,  seine  mühsam,  viel- 
leicht nicht  ohne  Verbrechen , errungene  Grösse 
zu  überleben,  drückte  seines  Geistes  Spann- 
kraft darnieder. 

Aber  auch  dem  Könige  der  Ungern  fehl- 
ten nicht  innere  Antriebe , des  übereilten  An- 
griffes sich  zu  enthalten.  Bedeutende  Stim- 
men halten  sich  auf  dem  Erlauer  Tage  wider 
den  Krieg  erklärt,  der  Verlust  einer  entschei- 
denden Schlacht  hätte  ihn  die  Achtung,  die 
Anhänglichkeit,  das  Vertrauen  Vieler  gekostet ; 
hinter  der  Aussicht  schreckte  ihn  der  Nach- 
welt gewisse  Anklage,  bitterer  Tadel,  strenges 
Urtheil  zurück:  er  konnte  und  musste  vor- 
aussehen, dass  sie  den  nicht  ungerecht  ver- 
folgten König  entschuldigen  werde,  um  den, 
seinen  Schwiegervater  unterdrückenden  Eidam 
strafbarer  zu  finden.  Beyde  Könige  musterten 
und  übten  daher  täglich  ihre  Mannschaft, 
sprachen  den  schmalen  Fluss  hin  - und  herüber 
mit  einander,  anfänglich  nicht  ohne  Bitterkeit, 
dann  anständiger,  endlich  freundlich,  bis  das 
Andenken  alter  Verbindungen  lebhafter  er- 
wachte, fast  gleiches  Schicksal  und  gleiche 
Würdigkeit  des  Glückes  gegenseitige  Achtung 
erneuerte*),  der  edlere  Wunsch  nach  Aus- 
söhnung die  Kriegslust  schwächte.  Nur  in 
kleinen  Gefechten  versuchten  sich  einzelne 
Haufen,  in  welchen  die  Ungern  gewöhnlich 

a)  In  welchem  andern  Fürsten  dieser  Zeit,  ata  in  »einem 
geist-und  kraftvollen  Gegner  hatte  Matthias  und  Georg 
gegenacitig  sich  gelbst  beschauen,  sich  selbst  achten  können? 
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den  Sieg  behielten.  Die  Könige  dachten  an 
Unterhandlung™;  Tag  und  Ort  der  Zusam- 
menkunft wurden  festgesetzt.  Nach  einigen 
Unterredungen,  unter  welchen  sich  Podje- 
brad's  Empfindlichkeit  in  mancherley  Vorwür- 
fen und  Beschuldigungen  ergossen  hatte,  erklär- 
ten sich  beyde  bereitwillig,  Matthias,  den 
Frieden  zu  gewähren ; Georg,  ihn  anzunehmen: 
jener“  sollte  die  Bedingungen  vorzuschlagen. 

Darauf  wurde  im  Rathe  des  Ungrischen 
Königs  auf  folgendes  angetragen:  neue  Ge- 
sandten von  Rom,  mit  nöthigen  Vollmachten 
versehen,  sollten  an  einem  bestimmten  Orte 
beyde  Könige  mit  ihren  Sachwaltern  erwarten; 
die  Böhmen  aber  sich  jetzt  gleich  verpflichten, 
den  anzuzeigenden  Ort  vor  dem  Abschlüsse 
der  Vereinigung  unter  keinem  Vorwände  zu 
verlassen.  Es  wäre  zu  wünschen , — hiess 
es  weiter  — dass  sich  das  Böhmische  Volk 
unbedingt  den  Forderungen  des  apostolischen 
Stuhls  unterwürfe,  oder  dieser  zur  Erhaltung 
der  Einigkeit  gewährte,  was  es  verlangte; 
weil  aber  auch  der  entgegengesetzte  Fall  mög- 
lich wäre,  so  müssten  sogleich  Mittelsmänner 
erwählet  werden,  um  die  Puncte  vorzuschla- 

fen,  welche  die  Böhmen,  auf  die  mütterliche 
.iebe  und  Sanftmuth  der  Römischen  Kirche 
vertrauend,  annehmen  sollten.  Die  eingezo- 
genen  Güter  und  Ländereyen  sollten,  entwe- 
der unbedingt  ihren  rechtmässigen  Eigenthü- 
mem  zurückgegeben,  oder  bis  zur  geendigten 
Verhandlung  unter  Schutz  der  unparteilichen 
Ungern  gesetzt  werden.  Dem  Könige  von 
Böhmen  sollten  sie  anheimfallen , wenn  der 
päpstliche  Stuhl  durch  überspannte  Forderun- 
gen die  Vereinigung  hintertriebe.  ln  der 
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Zwischenzeit  hätten  sich  die  verschiedenen  Par- 
teyen der  Böhmen  aller  Feindseligkeiten  zu 
enthalten.  Unbedeutende  Zwistigkeiten  soll- 
ten die  verordneten  Friedensmittler  beylegen, 
wichtige  Vorfälle  würde  der  König  von  Un- 
gern entscheiden.  Alle  Befehdungen  des  kai- 
serlichen Gebiethes  wären  untersagt;  Kaiser 
Friedrich  und  die  Böhmen  sollten  ihre 
»Streitsache  dem  Graner  Erzbischöfe  heimstel- 
len.  Von  dem  Könige  der  Böhmen  forderte 
es  die  Billigkeit,  sowohl  die  Kriegskosten,  als 
auch  den  Schaden  zu  erstatten,  welchen  die 
Streifereyen  der  Böhmischen  Freybeuter  und 
der  Zebraken  an  den  Ungrischen  Gränzen  ver- 
ursacht hätten.  Die  Bestimmung  der  erstem 
würde  Matthias  dem  päpstlichen  Legaten 
überlassen , bey  den  letztem  auf  die  Umstände 
des  Erstatlers  schonende  Rücksicht  nehmen. 
Für  die  getreue  Erfüllung  dieser  Bedingungen 
sollten  die  Mährischen  Stände  sich  sogleich 
verbürgen,  Geissein  geben,  und  die  Festung 
Spielberg  den  Ungern  zum  Unterpfande  über- 
liefern °). 

Nach  maucherley  Anfragen,  Einwendun- 
gen und  Erläuterungen  erklärten  sich  endlich 
die  Böhmen  itn  Allgemeinen  dahin , dass 
sie  bereit  seyen , mit  dem  apostolischen  Stuhl 
sich  zu  vereinigen,  aber  weder  unbedingt, 
noch  unmittelbar,  sondern  durch  Mittelsmän- 
ner. Erst  nach  abgeschlossener  Vereinigung 
würden  sie  die  eingezogenen  Güter  der  Katho- 
lischen Landherren  zurückstellen.  Die  Streit- 
sache zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser,  auch 
die  Bestimmung  der  Kriegsentschädigung  woll- 


a)  Matt  hi  ae  Cor  v in.  EpialoUe.  P.  III  p.  67. 
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ten  Sie  dem  Aussprüche  des  Graner  Erzbi- 
schofs heimstellen , und  alles  Übrige  treu  er- 
füllen; doch  weder  Geissein  senden,  noch 
Spielberg  zum  Unterpfande  einräumen.  Diese 
Weigerung  erweckte  in  dem  Ungrischen  La- 
ger Verdacht  gegen  Georg’s  und"  seiner  Böh- 
men aufrichtige  Gesinnung.  Überdiess  gab  der 
päpstliche  Legat  dem  Könige  Matthias  zu 
erwägen,  dass  seine  Unterhandlungen,  ohne  des 
Papstes  Genehmigung  und  des  Kaisers  Gutachten, 
schon  an  sich  ungültig  und  kraftlos  wären! 
Auch  zweifelte  niemand  an  Podjebrad’s  Ab- 
sicht, unter  dem  Blendwerke  eines  Waffen- 
stillstandes, die  von  Ungern  besetzten  Mähri- 
schen Städte  und  Burgfesten  wieder  in  seine 
Gestalt  zu  bekommen,  um  dann  mit  grösserer 
Sicherheit  und  überlegener  Macht  den  fried- 
lich gesinnten  Beschützer  der  Unterdrückten 
zu  überfallen. 

Da  nun  kein  Friede  zu  hoffen  war,  machte 
Matthias  Anerbiethungen  zu  offener  Feld- 
schlacht; aber  unbeweglich  blieb  Georg  hin- 
ter seiner  Wagenburg  stehen.  Ihn  dann  an- 
zugreifen, widerrieth  die  Klugheit,  ge^en 
den  Zwang  der  Unthätigkelt  sträubte  sich  die 
Ehrbegierde;  der  Ungern  leichte  Reiterey  zo* 
ans,  steckte  in  Podjebrad’s  Rücken  die  Böh- 
mischen Magazine  in  Brand,  und  schnitt  ihm 
alle  Zufuhr  ab.  Diess  nötliigte  ihn , das  La- 
ger abzubrechen,  und  aus  der  Ferne  die  Be- 
legungen der  Ungern,  ob  gegen  Mähren,  ob 
gegen  Böhmen,  zu  beobachten.  Auf  dem 
Rückzuge  wollte  er  die  Kanitzer  Burg  im 
Sturme  wegnehmen,  dann  die  Brünner  Vor- 
städte abbrennen;  dort  wurde  er  mit  Verlust 
*urückgeschlagen ; hier  traf  er  unbezwingii- 
V.  Theil.  ,4 
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chen  Widerstand.  Eben  so  wenig  glückte  der 
von  ilim  verordnete  Einfall  nach  Ungarn;  der 
Adel  der  Gespanschaften  von  Neitra  und  Trenc- 
sin  stand  an  den  Gränzen  in  Waffen*),  und 
Herr  von  Podmanitzky  der  Ältere  hatte 
sich  von  Skalitz  aus  in  dem  ganzen  Hradischer 
Kreis  durch  Feuer  und  Schwert  furchtbar 
gemacht. 

Unterdessen  war  Matthias  mit  gesamm- 
ter  Heermacht  über  die  Theya  gegangen  und 

Segen  Znaym  vorgerückt.  Unter  den  Mauern 
ieser  Stadt  schlug  er  das  Lager  auf,  nach  eini- 
gen Tagen  stellte  sich  Georg  wieder  mit  sei- 
ner Wagenburg  ihm  gegenüber.  Matthias 
frohlockte  iu  der  Hoffnung  hier  durch  Waf- 
fenglück zu  erzwingen,  was  er  durch  politi- 
sche Unterhandlungen  zu  erlangen  verzwei- 
felte; eine  einzige  Niederlage,  glaubte  er, 
müsste  den  Blick  seines  Schwiegervaters  mit 
Macht  auf  seine  wählen  Vortheile  hinziehen. 
Vor  Tages  Anbruch  ordnete  er  diA  Schlacht 
und  stellte  Hinterhalt  aus,  welcher  entweder 
in  der  Hitze  des  Gefechtes  dem  Feinde  in  den 
Kücken  fallen , oder  den  Zurückweichenden 
empfangen  sollte.  Als  er  aber  mit  Aufgang 
der  Sonne  das  Zeichen  zum  Vorrücken  gab, 
kam  die  Nachricht,  Georg  sey  in  nächtlichem 
Abzüge  dem  entscheidenden  Treffen  entgan- 
gen, und  habe  seinen  Sohn  Victorin  mit  star- 
ker Besatzung  nach  Trebitsch  , am  rechten 
Ufer  der  Iglawa,  gesandt.  Die  Ungrischen 
Besatzungen  in  Mährischen  Städten  und  Bur- 
gen hatten  inzwischen  manchen  Vorlkeil  er- 
fochten; Joannes  Ungör  zwey  Schlösser  in 


«)  Matth}  ic  Cor  rin.  Epistol.  P.  III.  p. 
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der  Nähe  von  Znaym  überwältigt,  die  aus 
Olmütz  einen  Böhmischen  Haufen  bey  Iglau 
geschlagen,  und  die  Belagerer  der  festen  Burg 
Konopistia  einige  zum  Entsätze  sich  einstel- 
Jende  Scharen  in  die  Flucht  gejagt.  Allein 
durch  diess  alles  war  für  den  Zweck  des 
Feldzuges  noch  wenig  gewonnen,  und  ohne 
Subsidien  von  dem  Papste,  ohne  kräftigere 
Mitwirkung  der  Böhmischen  und  Schlesischen 
Landlierren,  hielt  es  Matthias  nicht  fürrath- 
sam,  unternehmender  vorzuschreiten  und  seine 
Ungrische  Mannschaft  zu  schwächen.  Das 
kaiserliche  Hülfsvolk  war  geradezu  unnütz, 
theils  lief  es  davon,  theiils  plünderte  es 
selbst  die  Ungern  im  Rücken.  Also  berichtete 
ein  Prälat  aus  des  Königs  Gefolge  Dinstag  10.  May. 
nach  Jubilate  über  alles,  was  seit  dem  Lager- 
stande bey  Lasa  geschehen  war,  an  den  Ung- 
rischen  Sachwalter  in  Rom.  Er  sollte  um  be- 
stimmte und  zuverlässige  Erklärung  über  die 
zu  hoffenden  Htilfsgelder  bey  dem  Papste  an- 
halten,  und  ihm  recht  nachdrücklich  vorstel- 
len, dass  der  König  nicht  länger  auf  eigene 
K.osten  Stand  halten  könne;  wenn  er  sich  zu- 
rückzöge, der  apostolische  Stuhl  unter  allen 
christlichen  Fürsten  keinen  ihm  gleichen  Heer- 
iührer  finden  würde"). 

An  die  Breslauer  schrieb  Matthias  selbst:  4.  May. 
Da  er  die  Sache  um  des  Glaubens  Willen  an- 
gefangen hätte,  so  wäre  nöthig,  sie  auch  mit 
aller  möglichen  Anstrengung  fortzusetzen;  dar- 
um sollten  sie  längstens  in  Frist  von  zwanzig 
Tagen  mit  Ihrer  gesammten  Mannschaft  gegen 
Olmülz  ziehen,  wenn  sie  fernerhin  auf  seine 


«}  I Hier  Epistol.  Matthias  Corvin.  P,  III.  p.  70. 
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Hülfe  rechnen  wollten*).  Allein  die  Böhmen 
waren  im  Besitze  der  festen  Plätze  Glatz,  Fran- 
kenstein, Münsterberg  und  Bolkenhain;'  da- 
durch  Breslauer  und  Schweidnitzer  daheim, 
.mehr  in  Furcht  als  in  Thatigkeit,  zurückge- 
halten.  Ohne  ihre  Ankunft  abzuwarten , zog 
Matthias  von  Znaym  vor  Trebitsch.  Trotz 
dem  heftigsten  Widerstande  bemächtigten  sich 
*•  die  stürmenden  Ungern  der  Stadt;  was  sie 

verschont  hatten,  verzehrte  die  Feuersbrunst. 
*Victorin  warf  sich  mit  fünfzehnhundert  Reitern 
in  die  stark  befestigte  Abtey,  die  frommen 
und  die  schwelgenden  Söhne  des  heiligen  Be- 
nedictus  waren  von  den  unwürdigen  Anhän- 
gern des  Meisters  Huss  längst  daraus  ver- 
trieben worden*  Matthias'  liess  die  enthei- 
ligten Mauern  umringen  und  ergoss  sich  in 
bittere  Klagen  gegen  . den  Olmützer  Bischof 
i.  Juniut.  Protasius:  „was  wir  für  G ott  und  zum  Schutze 
„des  echtgläubigen  Volkes  unternahmen,  haben 
„wir,  bereits  durch  zwey  Monathe  mit  vieler 
„Anstrengung  fortgesetzt  und  des  Krieges 
„ganze  Last  allein  getragen,  ohne  dass  dieje- 
i „nigen,  für  welche  wir  Handelten,  uns  Hülfe 
„gebracht  hätten.  Die  uns  vorausgehen  sollten, 
„sind  uns  bis  jetzt  noch  nicht  gefolgt;  mit 
„mehrerm  Rechte,  als  sie,  hätten  wir  uns  auf 
„Entfernungen,  schlechte  Landstrassen  und  Ge- 
fahren berufen  können;  und  schicklicher 
„wäre  es  gewesen , dass  man  uns  erwartet 
„hätte,  als  dass  wir  erwarten  müssen,  da  wir 
„die  Wohlthat  erzeigen,  nicht  empfangen, 
„und  fremden  Vortheil  nicht  den  unsrigen 
„suchen.  Der  Feind  verstärkt,  unsere  Streit- 


a)  Dok.  Gesell*  v.  Breslau  Bd.  III.  Thl.  II.  S . 12. 
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„kräfte  vermindern  sich  täglich;  dennoch  sind 
„wir  entschlossen,  noch  einige  Zeit  auszuhar- 
„ren,  und  den  WafFenbeystand  der  Verbün- 
„deten  zu  erwarten.  Kommt  er  nicht  bald 
„und  ergiebig,  so  können  weder  die  Folgen 
„noch  ihre  Zurechnung  uns  treffen  *).“ 

Georg  rückte  wirklich  mit  Meissner  Ifülfs- 
völkern  gegen  die  Iglawra  vor,  um  entweder 
die  Trebitsclier  Abtey  zu  entsetzen,  oder  der 
Ungern  Aufmerksamkeit  beschäftigend,  seinem 
Sohne  einen  W eg  zum  Ausfälle  und  zur  Flucht 
zu  bahnen.  Letzteres  geschah  in  der  Nacht 
vor  dem  Ffingstfeste.  Glücklich  entrann  Vic- 
tor in  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Krieger 
der  Gefangenschaft t).  Brünn  und  Olmütz  5.  /Wut. 
öffneten  nun  dem  Könige  ihre  Thore  und 
freueten  sich  seines  kräftigen  Schutzes;  nur 
die  Besatzung  von  Spielberg  gab  keiner  Auf- 
forderung Gehör  und  trotzte  dem  Legaten, 
welcher  durch  Römische  Bannstrahlen  Festun- 
gen erobern  wollte.  Blasius  Magyar  und 
Paul  Kinisy  erhielten  von  Matthias  den 
Auftrag  der  Belagerung0).  Das  Gerücht,  Ge-* 
org,  des  Beystandes  der  Pohlen  versichert, 
rüste  sich  zu  gewaltigen  Angriffen  , verkün- 
digte dem  König  die  Nothwendigkeit,  seine 
Heermacht  zu  verstärken.  Auf  sein  Geheiss 
zog  Bischof  Protasius  nach  Deutschland,  um 
die  kaiserlichen  Hiilfstruppen  in  Bewegung  zu 
setzen,  und  die  Thätigkeit  der  päpstlichen 
Sachwalter  in  Anwerbung  der  Kreuzfahrer  zu 
spornen.  Auch  Rudolf  von  Rüdesheiin, 
früher  als  päpstlicher  Legat,  Georg's  eifrig- 

o)Matthiac  Corvin.  Epiat.  P.  III.  p 45.  b)  Bonfin. 

J)cc«d.  IV.  Lib.  11.  p,  »34.  Olugot*.  Lib,  XIII.  p.  4aa.  ö 
Boufiniua  1.  c. 
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ster  Verfolger,  jetzt  als  Bischof  von  Breslau, 
unthätig,  feig  und  karg,  auch  er  ward  von 
Matthias  dringendstaufgefordert,  die  schlesi- 
sche Mannschaft  zum  Auszuge  anzutreiben, 
und  sie  in  Person  nach  Olmütz  zu  begleiten. 
il.  Julius.  Montag  vor  Margaretha  stand . der  König 
noch  daselbst.  Bald  darauf  führte  erdieUng- 
rischen  Scharen,  verstärkt  mit  einejm  Haufen 
Kreuzfahrer  zu  Fusse  und  zu  Pferde  über  Ig- 
lau  nach  Böhmen  gegen  Deutschbrod.  Auf 
der  Csaslauer  Strasse  im  Walde  beyWillimow, 
wo  kein  Fussvolk  in  Schlachtordnung  gestellt 
werden,  keine  Reiterey  wirken  konnte,  begeg- 
nete ihm  Podjebrad  mit  zahlreichem Kriegs- 
. . Volke.  Einschliessung  und  Aufreibung  in 
mörderischem  Gemetzel,  oder  wüthende  Ver- 
folgung in  unordentlichem  Rückzuge  schien 
hier  der  Ungern  unvermeidliches  Loos.  Um 
ihm  zu  entrinnen,  liess  Matthias  durch  Herrn 


Albrecht  Kostka  dem  gefährlichen  Feinde 
Freundschaft  anbiethen,  und  günstige  Aussich- 
sen  auf  nahen  Frieden  vorspiegeln.  Dadurch 
getäuscht,  gewährte  ihm  Georg  unangefoch- 
24. Julius. tenen  Abzug*),  und  am  Sonntage  vor  Jakobi 
stand  er  schon  wieder  im  Lager  bey  Ungriscli- 
brod  b). 


a)  „No  tum  etiam  Omnibus  est,  cum  apud  JVilemow  Star  et, 
„an  nobiscum  proelium  inire  voluerit  \ namque  cinctum  se  un- 
„ dique  videns , omnia  nobis  promisit , quem  nos  propter  tot 
„promissa  velut  e manibus  nostris  emisimus  cum  exercitu ; 
„at  ille  nihil  eorum  quae  promiserat  postea  servavit .“  Dies* 
und  nicht*  mehr,  schrieb  Podjebrad  selbst  von  dieser  Sache 
an  die  Ungrischen  Stände : bey  Baibin.  Epit.  Rer.  Bohem.  l.ib.  V.  c. 
9.  b)  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  4g.  Dieser  Zug  nach  Böhmen 
war  also  in  einem  Zeitraum  von  zwölf  bia  dreyzehn  Tagen 
mit  Heiterey  und  Fussvolk  von  Olmiitx  bis  Willimow  hin, 
fünf  und  zwanzig,  von  Willimow  bis  Ungrisohbrod  zurück  fünf 
und  dreyssig  Meilen,  gemacht  worden.  Schon  die  kurze  Zrit 
und  die  lange  Strecke  des  Weges  in  gebirgiger  Gegend , würde 


Digitized  by  Google 


Dort  erhielt  er  die  erfreuliche  Bothsfchaft, 
der  mächtige  Landherr  Joannes  von  Rosen- 
berg, unter  den  katholischen  Ständen  Georg’s 
letzter  Freund,  habe  seinem  geächteten  Ober- 
herrn  abgesagt,  und  ihm  mit  Einnahme  der 


hinreichender  Grund  seyn , den  ganzen  Zug  für  erdichtet  zu  hal- 
ten, stände  nicht  Podjebrad's  angeführtes  £eugniss  für  seine 
Wirklichkeit.  Zuversichtlicher  verweisen  wir  H ageck’s  Erzäh- 
lang , welche  ihm  Dubraw,  Pessina,  Baibin;  und  diesen 
Schröckh,  Gebhardiund  Andere  nachgeschrieben  haben, 
unter  die  Fabeln.  Sie  lautet,  wie  folgt:  - Als  Matthias  in 
der  Mitte  des  Waldes  bey  Willimow  sorglos  einherzog,  rissen 
viele  dazu  angewiesene  Kohlenbrenner  die  schon  zuvor  in  die- 
ser Absicht  angesagten  Bäume  nieder.  Da  befand  er  sich  unver- 
mtithet  mit  seinen  Ungern  und  Kreuzfahrern  in  einem  Verhacke 
und  in  Georg  *s  Gewalt,  welcher  sich  sogleich  mit  seiner  Heer- 
macht  zeigte,  in  a'usserster  No  th  versprach  ihm  Matthias  ge- 
gen freyen  Abzug  Frieden , Mährens  Räumung,  und  eine  an- 
sehnliche Summe  Geldes.  Podjcbrad  liess  den  Geängstigten 
in  Frieden  heimkehren,  begleitet  von  den  Gesandten,  welcher 
das  Geld  in  Empfang  nehmen  sollte.  Diesem  zeigte  Matthias 
eine  Kiste  voll  Ducaten , drückte  sein  königliches  Siegel  darauf 
und  liess  ihn  damit  abziehen.  Indessen  verwüstete  er  Mähren 
weit  und  breit,  und  als  sich  Podjcbrad  darüber  beklagte,  gab 
er  ihm  zur  Antwort:  „Wisse  dass  ich  kein  Ungrischer  König 
„sey  wie  du  mich  nennest,  sondern  ein  Walachischer.  Einem 
„Unger  aber  tiaue  nur  dann,  wenn  er  das  dritte  Auge  an  der 
„Stirn  hat.“  Jetzt  erst  öffnete  Georg  die  Kiste  und  fand  sie 
voll  Sand  mit  einer  Schichte  Ducaten  belegt.  Vor  Scham  und 
Ärgernis«  über  diesen  Betrug  verfiel  er  in  gefährliche  Krank- 
heit, — Das  Mährclien  widerspricht  dem  Charakter  der  Perso-  , 
nen  und  den  Umständen  der  Zeit.  Matthias  handelte  nie  un- 
überlegt und  leichtsinnig;  Wer  mochte  glauben,  dass  er,  ohne 
die  Gegend  selbst  oder  durch  Kundschafter  auszuspähen,  in  die 
Klemme  der  halb  durchgesägten  Bäume  hineingelaufcn  sey?  Und 
der  misstrauische  Podjcbrad,  de»  einst  den  Jüngling  Mat- 
thias nicht  ehe  aus  den  Händen  gelassen  hattet  *1*  bis  die 
aerhzigtausend  Ducaten  aufgezählt  waren,  sollte  jetzt  dencinge- 
schlossenen,  gefangenen  König  und  Feind  Matthias  so  leicht- 
sinnig, auf  leere  Versprechungen,  ohne  schriftliche  Verpflich- 
tung und  Geissein,  entlassen,  und  die  nie  wieder  zuriiekkeh- 
rendc  Gelegenheit,  alles  zu  erlangen,  was  er  wünschte,  ver- 
säumt haben?  — Wahrscheinlich  zog  Matthias  mit  seiner 
Mannschaft  erst  den  ta.  Julius  aus  Olmütz  ab;  zu  Ungrischbrod 
musste  er  spätestens  am  a3.  Julius  angelangt  seyn.  Er  und  sein 
Volk  mussten  also  in  1a  Tagen  hintereinander»  ohne  iluhetag, 
täglich  5 deutsche  Meilen  marschieren.  Zu  so  schnellen»  M.«r-  • 
«che  trieb  ihn  nichts  im  Hinzuge;  nicht«  in  dem  ihm  bewillig- 
ten sichern  Hückzuge. 
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festen  Stadt  Böhmisch  Budwels  Fehde  ge- 
bothen.  Indem  nun  Podjebrad  wider  den  em- 
pörten Vasall  in  Böhmen  zu  Felde  zog,  ge- 
wann Matthias  Frist,  sich  in  Mähren  zu  be- 
festigen und  die  Mittel  herbeyzuschaflen,  welche 
in  dem  nächsten  Feldzuge  seine  TJnterneh- 
2.  Augu*t.  mungen  befördern  sollten.  Dinstag  nach  Petri 
ICettenfeyer  sandte  er  aus  Olmütz  abermahls 
Mahnbriefe  an  den  Breslauer  Bischof  R u- 
dolf;  Bruder  Gabriel  Rangoni  von  Ve- 
rona, so  eben  aus  Rom  zurückgekehrt,  offen- 
barte ihm  auf  das  nachdrücklichste  des  Kö- 
nigs und  seines  Staatsrathes  Gesinnungen, 
„Deine  Entschuldigungen,“  schrieb  er:  „wer- 
„den  zu  Deinem  Nachtheile  gedeutet;  Ehe  Du 
„Breslauer  Bischof  warst,  sagt  man,  hast  Du 
„alle  Welt  zum  Aufstande  gereitzt,  jetzt  bist 
„Du  der  erste  und  stärkste  an  Ausflüchten, 
„Du  stehst  vielleicht  unverschuldet  in  übelm 
„Rufe,  Deine  Entschuldigungen  werden  für 
„nichts  geachtet,  durch  Dein  Wegbleiben  Viele 
„beleidiget , da  Dir  vorzüglich  geziemte  mit  Eifer 
„dieser  Sache  Dich  zu  unterziehen.“  — „Frü- 
her,“ so  heisst  es  weiter,  „hast  Du  einen  König 
„aufgesucht,  nun  da  einer,  von  Gott  gesandt,  er- 
schienen ist , bleibst  Du  der  erste  weg.  Laut 
„hast  Du  gerufen  und  allenthalben  rufen  las- 
sen um  Hülfe  bey  Fremden;  und  da  Hülfe 
„gebothen  wird,  sitzest  Du  still,  sinnend  auf 
„Vorwände,  und  die  früher  von  Dir  Erweck- 
„ten  schlafen  jetzt  nach  Deinem  Beyspiele, 
„Konntest  Du  auch  kein  Heer  nach  Deinem 
„W  unsche  zusammenbringen , so  hätte  dennoch 
„nichts  Dich  abhalten  sollen,  den  König  im 
„Lande  zu  besuchen,  da  Du  die  Reise  zu  ihm 
„in  die  entferntesten  Gegenden  nicht  ablehnen 
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„dürftest.  Berufe  Dich  ja  nicht  auf  Unsicher- 
heit der  Landstrassen ; niemand  glaubt  Dir, 

„man  halt  Dich  für  kalter  als  Andere,  welche 
„Du  erwärmen  solltest.  Ich  wünsche  dass 
„Du  Dich  , wenn  auch  nur  mit  zehn  Mann, 
„einstellest;  säumest  Du,  so  bedenke  was  ent-  / 

„stehen  würde,  wenn  der  König  sich  zurück- 
„zöge,  wenn  er  an  den  Tapst  berichtete,  er 
„wäre  zwar  eingerückt  in  das  Land  , mit  sei- 
„nem  Heerbann;  aber  niemand,  nicht  einmahl 
„der  sonst  so  thätige  Legat,  sey  ihm  mit  gu- 
„tem  Willen  mitzuwirken , entgegen  gekom- 
men. Mache  Dich  auf,  bietlxe  Trotz  jedem 
„Hindernisse,  musstest  Du  auch  Deinen  bi- 
schöflichen Ornat  verpfänden.  Gewaltbothen 
„von  dem  Kaiser  und  von  Städten,  Baronen 
„und  Herren  befinden  sich  bereits  bey  dem 
„König.  Nur  Du  allein  fehlst  noch,  um  mit 
„einstimmigem  Rathe  zu  beschliessen  , was 
„weiter  in  der  Sache  zu  unternehmen  seya).cf 
Des  beherzten  Mönches  Zuschrift  setzte 
den  Prälaten  Schlesiens  in  Bewegung,  Am 
Tage  Laurent ii  ritten  Bischof  Rudolf  mit 

C 7 ^ 0 

hundertachtzig,  der  Landhauptmann  Lukas 
Eisen  reich  und  der  Schöppe  Heinze  Dom-- 
nig  mit  tausend  Mann  Reiterey  in  Olmütz 
ein,  den  König  mit  zwey  vergoldeten  Silber- 
bechern beehrend.  Mit  ihnen  verpflichteten 
sich  ihm  eidlich  in  der  Octave  Mariä  Him-2^«#*“*- 
melfahrt  Bischof  Protasius,  Zdenko  von 
Stern  b erg,  oberster  Burggraf  zu  Trag  und 
General  - Capitan  der  katholischen  Landherren 
in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Lausitz; 
Heinrich  von  Tlawen,  Burggraf  zu  Meis- 

9 

a)  Dok.  Gosch.  ▼.  Breslau  Bei«  Hg  Tbl,  II.  S.  18.  , ' 
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sen ; Burian  von  Gut  stein  und  Clenaw; 
Wenzeslaw  Crenn,  BürgermeistervonOl- 
mütz;  v J o a n n e s Leopold  und  Michael 
Erasmi,  Yerorduete  von  Znaym,  in  ihrem 
und  aller  katholischen  Herren  Nahmen ' zu 
denselben  Verbindlichkeiten,  welche  Prota- 
s i u s auf  dem  Erlauer  Landtage  in  ihrem 
Nahmen  übernommen  und  angelobet  hatte. 
Matthias  erklärte  sich  mit  dem  , was  Z d e n- 
ko  von  Sternberg  und  die  Böhmische 
Stadt  Pilsen,  dem  Georg  Podjebrad 
absagend,  versprochen  hatten,  zufrieden;  nur 
sollten  sie  es  auch  vollziehen,  und  die  Dauer 
ihrer  Beharrlichkeit  bestimmen.  Er  wünschte 
ferner,  dass  das  schimpfliche  Stillsitzen  ohne 
Theilnahme,  während  er  mit  Wenigen  des. 
Krieges  Lasten  trüge,  aufhöre,  und  Alle,  wel- 
che seines  Schutzes  bedürften  und  begehrten, 
sogleich  dem  Kunstädter  absagten  und  bis  zu 
allgemeinem  Heerzuge  nach  ihrem  Vermögen 
ihn  und  seine  Anhänger  befehdeten.  Wer  sich 
also  weigern  würde,  zu  den  Waffen  zu  grei- 
fen, den  sollte  der  Legat  mit  kirchlichen  Cen- 
suren  verfolgen,  und  der  König  würde  wider 
ihn,  als  hartnäckigen  Feind  verfahren.  Kei- 
nem, der  nicht  unter  des  Papstes  Gehorsam 
und  Schutz  steht,  würde  der  König  Frieden 
zugestehen,  Waffenstillstand  mit  solchem,  von 
wem  immer  eingegangen,  als  Yerrath  und 
Kriegserklärung  gegen  den  Bund  betrachten. 
Ohne  Verzug  und  Widerstand  sollten  die  Ver- 
bündeten königliches  Kriegsvolk  in  ihre  Bur- 
gen und  Flecken  aufnehmen;  der  König  bürge 
ihnen  für  ihre  Sicherheit.  Dem  Vice-Protec- 
tor,  welchen  der  König  vor  seiner  Rückreise 
nach  Ungarn  ernennen  würde,  müssten  sämmt- 
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liehe  Verbündete  gehorchen,  und  ihm  nach 
Erforderniss  der  Umstände  mit  ihrer  ganzen  ' 

Macht  zu  Hülfe  eilen.  Da  die  Landherren  in 
Schlesien  und  Mahren  sich  bis  jetzt  noch  zu 
nichts  erbothen  und  auch  nichts  gethan  hätten, 
so  sollte  der  Legat  ausmitteln,  wie  viele  Mann- 
schaft jeder  zu  Pferde  und  zu  Fusse  bis  zu 
glücklicher  Vollendung  der  Sache  demProtec- 
tor  zuführen  könnte  und  müsste.  Wer  seinen 
Antheil  versagte  oder  damit  zurückbliebe, 
wäre  als  Feind  der  Kirche,  des  Bundes  und 
des  Königs,  mit  Strafen  zu  verfolgen.  Katho- 
lische Herren  und  Städte,  welche  noch  nicht 
unter  päpstlichem  Gehorsam  und  königlichem 
Schutz  ständen,  sollte  der  Legat  nahmentlich 
mit  Bann  und  Interdict  belegen,  der  König, 
als  Feinde,  behandeln.  So  gut  wusste  Mat- 
thias, mit  welchen  schlaffen  Volkes  Angele- 
genheiten des  Papstes  Zudringlichkeit  und  der 
Zeiten  Drang  ihn  belastet  hatte ; daher  seine 
unverkennbare  Abneigung  vor  kräftigen  Mass- 
regeln  und  durchgreifenden  Unternehmungen 
wider  Georg  Podjebrad,  welcher  seiner 
Seit s auch  klug  genug  war,  seines  Gegners 
Gesinnung  zu  errathen. 

Schon  zu  Olmütz  machte  sich  der  Gene- 
ral-Capitan  dem  Könige  verbindlich,  ungeach- 
tet seines  erlittenen  Schadens  achthundert  Rei- 
ter und  fünfzehnhundert  Mann  Fussvolk  bis  f 

zu  Ende  des  Krieges  zu  unterhalten.  Hein- 
rich von  Plawen,  Burian  von  Gutstein 
und  die  Stadt  Pilsen  versprachen  für  sich  und 
für  ihrer  Gebiethe  katholische  Herren  zwey- 
tausend  Reiter,  sechstausend  Mann  zu  Fuss. 

Die  Stadt  Olmütz,  fünfzig  zu  Ross,  hundert 
zu  Fuss;  das  Doppelte,  wenn  der  König  unter 
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ihren  Mauern"  im  Lager  stände;  die  Stadt 
Znaym,  dreyssig  zu  Pferde,  hundert  zu 
Fuss;  Bischof  Rudolf]  für  sein  Bisthum,  hun- 
dert, für  die  Breslauer  zweihundert  zu  Pfer- 
de; an  Fussvolk  für  sich  drey-,  für  Breslau 
viel  hundert;  für  die  Verbündeten  in  Schlesien 
und  Lausitz  achttausend,  in  allem  neunzehn- 
tausend  fünfhundert  achtzig  Mann,  womit 
Matthias,  obgleich  ohne  Glauben  und  Ver- 
trauen , sich  befriediget  zeigte. 

In  denselben  Tagen  erschienen  zuOlmütz 
die  Herren,  Stanislaw  Ostrorog,  Palatin 
von  Italisch;  Jakob  Dabyensky,  Reichs- 
schatzmeister 5 und  Niklas  Skop,  G'astellan 
von  Osswiazim,  als  Friedensmittler  von  König 
Casimir  gesandt.  Ihr  Antrag  ging  auf  sieb- 
zehn monalliliche  Waffenruhe,  unter  welcher 
König  Georg  sich  mit  dem  apostolischen 
Stuhl  und  mit  dem  Papste-  versöhnen  sollte. 
Hie  Entscheidung  darüber  wurde  von  Mat- 
thias geflissentlich  dem  Legalen  Laurentius 
Roborella,  dem  Bischöfe  von  Breslau  und 
dem  päpstlichen  Inquisitor,  Bruder  Gabriel 
Rangoni  von  Verona,  heimgestellt.  Diese 
erklärten  den  Pohlnischen  Gesandten:  Georg 
habe  den  Glauben  an  seine  Gesinnungen,  Wor- 
te und  Eide  verwirkt,  und  kein  redlicher  Fürst 
würde  für  ihn  bürgen  wollen.  Läge  ihm 
ernstlich  an  Eintracht  mit  der  Kirche  und  an 
Frieden  mit  dem  Papste,  so  müsste  er  einige 
Schlösser , und  zwar  bestimmt  das  Karlsteiner, 
Glalzer,  Prager  , Hradischer  und  Spielberger, 
als  Pfand  dem  Bunde  der  katholischen  Land- 
herren überliefern.  Erfolgte  die  Aussöhnung, 
so  würden  sie  ihm  unweigerlich  wiedereinge- 
räumt werden.  Die  Könige  von  Pohlen  und 
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von  Ungarn  sollten  sich  urkundlich  verpflich- 
ten, in  Waffen  vereinigt,  ihn  mit  seiner  gan- 
zen Secte  zu  verfolgen  und  auszurotten,  wenn 
das  Friedensgeschäft  an  seiner  Hartnäckigkeit 
scheiterte.  Die  Herren  verwarfen  diese  Be-% 
diögungen  in  Georg’s  und  ihres  Königs  Nah- 
men, und  zogen,  mit  der  misstrauischen  Vor- 
sicht der  Priester  unzufrieden,  heim*). 

Matthias  bestellte  Herrn  Zdenko  von 
Sternberg  zu  seinem  Statthalter , übergab  sei- 
nem Oberbefehl  dreylausend  Reiter  und  einige 
tausend  Mann  Fussvolk,  entliess  die  Verordne*- 
ten  des  Bundes  mit  dem  gemessensten  Auf- 
träge, bis  zu  seiner  Rückkunft  den  Feind  von 
allen  Seiten  zu  befehden  und  reiste  Sonnabend  3.  Srptbr. 
Vor  Mariä  Geburt  nach  Presburg,  wohin  ein 
Landtag  zu  diesem  Feste  ausgeschrieben  war. 

In  der  Zwischenzeit  war  mehr  geschehen  r 
als  von  denVerbündetenzu  erwarten  stand.  Frey-  I6.5<7>f6r. 
tag  nach  Kreuzerhöhung  ergab  sich  die  Fran- 
kensteiner Burg.  Auf  dem  Tage  zu  Jauer  an 
Matthäifeste  erbothen  sich  die  Herzoge  Con- 
rad der  Weisse  von  Öls  und  Friedrich 
von  Liegnitz  dem  Bunde  treu  zu  bleiben,  und 
nach  ihrem  Vermögen,  mit  ihrer  Unterthanen 
Rath,  Hülfsvölker  zu  stellen.  In  Mähren  er- 
litt Victorin  eine  empfindliche  Niederlage, 
nach  welcher  Andreas  Kostka  an  seinen 
Wunden  starb.  Sonnabend  vor  Gallus  wurde  15.  Oahr. 
Polna,  Montag  darauf  die  HradischerBurg  er- 
obert. Aber  die  Schweidnitzer,  von  denhoch- 
gebornen  Schlossherren  auf  Kynast,  Fürsten- 
stein, Lehn  und  Nymmersat,  auf  öffentlicher 
Landstrasse  ausgeraubt,  drohten  von  dem 


u)  Dok.  Geach.  r.  Breslau.  Bd.  II T*  Thl.  II.  S.  a4  — 3o. 
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Bunde  abzutreten  und  sich  zur  Rettung  ihre» 
Eigenthumes  und  Wohlstandes  lieber  den  mach- 

u 

tigern  Ketzern  zu  ergeben.  Nachrichten  da- 
von gaben  dem  Könige  die  Breslauer;  ihre 
Bothen  Hieronymus  ßekensloer,  Breslauer, 
Domherr,  Brieger  Decan,  und  Niklas  Mer- 
/.  c.  !469.bot,  Namslauer  Hauptmann,  trafen  ihn  Mon- 
!3./>6ruar.  tag  nach  Estomihi  bereits  zu  Brünn  *).  Dort 


ö)  Hierher  gehört  das  von  Bel  (Notit.  Hung.  Nou,  T.  IT. 

S.  i48.)  und  Pray  (/ 4nnal . P.  IV.  p . 5a.)  erzählte  tragische 
chicksal  de*  Presburger  Grafen  Niklas  Bänffy,  welcher 
seine  junge,  ungemein  reizende  Gemahlinn,  um  siegegen  des  Köuigs 
Verführungskünste  zu  sichern,  nach  Unter- Limbach  hatte  ab- 
ftihren  lassen.  Dieser  Argwohn  erbitterte  den  König  #o  hef- 
tig, das*  er  bey  seiner  Abreise  nach  Brünn  den  Grafen  in  Ket- 
ten an  eine  Kanone  schmieden  und  dem  Heere  folgen  liest, 
eftnu  durch  zwey  Jahre  ihn  in  Fesseln  mit  sich  herum  schleppte,  in 
welcher  Zeit  Chenehazy,  Bänffy's.  Burgvogt,  dessen  Gattinn 
in  Unter  -Limbach  mehrmahls  mit  den  erfreulichsten  Nachrich- 
ten von  ihrem  Gemahl  täuschte.  Wir  halten  das  ganze  Factum 
für  erdichtet.  Es  konnte  sich  zu  keiner  andern  Zeit  zugetra- 
gen haben  , als  zwischen  dem  3.  Seplbr.  i468  und  io.  Februar 
1469.  Nicht  vorher;  denn  auf  dem  Erlauer  Landtage  belohnte 
Matthias  Bandy’*  in  der  Moldau  bewiesene  Tapferkeit  mit 
beträchtlichen  Landereyen  ; und  mehr  als  ein  Mahl  hatte  Bänf- 
f y zu  Baja  dem  Könige  das  Leben  gerettet.  Von  Erlau  be- 
gleitete Bänffy  den  König  nach  Presburg  und  nach  Mähren, 
als  Heerführer,  nicht  als  Gefangener.  — Nicht  nachher;  denn 
Anfangs  Februar  i46q.  zog  Matthias  nach  Mähren,  und  blieb 
das  ganze  Jahr  dort.  Im  Januar  1470  reiste  er  nach  Ofen; 
da  hätte  er  wohl  auf  seiner  Durchreise  den  Presburger  Grafen 
auf  diese  grausame  Art  behandeln  können,  aber  er  führte  dieis 
Mahl  keine  Kanone  mit  sich ; und  überdiess  würde  der  Anblick 
des  mächtigen  Bänffy  in  Ketten,  hinter,  oder  auf  dem  Wagen, 
das  Geschäft,  zu  welchem  Matthias  in  Ofen  erschien,  nicht 
«ehr  begünstiget  haben.  Im  Februar  1470  war  er  schon  wieder 
in  Wien,  und  Bänffy,  als  Freund,  mit  ihm  (Pray  Annal. 
IV.  05.)  Dieser  Umstand  widerspricht  zugleich  seiner  Gefan- 
gennehmung  zwischen  Septbr.  1468.  und  Februar  l46g.,  weil  ihn 
die  Fabel  seine  Fesseln  durch  zwey  Jahre  schleppen  lässt.  Zn 
Anfang  - des  Jahres  1471  befand  sich  Matthias  in  so  bedräng- 
ten Umständen,  dass  er  bey  vollem  Verstandesgebrauch  unmög- 
lich den  Plan  zu  so  empörender  That  hätte  erdenken,  vielwe- 
niger Ausfuhren  können.  Diese  Umstände  dauerten  im  Jahre  147a 
fort,  und  nahmen  erst  gegen  des  Jahres  Hälfte  günstigere  Wen- 
dung. Jetzt  wäre  cs  allenfalls  möglich  gewesen  so  einen  Ty- 
rannenstreich auszuühen  , dagegen  aber  streitet  die  angegebene 
Dauer  der  Gefangenschaft.  Um  die  Hälfte  des  Jahres  1474  r ei- 
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hatten  die  Böhmen  auf  Spielberg  schon  durch 
neun  Monathe  die  hartnäckigste  Belagerung  aus- 
gehalten,  Blasius  Magyar  und  Paul  Ki- 
nisy  nichts  gegen  ihre  unerschütterliche  Treue 
vermocht.  Bey  aljer  Kriegskunde,  Erfahrung 
und  Stärke  mussten  die  Belagerer  dennoch  bey 
jedem  Sturme  der  unbezwinglichen  Tapferkeit 
der  Besatzung  weichen  und  ihre  Todten  be-  . 
graben.  Als  aber  Matthias  angekommen 
war  und  die  Arbeiten  der  Belagerung  mit  alt- 
römischer  Kunst  leitete,  war  längerer  Wider- 
stand vergeblich;  die  Belagerten  ergaben  sich 
und  den  Platz  seiner  schonenden  Grossmuthi 
Angreifen,  nicht  mehr  erwarten  wollte  jetzt 
M atthias  den  zaudernden  Feind.  Viertau- 
send Heiter,  fünftausend  Mann  Fussvolk,  führ-  18.  Ftbr. 
le  er  von  Brünn  nach  Böhmen  in  das  Leito- 

ttc  Bänffy,  als  königlicher  Gesandter,  nach  Italien;  im  Jahre 
1475  kam  er  aurück,  und  im  J.  t47fl  hatte  er  für  seine  Ge- 
mahlinn  nichts  zu  furchten,  weit  sich  Matthias  eben  jetzt 
vermahlet  hatte.  Der  oben  angegebene  Zeitpunct  bleibt  als  der 
einzig  mögliche  übrig.  Allein  vom  Septbr.  i468  bis  Februar 
146g  hatte  Matthias  ganz  andere  Zweck#  vor  Augen,  als  die 
Frauen  seiner  Magnaten  zu  verführen,  und  ihre  Männer  an  Ka- 
nonen zu  schmieden.  Sollte  auch  der  allgemein  geachtete 
Ban  ff y nicht  selbst  unter  den  zu  Presburg  versammelten 
Magnaten  Fürsprecher  bey  dem  Könige  gefunden;  sollte  diesem 
nicht  ein  Einziger  die  tyrannische  That  verwiesen  haben  ? Wie 
tief  müssten  die  Ungriscnen  Stände  damahls  in  Nichtswürdigkeit 
gelegen  haben , hätte  solche  That  an  einem  ihrer  Mitstände,  un- 
ter ihren  Augen,  ungeahndet  verübt  werden  können  ! Wer  mag 
glauben,  der  kluge  Monarch  würde  eich  zum  Brautwerber  eines 
Mannes  bedient  haben,  dessen  Hass  er  aufgereitzt  hatte,  dessen 
Rache  er  fürchten  musste?  Wer  msg  glauben , Verdienst-  und 
Werthgefühl  wäre  in  Bänfly,  der  noch  i.  J.  1477  unter  Un- 
garns tapfersten  Heerführern  genannt  wurde,  so  (ganz  erstorben, 
dass  er  nsch  der  grausamsten  und  schimpflichsten  Behandlung, 
noch  als  Brautwerber  oder  als  Heerführer  einem  Könige  gedient 
batte,  vor  welchem  er  nur  Abscheu  und  Verachtung  hätte  em- 
pfinden können.  Paulus  von  Gregoriancz,  Raaber  und 
Agramer  Bischof  (i55i),  war  der  erste  Erzähler  der  Fabel;  in 
seinen  {unterlassenen  Manuscripten  fornl  sie  Bel:  sollte  sie  mehr 
seyn,  sts  eine  wirklich  erdichtete  Schtiliibung,  so  mag  sie  Judaeut 
jtpiUla  glauben. 
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miscliler  Gebieth,  Hess  allenthalben  plündern, 
brennen  und  morden,  wo  man  dem  Kelche 
nicht  entsagen  und  dem  Papste  nicht  gehor- 
chen wollte.  Zwischen  Schumberg  und  Chru- 
dim  ritt  er  mit  vierhundert  treuen  Mährischen 
Reitern  voraus,  um  die  Gegend  auszuspähen. 
Dort  stiess  er  auf  einen  Theil  der  Böhmischen 
Heere,  womit  Podjebrad  Mähren  überfallen 
wollte*  Zu  nahe,  als  dass  er  durch  Rückzug 
der  Gefahr  entgehen  konnte,  sprang  er  vom 
Pferde,  verkleidete  sich  als  Böhmischen  Bauern 
und  trat  seinem  Reitertrupp  als  Wegweiser  vor. 
Unangefochten  Hessen  die  Feinde  ihn  ziehen* 
wähnend  sein  Haufe  sey  Hülfsvolk,  zu  Ge- 
org’ s Unterstützung  herbeyeilend ; seine  Rei- 
ter waren  eifrig  katholisch,  er  der  Böhmi- 
v sehen  Sprache  vollkommen  mächtig.  In  Sh* 
cherheit  sich  befindend,  sammlete  er  seine  ganze 
• Macht,  und  führte  sie  dem  Feinde  entgegen.  Die- 
ser  hatte  zwölftausend  Mann,  nur  Lust  oder  Muth 
fehlte  ihm,  um  anzugreifen,  oder  dasangebothene 
Treffen  anzunehmen.  Unter  zunelimendemFroste 
erstarrte  der  Heere  Geduld,  sie  wollten  in  die 
Schlacht,  oder  in  das  Winterlager.  In  des 
Matthias  Gefolge  war  diess  Mahl,  ausser  dem 
päpstlichen  Legaten,  kein  auswärtiger  Priester; 
x er  nicht  vermögend,  freundschaftliche  Unter- 
redungen zwischen  beyden  Königen  zu  hinter- 
treiben. Sie  schlossen  Waffenruhe  bis  Ostern, 
und  bevor  noch  beyde  Heere  in  das  Winter^ 
lager  abzogen,  nahm  Georg  mit  seinen  Söh- 
nen gastfreundliche  Bewirthung  von  Matthias 
in  dessen  Zelte  an.  In  vertrauter  Unterre- 
dung bey  freundschaftlichem  Mahle  gab  jener 
die  heiligsten  Versicherungen,  er  wolle  sich 
in  allen  gerechten  Dingen  dem  apostolischen 
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Stuhle  unterwerfen ; wogegen  dieser  alles  Er- 
denkliche zu  versuchen  versprach,  um  beyde 
Reiche  mit  dauerhaftem  Frieden  zu  beglücken  *). 

Schon  der  erste  Schritt  dazu  machte  die 
Verbündeten  um  so  aufmerksamer  und  unzu- 
friedener, je  schneller  das  Gerücht  sich  ver- 
breitete , ihr  Protector  wäre  nach  blutiger 
Niederlage,  unter  Vorwände  eines  Waffenstill- 
standes, zum  Frieden  gezwungen  worden;  ei- 
ne Erdichtung  der  Utraquisten -Partey,  um 
des  Matthias  Anhang  in  Furcht  zu  setzen 
und  zu  schwächen.  Unbekümmert  um  die 
Folgen  der  armseligen  Lüge,  verwies  der  Kö- 
nig Schlesiens  Ständen  ihre  wankelmüthige  Un- 
tätigkeit und  schrieb  allgemeinen  Landtag 
auf  den  Dinstag  nach  dem  Osterfeste  nach  01- 
mütz  aus.  Rudolph  Bischof  von  Breslau, 
der  Lavanter  Bischof  Joannes  von  Roth 
und  Graf  S ti  1 z , des  Kaisers  Gesandten , die 
verbündeten  Herren,  die  Machtbothen  der  ka- 
tholischen Städte  aus  Böhmen,  Mähren,  Lau- 
sitz und  Schlesien  waren  an  dem  bestimmten 
Tage;  Matthias  mit  dem  Legaten  Lauren- 
tius Roborella,  mit  dem  Bruder  Gabriel 
von  Verona,  und  mit  den  Ungrischen  Prä- 
laten seines  Gefolges  erst  am  Donnerstage  nach 
Ostern  daselbst  eingetroffen.  AuchPodjebrad 
war  dahin  eingeladen;  aber  er  weigerte  sich 
zu  erscheinen,  wo  er  vorhersehen  konnte,  dass 
von  einer  Seite  persönlicher  Hass,  von  der 
andern  falscher  Glaubenseifer  und  Priesterstolz 
jedes  emporstrebende  Gefühl  der  Mässigung 
und  Gerechtigkeit  unterdrücken,  jeder  fried- 

«)  B o n fin.  Dec.  IV.  Lib.  II.  p.  435.  Balbiu.  Epit.  rer. 
p.  56.  Curcm  Annal.  Sifea.  p.  i;6.  Dok.  Grach.  r. 
»real*,,,  ßnd.  UI.  Thl.  II.  p.  39  1F. 
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fertigen  Gesinnung  die  Herzen  der  Schieds- 
richter verschliessen  würden.  Nur  seinen  Ei- 
dam, von  dem  er  Alles  erwartete,  verlangte  er, 
allein  und  ohne  Zeugen  zu  sprechen. 

Unter  einem  Gezelte  zwischen  Olmütz  und 
Sternberg  unterredeten  sich  beyde  Könige 
freundschaftlich  und  einigten  sich  zum  Frie- 
den. Georg  wollte  seinem  Eidame  die  Erb- 
folge in  Böhmen  von  der  Utraquisten  Partey 
versichern  lassen ; Matthias  übernahm  es, 
für  jenen,  und  für  die  ihm  anhängenden  Stän- 
de, die  Verstattung  des  Abendmahls  unter 
beyden  Gestalten  bey  dem  Papste  zu  bewirken. 
Georges  Söhne,  Victorin  und  Heinrich, 
Herzog  Conrad  der  Schwarze  von  Üls;  die 
Böhmischen  Herren , Kostka,  Dhulritz 
und  Weitmöller  begleiteten  den  König  von 
Ungarn  nach  Olmütz  zurück.  Die  Herren  ver- 
langten Gehör  vor  den  Legaten ; aber  diese 
versagten  es,  und  belegten  die  Stadt  mit  In- 
terdict  so  lange  die  geächteten  Irrgläubigen  da- 
rin verweilen  würden.  Dessen  ungeachtet  be- 
handelte Matthias  die  Verfolgten  mit  aus- 
zeichnender Achtung,  und  wies  Roborella’s 
schändliche  Forderung , Georg’s  Söhne  als 
Gefangene,  dem  Papste  nach  Rom  zu  senden, 
mit  Verachtung  und  Abscheu  zurück. 

Des  Königs  Betragen  verrieth  dem  Lega- 
ten das  Verhältnis,  in  welchem  derselbe  seit 
der  geheimen  Unterredung  mit  • dem  Könige 
von  Böhmen  stand.  Die  Öffentliche  feyerliche 
Entlassung  der  Podjebrader  und  die  ihrem 
Vater  übersandten  Geschenke  zeigten  auch  den 
übrigen  Ständen  im  Voraus,  was  ihnen  Mat-1 
thias  jetzt  erst  in  allgemeiner  Versammlung 
eröffnen  wollte.  Erbittert  im  Innern,  mit  dem 
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Scheine  der  Gelassenheit  im  Äussem  trat  er 
auf  und  erklärte,  wie  müde  er  sey,  einem 
Volke  länger  als  Beschützer  zu  dienen,  dass 
nur  m Erweckung,  aufrührischen  Getümmels 
Kraft  und  Thätigkeit  zeigt;  wie  er  sich  schäme, 
die  Sache  einer  Partey  zu  verfechten,  welche  ' 
alle  M assregeln  der  Klugheit  und  Mässigun« 
verschmähet,  gegen  den  Feind  keine  Miehlen 
der  Gerechtigkeit  mehr  kennt,  deren  persön- 
licher Hass  unter  des  Glaubens  Maske  nur  seine 

zu  befriedigen  strebt.  Ihn  hätte 
l’odjebrad  nie  beleidiget ; nur  ihre  Klagen 
über  gewaltsame  Bedrückungen  hätten  ihn  be- 
wogen, zu  ihrem  Schutze  bewafFnet  zu  er- 
scheinen, zuversichtlich  auf  ihre  Mitwirkung 
rectinend.  Sie  sollten  gerecht  und  vorsichtig 
tändeln , so  bedurften  sie  keines  Protectors 
mehr,  für  welchen  sie  ohnehin  nur  leere 
Worte  und  VerheissUngen,  keinen  Willen  zu 
Thaten , keine  Kraft  hätten,  sie  auszuführen. 
Er  . habe  Georgen  bereit  gefunden,  unter 
billigen  Bedingungen  den  Frieden  anzuneh- 
men, den  gerechten  .Forderungen  der  Römi- 
schen Kirche  sich  zU  unterwerfen.  Wäre  Re-  . 
ligion  wirklich  ihre  Sache,  so  müssten  sie 

flauben,  dass  diese  Bereitwilligkeit  von  dem 
ienker  der  Herzen  komme;  und  es  wurde 
Pflicht  für  sie,  dieselbe  durch  ihre  Mitwirkung 
zu  unterstützen.  Er  habe  dabey  gethan , was 
seiner  würdig  war;  er  habe  für  sich  Frieden 
mit  ihm  geschlossen ; diess  sey  der  Erfolg  sei- 
ner  Zusammenkunft  mit  ihm;  jetzt  bliebe 
nichts  mehr  übrig,  als  Bedingungen  festzu- 
setzen, unter  welchen  auch  zwischen  ihnen 
und  König  Georg  alle  Feindseligkeit  erlö- 
schen sollte;  diess  sey  das  einzige  Geschäft, 
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bev  welchem  er  forthin  einer  christlich  und 
rechtschaffen  gesinnten  Partey  mit  seinem  An- 
sehen und  ^seiner  Macht  beyzustehen  bereit 
, wäre. 

Hiermit  uberliess  er  sie  weiteren  Berath- 
schlagungcn  und  führte  seine  Ungrische  Mann-« 
schaft  vor  das  Schloss  Keltsch,  von  welchem 
herab  edle  Herren  bis  gegen  Olmütz  hin 
Strassenraub  übten.  Nachdem  es  erstürmt  und 
von  den  Räubern  nicht  Einer  ihm  entronnen 
war,  zeigte  er  zum  ersten  Mahle,  wie  er  von 
dem  Gewerbe  des  Adels  seiner  Zeit  dachte, 
und  wie  gut  er  verstand,  Landfrieden  und 
Strassensicherheit  auf  dem  kürzesten  Wege 
herzustellen;  längs  der  Olmützer  Strasse  liess 
er,  ungeachtet  der  Fürbitte  des  Legaten,  die 
gefangenen  Herren  aufhangen.  Inzwischen  war 
zu  Olmütz  durch  alle  Beratlischlagungen  nichts 
Erspriessiiches  ausgemittelt  worden ; da  fasste 
Bischof  Rudolf  Muth,  durch  einen  kühnen 
unerwarteten  Streich,  des  Bundes  gesunkene 
Hoffnungen  wieder  aufzurichten.  In  rühren- 
der Schilderung  stellte  er  den  versammelten 
Bundesherren  der  Rechtgläubigen  trauriges 
Schicksal  in  Böhmen  vor,  und  als  ihn  Thrä- 
nen  unterbrachen,  fuhr  Zdenko  von  Stern- 
berg fort,  wo  jener  aufgehört  hatte.  Sein 
Ansehen,  seine  Glaubwürdigkeit,  als  Zeuge 
und  Dulder  der  Grausamkeiten,  welche  er 
schilderte,  verstärkten  den  Eindruck,  den  des 
Bischofs  Thränen  gemacht  hatten.  R u d o lf 
benutzte  die  augenblickliche  Stimmung,  nannte 
ihnen  den  König  der  Ungarn  als  einzigen 
Stern  ihrer  Hoffnung  im  Sturme  der  Trübsal; 
aber  auch  dieser  neige  sich  zum  Verschwin- 
den; Matthias,  der  Einzige,  von  dem  sie 
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mil  Zuversicht  Rettung  erwarten  könnten,  wolle 
sie  verlassen.  Er  könne  es,  denn  keine  Pflicht 
binde  ihn  an  sie;  er  wrerde  es,  denn  bis  jetzt 
hätten  sie  wirklich  nichts  getlian , was  seinen 
Eifer  für  ihre  und  Gottes  Sache  belohnet  hätte. 
Er  werde  sie  ihren  Feinden  Preis  geben,  und 
seine  Standhaftigkeit  wäre  um  so  mehr  zu 
fürchten , je  gerechter  er  über  ihren  Wankel- 
niuth  und  ihre  Saumseligkeit  klagen  könnte. 
Matthias  wolle  sie  als  unwürdige  Schutzge- 
nossen verlassen;  sie  sollten  versuchen,  ob  er 
ihnen  als  würdigem  Vasallen  und  Untertha- 
nen  seine  königliche  Huld  versagen  werde. 
Der  Kunstädter  sey  durch  Urtheil  und  Recht 
der  Königswürde  entsetzt;  der  Böhmische  Thron 
erlediget,  er  gebühre  dem  Fürsten,  dessen 
Kraft  die  Entweihung  desselben  an  dem  ge- 
ächteten Usurpator  rächen  könnte  und  wollte. 
11  er  vermöchte  diess  unter  allen  christlichen 
Fürsten  nachdrücklicher  , als  M a 1 1 h i a s i* 
Böhmen  dürfe  nur  von  einem  katholischen 
Fürsten  beherrscht  werden;  wer  könnte  die- 
sen mit  gegründeterm  Rechte  wählen,  als  der 
Rechtgläubigen  grosser  ehrwürdiger  Bund  ? 
Er  für  seinen  Tlieil  werde  mit  Freuden  Mat- 
thias, dem  Könige  von  Böhmen,  huldigen. 

Nicht  Eine  Stimme  in  der  Versammlung 
widersprach;  Matthias  wurde  zum  Könige 
von  Böhmen  ausgerufen;  und  damit  glaubten 
die  Herren,  sey  Alles  gethan,  vollbracht, 
gerettet  , gewonnen.  Geheimhaltung  der 
Wahl  wurde  zu  strengem  Gesetze  des  Bundes 
gemacht,  dennoch  erriethen  die  in  Olmütz  an- 
wesenden Pohlnischen  Gesandten  die  Absich- 
ten des  Landtages  und  eilten  zu  Georg  nach 
Mährisch  Neustadt,  um  ihre  Besorgnisse  ihm 
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zu  offenbaren.  Er  entliess  sie  mit  der  trös- 
tenden Versicherung,  wenn  die  Olmützer  Ei- 
nen König  wählten,  würden  die  Träger  dem 
Einen  in  den  Sühnen  des  Königs  von  Fohlen 
Viere  entgegen  stellen.  Bischof  Rudolf, 
Zdenko  von  Sternber»;  und  Joannes 
von  Hasenburg  entdeckten  des  Landtages 
Beschluss  dem  Legaten  Roborella;  sie  rech- 
neten auf  seine  Genehmigung  und  wurden  un- 
angenehm überrascht,  als  er,  Mangel  an  hin- 
länglicher Vollmacht  vorwendend,  ihnen  weder 
zur  Vollziehung  ratlien , noch  davon  abralhen 
wollte.  Dessen  ungeachtet  nahmen  sie  den 
Bischof  Frotasius  mit  sich,  und  gingen  zu 
dem  Körnige,  um  die  Wahl  im  Nahmen  des 
apostolischen  Stuhls  und  der  Stände  ihm  an- 
zukündigen. Als  sie  ihm  den  Schluss  des 
Landtages  vortrugen  und  ihn  inständigst  bathen, 
er  möchte  sie  künftighin  zu  seinen  treuen  Un- 
terthanen,  als  der  Böhmen  gnädiger  Herr  und 
König,  aufnehmen,  waren  nur  der  Graner 
Vitez,  und  der  Erlauer  Bekensloer  ihm 
zur  Seite.  Diese  riethen  ihm  die  gerechten 
Wünsche  und  Bitten  der  Böhmen  zu  erhören; 
doch  andern  Sinnes  war  der  kluge  König. 

„Die  Böhmen,“  sprach  er,  „waren  befugt, 
„einen  Schiedsrichter  zwischen  sich  und  ih- 
„rem  Könige  aufzurufen,  das  Recht  einen  an- 
„dern  König  zu  wählen,  gebührt  ihnen  gera- 
„de  jetzt  am  wenigsten,  da  Georg  geneigt  und 
„bereit  ist,  sich  mit  ihnen  auszusöhnen  und 
„im  Lande  Frieden,  Vertrauen,  Eintracht  wie- 
„der  herzustellen.  Thät’  er  es  nicht , so  wüss- 
ten sie  ja,  dass  der  König  von  Pohlen  ge- 
gründete Erbansprüche  auf  die  Böhmische 
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„Krone  hat");  warum  sollte  * ich  diesen  mir 
„zum  Feinde  machen  durch  Annahme  der  un- 
, „statthaften  Wahl ? warum  wollten  sie  die  Zahl 
„ihrer  Feinde  vermehren,  da  sie  gegen  einen 
„Einzigen  nichts  als  Ränke  und  Ünthätigkeit 
„bewiesen  haben?  Sie  hätten  ihre  Sache  zur 
„Sache  des  Papstes  gemacht;  sie  ging  nicht 
„nach  ihrem  Wunsche.  Ich  musste  die  Sa- 
„che  des  Papstes  übernehmen;  sie  ging  nicht 
„besser:  nun  soll  sie  ihre  Wahl  zu  meiner  ei- 
genen machen,  werden  sie  für  ihren  neuen 
„König  mehr  thun,  als  sie  für  den  Papst  und 
„sich  selber  gethan  haben?  Soll  ich  für  den 
„Titel,  den  sie  mir  geben  wollen,  die  Kräfte 
„meines  Reiches  erschöpfen,  um  ihnen  ein 
„träges,  thatenloses  Leben  zu  sichern?  Der 
„Papst  wird  keine  Hülfsgelder  mehr  senden; 
„vielmehr,  und  nicht  mit  Unrecht,  sagen, 
„Mat  thias  ist  König,  mag  er  nun  selbst  se- 
„hen,  wie  er  sich  behaupte.  Ein  Volk,  wel- 
„ches  nur  in  seinen  Gotteshäusern  Muth  zum 
„Kampfe  für  den  Glauben  athmet,  und  durch 
„kräftige  Worte  sich  erhitzt,  auf  dem  Wahen- 
„platze  hingegen  von  Gebeth  und  ruhiger 
„Feyer  des  Sabbaths  spricht,  oder  zum  Han- 


c)  Da  Matthias  Casimir’*  Erbanapriiche  auf  die  Böhmi- 
sche Krone  anerkannt  hat,  so  wird  glaublich,  dass  ihm  der 
Elisabeth  Erbrecht  auch  zu  dem  lingrischen  'throne,  so 
■weit  es  der  Ungern  herrschender  Irrthura  über  Ungarn  als 
Wahlreich  zuliess,  deutlicher,  als  selbst  seinen  Beförderern,  vor- 
geschwebt habe.  Der  Gang  seiner  Bildung  nöthiget  uns  ihm 
gründliche  Kenntnis*  der  Geschichten  seines  Vaterlandes;  seine 
durchaus  feste  und  bestimmte  Handlungsweise , eine  folgerich- 
tige Denkungsart  zuzuerkennen.  Beydcs  konnte  ihn  über  die 
liechte  der  Tochter  Albrecht’s  uud  ihrer  Söhne  nicht  völlig 
im  Dunkeln  lassen.  Daher  auch  sein  mehrmahls  wicdeihohltes 
Bestreben , nach  einer  ehelichen  Verbindung  mit  ihrer  Tochter 
Hedwig,  König  Albrecht’s  Enkelinn,  um  das  ihm  mangeln- 
de Erbrecht  einiger  Massen  zu  erheirathen. 
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„dein  aufgefordert,  keinen  Fuss  aus  dem  Hau- 
„se  setzt,  weil  es  regnet  und  die  Strassen  un- 
sicher sind,  thut  am  besten,  wenn  es  ge- 
horcht, und  sein  verdientes  Schicksal  in  De- 
„muth  und  Zerknirschung  duldet.  Ich  neh- 
„me  Eure  Wahl  nicht  an.  Sagt  Euem  Sen- 
„dern,  was  Ihr  gehört  habt.“ 

Mit  kummervollem  Herzen  verliessen  sio 
Ihn;  Angst  und  Entsetzen  bemächtigten  sich 
der  Verbündeten,  als  die  Bischöfe  und  Herren 
den  Erfolg  ihrer  Gesandtschaft  berichteten. 
Bald  zeigten  sich  Alle  bereitwillig,  des  Mat- 
thias Vermittelung  anzunehmen  und  sich  den 
Bedingungen  zu  unterwerfen,  welche  ihnen 
die  Könige  vorlegen  würden.  Alle  Zusammen- 
'kunft  mit  den  Römischen  Sachwaltern  wurde 
vermieden , aHe  Aussichten  zu  dem  Siege  des 
päpstlichen  Eigensinnes  waren  verschwunden. 
Zwischen  Olmütz  und  Sternberg  wurden  die 
Zelte  aufgesohlagen , unter  welchen  die  Könige 
mit  ihren  Räthen  zusammen  kommen  und  das 
Friedensgeschäft  abschliessen  sollten.  Georg 
kam  aus  Mährisch  Neustadt  mit  seinen  Söh- 
nen, mit  den  Herzogen,  Conrad  von  Ols, 
Przimko  vonTeschen,  und  grossem  Gefolge; 
Matthias  von  Olmütz  mit  sämmllichen  ka- 
tholischen Baronen  Böhmens,  'mit  dem  Graner, 
Olmiitzer,  Erlauer,  und  zweytausend  Reitern. 
Die  Unterhandlungen  wurden  von  den  könig- 
lichen Räthen  eingeleitet.  G e o r g erboth  sich 
zu  allem,  was  die  päpstlichen  Legaten  mit 
Einversländniss  seines  Eidams,  von  ihm  ver- 
langen würden.  Das  Geschäft  ging  nach  dem 
Wunsche  aller  Unbefangenen  von  Statten.  Schon 
glaubte  inan  Alles  gewonnen  zuhaben,  als  man 
an  der  Klippe  der  Compaclatcn  wieder  Alles 
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verlor.  Diesem,  mit  den  Thränen  unzähliger 
Unglücklichen  und  mit  so  vielem  Menschen- 
blute  befleckten  Vorrechte  der  Böhmen  wollte 
Podjebrad  nicht  so  unbedingt  entsagen.  Er 
forderte  Beweggründe  von  vollem  Gewichte 
für  ihn,  als  Beschützer  der  Freyheiten  seines 
Volkes;  der  Papst  sollte  Ort,  Zeit,  Männer 
bestimmen,  wo  und  vor  welchen  ihm,  entwe- 
der für  die  päpstliche  Befugniss,  die  Compac- 
taten  aufzuheben,  oder  für  seine  Pflicht,  die- 
ser Aufhebung  sich  zu  unterwerfen,  überzeu- 
gende Beweise  ertlieilt  würden;  bis  dahin  soll- 
ten alle  übrigen  Friedenspuncte  von ' beyden 
Seiten  gewissenhaft  erfüllt  werden , oder  wenig- 
stens alle  weitern  Feindseligkeiten  eingestellt 
werden. 

P o d j e b r a d’s  gerechte  Forderungen  wur- 
den an  die  Legaten  verwiesen,  ihnen,  nicht 
dem  Könige  der  Ungern  geziemte,  anzugeben, 
in  wiefern  sie  sich  bey  dem  Papste  ’ verwenden 
dürften,  und  wie  viel  durch  ihre  Verwendung 
von  ihm  sich  erwarten  Hesse : allein  die  Lega- 
ten drangen  auf  unbedingte  Unterwerfung  und 
Aufgebung  der  Compactaten.  Voll  Verdruss 
und  Bitterkeit,  sogar  gegen  Matthias  miss- 
trauisch, zog  Georg  ab  nacli  Prag;  seine 
Söhne  blieben  zurück  mit  dem  Aufträge,  einen 
Waffenstillstand  zu  schliessen  , ihn  jedoch  un- 
verzüglich aufzuheben,  und  feindlich  zu  ver- 
fahren, sobald  die  Rotte  der  Empörer  zu  ei- 
ner Königswahl  schreiten  würde.  Sogleich  be- 
standen die  Legaten  auf  eifriger  Fortsetzung 
des  Krieges,  dagegen  brachte  sie  Matthias 
durch  Erneuerung  seiner  Ansprüche  auf  die 
päpstlichen  Subsidien  zum  Schweigen.  In  ih- 
rer Abwesenheit,  gegen  alle  Bitten  und  Ein- 


V 


234 


Wendungen  der  Bundesherren , seizte  er  den 
Waffenstillstand  bis  zu  Ende  des  Jahres  fest.* 

In  der  nächsten  Versammlung  erschienen 
Gesandten  aus  Pohlen  und  erinnertenden  Bund 
an  die  Erbansprüche  ihres  Königs  auf  die 
Böhmische  Krone.  Da  dieselben,  sowohl  der 
Papst,  als  aucli  die  Verbündeten,  mehrmahls 
anerkannt  hatten,  so  verlangten  sie,  dass  bey 
neuer  Königswahl  darauf  Rücksicht  * genom- 
men  würde.  Frevmüthig  erwiederten  die  Her- 
ren,  dass  sie  aus  Achtung  für  CasimirV 
Rechte  ihm  die  Krone  schon  längst  angebo- 
then  hatten;  aber  abgewiesen,  und  in  ihren  Be- 
drängnissen sich  selber  überlassen,  wären  sie 
gezwungen  gewesen,  sich  einem  andern  mäch- 
tigen Beschützer  in  die  Arme  zu  werfen.  Sie 
hätten  dem  Könige  zum  letzten  Mahle  inCra- 
kau  erkläret,  dass  sie  bey  fortdauernder  Ver- 
weigerung seines  Beystandes  auch  seine  An- 
sprüche durch  Ausübung  ihres  unstreitigen 
W ahlrechts  aufheben  würden.  Diess  wäre  nun 
geschehen;  Matthias  wäre  ihr  rechtmässig 
erwählter  König,  dem  sie  mit  Aufopferung 
ihres  Lebens  treu  und  standhaft  anliängen 
würden. 

Der  Unwille  und  die  Drohungen,  womit 
die  Gesandten*  Olmütz  verliessen;  mehr  noch, 
die  bedenkliche  Lage,  in  welcher  die  Bundes- 
herren selbst  sich  befanden,  zeigte  diesen  die 
Nothwendigkeit  ernstlicherer  Massregeln,  'wo- 
durch sie  sich  ihres  Beschützers  versichern 
könnten.  Es  ward  besclilossen , von  dem  Kö- 
nige der  Ungern  die  Annehmung  der  Wahl 
zu  erzwangen.  lloborella  unterstützte  ihr 
Flehen  und  Bitten  mit  bedeutenden  Winken 
und  verdeckten  Drohungen;  er  sprach  von  Ver- 
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daclit  in  des  Königs  innere  Rechtgläubigkeit 
und  von  heimlichem  Einverständnisse  mit  dem 
Ketzer.  Allein  nickt  Drohungen,  die  er  ver- 
achtete ; nicht  Vorstellungen  des  listigen  Le- 
gaten, welchen  er  durchschaute;  nicht  sein  un- 
gestümes Dringen,  das  er  schon  öfter  im  Ge- 
fühle seiner  YV  ürde  zurückgewiesen  hatte  ; auch 
nicht  das  Flehen  der  Böhmischen  Herren , das 
mit  geringem  Gewichte  auf  seiner  Wagschale 
lag,  sondern  tiefere  Erwägungen  bestimniten 
ihn,  nicht  länger  eine  Würde  auszuschlagen, 
welche  er  nie  gewünscht  halte.  Podjebrad 
war  verloren;  denn  Macht  konnte  ihn  nicht 
schützen,  nachdem  ihn  Klugheit  verlassen 
hatte.  Böhmen  war  unrettbar  dem  verwüsten- 
den Bürgerkriege,  den  Verheerungen  fremder 
Kriegsvölker  Preis  gegeben.  Er  selbst  hatte 
schon  beträchtlichen  Theil  des  Nationalvermö- 
gens aufgewandt,  ohne,  was  er  einzig  wünsch- 
te, etwas  Entscheidendes  für  das  zerrüttete 
Reich  gewonnen  zu  haben.  Jetzt  stand  er  auf 
dem  entscheidenden  Puncte;  von  Pohlen  her 
drohte  dem  unglücklichen  Lande  neues  Unge- 
wilter;  bloss  als  abhängiger  und  beschränkter 
Protector,  ohne  Erhebung  seines  Willens  zur 
Souveranetat,  konnte  er  selbst  den  Waifens  till- 
stand dem,  von  allen  Seilen  gedrängten  Georg 
nicht  länger  sichern  und  bewrahren.  Solche 
Rücksichten  bewogen  ihn  sich  für  seine  Er- 
wählung  zu  erklären,  welches  in  der  W oche 
Jubilate  geschah,  und  als  freudige  Nachricht 
schon  am  Sonntage  Cantate  zu  Breslau  ver-  3 o.  April. 
kündiget  wurde. 

O 

Am  Feste  der  Erfindung  * des  Kreuzes  3*  May. 
wurde  Matthias  von  den  Legaten,  Prälaten, 
Standen,  Land-  und  Ritterschaft  in  die  Käthe- 
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dralkirche  geführt,  daselbst  von  den  Legalen 
in  des  Papstes,  von  den  kaiserlichen  Gesandten 
in  des  Reiches,  von  Z d e n k o dem  Stern- 
b e r g e r * in  des  Böhmischen  Herrnstandes  . 
Nahmen,  zum  Könige  von  Böhmen  ausgeru- 
fen, eingesetzt,  und  als  solcher  verehrt;  aber 
weder  gesalbt,  noch  gekrönet*).  Alle  leiste- 
ten ihm  den  Eid  der  Treue  und  des  Gehor- 
sams; er  schwor  ihnen  Schutz,  Gerechtigkeit 
und  Erhaltung  in  ihren  Ordnungen,  Rechten, 
Freyheiten  und  alten  löblichen  Gewohnheiten1’), 
ln  seiner  Seele  lag  immer  noch  einige  Bereit- 
willigkeit, den  übernommenen  Thron,  entwe- 
der dem 1 einst  nachgiebig  gewordenen  König 
Georg  wieder  einzuräumen,  oder  ihn  jedem 
andern  rechtmässigen  Bewerber  abzutreten ; 
bis  dahin  aber  hielt  er  für  Pflicht,  sich  auf 
dem  Standpuncte  zu  behaupten,  auf  welchen 
ihn  das  Vertrauen  der  katholischen  Stände, 
ohne  seinen  Betrieb  und  sjejjen  seinen  Villen 
gesetzt  hatte.  Uin  sie  erfüllen  zu  können, 
ernannte  er  bewährte  Männer  zu  hohen  Reichs- 
baronen0), und  verlangte  hernach  von  dem 


a)  Da«  Factum  vop  seiner  Krönung  mit  der  Krone  von  dem 
Marienbilde  aus  der  Kirche  St.  Jakob  ist  erdichtet  von  dem 
gleichzeitigen  Leitomischier  Bischof  Paulus  Zidek,  und 
uachgeschrieben , von  Theobald,  Henel,  Baibin,  Camc- 
rarius,  Haberlin,  P ray  und  Gebhard i.  Der  anwesen- 
de Breslauer  Stadtschreiber,  Meister  Peter  Esche  nloer* 
treuer  und  ausführlicher  Erzähler,  meldet  nichts,  Thurcicz, 
Dlugoss  und  Bonfinius  wussten  nichts  davon.  b)  Die 
Eidesformel  steht  bey  Sommersberg.  Scriptt,  Siles.  T.  I, 
p.  225.  und  bey  Proy  Aunal.  P.IV.  p.  54.  c)  Durch  dies© 
Ernennung  wurden  Zdenkovon  Sternberg,  oberster  Be- 
fehlshaber über  das  katholische  Heer  in  Böhmen;  Joanne« 
von  Hosen  berg,  oberster  Heichskämrocrer ; Jon  von  Ha- 
senburg, oberster  Kanzler;  ßoleslaw  von  Schwan- 
burg, Oberreichshofraeister ; Ulrich  von  Hasenburg,  ober-t 
ster  Kejchsrichter ; Hoinrich  von  Neuenhaus,  Oberkim— 
ÄKTer ; Burian  von  Gutstein,  köiiigli eher  Hofrichter j 
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- Bunde  bestimmte  Erklärung  über  den  Waffen- 
beystand,  worauf  er  zu  rechnen  hatte.  Fünf- 
tausend Reiter  und  funfzelintausend  Mann  Fuss- 
volk  wurden  sogleich  versprochen;  nachdem 
es  aber  zum  Ernste  gekommen  war,  erschien 
kaum  der  vierte  Theil  der  zugesicherten  Heer- 
macht, auf  dem  Kampfplatze. 

Das  Pfingstfest  feyerte  der  König  zu  Neisse.2!.  May . 
Donnerstag  darauf  wurde  er  bey  dem  Heruss- 
krerschem  von  dem  Breslauer  Rath,  den  ange- 
sehensten Bürgern,  vierhundert  Reitern  und 
fünfzehn  Stadtbannern  empfangen,  und  mit  den 
Stadtschlüsseln  begrüsst.  In  seinem  Gefolge 
waren  der  Graner  V*i  tez,  der  Erlauer  B e c- 
kensloer,  der  Legat  Roborella;  die  kaiser- 
lichen Gesandten,  Bischof  Roth  und  Graf 
Sulz;  die  Barone,  Joannes  Graf  von  Pösing, 
die  Sternberger,  Hasenburger,  Schwan- 
burger, Neuenhauser,  und  zweytausend 
Ungrische  Ritter.  Am  Vorabende  Fronleich-  31*  May. 
nam  auf  dem  Salzringe  leisteten  Bürgermeister 
und  Rath  der  Stadt  Breslau  die  Huldigung 
und  schworen  ihm  und  seinen  Leibeserben, 
Königen  zu  Böhmen*),  Gehorsam  und 
Treue  wider  alle  Menschen.  An  demselben 
Tage  ritt  der  Churfürst  Friedrich  von  Bran- 
denburg mit  seinem  Vetter  Joannes  und  vier-  • 
hundert  Reitern  in  Breslau  ein;  bald  darauf 
folgten  zwölf  Schlesische  Fürstenb),  welche 

Wilhelm  ron  Ylburg,  Unterreichskämmerer ; D o b r o- 
horst,  oberster  Schaffner  des  Königs;  Joannes  Wrabsky, 
oberster  Reichstafel  - Notarius.  a)  Diess  zeigt,  dass  Breslauer 
Rath  und  Gesommtheit  Böhmen  für  ein  E r br  e i ch  hielten, 
dann  aber  war  ihr  Eid  widerrechtlich.  b)  Es  waren  Bal- 
thasar vonSegan,  Conrad  der  Schwarze  und  der  Weise© 
von  Öls,  Heinrich  von  Freystadt,  Friedrich  von  Liegnitz, 

Joannes  von  Sagan , Wenzeslaw  von  Reibnik,  Joannes 
von  Gleiwiz,  Joannes  von  Leobschiitz,  Frzimko  von  T«- 
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4 — 18.  /wn.Sonntag  nach  Fronleichnam,  Conrad  der 
Schwarze  von  Ols  erst  Sonntag  nach  YituSj 
huldigten : dasselbe  geschah  von  den  Verord- 
nten der  Lausitz,  der  Schlesischen  und  der 
Sechsstädte.  Prächtige  Feste,  edle  Beyspiele 
und  Wohlthatigkeit  machten  den  Breslauern 
seinen  Aufenthalt  unvergesslich;  noch  hatte 
diese  Stadt  keinen  König  gesehen,  in  welchem 
so  natürlich  und  schön,  wie  in  Matthias, 
' Ehrfurcht  gebiethende  Majestät  mit  einnehmen- 
, der  Leutseligkeit  verbunden  erschien : der  Grund 
lag  darin,  dass  er  in  sich  auch  ganz  und  wahr- 
haft war,  was  er  äusserlich  meisterhaft  dar- 
stellte. Bey  allen  feyerlichcn  Handlungen  des 
Cultus  stellte  er  sich  mit  ungehäuchelten  Merk- 
mahlen  der  Andacht  ein.  Er  bestätigte  die 
Rechte  und  Freylieiten  der  Stadt,  hob  das  ge- 
sunkene Ansehen  des  Ratlies  wieder  empor, 
und  wies  die  unruhige  Bürgerschaft  in  die 
v Schranken  der  Pflicht  und  Ordnung  zurück*). 

Der  oberste  Kanzler  Jon  von  Hasen- 
burg und  der  Bischof  Herr  von  Schwarz- 
burg; des  Protasius  Bruder,  zogen  als  kö- 
nigliche Gewaltbothen  nachCrakait,  demPohl- 
nischen  Könige  zu  melden,  Matthias  habe 
die  Walil  zum  Könige  von  Böhmen  angenom- 
men, die  katholischen  Barone,  Landherren  und 
Städte  Böhmens,  die  Mährer,  Schlesier,  Lau- 


schen, Niklas  von  Oppeln»  und  die  Herzoginn  Wlotkinn 
von  Grossglogau.  Nicht  mehr  und  nicht  weniger  hatte  Eschen- 
loer  täglich  gesehen.  Cure  ns,  H e n e 1 , ScJiickfuss,  Bal- 
I)  i rt  und  Hab  erlin  zahlten  also  um  sechs  Fürsten  zu  viel; 
o)  In  dieser  ganzen  Erzählung  sind  wir  den  Berichten  des 
Stadtschreibers  Eschenloer,  als  des  glaubwürdigsten  Zeugen 
gefolgt,  in  Klose’s  dokumentärer  Gesell,  von  Breslau  Bd;  Ilii 
Thl.  II.  S.  3 7 — 68. 
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sitzer  und  Sechsstadler  haben  ihm  bereits  als 
ihrem  Könige  gehuldigt;  glaubte  Casimir 
dadurch  seine  Rechte  und  Ansprüche  verletzt, 
so  möchte  er  nur  aufrichtige  Erklärung  von 
sich  geben,  und  er  würde  den  König  von  Un- 
garn bereitwillig  linden,  sich  in  Güte  und  Frie- 
den mit  ihm  zu  vergleichen.  Wollte  er  jetzt 
noch  päpstlichen  Befehlen  gemäss,  den  Krieg 
wider  Georg  fortsetzen , so  wäre  Matthias 
auch  entschlossen,  vom  Schauplatze  abzutreten, 
und  weder  ihn,  noch  seine  Söhne,  an  der  Be- 
sitznahme des  Böhmischen  Reiches  zu  ver- 
hindern*1). Des  Königs  redliche  Botlischaft 
wurde  von  Casimir  mit  Hinterlist  erwiedert, 
in  der  Versicherung,  er  wolle  mit  dem  Böh- 
mischen Reiche  nichts  zu  schaffen  haben,  er 
hatte  fromme  Gelübde  gethan,  welche  er  erfül- 
len wollte,  und  die  ihm  nicht  erlaubten,  den 
Köniif  von  Ungarn  im  Laufe  seiner  Unterneh- 
munden  aufzuhalten.  Unterdessen  hatte  Tod- 

a 

jebrad  mit  der  Utraquisten  Partey  zu  Prag 
Landtag  gehalten,  und  Casimir’s  erstgebohr- 


a ) E ichenloer  in  Dolcum.  Geschichte  von  Breslau  a.  a.  O. 
S.  69.  — Es  ist  demnach  parteyliche  Verlaumdung , was- 
Schröckh  und  G e b h a r d i behaupten  : „das»  der  junge  gross - 
ty muthige  Held  fähig  war , s einen  IVohlthäter  (?),  Schwieger- 
vater uhd  Freund , auf  Anstiften  eines  Übermut  hi  gen  Bi - 
„schofs  zu  verlassen  und  zu  bekriegen  , um  da»  Reich  dessel - 
y,ben  an  »ich  ziehen  zu  können  $ dass  Ehrgeitz  und  Eroberungs- 
sucht dem  jungen  Könige  das  Anerb lethen  des  Papstes  unwi- 
derstehlich machten  ; dass  seine  unbegränzte  Herrschbegierde 
„und  Ruhmsucht  seine  Begierde  nach  dem  Besitze  des  Böhmi- 
schen Reiche » zu  dem  höchsten  Grade  trieb , dass  die  Ver- 
blendung seiner  Leidenschaften  sv  weit  ging , dass  er  alle 
„Pflichten , die  er  seiner  Nation  schuldig  war , vergas» ; dass 
„-'«in  Grundsatz,  man  müsste  den  Ketzern  keinen  Glauben 
,y halten  , allen  Betheuerungen  , Beschwörungen  und  besiegelten 
„Urkunden  ihre  Kraft  tiahmi  dass  er,  um  den  Eroberer  nicht 
j, zu  verrathen  , die  Rolle  eines  äusserst  frommen  Christen  oder 
„gehorsamen  Sohns  des  apostolischen  Stuhls  spielte  u.  dgLm* 
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nen  Sohn  , den  dreizehnjährigen  Wladislaw 
zu  seinem  Thronfolger  erwählen  lassen*). 

Dessen  ungeachtet  konnte  den  König  Mat- 
thias weder  die  Stimme  seiner  neuen  Vasal- 
len, noch  die  Zudringlichkeit  der  Legaten,  zur 
Aufhebung  des  Waffenstillstandes  bewegen.  In 
der  HofFnung,  dass  ihn  auch  Podjebrad  red- 
lich beobachten  würde,  liess  er  einen  Theil 
der  Ungrischen  Mannschaft  heimziehen,  er- 
laubte den  Breslauern  ihre  Söldner  zu  entlas- 
sen, und  traf  zu  Schlesiens  Vertheidigung  kei- 
ne ausserordentlichen  Vorkehrungen.  Mitt- 
5.  Tulius.  woch  nach  Mariä  Heimsuchung  verliess  er 
Breslau;  auf  seinem  Zuge  nach  Mähren  traf 
er  den  Herzog  Victorin  mit  zahlreicher  Heer- 
' schar  im  Felde.  In  Böhmen  belagerte  Pod- 
jebrad die  Burgfesten  der  Herren  von  Ha- 
se n b u r g.  Aus  Glatz  fielen  die  Hussiten 
nach  Schlesien  ein , plünderten  und  brand- 
schatzten ungehindert  bis  Reichenbach  und 
Frankenstein.  Verschwunden  war  plötzlich, 
den  Schlesiern  die  herrliche  Aussicht  auf  ru- 
hige fröhliche  Tage  unter  des  neuen  Königs 
Regierung,  Alles  gerieth  in  äusserste  Bestür- 
zung. Fürsten,  Landherren  und  Städte  läster- 
ten, einige  den  Ketzer,  andere  den  Matthias; 
klagten  über  Betrug,  Verführung,  Übereilung; 
bejammerten  ihr  Schicksal,  und  thaten  — nichts. 
Diess  Mahl  würden  sie  die  Rache  des  Fein- 
des schwer  empfunden  haben,  hätte  der  Kö- 
nig nicht  in  grösster  Eilfertigkeit  Mannschaft 
aus  Ungarn  und  Österreich  zusammengetrieben, 
und  Podjebrad’ s wuthigem  Sohne  sich  ent- 
gegen geworfen.  Während  Zdenko  von 


a)  Diu  goss.  Lib.  XIII.  pag.  5*4. 
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Sternberg  in  Böhmen  gegen  Georg  focht, 
uöd  Ritter  Franz  von  Hag  den  Mordbren- 
nern aus  Glatz  widerstand , belagerte  M a t- 
thias  Wessely  im  H radischer  Kreise,  wo 
Victorin  in  die  Flucht  geschlagen,  und 
seines  Vaters  Unterstützung  erwartend,  mit 
sechshundert  Mann  noch  tapfer  sich  ver- 
teidigte. Die  Hülfe  kam  nicht,  die  Besat- 
zung musste  sich  ergeben.  Victorin,  wel- 
cher sich  glücklich  durchgeschlagen  hatte, 
stiess  auf  eine  Rotte  lierutnstreifendcr  Rascier, 
wurde  unerkannt  von  den  Rittern  L a d i s 1 a w 29./«/«**. 
Madacshy  und  Caspar  Janössy  gefan- 
gen genommen  und  dem  Könige  überliefert. 
Matthias  sandte  ihn  auf  die  Wischegrader 
Burg,  seinen  eigenen  Lieblingsort,  wo  der 
junge  Mann , auf  das  anständigste  behandelt, 
unter  den  Annehmlichkeiten  schöner  Natur 
und  Kunst  des  Lebens  gemessen , und  seiner 
unterbrochenen  Laufbahn  drückendes  Gefühl 
weniger  empfinden  sollte a). 

Nachdrücklicher  forderte  jetzt  der  König 
die  versprochene  Hülfe  des  Kaisers  und  der 
Schlesier;  aber  ausser  den  Breslauern  bewegte 
sich  niemand.  Aus  Österreich  kamen  tausend 
Reiter  in  elender  Rüstung,  ausgehungert,  un- 
fähig  zum  Dienste,  höchstens  zur  Wache  bey 
Verstümmelten  oder  Todten  brauchbar.  Mat- 
thias sandte  sie  zurück,  und  verlangte  den 
Betrag  für  tausend  Söldner  nach  seiner  M ahh 
Die  Stande  Österreichs  erklärten  sich  dazu  wil- 
lig; aber  Friedrich  verbotix  es,  und  ver- 


c)  Eicbrnloer  in  Duk.  Geschieh.  v.Brealau  *.  a. O.  B o n- 
fiaiat  Decad.  IV.  L.  U.  p.  *37.  Bel  Notit.  Kling.  T.  I. 
P-  *69- 

V.  Theil . ID 
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•weigert©  auch  die  zugesicherten  Ht’ilfsgelder *); 
denn  er  trug  Argwohn  und  Feindschaft  im 
Herzen  gegen  den  König,  dessen  Lage  nun 
immer  bedenklicher  wurde.  Die  Osmanen  be- 
nutzten seine  Entfernung  aus  Ungarn , ver- 
heerten Croatien,  überschwemmten  die  Öster- 
reichischen Besitzungen  bis  an  die  Gränzen 
Italiens  und  kehrten  mit  funfzehntausend  Ge- 
fangenen zurück  b). 

Den  Verlust  rechnete  Friedrich  des 
Matthias  heimlicher  Anstiftung  oder  we- 
nigstens Zulassung  zur  Schuld , während  die- 
ser völlig  unkundig  dessen,  wras  in  südlichem 
Gebiethe  des  Ungrischen  Reiches  geschehen  war, 
zu  Olmütz  die  Huldigung  der  acht  Oberschle- 
sischen Fürsten')  empfing.  Sie  gelobten  ihm 
und  seinen  Erben,  als  erblichen  Königen  von 
Böhmen,  Treue  und  Vasallen  - Pflicht ; sollte 
er  aber  erblos  hinscheiden,  so  -wollten  sie  dem 
rechtmässig  erwählten  König  von  Böhmen,  wo- 
mit Schlesien  vereinigt  bleiben  müsste , huldi- 
gen und  unterlhan  seyn;  doch  darauf  halten, 
dass  von  demselben  zu  Auslösung  des  Landes 
vier  mahl  hundert  tausend  Goldgulden  an  Un- 
garn  ausgezahlt  würden  ll). 

Inzwischen  war  Heinrich,  Podje- 
brad’s  jüngerer  Sohn,  in  Mähren  eingedrun- 
gen , Hradisch  in  seine  Gewalt  gerathen , da- 
durch in  Stand  gesetzt,  dem  Könige  eben  so 

a)  B on  fi  n i u $ Decad.  IV.  Lib.  II.  p.  456.  h)  Portuen— 
*i»  Epist.  agi.  c)  Es  waren : Primislaw  zu  Auachwita 
und  Tost,  Joannes  zu  Troppau  und  Leob.-chütz , Joanne« 
und  Niklas,  Gebrüder  zu  Oppeln  und  Oberglopau,  Joanne» 
der  Jüngere  zu  Troppau  und  Katibor,  Casimir  zu  Teschen  und 
Grostglogau,  Joannes  zu  Auschwitz  und  Gleibitz,  Joannes 
der  Ältere  zu  Troppau  und  Katibor.  d)  Die  Urkunde  der 
Fürsten  steht  bev  Sommersberg  Scriptt.  Siles. ,T.  I.  p.  toS-a. 
und  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  56. 
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leicht  alle  Zufuhr  abzuschneiden,  als  auch 
den  Rückweg  nach  Ungarn  zu  versehliessen. 
Matthias  zog  aus,  um  des  wichtigen  Plat- 
zes sich  wieder  zu  bemächtigen;  aber  nicht 
so  treu,  wie  er  hoffte,  wurde  diess  Mahl  .seine 
Tapferkeit  vom  Glücke  unterstützt.  Mitten 
im  Sturme  fiel  ihm  Heinrich  in  den  Rüc- 
ken, schlug,  jagte  und  verfolgte  ihn  in  Ver- 
einigung mit  der  ausfallenden  Besatzung  bis  2.  tVovir. 
UngrLschbrod.  Geschlagen,  der  Kriegsbedürf- 
nisse entbehrend,  ohne  Hülfe  derjenigen,  für 
welche  er  des  Krieges  Mühseligkeiten  ertrug, 
fand  er  nur  in  seiner  Geisteskraft  Mittel  zur 
Rettung  seines  Glückes  und  seiner  Ehre,  wel- 
cher jetzt  auch  die  menschliche  Treulosigkeit, 
unter  Vorspiegelung  blendender  Vortheile  nach- 
stellte.  Für  fünftausend  Ducaten  both  sich 
ihm  ein  Böhmischer  Ritter  zum  Meuchelmör- 
der Georg’ s an;  für  gewisse  Ausführung  der 
That  wollte  er  sein  Leben  verpfänden.  Wir 
finden  es  bloss  dem  Charakter  und  der  Wür- 
de des  Königs  angemessen , nicht  ausseror- 
dentlich, dass  er  den  schändlichen  Antrag  ver- 
schmähete,  und  den  Ehrloseil  mit  Abscheu 
von  sich  stiess*). 

Aus  Brünn  und  Olmütz  mit  Hiilfstruppen 
unterstützt,  überfiel  er  den  sorglosen  Hein- 
rich und  rächte  seine  erste  Niederlage  durch 
blutige  Schlacht b).  Seiner  besten  Mannschaft 
beraubt,  zog  sich  Heinrich  nach  Böhmen 

o)  Nur  so  oder  gar  nicht  geschah  das  Factum,  welches  Mar- 
tiusGaleotti  (bey  Sc  hu>  an  d t n er.  T.  I.  p.  54y)  erzählt. 

Die  armselige  Uitierschridung  zwischen  Meuchelmord  mit  Dolch 
und  Meuchelmord  mit  Gift , deren  jenen  Matthias  gebilliget, 
diesen  verworfen  haben  soll,  gehört  dem  listigen  Italer  an;  der 
bidere  Unger  Matthias  war  für  so  grobe  Sophisterey  zu  ernst- 
haft. Bai  bin.  Epit.  rer.  Bohem.  p.  b ) Liter.  I*  auli 

1*.  II.  ad  Reg.  ap.  P ray  Annal.  P.  IV.  p.  6o. 

16* 
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zurück  und  tröstete  seinen  Vater  mit  der  Nach- 
richt, dass  Hradisch  noch  in  den  Händen  der 
Utraquisten  gebliehen  sey.  Der  zunehmende 
Frost  erlaubte  dem  Könige  nicht,  seines  Sie- 
ges Vortheile  zu  verfolgen;  der  Siebenbiirger 
Woiwod , Niklas  Csup6r  und  Herr  Joan- 
nes Feyes  von  Heltheen  mussten  die  Fes- 
tung mit  einem  Theile  des  Heeres  eingeschlos- 
sen halten11);  den  andern  führte  Matthias 
zur  Hube  in  das  Vaterland. 

• J.  c.  1470.  Am  Feste  Mariä  Reinigung  hielt  Kaiser 
Friedrich  einen  Hoftag  zu  Wien;  dahin 
sandte  Matthias  Herrn  Joannes  von  Roz- 
gon,  theils  um  des  Kaisers  Gesinnungen  ge- 
gen ihn  auszuforschen,  theils  den  wider  ihu 
gefassten  Argwohn  zu  widerlegen.  Denn  nicht 
verborgen  war  dem  Könige  geblieben,  was 
Friedrich  auf  seiner  letzten  Römer  Belhe- 
falirt  von  dem  Tapste  in  Ansehung  Ungarns 
und  Böhmens  für  seine  Nachkommenschaft  zu 
erschleichen  gesucht  hatte,  und  auch  kund 
war  ihm  geworden,  dass  derselbe  wegen  des 
Streifzuges  der  Osmancn,  wegen  Aufstandes 
der  Steyerschen  Landherren,  und  wegen  der 
Gewalttaten , welche  Andreas  Paumkir- 
cher  in  Friedrich’s  Abwesenheit  auf  Öster- 
reichischem Gebiethe  begangen  hatte,  den  Ver- 
dacht der  Anstiftung  auf  ihn  geworfen  habe, 
und  nun  an  .Entwürfen  der  Rache  brütete. 
Friedrich  lies.*  seine  Unzufriedenheit  mit 
Matthias  dem  Rozgoner  deutlich  merken, 
und  dieser  verzweifelte  an  der  Möglichkeit, 
den  in  Misstrauen,  Argwohn  und  Hass  un- 
beweglich Standhaften  umzustimmen.  IM  a t- 


«)  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  Sg. 
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thias  kam  selbst,  und  die  zu  Wien  versam- 
melten Fürsten  stifteten  Versöhnung  zwischen 
dem  Kaiser  und  ihm.  Bis.  Aschermittwoch  7.  Marx . 
verweilte  er  daselbst  in  wichtigen  Unterhand- 
Jungen.  Auf  Antrag  der  Fürsten  sollte  die 
Vermahlung  der  Kune  g un d £ , T ochter  des 
Kaisers  mit  dem  Könige  der  Ungarn  immer- 
wahrenden Frieden  zwischen  Friedrich  und 
Matthias  gründen.  Da  dieser  hohes  Wohl- 
gefallen an  der  kaiserlichen  Jungfrau  bezeigte,* 
so  rechnete  jener  auf  reichlichen  Gewinn,  und 
forderte  beherzt.  Allein  Matthias  war  durch 
weibliche  llei^p  gegen  eigene  Würde  und  Un- 
garns Vortheile  nicht  zu  verblenden.  * Seinem 
V erlangen  gemäss , sollte  Friedrich,  an- 
statt aller  Mitgabe,  seinen  Titeln  und  Ansprü- 
chen auf  das  Ungrische  Reich  entsagen,  das  , 
bezahlte  Lösegeld  für  die  Krone  zurückstellen,  • 
die  Englischen  Städte,  Burgen  und  Herrschaf- 
ten ablreten , die  Schlösser  und  Landereyen, 
welche  er  in  letzter  Fehde  dem  Herrn  An- 
dreas Paumkircher  entrissen  hatte,  zu- 
rückgeben , und  dem  Grafen  für  zugefügten 
Schaden  vierziglausend  Goldgulden  bezahlen  R). 

Ernst  war  es  dem  Könige  mit  dem  Frieden 
zwischen  sich  und  dem  Kaiser;  der  Grund 
aller  Feindseligkeiten  sollte  gehoben  werden, 
ohne  Erfüllung  der  vorgeschlagenen  Bedin- 
gungen war  zwischen  dem  unternehmenden 
und  dem  trägen  Fürsten  auf  friedliche  Ver- 
hältnisse, dauerhafte  llulie,  aufrichtige  Freund- 
schaft nie  zu  rechnen.  Dies.?  wollte  und 
konnte  Friedrich  bey  seiner  Sinnesart  nicht 
einsehen;  es  kam  zu  gegenseitigen  harten  Er- 


aj  D1u£o«s.  Lib.  Xllh  p.  455. 
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klärungen,  bittern  Vorwürfen,  welche  ran 
Misstrauen  und  Argwohn  eingegeben,  in  dem 
Schwachem  am  Geiste,  unversöhnlichen  Hass 
entzündeten ; in  dem  Stärkern  hochmüthige 
Verachtung  bewirkten;  ohne  von  dem  Kaiser 
Abschied  zu  nehmen,  verlies.?  Matthias  Wien 
und  ging  zu  Schilfe  nach  Presburg.^  Es  war 
des  Matthias,  da  er  einmahl  König  von 
Ungarn  war,  erste,  vornehmste,  heiligste  Pflicht, 
des  Reiches  Freyheit,  Selbstständigkeit,  Un- 
abhängigkeit,* W ürde  und  Ehre  durch  alle 
mögliche  Mittel  zu  erkämpfen.  W er  ihm  seine 
folgenden  Kriege  wider  den  Kaiser  zur  Schuld 
anrechnet,  steht  von  richtigen  und  klaren  Be- 
grüben über  Staat,  Volk,  Nation,  noch  in  wei- 
ter , Ferne. 

Um  ihn  in  seinen  Unternehmungen  wider 
König  Georg  zu  unterstützen , sandte  Papst 
Paulus  den  Bischof  Alexander  von  Forli 
als  Legaten  an  den  König  von  Pohlen,  wel- 
eher  nach  dem  Osterfeste  zu  Korczin  Hof- 
lager hielt.  Paulus  forderte  den  König  nach- 
-<n/^*.Afay.drücklicher  auf,  wider  Georg  zu  Felde  zu 
ziehen  und  ihn  mit  dessen  Seele  zu  vertilgeri ; 
ferner  trug  er  darauf  an,  dass  Casimir  die 
Familien-\  erbindung  durch  Vermählung  sei- 
ner Tochter  Hedwig  mit  dem  Könige  von  Un- 

o n 

garn  nicht  länger  verschmähen  möchte,  da  des 
Matthias  Verdienste  um  die  Römische  Kir- 
che dem  apostolischen  Stuhl  nicht  gestatteten, 
den  Böhmischen  Thron  ihm  abzusprechen  und 
einem  Andern  zuzuerkennen,  Casimir  em- 
pfing den  Legaten  mit  ausnehmender  Ehrfurcht 
und  V erehrung,  aber  die  Entscheidung  über 
die  päpstlichen  Anträge  wurde  dem  nächsten 
Reichstage  heimgestellt.  Friedrich  hatte  den 
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Zweck  der  Römischen  Sendung  bev  Zeilen 
erfahren , und  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Legaten  war  Ritter  Raphael  Lesczinski 
als  kaiserlicher  Bothschafter  in  Korczin  ange- 
langet'mit  Warnungen  und  Abmahnungen  von 
allen  Bündnissen  und  Verträgen  mit  M a t- 
thias,  durch  dessen  Arglist  und  llänke  und 
Treulosigkeit  der  König  von  Fohlen  in  unaus- 
gleichbare Verwirrungen  gerathen  würde.  Über 
diess  wäre  jetzt  eine  Verbindung  mit  dem  Un- 
grischen  Könige  mehr  lästig,  als  vortheilhaft ; 
von  den  Böhmen  in  die  Flucht  gejagt,  wäre 
er  bey  erschöpftem  Reichsschatze  unvermö- 
gend , eine  ansehnliche  lleermacht  aufzubrin- 
gen , darum  trachtete  er  ängstlich  nach  aus- 
wärtigen  Verbindungen,  um  auf  Kosten  der- 
selben sich  zu  behaupten.  Auch  den  Kaiser 
hätte  er  zu  überlisten  und  in  seine  Vortheile 
zu  ziehen  gesucht;  doch  wäre  seine  Kunst  an 
Friedrich’ s ßedacht.samkeit  gescheitert,  in- 
dem dieser  schon  lange  nichts  sehnlicher,  als 
Familien -'Bündnis*  und  Freundschaft  mit  dein 
Könige  von  Fohlen  wünschte.  l)a  der  Legat 
den  König  der  Ungern  gegen  Lesczinski’* 

— p — — 

Verleumdungen  eifrig  vertheidigte,  wagte  Ca- 
simir nicht,  seine  wahre  Gesinnung  dem  kai- 
serlichen Gesandten  zu  offenbaren;  er  entlie.s.s 
ihn  mit  unbestimmter  Antwort  und  in  Beglei- 
tung der  Palatine  D e r s 1 a w R y t h w i a n i 
von  Sandomir,  und  Stanislaw  Ostrorog 
von  Kalisch , welche  mit  den  nöthigen  An- 
trägen  an  den  Kaiser  versehen  waren.  Des- 
sen  Tochter  Jvunegunde  sollte  mit  Casi- 
mir’ s Ers  tg  eborn e rn,  W1  a d i s 1 a w ; 11  e d w i g, 
C a s i m i r’  s Tochter , entweder  mit  dem  Kai- 
ser selbst,  oder  mit  dessen  Sohn  Maximi- 
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lian  vermählet  werden.  Zwischen  heyden 
Monarchen  Schutz-  und  Trotzbündniss  wider 
alle  Feinde,  besonders  wider  Matthias  be- 
stehen; Friedrich  seinem  künftigen  Eidam 
W1  adislaw  zur  Erlangung  des  Böhmischen 
und  Ungrischen  Thrones  verhül  flieh  seyn;  er 
selbst  aber  allen  Ansprüchen  auf  das  Bohmi- 
sclie  und  Ungrische  Reich  entsagen3).  Zu 
gleicher  Zeit  sandte  Casimir  Machlbotlien 
an  Georg  Podjvebrad,  welche  forderten, 
dass  derselbe  dem  zum  Thronfolger  bereits 
erwählten  Wladislaw  den  Thron  abtreten 
und  dessen  Krönung  sogleich  bewirken  soll-»  i 
teb).  I)a  erkannten  beyde  Fürsten,  wie 
schlecht  Casimir  die  Kunst  des  Königthumes 
verstand,  indem  er  zu  dem  Zeitpuncte,  ^als  er 
das  Erbrecht  seiner  Gemahlinn  Elisabeth  auf 
das  Ungrische  und  Böhmische  Reich  muthig 
verfechten  sollte,  unentschlossen  geschwanket 
und  getaumelt  hatte,  jetzt  mit  leichter  Mühe, 
durch  Heirathen  und  Gesandtschaften,  es  er- 
spielen wollte;  Friedrich  und  Georg  wie- 
sen seine  Gesandten  mit  dehmiilhigenden  Er- 
klärungen zurück.  Was  er  wollte,  vollzog  in 
der  Folge  die  Nemesis;  aber  Casimir  war 
durchaus  unwürdig,  ihr  Werkzeug  zu  seyn. 
nach  Im  Gange  dieser  Unterhandlung  stand 

3*  May.  Matthias  schon  wieder  in  Mähren.  Nach 
eingegangener  Kunde  von  Georg’  s Ankunft 
mit  überlegener  Macht,  sandle  er  den  Bruder 
Gabriel  von  Verona,  den  Herzog  Fried-r 
rieh  von  Liegnitz  und  Herrn  von  Stern- 
berg nach  Schlesien,  um  die  versprochenen 


a)  Unreiti  Chronic.  Austriac,  ap.  TI  ahn  Collect.  Monom, 
TY  I.  p.  565.  Gerard  deiioo  JJb.  VIII.  b ) Diu  goss. 
Lib.  Xill,  p.  456. 
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Hiilfsvdlker  ilim  eiligst  nach  Kremsir  zuzu- 
führen. Montag  nach.  Trinitatis  war  Fürsten- 18.  /um«», 
tag  in  Breslau , beyde  Herzoge  Conrad  von 
01s , Heinrich  von  Crossen , Balthasar 
von  Sagan,  die  Räthe  des  Herzogs  Nik- 
las von  Oppeln,  Ritter  Franz  von  Hag  mit 
Land  und  Städten  der  Fürstentümer  Schweid- 
nitz und  Jauer,  halten  sich  dabey  eingebun- 
den. Die  Anwesenden  machten  sich  anhei- 
schig, tausend  zwanzig  Reiter,  zweitausend 
vierzig  Mann  Fassvolk  zu  stellen;  aber  erst 
Irevlag  nach  Mariä  Heimsuchung  stand  diese 
Mannschaft  bey  Neisse  versammelt.  Zwey- 
hundert  Reiter,  vierhundert  Mann  zu  Fusse 
von  den  Schweidnitzern  und  Jaurern  ausge- 
rüstet, blieben  zur  Deckung  der  Gränzen  zu- 
rück. Inzwischen  war  Matthias  von  Krem- 


sir aufgeb  Tochen  und  vor  Hradi<ch  gerückt, 
um  dem  feindlichen  Heere  die  Zufuhr  abzu- 
schneiden, Dadurch  wurde  Georg  genöthi- 

£"et,  nach  Güdingen  zu  ziehen,  wobey  er  acht- 
undert  Mann  Reilerey  und  Fussvolk,  nebst 
hundert  Streitwagen  gegen  Matthias  verlor. 
Dieser  hatte  bey  seinem  Heerbanne  tausend 
leicht  berittene,  ohne  Harnisch,  nur  mit  höl- 
zernem Schilde  und  mit  Spiess  oder  Bogen 
bewaffnete  Rascier,  sie  dienten  ohne  Sold, 
bloss  für  Beute,  welche  ihnen  ungetlieilt  blieb, 
und  jeder  feindliche  Kopf  wurde  ihnen  von 
dem  Könige  mit  einem  Goldgulden  bezahlt; 
jetzt  brachten  sie  dreyssig  Kamen  mit  fünf- 
hundert achtzig  Böhmischen  Köpfen,  welche 
Matthias  in  Fodjehrad’s  Lager  schleudern 
hess,  damit  in  ^dessen  Volke  Schreck  und 
Entsetzen  die  Kampflust  unterdrückte.  Böh- 
mische VI  agenburgen  anzugreifen  war  nie  seine 
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Sache;  der  Verlust  an  seinen  Leuten  überwog 
nach  seiner  Schätzung  allemahl  auch  den  gross- 
ten  Gewinn.  Um  seinen  Gegner  auch  bey' Go- 
dingen  aus  solcher  Burg  herauszulocken  , wen- 
dete er  sich  gegen  Kaunicze,  als  wollte  er 
nach  Brünn.  l)a  machte  sich  auch  Georg  auf, 
und  nahm  die  Richtung  gegen  Böhmen;  doch 
bevor  er  noch  Tobitschau  erreichte,  schwenk- 
te sich  Matthias  Rechts,  griff  an,  tödtete 
zweyhundert  Mann,  machte  tausend  gefangen, 
nahm  zweyhundert  Wagen  weg,  und  stellte 
sich  ihm  vor  Tobitschau  zum  ordentlichen 
Treffen  in  offenem  Felde.  Georg  schlug  es 
ab,  und  die  Ungern  litten  Mangel  an  Mund- 
vorrath;  der  König  führte  sie  nach  Brünn. 
Podjebrad  benutzte  die  Frist,  um  Hradisch 
zu  entsetzen.  Unterdessen  war  die  schlesische 
Mannschaft,  auserlesene,  rüstige  Leute,  mit 
starken  Wagen  versehen,  bey  Brünn  angekom- 
men. Matthias  lagerte  sich  mit  ihnen  vor 
Kremsir,  um  den  von  Hradisch  zuriickkehren- 
den  Feind  zu  empfangen;  aber  Podjebrad 
zog  sich  längs  dem  Gebirge  gegen  das  Trop- 
pauische  hin,  wrahnend,  die  Ungern  würden 
ihm  nachfolgen  und  sich  durch  Schlesien  von 
ihm  herumziehen  lassen,  bis  er  bey  Zittau 
Böhmen  wieder  erreicht  hätte.  Matthias 
enttäuschte  ihn  durch  plötzlichen  Einbruch, 
nach  Böhmen;  zwischen  Leutomischel  und 
Chrudim,  sechs  Meilen  im  Umfange  wurden 
Dörfer,  Flecken  und  Herrenhöfe  in  Brand  ge- 
steckt. Zu  spät  kam  Georg  aus  der  Trop- 
pauer  Gegend  zur  Rache;  die  Ungern  hatten 
ihr  Werk  bereits  vollbracht,  und  standen  vor 
Iglau  in  verschanztem  Lager.  Da  machte  er 
bey  Kremsir  Halt  und  ernannte  die  Herren 
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Wilhelm  vonltiesenberg,  Hermann  von 
W arten  b erg,  Ges  sek  von  Bozkowicsh 
und  Benisch  von  W ei t möller  zur  Gesandt- 
schaft an  M a 1 1 h i a s.  In  der  Hoffnung , er 
■werde  die  Anträge  annehmen,  zog  sich  Pod- 
jebrad  längs  der  March  herunter  nach  Ku- 
nowitz , wo  ihm  die  March  den  rechten, 
die  Olscliawa  den  linken  Flügel,  die  Festung 
Hradlsch  den  Rücken  deckte.  Seinen  Bewe- 
gungen folgte  Matthias  über  Brünn  und  la- 
gerte sich  vor  Ungrischbrod.  Bort  traf  ihn 
das  Ansuchen  der  Gesandten  aus  Kremsir  um 
sicheres  Geleit,  welches  ihnen  in  bester  Form 
ausgefertigt  wurde.  Um  so  auffallender  wrar 22,  Julius. 
es  dem  Könige,  als  er  bald  darauf,  anstatt  der 
Gesandtschaft  ein  Sendschreiben  voll  ungegrün- 
deter Klagen,  unverschuldeter  Vorwürfe  und  , 
seltsamer  Vorschläge  erhielt. 

Sie  beklagten  sich  über  des  Geleitbriefes 
verdächtige  Zweydeutigkeit,  welche  sie  abhiel- 
te, ihre  Werbung  mündlich  bey  ihm  anzu- 
bringen. Hätte  er  gleich  unbewahret  seiner 
Khre,  ohne  Entsagung,  mit  Hintansetzung  al- 
ler Verbindung  und  Freundschaft,  wider  Gott 
und  Recht,  Gewalt  verübt  mit  Mord  und  Brand, 
so  Hesse  ihm  dennoch  ihr  König  Frieden  ent- 
biethen  unter  Bedingung,  dass  er  sogleich 
das  Land  räume  und  alles,  was  zur  Böhmi- 
schen Krone  gehörte,  wieder  abtrete.  Die 
Entscheidung  über  Ansprüche,  gegenseitig  zu- 
gefügten Schaden  und  gerechten  Ersatz,  soll- 
te den  weltlichen  Churfürsten  übertragen  wer- 
den. Wollte  aber  Matthias  mit  Blutvergies- 
scn  und  Landesverheerung  fort  fahren , so 
mochte  ihr  König  aus  Erbarmen  über  nieder- 
gemetzelte Kinder,  entehrte  Hausmütter  und 
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. Geschändete  Jungfrauen,  sein  Leben  an  das 
Leben  des  Ungarischen  Königs  setzen,  und  mit 
ihm  ‘ den  Zweykampf  eingehen  an  bequemer 
Stelle,  zwischen  beyden  Heeren,  mit  gleichen 
Wralfen;  und  da  ihr  Herr  schweren  Leibes 
sev,  an  enge  eingeschlossenem  Plätze,  damit 
Einer  dem  Andern  nicht  entweichen  könnte. 
Uber  welchen  Gott  verhängte,  dass  er  den  An- 
dern  überwältigte,  mit  dem  möchte  der  Sieger 
nach  seinem  Gutdünken  verfahren.  Wollte 
aber  Matthias  auch  diess  nicht  annehmen, 
so  böthe  ihm  ihr  König  an  schicklichem  Orte 
eine  Feldschlacht  an.  Vier  Tage  wolle  er 
warten,  in  welcher  Frist  beyde  Theile  so  viel 
Mannschaft,  als  jedem  nötkig  schiene,  un ver- 
wehret , an  sich  ziehen  könnte.  Ihr  Herr  be- 
gehrte nichts  anders,  als  Frieden,  und  dass 
Gott  dem  Gerechten  helfe*1). 

74.  Julius.  Am  Vorabende  Jakobi  beantwortete  Mat- 
thias das  beleidigende  Sendschreiben  der  Böh- 
mischen Herren.  ,,In  Euerm  Briefe  mannig- 
,, faltigen  Inhaltes  rüget  Ihr  zuerst  das  Geleit; 
„dann  stellt  Ihr  drey  Puncte  zur  Wahl:  völ- 
ligen Frieden; — - Zweykampf; — oder  F'eld- 
„schlaclit:  Wir  antworten  darauf  also:  „Wir 

„gaben  Euch  ein  Geleit,  wie  es  sonst  Männern 
„Euers  Standes  genügt  hatte;  wäre  Mehrercs 
„von  Euch  verlangt  worden,  so  hätten  W ir  Uns 
„gebührlich  und  ziemlich  dabey  verhalten  wol- 
len. Was  Ihr  davon  schreibt,  ist  offenbar 
„nicht  Unsere  Schuld. u 

„Euer  erster  Pu  net,  dass  wir  unbewahret 
„unserer  Ehre,  wider  Gott  und  Recht,  Gewalt 


u)  Eschenloer  in  dokument. Geich.  v.  Breslau.  Bd.  111. 
Thl.  11.  S.  io4  ff. 
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„mit  Mord  und  Brand  bedangen,  ist  Lästerung. 
„Alle  Welt  weis.?,  wie  Wir  ge9iemenderWei.se 
„wider  Victorin  und  die  Seinigen  Unsere 
„Ehre  bewahret  und  ihm  abgesagt  haben  mit 
„Unserm  offenen  Briefe.  Als  er  mit  Euers 
„Herrn  Hülfe  den  Kaiser  und  seine  Lande  oh- 
„neFug  und  liecht  angegriffen  hatte,  sind  W ir 
„angerufen  von  dem  Kaiser,  ihm  zu  Hülfe 
„aasgezogen,  und  haben  den  Victorin  aus 
„Österreich  vertrieben.  Da  hat  Euer  König 
„sein  Heer  wider  Uns  a angeführt,  - ohne  wie 
„geziemend  war,  Uns  vorher  abzusagen,  und 
„seine  Ehre  gegen  Uns  zu  bewahren.  Bey  Laa, 
„in  Österreich,  nicht  in  Böhmen,  mit  Unserm 
„Heerbann  gelagert,  Hessen  Wir  ihm  freund- 
schaftliche Unterhandlung  und  Beylegung  der 
„Beschwerden,  lieber  im  Frieden,  als  in  Streit, 
„anbiellien  ; auf  Etterm  Herrn  omcl  seinen  da- 
„maliligen  Rathgebern,  welche  jetzt  ihren 
„Lohn  empfangen  haben,  nicht  auf  Uns,  lag 
„die  Schuld,  dass  nichts  zu  Stande  kam»  Un- 
sere Gegenwart  fürchtend,  ist  er  vor  Uns  ge- 
„wichen;  er  die  Ursache,  dass  W ir  nach  Bök- 
„men  eiugefallen  sind,  Gott  zu  Ehren,  . dem 
„Glauben  zum  Schutze,  den  christlichen  Iler- 
„ren,  Prälaten,  Fürsten,  Baronen,  Rittern  und 
„Gemeinen  der  Krone  zu  Böhmen,  welche  zu 
„der  Zeit  ohne  König,  gewaltiges  Unrecht  lei- 
„den  mussten,  zu  Hülf  und  Schirm*  Ihr  und 
„Euer Herr,  solltet  daraus  erkennen,  dass  W ir 
„Ins  als  frommen,  ehrlichen  und  wahren  christ- 
lichen König,  nicht  so,  wie  Ihr  schreibt,  ver- 
galten haben:  ist  etwas  wider  Bündnisse  und 
„Gelübde  geschehen,  so  kam  es  von  Euerm 
„Herrn,  nicht  von  Uns,“ 

„Ihr  begehret  Frieden,  unter  Bedingung, 
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„dass  Wir  aas  dem  Lande  abziehen  und  das- 
selbe abtreten.  Wir  bewundern  Euers  Herrn 
„Kühnheit , womit  er  dergleichen  von  Uns  ver- 
langet. Weiss  er  doch,  dass  Wir  auf  des 
„Papstes  Ersuchen,  um  des  Kaisers  Willen  Uns 
„der  Krone  zu  Böhmen  unterzogen , und  von 
„ganzer  Christenheit  für  einen  König  von 
„Böhmen  erkannt  worden.  Mit  Vertrauen  auf 
„Gott" gedenken  Wir  auch  diese  Würde  in  Un- 
serer Person  besser  zu  bewahren,  als  Euer 
„Herr;  und  werden  sie  nicht  so  leicht , wie 
„er  glauben  mag,  irgend  jemanden  abtreten. 
„Wäre  er  geneigt,  des  Landes  Antheil,  wel- 
„chen’  er  noch  behauptet,  und  den  Ersatz  des 
„Schadens,  den  Unser  Antheil  von  ihm  erlit- 
ten, der  Entscheidung  des  Papstes  und  des 
„Kaisers,  der  Christenheit  Oberhäupter,  oder 
„der  von  ihnen  ernannten  Schiedsrichter,  et- 
„wa  der  Churfürsten  oder  Anderer,  zu  über- 
lassen, so  werden  Wir  Uns  nach  ihrem  Aus- 
„spruche  fügen.  Wollte  erUns  aber  dasÜbri- 
„ge  von  Böhmen  abtreten,  so  werden  Wir  Euch 
„vollkommenen  Frieden  gewähren,  als  Unsem 
„Unterthanen  Ruhe  und  Sicherheit  verschaffen, 
„Euerm  Herrn  so  begegnen,  dass  er  Uns  in  die- 
ser und  in  jener  Welt  dafür  danke.“ 

„Den  Uns  angebothenen  Kampf  haben  Wir 
„schon  lange  begehrt  und  Uns  darauf  gefreuet. 
„Ist  es  gleich  mit  Uns  als  christlichem  Könige 
„anders,  als  mit  Euerm  entsetzten  und  geäch- 
teten Herrn  beschaffen,  so  haben  Wir  doch 
„Zuversicht,  dass  es  Gott,  dessen  heilige  Sa- 
„che  wir  führen,  gegen  Euern  Herrn  nicht 
„ansehen  werde.  Wir  sind  bereit,  mit  ihm 
„zu  kämpfen ; aber  nicht  auf  engem  einge- 
„schlossenem  Platze , wie  geringe  und  schlech- 
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„te  Leute  es  zu  thun  pflegen,  sondern  wie  es 
„für  einen  christlichen  König  anständig  ist,  nach 
„ritterlicher  Weise.“ 

„Schaden,  Mord,  Brand  hat  Euer  Herr, 
„wie  es  weltbekannt  ist,  zu  frommer  Christen 
„Unterdrückung,  Eurer  Ketzerey  Stärkung  und 
„Ausbreitung,  nirgends  Wir  angefangen;  aber 
„«ewehret  naben  Wir  es  mit  Gottes  Hülfe 
„Euerm  Herrn;  und  das  werden  Wir  auch  fort- 
„hin  wacker  thun,  um  die  ehrliche  Krone 
„zu  Böhmen  in  vorigen  christlichen  Stand 
„zu  bringen,  und  von  bösem  Rufe  zu  be- 
„freyen;  denn  so  lange  Euers  Herrn  und  sei- 
„ner  Anhänger  schnöde  Ketzerey  bestehet,  ist 
„es  bey  Euch  um  Frieden  und  Eintracht  ge- 
schehen.“ 

„Dass  christliches  Blut  zu  vergiessen  Un- 
sere Gewohnheit  sey,  ist  ungerechte  Beschul- 
digung, doch  nicht  leugnen  wollen  Wir,  was 
„jedermann  weiss,  dass  Wir  geziemender  Mas- 
„sen,  der  Ketzer,  der  Türken  und  anderer 
„Ungläubigen  Blut  mit  Lust  vergiessen.  • Da- 
„gegen  ist  weit  und  breit  bekannt , in  welchem 
„Blute  Euer  Herr  und  sein  Vater  geschwelget 
„haben.  Des  erstem  Blutdurst  ist  heute  noch 
„nicht  gestillt,  indem  er  eigensinnig  der  ge- 
lammten Christenheit  Trotz  bielhet.“ 

„Eure  Aufforderung  zur  Feldschlacht  ist 
„eitle  Frahlerey.  Oft  genug  hat  Uns  Euer 
„Herr  schlagfertig  gesehen,  und  ist  vor  Uns 
„geflohen.  So  Gott  will,  soll  er  Uns  zu  rech- 
ter Zeit  wieder  sehen;  dann  mag  er  fliehen, 
„wenn  er’s,  kann.“ 

„Was  Ihr  von  Misshandlungen  der  Frauen 
„und  Jungfrauen  wider  Uns,  unsere  Herren, 
„unsere  Ritterschaft  und  guten  Leute  schreibt, 
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„kann  Uns  und  sie  nicht  treffen.  Wisset,  dass 
„Wir  Uns  vor  Frauen  jederzeit  züchtig  und 
„ehrbar  betragen,  frauliche  Ehre  beschirmet 
„haben;  wcsswegenWir  auch  als  junger  Mann 
„immer  fröhlich  und  guter  Dinge  sind.  Kön-‘ 
N „net  Ihr  Einen  , der  Ünsrigen  des  Gegentheils 
„erweislich  beschuldigen,  so  seyd  versichert, 
„dass  Ihr  bey  jedem  von  Uns,  als  recht. schaffe- 
„nen  Leuten,  welchen  eigene,  besonders  der 
„Frauen  und  Jungfrauen  Ehre  lieb  ist,  genug- 
„thuende  Antwort  linden  werdet").“ 

Durch  diese  Erklärungen  des  Matthias 
äusserst  erbittert,  entlud  sich  Podjebrad  in 
einem  Schreiben  an  die  Ungrischen  Prälaten 
und  Barone  seines  Grolles,  ln  den  heftigsten 
Ausdrücken  beschuldigte  er  den  König,  nicht 
nur  der  Flucht  bey  Laa  und  mehrmahls  be- 
wiesener Feigheit,  sondern  auch  der  schänd- 
liebsten  Treulosigkeit,  nachdem  er  bey  Wil- 
limow  eingeschlossen,  seine  Rettung  lediglich 
der  Grossmuth  seines  beleidigten  Schwieger- 
vaters zu  verdanken  hatte.  Georgs  Klagen, 
Verdrehung  und  falsche  Darstellung  der  Bege- 
benheiten landen  in  Ungarn  Gehör,  Glauben; 
Steigerten  die  Unzufriedenheit  mit  dem  Köni- 
ge, bereiteten  die  Ausbrüche  des  Missvergnü- 
gens vor  und  beschleunigten  die  öffentlichen 
Auftritte  der  im  Dunkeln  schleichenden  Meu- 
terey.  Zum  Glücke  traf  auch  des  Matthias 
Sendschreiben  unter  den  Böhmischen  Herren 
seinen  Mann;  es  war  der  oberste . Reichskam- 
merer  Wilhelm  von  Riesenberg,  des- 
* .*  sen  Rathschläge  Podjebrad  bisweilen  in  ru- 

♦ « 

» • 

d)  Kacli  enloer  in  dokum.  Gesch.  von  Br  ca  lau.  Bd.  III. 
Tbl  II.  S.  406  ff. 
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Jager  Getaüthsstimmung  als  Aussprüche  be- 
währter Klugheit  ehrte.  Riesenberg  stellte 
ihm  das  Zweckwidrige  ' seiner  gewaltsamen 
Maßregeln  und  das  Unglück  seiner  Waffen 
vor.  Er  dürfte  nie  wagen  eine  entscheidende, 
im  offenen  Felde  ihm  gebothene  Schlacht  an- 
Eunehmen;  durch  künstliche  Märsche  wäre 
lein  Vortheil  zu  gewinnen  über  den  kriegs- 
erfahrnen Matthias,  uüd  dieser  würde  ihn 
hinter  seiner  Wagenburg  nie  angreifen.  Da- 
rum möchte  er  den  Weg  der  Güte  und  Nach- 
sicht einschlagen , seinen  abtrünnigeil  Vasallen 
Verzeihen  und  Vorschläge  zum  Frieden,  bey 
welchen  für  des  Ungers  Aufrichtigkeit  der 
Rie.Senberger  sich  verbürgen  wollte,  nicht 
verwerfen.  Podjebrad  schien  der  Stimme 
des  Freundes  Gehör  zu  geben,  brach  das  La- 
ger bey  Kunowitz  ab  und  richtete  den  Marsch 
nach  ßohmen.  , Matthias  folgte  ihm  in  ei- 
niger Entfernung,  seine  Bewegungen  beobach- 
tend, ohne  ihn  durch  Beunruhigung  zum 
Kampfe  zu  reitzen,  bis  nach  Znayrn*).  Dort  20. 
übergab  er  Herrn  Zdenkovon  Stern  b erg 
zweitausend  Mann  Reiterey  mit  dem  gesamm- 
ten  Fussvolk , entliess  die  Schlesischen  Söld- 
ner, und  folgte  dem  Rufe  dringender  Angele- 
genheiten im  eigenen  Reiche. 

Mit  verstärkter  Macht  raubten  und  heer- 
ten  die  Osmanen  wieder  durch  Croatien,  Steyer- 
mark  und  FriauL  Um  ähnliche  Streifzüge  für 
die  Zukunft  mit  noch  mehr  Sicherheit  zu  un- 
ternehmen, den  Raub  zu  bergen , und  auch  die 
Einfalle  nach  Sirmien  und  Ungarn  zu  erleich- 
tern, hatte  der  Sultan  in  dem  Karadalyer  Ge- 


a)  P e > • i n a Morarographiac  Prodromua  Lib.  II.  c,  4. 
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birge  eine  Festung  yon  Holz  erbauen  und 
durch  einige  hundert  Kamele  an  die  Ungri- 
schen  Gränzen  schaffen  lassen.  Jetzt  wurde 
sie  auf  der  Insel,  welche  die  Sawe  mit  der 
Botwtha,  drey  Meilen  unter  Mitrowitz  macht, 
von  zwanzigtausend  Arbeitern  aufgerichtet,  mit 
Bollwerken,  Schanzen,  Gräben  befestiget,  und 
nach  dem  Nahmen,  entweder  des  Erbauers 
Mohammed  Szäbäcsh,  oder  wahrschein- 
licher des  Stromes,  Szäbäcsh  genannt.  Laute 
Klagen  erhoben  sich  nun  in  Ungarn,  dass  der 
König  einen  auswärtigen  entbehrlichen  Krieg 
der  Beschiitzung  des  Vaterlandes  vorziehe;  doch 
bald  beruhigte  seine  Sorgfalt  die  Gcängstigten. 
Gleich  bey  seiner  Ankunft  liess  er  Herrn  Joan- 
nes Thuz  von  Laczk,  Ban  von  Slawonien, 
Croatien  und  Dalmatien  gefangen  setzen;  Kai- 
ser Friedrich  hatte  sich  nicht  ohne  Grund 
beschweret,  der  Ban  habe  sich  den  freyen 
Durchzug  nach  Steyermark  von  dem  Bosni- 
schen Bassa  Aszam-Begh  abkaufen  lassen; 
aber  sein  lautester  Ankläger  war  die  Festung 
Szäbäcsh,  deren  Aufstellung  er,  seiner  Pflicht 
gemäss,  wachsam  und  thätig,  verhindern  muss- 
te. Anstatt  seiner  ernannte  Matthias  Herrn 
Blasius  Magyar  zum  Ban  von  Slawonien, 
Croatien,  Dalmatien  und  Bosnien;  den  Woiwo- 
den  Niklas  von  Ujl  ak  zum  Könige  von 
Bosnien,  dessen  Sohn  Lorenz  zum  Herzoge 
von  Ujlak.  Nach  Sirmien  sandte  er  den 
Coloczer  Erzbischof  Gabriel  und  den  tapfern 
Krieger  Joannes  Ungdr  mit  unbeschränk- 
ter Vollmacht  Mannschaft  au.szuheben,  Kriegs- 
beyträge  einzufordern,  Land  und  Siädte  zu 
nöthiger  Htilfleistung  anzuhalten.  Auch  der 
Palatin  Michael  Orszägh  und  mehrere 


Digitized  by  Google 


Magnaten  erhielten  Befehl , den  Erzbischof 
mit  ihren  Banderieen  zu  unterstützen ; sie  soll- 
ten die  Festung  Szäbäcsh  entweder  wegneli- 
men  oder  zerstören.  Die  Aufgabe  war  zu 
schwer,  der  Ungern  Geschütz  vom  linkenUfer 
that  keine  Wirkung,  Zug  über  den  Strom  und 
Sturm  hätte  zu  yiele  Opfer  gekostet;  die  Feld- 
herren erkannten  für  zuträglicher,  die  Sawe 
von  Ratscha  bis  Kupiuova  hin  besetzt  zu  hal- 
ten, beyde  Plätze  stark  zu  befestigen,  und  Szä- 
bäcsh  gerade  gegenüber,  dort  wo  das  Dorf 
Klenak  steht,  ein  festes  Schloss  zu  Sirmiens 
Deckung  aufzuführen,  worin  der  .Feind  ver* 
geblich  sie  zu  stören  suchte*). 

Um  diese  Zeit  eroberte  Mohammed*  die 
Insel  und  die  Stadt  Negroponte,  begünstigt 
durch  die  Feigheit  und  Unthätigkeit  des  Ca- 
nal e,  Befehlshabers  der  Venerischen  Flotte; 
ein  schmerzlicher  Verlust  für  die  Veneter, 
dessen  Wiederbringung  sie  nur  durch  den 
mächtigen  Bey stand  des  Königs  von  Ungarn 
für  möglich  hielten.  Darum  begrüssten  sie 
ihn  mit  einer  Gesandtschaft,  bathen  um  be- 
trächtliche Waffenhülfe,  versicherten  .ihm  un- 
vergänglichen Ruhm,  und  versprachen  reich- 
liche Geldsummen  zu  Bestreitung  der.  Heer- 
fahrt. Matthias  setzte  nur  noch  eine,  aber 
unerlässliche  Bedingung  hinzu;  Abtretung  des 
ganzen  Dalmatiens  an  die  Ungrische  Krone b). 
Seine  Forderung  erschreckte  dieSignorie,  und 
er  gewann  dadurch  Frist,  seine  geheimen  Pla- 
ne zu  verfolgen,  worin  er  sich  auch  von  Pau- 
lus dem  Zweyten,  der  ihn  zum  Heil  der  Ye- 


o)  fionfinius»  Decad.  IV«  Lib.  II.  p.  44o.  . b)  Diu« 

£ oii.  Lib.  XIII.  p.  46i. 
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net  er  in  Bewegung  setzen  wollte , nicht  unter- 
j c i47i. brechen  Hess.  Bruder  Gabriel  war  mit  aus- 
14. /awMu-.gerordentlichen  Merkmahlen  päpstlicher  Huld 
für  den  König  in  Ungarn  angekommen.  Ein 
apostolisches  Breve  nannte  ihn  Verfechter  des 
Glaubens;  ein  Schwert  und  eine  Sturmhaube, 
beydes  auf  dem  Grabe  der  Apostelfürsten  von 
Paulus  geweihet,  sollte  seiner  Kampflust  ge- 
gen des  Glaubens  Feinde  neuen  Schwung  ge- 
hen, und  die  Armuth  der  Römischen  Schatz- 
kammer entschuldigen,  woraus  ihn  der  Papst 
nur  mit  der  kleinen  Summe  von  achtzehntausend 
Goldgulden  zu  dem  nächsten  Feldzuge  unter- 
stützen konnte.  Nach  vorgeschriebenem  Ri- 
tual und  unter  grosser  Feyerlichkeit  wurde 
ihm  von  dem  Legaten  Laurentius  Robo- 
rella  das  Schwert  überreicht,  die  Sturmhaube 
aufgesetzt;  und  sogleich  verordnete  er  Anstal- 
ten, als  hätte  er  beschlossen,  die  gesammte 
Reichsmacht  aufzubielhen , um  dahin  zu  zie- 
hen, wohin  der  apostolische  Stuhl  ihn  senden 
würde*).  Doch  eben  jetzt  obwaltete  eine 
Verbindung  der  Umstände  , unter  welchen 
Paulus,  Georg  Podjebrad  und  Matthias 
die  entschiedenste  Bereitwilligkeit  zum  Frieden 
im  Herzen  nährten. 

Der  Sieg  des  Sultans  über  die  Veneter 
auf  NegToponte  ängstigte  den  Papst , und 
machte  ihn  zur  Aussöhnung  mit  dem  Könige 
von  Böhmen  geneigt,  um  ihn  für  die  allge- 
meine Heerfahrt  gegen  die  Osmanen  zu  ge- 
winnen. Podjebrad  kam  ihm  entgegen  mit 
der  Sendung  seines  Eidams,  Herzogs  Alb  recht 


<0  Di*  päpstlich«  Breve , du  Torgeschriebene  Ritual  und  dei 
Königs  Dankschreiben  bey  Prajr  Annal.  P.  IV.  p.  68.  u.  ff. 
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von  Sachsen,  unter  billigen  Bedingungen  neue 
Angelobung  • des  Gehorsams  ihm  anbiethend. 

Dazu  bestimmte  Paulus  den  Montag  nach  8*  April. 
Palmsonntag;  und  an  eben  dem  Tage  wollte 
er  den  über  Georg  verhängten  Bann  fey er- 
lich auflieben.  Darnach  musste  Georg,  keine 
Aufopferung  scheuend  , streben  , wollte  er 
den  kühnsten  Entwurf  zu  seiner  Vergrösserung 
glücklich  durchsetzen.  Das  Deutsche  Reich 
war  des  kalten,  trägen,  selbstsüchtigen  Kai- 
sers überdrüssig.  Es  entsponn  sich  insgeheim 
unter  den  Fürsten  eine  "Verbindung,  welche 
zur  Absicht  hatte,  ihn  in  Ruhe  zu  setzen,  die 
innere  Reichsverfassung  umzuschaifen,  und  den 
thätigen  König  von  Böhmen  zum  Oberhaupte 
des  christlichen  Gemeinwesens  zu  erwählen. 

Diess  sollte  auf  dem  nächsten  Reichstage  ge- 
schehen*). Friedrich,  der  ihm  bevorstehen- 
den Gefahr  unkundig,  trug  kein  Bedenken, 
auf  dringendes  Ansuchen  der  Stände  und  des 
Böhmischen  Königs  den  Tag  auf  Georgifest  23*  April. 
nach  Regensburg  auszuschreiben.  Da  die  Ein- 
verstandenen unter  den  zu  verhandelnden  Ge- 
genständen die  Nothwendigkeit  eines  gemein- 
schaftlichen Heerzuges  wider  die  Osmanen 
vorzüglich  hervorhoben,  und  auch  dem  Kaiser 
m Erwägung  seiner  ~ verheerten  Stey ersehen 
Provinzen  sehr  viel  daran . gelegen  war,  so 
sandte  er  Gewaltbothen  an  Matthias  nach 
Raab,  um  unter  Vorwände  eines  allgemeinen 
Türkenzui»es  Erneuerung  des  alten  Freund- 

_ O 

schaftsbiindnisses  zu  unterhandeln,  und  zur 
Beschickung  des  Regensburger  Tages  ihn  ein- 


a)  Augustin  Patritiu«  de  Comitiis  Imperii.  ap.  Freher. 
ScfiptL  Germ.  T.  11.  p.  290. 
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zuladen.  Weil  aber  die  Kaiserlichen  Räthe 
nicht  bevollmächtigt  waren  die  von  Matthias 
aufgestellten  Bedingungen  einzugehen,  entliess 
er  sie  mit  blosser  Zusicherung  der  Waffen- 
ruhe bis  zu  dem  Abschiede  des  Reichstages. 

* 4 Q 

Der  geheime  'Zweck  der  Deutschen  Stände 
war  ihm  durch  treue  Kundschafter  bekannt, 
• nicht  rathsam  schien  ihm,  in  neue  Verbindun- 
gen mit  demjenigen  sich  einzulassen,  welchem 
die  Absetzung  bevorstand.  Überdies»  hatte 
sein  Scharfblick  schon  dunkle  Merk  mahle  von 
einer  Gährung  der  Gemüther  in  Ungarn  selbst 
wahrgenommen;  und  auch  die  seinen  Absich- 
ten 'entgegen  arbeitende  Betriebsamkeit  Pohl- 
nischer  Gesandten  in  Rom  und  in  Prag  war 
ihm  nicht  verborgen:  diess  bewog  ihn  zu  auf- 
richtigen Friedensanträgen  an  Georg  Podje- 
brad,  welcher  in  Verfolgung  seines  Ziels 
nicht  minder  Ursache  hatte,  von  Seiten  Un- 
garns durch  den  Frieden  sich  zu  sichern. 

20.  Januar.  Am  zweyten  Sonntage  nach  des  Herrn  Er- 
scheinung versammelten  sich  auf  seine  Einla- 
dung die  Utraquis tischen  Landherren,  die  vor- 
nehmsten durch  Geschenke  für  Matthias  be- 

% 

reits  gewonnen  , zu  Prag;  die  katholischen 
Herren  ‘ und  Städte  zu  Polna  im  Czaslauer 
Kreise.  Dort  wurde  die  frühere  Ernennung 
des  Pohlnischen  Wladislaw  zum  Thronfol- 
ger in  Böhmen  durch  Einhälligkeit  der  Stim- 
men aufgehoben;  aber  auch  Georg’s  Antrag 
auf  eine  neue  Wahl  zurückgewiesen.  Georg 
hatte  sein  ein  und  fünfzigstes  Jahr  noch  nicht 
vollendet ; für  eben  so  bedenklich  als  unnöthig 
» erklärten  die  Herren,  so  lange  er  lebte,  den 

Thronfolger  zu  bestimmen:  hier  waren  den 
, Anträgen  der  Bevollmächtigten  des  Matthias 
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alle  Stimmen  günstig.  Der  Bischof-  'Prot a- 
sius,  der  Prager  Propst  Joannesvon  Ko- 
lowralh,  die  Herren,  Zdenko  von  Stern- 
berg und  Al  brecht  Kostka  bothen  im  Nah- 
men des  Königs  Frieden  und  Freundschaft, 
Victorin’s  Auslieferung  ohne  Lösegeld , Räu- 
mung alles  in  Schlesien,  Mähren,  Lausitz  und 
Böhmen  eroberten  Landes  , . und  Abtretung 
Mährens  an  Victorin  zu  erblicher  Markgraf- 
schaft,  unter  der  einzigen  Bedingung,  dass 
Matthias  sogleich  und  unwiderruflich  zu 
Georgs  Thronfolger  von  den  Ständen  er- 

o o 

nannt  würde. 

Die  Herren  von  Pol  na  sandten  davon  Be- 
richt an  die  Herren  zu  Prag.  Georg  erklärte 
diexYntrage  für  billig  und  unverwerflich;  durch 
geheime  Bothschaft  war  seinen  Söhnen  Vic- 
torin und  Heinrich  Verschreibung  der  Bö h- 
mischen  Thronfolge  von  Matthias  versichert, 
wenn  er  ohne  männliche  Leibeserben  hinschei-  , 
den  sollte.  Eindringend  schilderte  Georg  die 
iWhwendigkeit  des  Friedens  mit  Rom  und 
mit  Ungarn;  er  wäre  nie  zu  hoffen,  so  lange 
man  noch  auf  Casimir ’s  Ansprüche  Rücksicht 
nähme;  denn  der  mächtigere  Matthias  würde  , . 
dem  schwachem , schleichenden  Pohlen  nicht 
weichen,  und  ihn  endlich  nur  auf  Kosten  der 
Böhmen  überwältigen;  der  Friede  wäre  weder 
rühmlich  noch  dauerhaft  ohne  päpstliche  Be- 
willigung der  Compactalen.  Bey  dem  Papste 
vermag  Casimir  Nichts,  Matthias  Vieles, 
wenn  nicht  Alles;  nur  von  seiner  Vermittelung 
hes.se  sich  Erhaltung  der  Compactaten  erwar- 
ten. Die  letzte  Bemerkung  stimmte  die  Her- 
ren nach  Podjebrad’s  Wünschen;  au  Sauet  14. /-Vir* 
» alenuns  Tage  sollte  der  Beschluss  für  Matthias 
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^ gefasst  werden.  Da  erschienen  Michael  Abt 
zum  heiligen  Kreuze  auf  dem  Kahlenberg  und 
Jakob  Dabyenski  Reichskanzler,  an  den 
Tapst  von  Casimir  gesandt,  zu  Prag,  verlangten 
und  erhielten  Gehör  auf  dem  Reichstage,  ver- 
, theidigten  ihres  Herrn  und  seiner  Söhne  Erb- 

recht  auf  Böhmen  wie  auf  Ungarn,  offenbarten 
den  Zweck  ihrer  Sendung  nach  Rom  und  die 
Gründe  ihrer  Hoffnung,  Paulus  werde  um 
so  mehr  für  ihren  König  sich  erklären,  da 
Ungarns  Prälaten  und  Magnaten  selbst  schon 
' dem  Matthias  entsagen  wollten,  und  um  einen 
Sohn  Casimir’s  zu  ihrem  Könige  Unterhand- 
lungen am  Pohlnischen  Hoflager  angefangen 
hätten.  Die  Böhmen  sollten  sich  daher  nicht 
in  neue  Verwirrungen  durch  Wankelmuth  in 
ihren  Beschlüssen  verwickeln,  sondern,  als 
/ ehrenfestes  Volk  auf  der  einmahl  beschlos- 
senen Ernennung  Wladislaw’s  zum  Thron- 
folger standhaft  beharren,  und  die  Bestätigung 
derselben  sogleich  an  den  apostolischen  Stuhl 
ausfertigen.  Allein  nichts  weiter  erlangten  C a- 
s i m i r ’s  Gesandten  von  den  versammelten 
Landherren,  als  Aufschub  des  endlichen  Be- 
. Schlusses,  bis  der  Abt  und  der  Kanzler  von 
Rom  zurückkehrend,  sie  von  dem  Erfolge  ih- 
rer Sendung  unterrichten  würden*). 

22» Februar,  , Freytag  vor  Estomihi  starb  Joannes 

Rokyczana,  der  Ehrsucht  und  Eitelkeit  Sela-, 
ve,  der  Utraquisten  stolzer  Oberpriesler , vie- 
les Unheils  Urheber,  Georg  Podjebrad 
konnte  ihn  nicht  mehr  zur  öruft  begleiten; 
die  letzten  Beklemmungen  der  Wassersucht 
hatten  auch  ihn  en  das  Krankenlager  gehef- 


a ) Dlugoas.  Lib.  XIII.  p,  464, 
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tet.;  am  Frey  tage  vor  Lätare  beschloss  er  sein 
unruhiges,  thatenvolles  Leben.  Die  Nachricht 
von  seinem  Tode  vernahm  Matthias  mit 
Thränen;  er  halte  in  dem  Verewigten  seinen, 
an  Geist  und ' Kraft  -würdigsten  Zeitgenossen 
anerkannt  und  geachtet1). 


VI, 

Böhmische  Königswahl.  — Böse  Anschlä- 

fe  gegen  Matthias.  — Faction  in  Ungarn.  — 
oiilnischerj Krieg.  — Die  Ungern  vor  Sa a— 
bätsch.  — - De’sKönigsVermählung.  — 
Mohammed  in  der  Moldau. 

J.  C,  1471  — r 1477. 


Matthias,  von  drey  Provinzen  erwäh- 
let, von  dem  päpstlichen  Stuhl,  als  rechtmäs- 
siger König  von  Böhmen,  erkannt,  war  be- 
rechtigt, auoh  von  den  Böhmen  jetzt  zu  for- 
dern , wonach  er  anfänglich  nicht  gestrebt 
hatte.  Nur  gemahnet  von  einer  Gewalt , welche 
damahls  noch  Macht  besass,  ungehorsame  Für- 
sten zu  bestrafen,  war  er  ausgezogen,  um  die 
Wuth  zweyer  Parteyen  zu  bezwingen,  welche 
bey  dem  kirchlichen  Gedächlnissmahle  des  Er- 
lösers die  Menschlichkeit  zu  verleugnen  schie- 
nen. Nur  um  noch  härtere  Streiche  des 
Schicksals  von  einem  würdigen  Emporkömm- 
ling, wie  er  selber  war,  abzuwenden,  lxatte  er 


c)  „Ohngeachtet setzt  Gebhardi  (Gesch.  des  Rehs.  H Un- 
garn 1hl.  II.  S.  175.)  hinzu,  ,,er  tu  dessen  Eatlcibung  erst 
„kürtlich  einen  Meuchelmörder  gedungen  hatte.'''  So  schreibt 
m*n  Geschichten , wenn  Sectengeist  den  Schreiber  gegen  Wahr- 
heit and  Gerechtigkeit  verblendet. 


Muts, 
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Titel  und  Ehrenbezeugungen  angenommen, 
welche  den  Aufwand  seiner  Kralle  ihm  nicht 
ersetzen  konnten.  Aber  jetzt  trat  er  in  die 
Hechte  des  Hingeschiedenen , dem  er  ohne 
sein  Wollen  und  Wirken  an  die  Seile  war 
gesetzt  worden;  jetzt  hielt  er  für  Pflicht,  sich 
Yortheile  nicht  entreissen  zu  lassen,  weichein 
seiner  Ansicht  des  Ungrischen  Volkes  Ruhm 
erhöhten,  seines  Reiches  Wohlfahrt  beförder- 
ten, seine  Macht  vergrösserten ; bloss  zu  ent- 
scheiden war  noch , ob  er  die  Böhmische 
Wahl  mit  Heeresmacht  erzwingen,  oder  durch 
Schmäucheley  und  Bestechung  der  Wahlherren 
sie  erkaufen  sollte.  Die  Rosenberger, 
Sternberger,  Neuhäuser  und  Bozkowic- 
zer,  nach  Brünn  berufen,  riethen  zu  Dro- 
hungen der  Gewalt;  mit  gesammter  Heerkraft 
sollte  Matthias  unverzüglich  vor  Prag  rücken, 
und  nichts  weiter  als  die  feyerliclie  Krönung 
fordern;  ihr  Vorschlag  gründete  sich  auf  rich- 
tige Kenntnis.?  des  Böhmischen  Herrn  - Charak- 
ters. Andern  Sinnes  waren  die  Priester,  der 

fäpstliche  Legat  Laurentius  von  Roborel- 
a,  Bruder  Gabriel  von  Verona  und  der 
Prager  Propst  Joannes  von  Kolowrath; 
ihrer  Meinung  nach,  sollte  der  König,  als  Va- 
ter und  gnädiger  Herr  in  Böhmen  einziehen, 
an  der  Gränze  die  Häupter  der  Gegen parley 
zu  sich  laden,  sie  und  die  Städte  durch  Sanft- 
inuth,  Geschenke,  Verheissungen  für  sich  ge- 
winnen. Die  Stimme  der  Letztem  fand  Mat- 
thias seines  ßey falls  würdig,  und  ihr  zu  Folge 
rückte  er  nach  dem  Osterfeste  bis  Iglau  vor. 
Dorthin  kamen  die  von  ihm  berufenen  Her- 
ren, freueten  sich  seiner  Geschenke,  und  be-r 
trogen  ihn  mit  schönen  \\  orten. 
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Unterdessen  Latten  die  Utraquisten  den 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  ersucht,  sei- 
nen Heerbann  nach  Prag  zu  führen,  um  ih- 
nen ihres  W ahlrechtes  freien  Gebrauch  zu 
sichern;  träfe  die  Wahl  einen  andern  Fürsten, 
als  ihn,  den  Eidam  ihres  verklärten  Königs, 
so  würden  sie  ihm  die  Kosten  des  Heerzuges 
ersetzen.  Vergeblich  mahnteLaurentiusRo- 
borella  den  Herzog  ab;  täuschende  Hoffnun- 
gen trieben  ihn  mit  seinem  Kriegsvolke  nach 
Trag:  dort  hatte  schon  gehäuchelte  Achtung 
für  Hecht  Ungarns  beleidigten  Priestern  über 
Matthias  den  Sieg  bereitet.  Durch  Beharr- 
lichkeit in  seinen  Entschliessungen , Härte  ge- 
gen Freunde,  wenn  sie  ihm  widersprachen, 
heigung  zu  willkürlicher  Herrschaft,  Ver- 
letzungen der  kirchlichen  Frei  heiten,  Angriffe 
auf  Vermögen  und  Einkünfte  der  Prälaten, 
Verwendung  des  widerrechtlich  genommenen 
Gewinnes  auf  den  auswärtigen  Krieg,  hatte 
der  König  dem  Graner  Erzbischof  Joannes 
^ itez,  «einen  thätigsten  Beförderer,  seines 
laters  treuesten  Freund,  und  in  ihm  Ungarns 
hohen  Priesterstand,  mehrmahls  tief  gekränkt. 
Man  sieht  die  widerrechtlichen  Verhältnisse  des 
Feindes  nie  scharfer,  als  wenn  man  von  ihm 
gedrückt  wird;  überhaupt  eifern  die  Menschen 
häufiger  von  persönlichem  Hasse  enlllammt,  als 
von  Erkenntnlss  und  Achtung  des  Rechts  be- 
seelt, für  die  Gerechtigkeit;  und  so  drängle 
sich  denn  auch  dem  Graner  Erzbischöfe  und 
seinen  Amtsgenossen  öfters  die  Frage  auf,  ob 
dieser  gewaltige  Matthias  wohl  rechtmässi- 
ger Besitzer  des  Ungrischen  Thrones  sey. 
ßey  so  rechtskundigen  Männern,  wie  die  Ung- 
rischen  Bischöfe  waren,  konnte  die  Entschei- 
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düng  nicht  anders,  als  verneinend  ausfallen, 
so  lange  ihr  Gewissen  erst  durch  Leidenschaft 
zu  freyer  Sprache  aufgeweckt,  ihnen  vorwarf, 
dass  sie  in  Matthias  Erhebung  das  Erbrecht 
der  Elisabeth,  Tochter  ihres  Königs  Al- 
brecht,  der  Mutter  von  sechs  Söhnen,  sträf- 
lich verletzt  hätten;  und  da  sie  nach  Sanct 
Augustins  Lehre,  Irren  für  menschlich,  im 
Irrthum  Beharren  für  teuflisch  hielten,  ver- 
kroch sich  der  Hass  gegen  den  König  ihrer 
Wahl  unter  den  Deckmantel  nolhwendiger 
Bekehrung  zum  Rechte;  dann  täuschten  sie 
sich  selbst  mit  dem  Wahne,  dass  sie  nur  von 
erwachter  Erkenntnis.*  des  Rechtes  erleuchtet, 
und  von  reiner  Liebe  für  Gerechtigkeit  getrie- 
ben, wider  M.atthias  handelten*). 

In  dieser  Täuschung  befangen,  sandten 
sie  geheime  Bothen  nach  Prag,  um  die  Wahl- 
herren vor  Matthias  zu  warnen;  da  wurde 
er  als  schlauer,  grausamer,  blutdürstiger  Ty- 
rann, der  mit  Engelsmiene  lockte,  und  die 
Betrogenen  mit  eisernen  Ruthen  züchtigte,  ge-* 
schildert;  es  wurde  gemeldet,  Ungarns  Präla- 
ten und  Magnaten  hätten  beschlossen , sein 
Joch  zu  zerbrechen,  und  Casimir,  den  jiin- 
gern  Sohn  des  Königs  von  Pohlen,  recht- 
mässigen Erbherrn  ihres  Reiches,  einzusetzen; 

a)  Wir  find  daher  nicht  der  Meinung  dei  ehrwürdigen  Pr»y: 
}tRegibut , teu  haereditatis , seu  electionis  jure,  regna  ohti- 
„neunl  , fitlet  sucramento  semel  adstricta  , temper  illibata  ter- 
„ramia  est (Hist.  Reg.  P.  II.  p.  436.)  denn  die  widerrecht- 
liche Wahl  konnte  fiir  Matthias  kein  Recht  begründen;  und 
in  sofern  können  loannet  Vitdz  und  die  mit  ihm  einver- 
standenen Prälaten  und  Magnaten  nicht  des  Hochrernthrs 
beschuldiget  werden.  Aber  darin  waren  sie  sträflich,  dass  sie 
jetzt  erst,  im  Hasse,  das  Hecht  erkannten,  und  es  bloss  zum 
Vorwände  gebrauchten,  um  den  Unternehmungen  ihres  Hasses 
den  Schein  der  Gerechtigkeit  anzukünsteln.  Ihre  Hsudlung  war 
rechtmässig  j nur  die  Triebfeder  derselbeu  schlecht. 
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*lö  glaubteh  daher,  die  alte  Eititracht  zwi- 
schen dem  Böhmischen  und  Ungrischen  Volke 
könnte  nicht  gewisser  hergestellt  werden,  als 
wenn  nach  ihrem  Beispiele  auch  die  Böhmen 
das  lange  unterdrückte  Erbrecht  der  Elisa- 
beth erkenneten  und  Wladislaw,  Casimir’s 
Sohn,  zu  ihrem  Könige  erwählten8). 

Der  Wahltag  war  auf  Christi  Himmelfahrt  23-  M«y- 
nach  Kuttenberg  ausgeschrieben ; funfzehntau- 
eend  bewaffnete  Böhmen  schützten  die  Wahl- 
berren  in  Ausführung  ihres  Vorhabens  , in 
welchem  sie  von  Seiten  des  Königs  Casimir,  1 
durch  bereitwillige  Annahme  der  früher  ihm 
zugesandten  Wahlbedingungen b) , und  durch 
die  aus  Pohlen  cingegangene  Bestätigung  von 
den  geheimen  Unternehmungen  der  Ungern 
wider  ihren  König , bestärkt  wurden.  Der 
Form  und  Feyerlichkeit  wegen  wurde  den 
verordneten  Wortführern  der  Fürsten  öffent- 
liches Gehör  verliehen ; zuerst  den  Pohlni- 
schen , welche  Zuversichtlich  für  Wladisla w’s 
Erbrecht  sprachen ; dann  den  Sächsischen, 
welche  ihres  Herrn  Verdienste  um  Böhmen 
und  »eitie  Verwandtschaft  mit  dem  verstorbe- 
nen Könige,  als  rühmliche  Beweggründe  zu 
seiner  Erwählung  vortrügen,  und  mehrbathen, 
als  forderten;  endlich  den  Ungrischen ; es 
waren  die  Bischöfe,  Joannes  Bekensloer, 
von  Erlau;  Protasius  von  Olmütz,  die  Her- 
ren Zdenko  von  Sternberg,  Jonvon  Ha- 
senburg, und  Niklas  Csupör.  Sie  lenkten 


o)  Die  Sendung  bezeuget  der  gleichzeitige  Eichenloer  in 
dok.  Cesah.  f.  Hr eilau.  Bnd.  III.  ThI.  II.  p.  i3t.  AuchDiugoiz. 
Lib.  XIII.  p.  463.  b)  Sie  beitanden  aut  aiebzehn  Artikeln ; 
darunter  der  wichtigste , Behauptung  und  Vertheidigong  der 
Ccmpactalcu. 
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die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  den 
König  von  Ungarn,  als  Besitzer  drey  wichti- 
ger Böhmischen  Provinzen,  welche  seiner 
Macht  und  Tapferkeit  niemand  cntreissen,  er 
sie  niemanden  abtreten  wird;  auf  seine  vor- 
teilhaften Verhältnisse  zu  dem  apostolischen 
Stuhl,  wie  kein  Fürst  zum  Besten  seines  Vol- 
kes sie  günstiger  wünschen  könnte ; auf  seine 
Geistesstärke  und  Charaktergrösse , worin  we- 
nige seiner  Zeitgenossen  Vergleichung  mit  ihm 
aushielten;  auf  seinen  wohlerworbenen  Thaten- 
ruhm,  wodurch  alle  seiner  Herrschaft  unter- 
tänige Völker  gehoben  würden.  Ihr  Vor- 
trag wirkte  so  eindringend  auf  viele  Böhmi- 
sche Herren,  dass  die  anders  gesinnten  Böh- 
men mit  den  Pohlnlschen  Gesandten  sich  be- 
redeten, den  Olmützer  Bischof  und  den  Stern- 
berger zu  ermorden ; den  Erlauer , den  Hasen- 
burger und  Herrn  Csupör  so  lange  in  Ver- 
haft zu  behalten,  bis  Herzog  Victor  in  aus- 
geliefert wäre.  Zu  rechter  Zeit  noch  wurde 
den  Ungrischen  Botschaftern  der  Mordan- 
schlag entdeckt;  unverzüglich  eilten  sie  mit 
ihren  tausend  Reitern  aus  der  Stadt  in  das 
24.  May.  freye  Feld  auf  der  Strasse  nach  Iglau.  Man 
hatte  die  Frechheit  ihnen  nachzujagen.  Zu 
ihrer  Verteidigung  genötliiget,  verloren  sie 
mehrere  'Wagen  und  Rosse ; die  Mutigsten, 
welche  den  übrigen  die  Flucht  sicherten, 
wurden  von  Böhmischen  und  Pohlnischen  Rit- 
27.  May . tern  todtgeschlagen.  Montag  nach  Exaudi 
wurde  der  fünfzehnjährige  W 1 a d i sl  a w von  der 
mit  Gewalt  und  Mord  befleckten  Versamm- 
lving  zum  Könige  von  Böhmen  ausgerufen  *). 


fl).  Bonfin.  Decad.  IV.  L.  I:  p.  438.  Dlugos».  Lib. XIII. 
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Aufgebracht  durch  dieses  Verfahren,  liess  / 

sich  Matthias  Dinstag  vor  dem  Pfingstfeste  28  Map 
zu  Iglau  als  König  in  Böhmen,  aus  päpstlicher 
Macht  und  Gewalt,  unerschrocken  und  gar 
zierlich,  durch  den  Legaten  11  ob or eil a bestä- 
tigen0), und  sandte  den  Prager  Propst  Joan- 
nes von  Kolowrath  auf  den  Regensburger  ... 
Reichstag  zur  Darlegung  und  Verfechtung  sei- 
ner Ansprüche  auf  die  Böhmische  Krone. 

Als  aber  der  Propst  bemerkte , dass  Kaiser . 
und  Reichsstände , wider  Matthias  eingenom- 
men waren  b),-  erliess  er  an  das  Prager  Dom- 
capitel  und  Priest ergesa mm theit  schriftlichen 
Befehl,  den  König  von.  Ungarn  als  rechtmäs- 
sigen , und  von  dein  Papste  bestätigten  König 
in  Böhmen  auszurufen,  und  Alle,  welche  ihm 
Anerkennung  und  Gehorsam  versagten,  mit 
kirchlichen  Censuren  zu  verfolgen c).  M a t- 
thias  hielt  zu  Iglau  mit  vielen  Böhmischen* 
Mährischen  und  Ungrischen  Herren  einen  Tag; 
da  wurde  die  Rechnung  der  bis  jetzt  aufge- 
wandten Kriegskosten  vorgelegt;  sie  betrugen 
zwey  Millionen  fünfhundert  tausend  Ducaten. 

Darauf  gründete  sich  der  Beschluss,  dass  der  v 
König  den  Besitz  der  Provinzen,  Mähren, 
Schlesien,  Lausitz,  der  Sechsstädte:  Bautzen, 
Görlitz,  Zittau,  Löbau,  Lauban,  Kamenz ; 
und  seine  Ansprüche  auf  das  eigentliche  Böh- 
men, fortbehaupten  müsse.  Sogleich  erging 


p.  466.  Cureut  Anna!.  Sile«.  p.  181.  Henel.  Annal.  Silej. 
ln  55s.  Baibin.  Kpitom.  rer.  Boh.  p.  663.  u ) Eschen- 
iotr,  welcher  gegenwärtig  war.  . Dok.  Gesch.  v#  Bres- 
lau a.  a.  O.  S.  i34.  Ptssina  Phosphor.  Septicornis 
«Je  glor.  et  niajest.  Ecdeshe  S.  Vit»  lUrlio  lli.  Kpist.  bpiscup. 
J frar  icns.  ad  Pap.  ap.  Proj-,  Annal.  IV.  p.  7.1.  b)  Joann. 
Anton.  C a rr>  p a n i tipistclac.  t.il».  V 1.  Üp.  3*  ft  ö.  p.  36o,  363. 
rj  i'r*ai  i:a  1,  c«  1 . 
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an  die  Schlesier,  Lausitzer  und  Sechsätadter 
königliche  Mahnung  in  die  Waffen.  Was  sie 
an  Mannschaft  aufbringen  könnten,  sollten  sie 
nach  Iglau  dem  Sterttberger  zuführen;  ihm 
übergab  auch  M a 1 1 h i a s sein  Kriegsvolk , drei- 
tausend Mann  Reiterey,  er  selbst  ging  Don- 
27. Jvniui.  nerstag  vor  Peter  und  Paul  nach  Ungarn,  um 
stärkere  Heermacht  auszurüsten;  Bischof  Pro- 
tasius  als  königlicher  Bothschafter  mit  billi- 
9.  Julius,  gen  Anträgen  nach  Crakau,  wo  er  Dinstag  vor 
Margaretha  einzog  und  Freytag  darauf  vor  dem 
• Könige  Gehör  erlangte. 

Casimir  sollte  bedenken,  wie  zurück- 
- haltend,  schwankend  und  unbestimmt  er  sich 
erklärt  hätte,  als  ihm  vor  zwey  Jahren  gegen 
billigen  Ersatz  der  Kosten  von  Matthias  aus 
Breslau,  Böhmens  friedliche  Abtretung  war 
angebothen  worden;  damahls  hätte  sich  ge- 
ziemt, entscheidend  zu  antworten,  und  ent- 
schlossen zu  handeln.  Jetzt,  nachdem  der 
König  nicht  aus  Habsucht,  sondern  auf  päpst- 
lichen und  kaiserlichen  Befehl,  mit  beträcht- 
lichem Kostenaufwand  Böhmens  grossen  Theil 
den  Feinden  der  Römischen  Kirche  entrissen 
hätte,  sollte  Casimir  ihn  die  Früchte  seiner 
löblichen  Anstrengung  gemessen  lassen,  oder 
über  die  beyderseiligen  Ansprüche  die  Ent- 
scheidung dem  Papste  und  dem  Kaiser  heim- 
stellen. Wollte  er  diess  nicht,  so  erböthe 
sichMa  tthias,  den  erwählten  W1  ad  isla  w an 
Sohnes  Statt  anzunehmen,  die  Erbfolge  im 
Böhmischen  Reiche  ihm  zu  verschreiben,  und 
ihn  zugleich  mit  sich  krönen  zu  lassen.  Wäre 
Wladislaw  geneigt,  die  Krönung  aufzuschie- 
ben, so  würde  sie  auch  Matthias  aussetzen; 
unterdessen  könnte  Waffenruhe  fortgesetzt  und 
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von  den  Ständen  der  drey  Reiche  unter  Mit- 
wirkung des  Kaisers  und  des  päpstlichen  Le- 
gaten an  einer  Vermittelung  gearbeitet  werden. 

Endlich  wollte  der  König  sogar  in  Wladis- 
law’s  einseitige  Krönung  willigen,  nun  sollte 
dieser  sich  verpflichten  , den  obwaltenden  Streit 
auf  schiedsrichterlichen  Ausspruch  ankommen 
zu  lassen,  und  bis  zum  Austrage  der  Sache 
nie  mehr,  als  tausend  Mann  Reiterey,  in  Böh- 
men zu  hallen”). 

Alle  diese  Vorschläge  wurden  von  Casi- 
mir  verworfen  unter  Anführungen,  welche  die 
Schande  seiner  frühem  Feigheit  und  Unent- 
schlossenheit verdecken  sollten.  Protasius 
wollte  dieselben  in  einem  zweyten  Gehör  wi- 
derlegen; aber  mit  dem  Bescheid,  die  gege- 
bene Antwort  sev  hinlänglich  für  seinen  Sen- 
der,  wurde  er  abgewiesen.  „Denket  ja“,  sprach 
Protasius  „der  Anträge  meines  Herrn,  des 
„Königs  Matthias;  Gott  könnte  es  wohl  fü- 
„gen,  dass  ihr  derselben  Ablehnung  zu  spät 
„bereuen  möchtet.“  „Nicht  so,  Bischof,“  ver- 
setzten Cas  im  ir’s  übermüthige  Hofherren,  „die 
„Zeit  wird  kommen,  und  ist  schon  vor  der 
„Thüre,  dass  Matthias,  weder  in  Ungarn, 

„noch  in  Böhmen  irgend  Etwas  besitzen  wird.“ — 

„Xun  so  mag  Gott,“  erwiederte  Protasius, 

„der  gerechten  Sache  heystehen,  den  christli- 
chen Glauben  beschirmen,  und  uns  vor  eu- 
„ern  Gesinnungen  bewahren b)!“ 

Am  Feste  Jakobi,  an  dem  Tage,  da 25. Julia*. 
Mladislaw  mit  drey  Bischöfen,  vielen  Her- 
ren, und  neuntausend  Mann  starkem  Heere 

a)  Der  Vortrag  des  Bischofs  steht  vollständig  bey  Es  che n- 
loer  in  Dok.  Geich.  v.  Breslau,  a.  e.  O.  {>.  1 36  fT.  4) 
htchenloer  a.  a.  O.  S.  i4o.  ■>  r 

V Thail.  1(1 
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aus  Crakau  zog,  waren  die  katholischen  Stände 
aus  Schlesien  und  Lausitz  zu  Breslau  versam- 
melt; dahin  kam  die  schreckliche  Nachricht,  der 
König  von  Pohlen  rüste  so  eben  ein  zweytes  Heer 
bey  Crakau,  welches  ehestens  seinen  dreyzelin jäh- 
rigen Sohn  Casimir  von  Ungarns  Prälaten  und 
Magnaten  zum  Throne  berufen,  über  die  Carpa- 
ten begleiten  würde.  Unverzüglich  sandten  die 
. Breslauer  mit  der  zuverlässigen  Kunde  Kilbothen 

an  den  König.  Bis  auf  neun  Gespansahaflen  wa- 
ren alle  übrigen,  und  mit  Ausnahme  des  Co- 
loczer  Erzbischofs  Gabriel,  die  meisten  Bi- 
schöfe, mit  vielen  Magnaten,  sogar  der  alte 
Reinhold  von  Rozgon  , in  die  Meuterey 
des  Graners  und  Fünfkirchners  verflochten. 
Von  den  Breslauern  kam  eine  Schreckensboth- 
schaft  nach  der  andern,  Matthias  glaubte 
keiner;  beschuldigte  die  Sender  unmännlicher 
Ängstlichkeit  und  Feigheit;  der  Erlauer'  Be- 
keusloer,  ihr  Landsmann  , schrieb , Sie 
. möchten  dem  Könige  mit  Zeitungen  aus  dem 
Schweidnitzer  ßierkeller  nicht  weiter  mehr 
beschwerlich  'fallen.  So  stark  war  die  Zuver- 
» sicht  des  Emporkömmlings  in  Iseine  Kraft  und 
Würdigkeit  , in  seine  Verdienste  und  des 
Ungrischen  Volkes  Biderkeit,  in  seiner  Freunde 
dankbare  Treue  und  Redlichkeit ! 

3. *1  ul’ u*t.  Inzwischen  war  Wladislaw  bevKloczko 

w * 

angelangl;  Zdenko  von  Sterhberg  und  Hit- 
ter  Franz  von  Hag  standen  bev  Leipnick 
mit  ansehnlicher  Heermacht,  ihn  erwar- 
tend, von  dort  aus  sandten  sie  ihm  den  Feh- 
debrief entgegen.  Der  gute  Jüngling,  seinem 
\ater  an  Geistesarmuth  ähnlich,  und  von  dem 
Crakauer  Domherrn  Joannes  Diu  goss,  sei- 
ne»  Vaterlandes  Historienschreiber,  mehr  zum 
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Mönche  als  zum  Könige  ahgerichtet,  folgte 
wohin  sein  Gefolge  ihn  führte,  nach  Troppau 
zurück,  über  Neisse  und  Glatz  nach  Prag,  wo 
ihn  Donnerstag  vor  Bartholomäi,  Nicolaus,  Bi-22.-rf«£w«f. 
schof  von  Kaminieck , unter  jubelnder  Freude 
der  Utraquisten  über  ihre  Freyhcit  unter  einem 
frommen.  Menschenscheuen,  wortkargen  Jün<*- 
linge,  zum  Könige  der  Böhmen  krönte*). 

Freytag  vor  Mariä  Geburt  Unterzeichnete  6-  Sepibr. 
der  junge  Casimir  zu  Crakau,  mit  entschie- 
denem Widerwillen,  seinem  Vater  gehorchend,  > , 
den  Absagebrief,  worin  er  des  Ungrischen 
Reiches  natürlicher  Herr,  Erbe  und  erwählter, 
Matthias  von  Hunvad  eingedrunjjener Kümo 
und  gewaltsamer  Herrscher  genannt  wurde;  „Wir 
„entsagen Dir,“  hiess  es  weiter,  „und  Deinen  An- 
„hängern,  welche  Dir  mit  Rath  oder  That 
„Bevstand  leisten.  Wir  entsagen  durch  die- 
„sen  Unsern  Brief  nicht  dem  Königreiche,  noch 
„den  Prälaten,  Herren,  und  Insassen  desselbeh ; 
„sondern  lediglich  Dir,  dem  anmassenden  und 
„hochmüthigen  Herrscher  über  sie,  und  Allen, 
„■welche  Dir  mit  Hülfe  dienen.  Wir  setzen 
„Uns  wider  Dich  zu  rechtem  Feinde  mit  Un- 
„sern  Heerscharen  und  Leuten,  wollen  Dir, 

„wie  den  Deinigen,  mit  reger  Kraft  zu  aller 
„Widerwärtigkeit  stehen  und  seyn,  wozu  uns 
„Gott  helfen  mögeb).“  Von  dem  allen  wollte 
und  wusste  der  gottselige  Jüngling  nichts;  zum 
kirchlichen  Heiligen  bestimmt'),  -war  sein  Le- 
ben in  göttliche  Dinge  versenkt;  sein  Reich 
nicht  von  dieser  Welt; Bethen,  Fasten,  Nacht- 


a)  Dingos*  Lib.  XIII.  p.  4G8  D.  fT.  Cureus  Annal.  Sites, 
p.  i8t.  iHencl  Ann.  Sil.  p.  35a.  b)  Eschenlocr  hat  ibn 
am  vollständigsten  überliefert;  auch  Dojiel  T.  1.  p.  60.  c) 
Er  wurde  es  durch  Leo  des  X.  Ausspruch  im  J.  1.S21. 
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wachen,  die  Sinnlichkeit  in  sich  Ertödten , sein 
zeitliches  Geschäft;  in  Gottes  Willen  ergeben, 
liess  er  sich  von  Menschen  hinführen,  wo 
kindliche  Pflicht  ihn  hinrief. 

Gleich  nach  Eingang  des  Fehdebriefs 
schrieb  Matthias  einen  Landtag  nach  Ofen 
aus.  Der  Erlauer  Bischof  hatte  fast  alle  Mit- 
verschwornen  ausgekundschaftet;  der  König 
schrieb  an  mehrere  derselben,  mit  angenom- 
mener Unwissenheit  ihre  Treue,  ihre  Vater- 
landsliebe und  ihre  Verdienste  um  die  Krone 
preisend;  selbst  gegen  die  ihm  bereits  bekann- 
ten Häupter  der  Meuterey,  denGraner  Vitez,  den 
Fünfkirchner  Cesinge,  und  den  Rozgoner 
Reinhold  enthielt  er  sich  aller  Vorwurfe  und 
Merkmahle  des  Verdachtes,  tröstete  sie  insge- 
sammt  mit  seiner  Macht,  unter  deren  Schutz 
sie  von  der  Rotte  der  ihm  noch  unbekannten 
Reichs- Verrälher  nichts  zu  befürchten  hätten; 
die  nölhigen  Vorkehrungen  waren  in  Geheim 
von  ihm  getroffen.  Seine  kluge  Vorstellung 
16.  — 28. bewirkte,  dass  der  Landtag  zahlreich  besucht 
Srpfrmler.  wurcie . und  Viele  der  Verschwornen  brachte 
der  Glaube,  dass  sie  nicht  gekannt. seyen,  zum 
Abfalle  von  der  meuterischen  Verbindung,  als 
sie  bemerkten  mit  welcher  Zuversicht  des  Sie- 
ges Matthias  der  Pohlen  Ankunft  erwartete:, 
so  wahr  ist,  dass  der  Regent  nichts  zu  be- 
fürchten habe,  so  lange  er  keine  Furcht  ver- 
räth.  Von  dem  Breslauer  Fürstentage  kamen 
Abgeordnete,  um  von  den  drohenden  Botli- 
schaflen  des  Pohlnischen  Königs  an  die  Bres- 
lauer und  von  den  ängstlichen  Besorgnissen 
der  Schlesier  für  denKönig  wie  für  ihr  Land,  Be- 
richt abzustatten.  Vorsätzlich  gab  ihnen  Mat- 
thias öffentliches  Gehör.  In  den  Versicherun- 
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gen,  wodurch  er  ihren  Muth  aufrichtete,  sollten 
zugleich  seine  Prälaten  und  Barone  erkennen, 
mit  -welcher  Gewissheit  er  dem  herannahenden 
Sturme  zu  entrinnen  hoffte ; von  dem  Land- 
tage  aus  sandte  er  den  Grafen  Joannes  von 
Pösing  mit  den  Herzogen,  Friedrich  - von 
Liegnitz  und  Harins  von  Pribus,  um  die 
Breslauer  in  standhafter  Treue  zu  erhalten 
durch  den  Glauben,  dass  ihn  unter  Gottes 
Schutze  die  misslichsten  Umstände  nicht  beu- 
gen würden*  *).  * i 

« * 

# 

Ein  Heer  von  zwölftausend  Mann  theils 
lleiterey,  theils  Fussvolk,  darunter  tausend 
Tataren,  führte  den  königlichen  Jünglinge  Ca- 
simir am  Mittwoche  nach  Michaelis  aus  Cra-  2.  Oetoher. 
kau  nach  Sandecz.  In  dem  Augenblicke,  als 
ausgestellte  Kundschafter  die  Nachricht  von 
seinem  Auszuge  überbrachten,  wurden  sämmt- 
Jiche  Besitzungen  und  Einkünfte  des  Graner 
Krzbischofes  von  früher  dazu  angewiesenen 
königlichen  Beamten  in  Beschlag  genommen, 
um  ihm  die  Mittel  zu  des  Feindes  Unter- 
stützung zu  entziehen.  Der  Siebenbürger  Woi  - 
wod  Niklas  Csupör  und  der  Zipser  Graf 
Emerich  von  Zäpolya  lagerten  sich  mit 
dem  königlichen  Heerbann  vor  Kaschau;  Pesthb), 
besetzten  sechzehntausend  Mann  grössten  Theils 
Söldner,  die  Einwohner  zogen  nach  Ofen,  ln  die 
Schlösser  und  Burgen,  -welche  der  Erzbischof 
Y i t ez  in  den  G espan.^chaflen  Nograd,  Hont, 

Bars  und  Presburg  besass,  wurden  königliche 
Völker  gelegt.  Diess  waren  die  Anstalten  wo- 

a)  Dingos«  Lib.  XIII.  j».  471.  Dok.  Gesch.  v.  Breslau 

* a.  O.  S.  iGat.  Bonfin.  Decad.  IV*  Lib.  III.  p.  4i2.  b) 

Diugoss  nennt  es  Pcctki, 
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mit  Matthias  die  Erwartungen  der  Treuen 
überlraf,  die  Verschwornen  so  furchtbar  über- 
raschte, dass  Viele  derselben  auf  ihren  Bur- 
gen ruhig  sitzen  blieben;  zum  Handeln  erst 
der  Dinge  Wendung  abwartend.  Die  Polil- 
nischen  Befehlshaber,  Peter  Dunin  von 
Prawkowicze  , Derslaw  von  liithwy  a n i 
und  Joannes  Tharnowski  bewegten  sich 
29.  Ocilr.  langsam , Dinstag  nach  Simonis  und  Judä 
standen  sie  erst  vor  Sar6s;  es  war  ihnen  ver- 
sichert worden,  ganz  Ungarn  würde  bey  ih- 
rem Einzuge  in  das  Land  aufsitzen,  und  Pa  ul 
Jassyenski  hatte  Befehl  das  Heer,  welches 
dem  Wladislaw  nach  Böhmen  gefolgt  war, 
dem  Casimir  zuzuführen;  allein  von  ganz  Un- 
garn traten  nur  einige  Zipser,  Saroser  und  Zem- 
plener  Herren , unter  diesen  selbst  der  Ober- 
gespan Stephan  von  Peren,  die  einen  aus 
bösem  Willen,  die  andern  aus  Furcht  vor  Ge- 
walt und  Plünderung,  unter  das  Pohlnische 
Panier;  und  Paul  Jassyenski  konnte  nur 
durch  lanye  und  beschwerliche  Utnwe«e  über 
Glatz,  Teschen,  Jablunka,  Myslenicze  und  San- 
decz  in  das  Zipserland  gelangen.  Durch  ihn  ver- 
stärkt wollten  die  Pohlen  Kaschau  überfallen;  das 
wehrten  die  schlagfertigen  geübten  M aflenmei- 
sterCsupör  und  Zäpolya,  deren  Andeutungen 
sie  zum  ersten  Mahle  überden  erwarteten  Aufstand 
sämmtliclverUntjarn  enttäuschten.  Um  ihrer Ver- 
folyunü  zu  entrinnen,  Hessen  sie  Kaschau  unanije- 

r o ' t C 

fochten  liegen , und  zogen  in  Eilmärschen  längs 
dem  linken  Bodva-Ufer  hinab  nachSzikszo;  dann 
über  Erlau  und  Gvönjivös  yef'en  Mälzen  und 
l’esth;  doch  da  ihnen  die  Vorbereitungen  auf 
dem  Bakoser  Felde  zu  ihrem  unfreundlichen 
Empfange  kündbar  wurden,  hielten  sie  hr\ 
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Hatvän  und  schlugen  daselbst,  Frey  tag  vor  a. 
Martini,  zwanzigtausend  Mann  jetzt  stark,  ihr  , 
Lager  auf;  noch  immer  auf  der  Ungern  An- 
kunft in  grosser  Anzahl  rechnend.  Dort  von 
Mangel  an  Holz  und  Lebensmitteln  gedrückt, 
Drachen  sie  nach  einigen  Tagen  auf,  nah-, 
men  den  mühseligen  Marsch  über  das  Cser- 
hüler  Gebirge,  erreichten  nach  mancherley 
Leiden  die  Eypel  uud  begaben  sich  in 
Schutz  und  Verpllegung  der  reichen  Prämon- 
stratenser  Abtey  zu  Sägli.  Nach  nothdiirftiger 
Erhohlung  folgten  sie  der  Weisung  des  Gra- 
ner  Erzbischofs,  und  zogen  nach  Neitra.  Der 
Bischof  Thomas  von  Debrenthe  lebte  in 
der  einträglichem  Martinsberger  Abtey;  das 
Bisthum  hatte  Joannes  Vitez  zurCoinmende, 
und  auf  sein  GeheLss  wurde  dem  frommen 
Casimir  das  herrliche  Bergschloss,  Wohn- 
platz  der  alten  Könige  Mährens,  und  die 
Domkirche  Sanct  Emmeram;  seinem  Kriegs- 
volke die  obere  Feste  und  untere  offene  Stadt  ' 

eingeräumt.  Von  allen  mitverschwornen  Prä- 
laten und  Magnaten  empfing  und  begrüsste  ihn 
daselbst  niemand,  als  der  einzige  Fünfkirch- 
ner Bischof  Joannes  Ce  singe  iin  Gefolge 
von  zweyhundert  Mann  Reiterey,  und  nach- 
dem er  in  dem  königlichen  Jünglinge  den 
Heiligen  verehrt,  den  entschlossenen  Herr^ 
scher  vermisst,  und  in  dessen  Heermacht  die 
entschiedenste  Muthlosigkeit  bemerkt  hatte, 
eilte  auch  er  noch  zu  rechter  Zeit  nach  Gran 
zurück,  rieth  seinem  allen  Oheim  zur  Aus- 
söhnung mit  dem  verrathenen  König,  und 
ilüchtete  sich,  die  Rache  desselben  fürchtend, 
nach  Croatien  zu  einem  Propste  des  Agramer 
Sprengel*,  seinem  alten  Freunde. 
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De*  Pohlnischen  Heeres  grösster  Theil 
bestand  aus  Soldnern , ihre  Dienstzeit  war  ab- 
geflossen , zur  Verlängerung  des  Soldes  kein 
Geld  vorhanden;  sie  zogen  ab.  Ihnen  folgten 
mehrere  Pohl  pis  che  Herren  mit  ihren  .Banden, 
als  sie  sahen,  dass  die  Ungern  sich  ruhig  ver- 
hielten, Nur  die  Ungrlschen  Herren  mit  ih- 
ren Leuten  und  viertausend  Mann  Pohlen  blie- 
ben unter  Anführung  der  Herren  Paul  Jas- 
syenski  und  Joannes  Tharno  wski  bey 
dom  Jünglinge  zui'ück.  Die  letztem  zogen  in 
die  Felsenburg  hinauf,  als  Matthias  mit  sech- 
zehntausend  Mann  gegen  die  von  Ungern  be- 
setzte Stadt  anrückte.  Kein  Widerstand  mach- 
te ihm  den  Einzug  streitig,  denn  sein  voraus- 
gesandter Herold  hatte  Allen , welche  in  Frist 
von  drey  Tagen  zu  ihrer  Pflicht  zurückkehren 
würden,  des  Königs  Gnade  und  Verzeihung 
verkündiget.  Zur  Belagerung  des  Schlosses 
war  die  Jahreszeit  nicht  günstig,  er  liess  es 
von  einem  Theile  seiner JVlannschaft  einschlies- 
sen,  den  andern  führte  er  vor  Gran,  um  sich 
dem  Erzbischöfe  als  Rächer  anzukündigen, 
wenn  er  den  leicht  versöhnlichen  König  ver- 
schmähet, Michael  Orszägh,  Emerich 
von  Zäpolya,  der  Coloczer  Gabriel  und 
der  Erlauer  Bekensloer  wurden  von  Mat- 
thias in  die  Burg  hinauf  gesandt,  um  des 
Eizbischofs  Entschluss  zu  vernehmen.  Mehr 
durch  den  Wankelmutli  seiner  Mitverbündeten 
be-chämt,  als  von  den  Gründen  oder  Bitten 
der  königlichen  Freunde  ergriffen,  erklärte 
sich  J o annes  Vitez  zu  allem  bereit.  Auf 
Antrag  der  Friedensmittler  versprach  der  Erz- 
bischof, dem  Könige  auf  s neue  zu  huldigen, 
allen  Feindep  desselben  sich  zu  widersetzen, 
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die  Pohlen  zum  Abzüge  aus  Neitra  und  Ber- 
szencze  zu  bewegen,  -die  neu  von  ihm  auf- 
geführten Schlösser  bey  Szekszard  und  Lasz- 
ko  schleifen  zu  lassen,  die  übrigen  nur  Un- 
gesehen, ihm  und  dem  Könige  zur  Treue  ver- 
eidigten Befehlshabern  zu  übergeben,  und  so 
oft  Umstände  es  forderten,  königliche  Völker 
ohne  Weigerung  darin  aufzunehmen.  Dagegen 
versicherte  ihm  Matthias  Erstattung  der  in 
Beschlag  genommenen  Einkünfte,  Zurückstel- 
lung der  eingezogenen  Güter , Zehenten  und 
Patronatrechte  über  die  Abteyen  Bel,  Szent, 

Job,  Sägh  und  Bozok;  Zahlung  der  dargelehn- 
ten Summen,  besonders  der  unlängst  ihm  ab- 
genommenen siebentausend  Goldgulden,  zu 
bestimmter  Zeit,  und  ohne  Abzug.  Ohne  Ge- 
fahr für  sein  Leben  oder  seine  Freyheit,  soll- 
te er  am  Hoflager  des  Königs  erscheinen,  und 
selbst  wenn  er  in  Zukunft  noch  eines  Verbre- 
chens überwiesen  würde,  dürfte  er  nur  an 
Gütern  und  Vermögen,  nicht  an  seiner  Person 
bestraft  werden.  Die  Versöhnungsurkunde") 
wurde  auf  der  Graner  Burg,  Donnerstag  vor  19.  Decbr. 
Sanct  Thomas  vollzogen,  von  Bevden  mit 
sichtbarer  Spannung;  den  Erzbischof  marterte, 
theiLs  Misstrauen  in  des  Königs  aufrichtige  Ge- 
sinnung, tkeils  Reue  über  eine  Unternehmung, 
von  welcher  auch  der  glücklichste  Erfolg  den 
Charakter  des  Verbrechens  nicht  trennen  konn- 
te; den  König  quälte  der  Anblick  des  gros- 
sen, verdienstvollen  Mannes,  Lehrers,  Beför- 
derers, Freundes,  welcher,  jetzt  in  Zerrüttung 
seines  Wesens,  als  Greis,  zum  Opfer  des  Ei- 
gennutzes herabgesunken,  vor  ihm  stand. 


ä)  Sic  «teilt  bey  1*  r ay  Anna!.  P.  IV.  G5« 
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Zu  eben  der  Zeit  kamen  Casimir’s  Bo- 
tten, um  freyen  Abzug  für  den  Jüngling  bil- 
dend; Matthias,  zu  grossmüthig  um  den 
Unschuldigen  zu  ängstigen  oder  zu  verfolgen, 

. o o r ' 

26.  Dtcbr. gab  der  Bitte  Gehör.  Donnerstag  nach  dem 
AVeihnachtsfeste  in  der  Nacht  wurde  auf  sei- 
nen Befehl  Casimir  mit  seinem  Hofstaate 

, i 

♦ und  siebenhundert  Reitern  aus  der  Neitra-Burg 
entlassen;  aber  die  zurückgebliebene  Besatzung 
um  so  strenger  beobachtet  und  . alle  Zufuhr 

i 

J.  c.  1472.  ihr  abgeschnitten.  So  bald  der  Frost  nach- 
liess,  wurde  die  Belagerung  unter  des  Königs 
Leitung  angefangen.  Paul  Jassyenski  an 
Entsatz  verzweifelnd  und  mit  Mangel  an  allen 
Bedürfnissen  kämpfend,  erboth  sich  unter  Be- 
dingung freyen  Abzuges  zur  Übergabe  der 
Burg.  Matthias  gewährte  ihn , und  folgte 
dem  Pohlnischen  Heere  einen  Tagemarsch  nach; 
bevor  es  aber  noch  die  Gränzen  erreichte,  be- 
ging es,  haufenweise  zerstreuet,  Raub  und 
Mord,  reizte  dadurch  das  Landvolk  zum  Auf- 
, stände,  und  liess  zahlreiche  Opfer  gerechter 
Rache  zurück"). 

Indem  diess  geschah,  sass  Casimir  auf 
% seines  Vaters  Befehl  noch  immer  auf  der  Do- 

bezyczer  Burg  am  Rawa- Fluss  in  Galizien, 
vielleicht  nur,  um  der  königlichen  Familie 
die  Schande  seiner  Abfertigung  aus  Ungarn 
bey  seinem  Einzuge  in  Crakau  zu  ersparen, 
vielleicht  auch  in  Erwartung v günstiger  Um- 
stände, um  ihn  mit  verstärkter  Heermacht  nach 
Ungarn  zurückzu  führen;  wenigstens  gaben  häu- 
figere Sendungen,  welche  über  die  Carpaten 


4r 

o)  Bonfinius  Dccad.  IV.  Lib.  III.  p.  445  «qq.  Dingo*«. 
Lib.  JX III.  p.  *72  sqq. 
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Hin  und  her  gingen,  zu  maucherley  argen  Ver- 
muthungen Anlass.  Sey  es,  dass  man  sich 
clakev,  ohne  Theilnahme  des  Graner  Erzbischo- 
fes , bloss  seines  Nahmens  und  Ansehens  be- 
dient hatte;  oder,  da  des  Königs  Wachsamkeit 
alle  Vorsicht  übertraf,  wirklich  ein  sträflicher 
"Verkehr  zwischen  dem  Erzbischöfe  und  dem 
J^ohlnischen  Könige  war  entdeckt  worden ; oder, 
■weil  Matthias  mit  Erfüllung  des  Versöh- 
nungsvertrages noch  eine  \\  eile  zurückhielt, 
der  gekränkte  Greis  zu  laut  über  Ungerecli- 
tigkeit  klagte,  unter  treulosen  Freunden  wolil 
auch  drohte;  genug,  der  König  hielt  für  nö- 
tliig  zur  Sicherung  der  öffentlichen  lluhe  sich 
des  beleidigten  und  gedemiithigten  \ asallen 
zu  bemächtigen.  Unter  dem  Vorwände  wich- 
tiger  ßeralhschlagungen  berief  er  den  Erzbi- 
schof  in  die  Hauptstadt.  Vitez  gehorchte, 
nicht  ohne  Furcht  für  seine  persönliche  Frey- 
lieit.  Matthias  sprach  ihn  nicht;  aber  ent- 
schlossen verfuhr  er  gegen  des  Reiches  ersten 
Magnaten,  welcher  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung sich  schon  einmahl  mit  dem  Verbrechen 
der  Verrätherey  belleckt  hatte.  In  der  Nacht 
Hess  er  ihn  als  Staatsgefangenen  nach  der  \I  l- 
schegrader  Burg  abfiiliren , und  dort  so  behan- 
deln, wie  es  dem  Oberhaupte  der  Ungrischen 
Kirche  gebührte;  nichts  war  ihm  benommen, 
als  die  Gelegenheit,  sein  Schicksal  durch  neue 
Verbrechen  zu  verschlimmern. 

Nach  einigen  Wochen  erwarb  ihm  der 
päpstliche  Legat  Roborella,  angelrieben 
von  Ungarns  Bischöfen  und  Baronen,  mehr 
scheinbare  als  wirkliche  Frevlassung.  Es  wur- 
de  ihm  gestaltet,  in  seinen  Palast  wieder  ein- 
zuziehen, aber  seine  Dieucrschnft  wurde  von 


Digitized  by  Google 


dem  Erlauer  Bischof  in  Eid  und  Pflicht  ge- 
nommen, ihre  Anzahl  auf  zwey  und  dreyssig 
Mann  herunter  gesetzt.  Die  Ausübung  der 
erzbischöflichen  Gerichtsbarkeit  blieb  ihrr*  un- 
beschrankt; eben  so  das  herrschaftliche  Recht, 
auf  seinen  Gütern  und  Besitzungen  Beamten 
nach  seinem  Gutdünken  anzustellen.  So  oft  er 
es  verlangte , durften  vier,  sechs  oder'mehrere 
derselben,  unbewaffnet  und  ohne  Bedienung, 
ihn  auf  der  Graner  Burg  besuchen,  die  Ein- 
setzung des  Burgherrn  und  der  Beamten  von 
Gran  war  dem  Erlauer  Bischöfe  Vorbehalten, 
ihm  mussten  mit  der  Graner  Burg  alle  erzbi- 
schöfliche Schlösser  und  Festungen  übergeben 
werden,  bis  Matthias  mit  Pohlen  Frieden 
geschlossen,  oder  ohne  Erben  das  Zeitliche 
verlassen  hätte.  In  allem  übrigen  sollten  we- 
der der  Erzbischof,  noch  seine  Verwandten, 
Freunde,  Vertraute  und  Anhänger  von  dem 
Könige  jemahls  gekränkt  oder  geschmählert 
werden.  Das  königliche  Wort  verbürgten  am 
4pnL  Mittwoche  nach  dem  Ostertage  der  Legat  Ro- 
borella,  der  Coloczer  Erzbischof  Gabriel; 
die  Bischöfe,  Joannes  Bekensloer,  you  Er- 
lau; Albertus  Vethesy,  von  Weszprim; 
und  die  Herren,  Michael  Orszagh,  Pala- 
tin; Graf  Stephan  Bäthöry,  Judex  Curiae; 
Niklas  Csupör,  Siebenbürger Woiwod;  Zden- 
ko  von  Sternberg,  Palatin  des  Böhmischen 
Reiches;  und  Joannes  Ernst,  getaufter  Jude 
aus  Schwaben,  in  Ungarn  eingebürgert  und 
geadelt , jetzt  des  Königs  Rentmeister  und 
Obergespan ")  von  Szohl. 


u)  ßonfin.  Dccad.  IV.  Lib.  III.  p.  445.  Die  Urkunde  gibt 
P r « y Annil.  P.  IV.  p.  85. 
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Na cli  vier  Monathen  wurden  sie  ihrer 
Bürgschaft  entbunden  ; Joannes  Vitez  konn- 
te seine  glänzende  Gefangenschaft  nicht  län- 
ger* ertragen,  selbst  verschuldete  Schmach 
beugte  sein  ehrwürdiges,  graues  Haupt;  bitte- 
rer Gram  verzehrte  seine  Lebenskraft:  Sonn- 8. Augu$t. 
abend  nach  Christi  Verklärung  segnete  er 
seine  Verfolger  und  ging  heim.  — Bald  folg- 
te ihm  Janus  Fannonius  Gesinge  an 
dem  Orte  seiner  freywilligen  Verbannung.  Die 
damahlige  Fünfkirchner  ClerLsey,  an  Sinnes- 
art gemeinem  Pöbel  gleich,  des  Königs  Zorn 
fürchtend , wo  er  nicht  zu  fürchten  war,  ver- 
sagte ihrem  Bischöfe  und  Ungarns  grösstem 
Musensohne  eine  Grabstätte.  Matthias  ver- 
wies ihr  hernach  ihre  niedrige  Feigheit,  ver- 
ordnte dem  Verklärten  fey erliche  Bey Setzung, 
und  genehmigte  gern,  dass  die  von  Janus 
selbst  verfasste  Grabschrift*)  seinem  Leichen- 
steine eingegraben  wurde. 

Der  unerwartete  Ausgang  der  Meuterey 
in  Ungarn  stärkte  und  vermehrte  des  Königs 
Anhang  in  Böhmen;  nachdrücklicher  konnte 
er  nun  seine  Ansprüche  verfolgen.  Das  Gra- 
uer Erzstift  und  * das  Fünfkirchner  Bisthum 
Jiess  er  Ein  Jahr  lang  unbesetzt,  die  Einkünf- 
te beyder  flössen  zur  königlichen  Schatzkam- 
mer. Paulus  den  II.,  seinen  thatigen"  Be- 
schützer, hatte  zwar  im  vorigen  Jahre  schon  j c J47| 
ein  plötzlicher  Tod  hingeraflt;  aber  Fran cis-  28.  fuliut. 
cus  von  Rovere,  ehemals  General  des  Fran- 
ciscaner- Ordens,  fest  in  der  Theologie,  tief 


a)  „ Hie  sifus  est  Janus , patrium  qui  primus  ad  I»truir\ 
,tl)uxit  luuri gerat  ex  Helicone  Dea 
„ Httnc  » altem  titulum  I.ivor  permitte  sepultu  } 
uint’idiue  non  est  in  monurnenta  locu*. 
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in  der  Rechtskunde,  fein  an  Kunstsinn,  unfrr 
dem  Nahmen  Sixtus  des  IV.  Papst,  war  ihm 
nicht  minder  eifrig  zugethan.  Durch  ein  apos- 
tolisches Breve  an  die  gesammte  Christenheit 
» erklärte  er  den  König  von  Ungarn  für  ßöh- 

■ l.  aw«.  mens  rechtmässigen  Uberherrn;  den  König  von 
Pohlen  durch  seine  eigene  Schuld,  Unent- 
schlossenheit und  Fahrlässigkeit,  seines  Erb- 
rechtes verlustig:  die  von  Ketzern  einseitig 

•j  ' # ."5 

’ gewagte  Erwählung  Wladislaw’s  zum  Böh- 
mischen Gegenkönig  für.  ungültig  und  nich- 
tig.'  Prälaten,  Barone,  Landherren,  Bürger 
und  Landsassen  entband  er  des  Lides  und  al- 
ler dem  Gegenkönige  geleisteten  Verpflichlun- 
7.  März.  gen.  Den  König  von  Pohlen  ersuchte  er  sei- 

O O 

nen  Sohn  aus  Böhmen  zurückzurufen , die 
Wallen  niederzulegen,  die  schlechte  Sache 
der  Ketzer  nicht  länger  zu  beschirmen,  weil 
der  apostolische  Stuhl,  als  Lehrer  der  Wahr- 
heit und  Beschützer  der  Gerechtigkeit,  den 
tapfern,  für  des  Glaubens  Reinigkeit  kämpfen- 
den König  Matthias  nie  würde  unterliegen 
lassen.  Mit  Kirchenbann  und  Inlerdict  bedroh- 
te er  die  Stände  Böhmens,  Mährens  und 
Schlesiens,  welche  dem  Gegenkönig  wider 
Matthias  anhangen  würden").  Seinen  schrift- 
lichen Befehlen  sollte  die  Beredsamkeit  des 
Cardinais  Marcus  B a r b o hls  apostolischer 
Legat  in  Böhmen  und  Pohlen  Achtung  und 
Gehorsam  verschallen;  aber  der  Jüngling  W I a - 

' n o 

djslaw  stand  fest,  durch  seiner  Mutter  Erb- 
recht, durch  der  Utraquisten  Interesse  und 
Macht.  Ungewiss,  ob  der  Papst  sein  Ansehen 


a ) Raynald  ad  ann.  1472  n.  XXX.  Pray  Annal.  P.  IV. 
p.  ba  secpj. 
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arider  sie  behaupten  werde,  machte  Matthias 
alle  mögliche  Anstalten  ihren  Widerstand  durch 
Waffengewalt  zu  bezwingen;  Nachgiebigkeit 

7"*  f1  J o r 

würde  ihn  jetzt  in  der  Meinung  seines  eige- 
nen Volkes  herabgesetzt,  und  Schonung  seines( 
Erbfeindes  jenseits  der  Carpaten  diesen  ermun- 
tert haben,  seine  Angriffe  auf  ihn  zu  wieder- 
hohlen. 

Victorin  sass  noch  auf  Wischegrad, 
ohne  Lösegeld  setzte  ihn  Matthias  in  Frey- 
lieit,  zog  mit  ihm  nach  Mähren , sammelte 
Kriegsvolk , brach  bey  Deutschbrod  in  Böh- 
men ein  und  erstürmte  Kollin.  V i c t o r i n, 
als  Sohn  eines  ireachteten  Königs  und  wacke- 
Ter  Kriegs  mann,  war  bey  den  Böhmischen 
Landherren  bey  der  Parle  ven  beliebt,  er  machte 
seinem  grossmüthigen  Überwinder  Freunde, 
und  tru£  das  meiste  dazu  bey,  dass  sich  dem- 
selben fast  der  ganze  CzaslauerKreis  unterwarf. 
Aon  Ivollin  aus  war  Prag  und  Kutlenberg  be- 
drohet; bey  des  hätte  fallen  müssen,  wäre  nicht 
Cardinal  Barbo  mit  Friedens-  Unterhandlungen 
in  das  Mittel  getreten.  Matthias  verwarf 
die  angetragenen  Bedingungen  mit  Verachtung, 

n p o u r*' 

doch  Hess  er  geschehen,  dass  der  Legat,  kraft 
päpstlicher  Vollmacht,  Waffenruhe,  und  bey- 
den  Parteyen  einen  Tag  auf  Mariä  Lichtweihe 
nach  Neisse  verordnete  a). 

First  in  der  Woche  nach  Lätare  erschie- 
nen die  Gewaltbothen  der  Könige  auf  dem 
Neisser  Tage;  aus  Pohlen,  der  Gnesner  Erz- 
bischof, die  Bischöfe  von  Crakau  und  von 
Wladislaw,  der  Kalischer  Palatin,  zwey  Cra- 


<»)  Gcrard  de  Roo  Hist.  Anatr.  Lib.  Vlll-f  Dok.  Gesch. 
Ureiliu,,  ßml.  lii.  ThI.  II.  S.  ijo. 
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11.  Novir . 

s 

J.  <7.1473. 
‘28.  Marx, 
b.  4.  April . 
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Lauer  Domherrn  im  Gefolge  von  vierhundert 
, H erden;  aus  Ungarn  der  Coloczer  Erzbischof 
Gabriel,  Bruder  Gabriel  Rangoni  von 
Verona,  seit  kurzem  Bischof  von  Siebenbür- 
gen , der  angesehene  Weszprimer  Albertus 
> von  Vetlies,  Graf  Steph  an  Bathory,  Ju- 
dex Curiae,  mit  vielen  Doctoren,  edeln  Herren 
und  tausend  Reitern.  Aus  Böhmen  der  Karl- 
steiner Burggraf  und  Kuttenberger  Münzmeis- 
ter Benisch  W ei  tm  oller.  Die  Unter- 
•25.  April,  handlungen  dauerten  bis  zum  Sonntage  Quasi- 
modogeniti,  aber  Friede  kam  nicht  zu  Stau- 
de; denn  während  derselben  waren  die  Poh- 
len in  die  ZemphSner  Gespanschaft  eingefal- 
len und  hatten  sich  der*  Schlösser  Sztropko, 
Nagy  - Mihäly  und  Homonna  bemächtiget *). 
Es  ward  daher  beschlossen,  einen  andern  Tag 
zu  Troppau  auf  Mariä  Himmelfahrt  zu  halten ; 
während  desselben  sollten , König  Matthias 
bey  Olmütz,  König  Casimir  bey  Oswie- 
czyn,  Wla  dis  law  bey  Glatz  stehen,  ihre  Botli- 
scliafter  mit  ausgedehntesten  Vollmachten  ver- 
sehen, in  Zeit  von  vierzig  Tagen  alle  Strei- 
tigkeiten zwischen  Böhmen,  Pohlen  un<J  Un- 
garn beendigen,  und  wenn  sie  nicht  einig 
werden  könnten,  die  Entscheidung,  entweder 
dem  Herzog  Carl  von  Burgund,  oder  dem 
Churfürsten  Alb  recht  von  Brandenburg,  wel- 
chen von  beyden  König  Matthias  erwählen 
t2.  Mny.  würde,  übertragen.  Mittwoch  nach  Michaelis 
Erscheinung , sollten  Gewaltbollien  von  Mat- 
' tliia  s und  WTadislaw  zu  Beneschau  sich  ver- 
sammeln, und  Frieden  vermitteln  bis  zu  dem  end- 
lichen Austrage  oder  bis  zu  dem  Ausspruche 


o)  Sairmay  Notit.  histor.  Comit.  ZempJrfn.  p.  3g. 
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des  Schiedsrichters.  Längstens  bis  Pfingsten 
sollte  das  Sztropkoer  Schloss  seinem  Erbher- 
ren Niklas  von  Peren 
werden. 

Matthias  hielt  redlich,  was  seine  Be- 
vollmächtigten zu  Neissc  genehmiget  hatten, 

p P P / 

wählte  für  den  nöthigen  Fall  den  Herzog  von 

P P 

Barirund  zum  Schiedsrichter  und  versicherte 

P j 

urkundlich,  alle  ihm  unterthanigen  Landher-  ' 
ren  ihres  Eides  zu  entbinden,  wenn  ihm  der 
Troppauer  Tag  oder  der  Schiedsrichter  das 
Königreich  Böhmen  absprechen  sollte.  Die  7.  Juniu*. 
A erordnelen  zu  Beneschau  beschlossen  den 
Frieden;  zugleich  aber  wählten  sie'den  Her- 
zog Heinrich  von  Münsterberg,  und  die 
Herren  Zdenko  von  Sternberg,  Wilhelm 
von  Riesen  bürg,  Jon  von  llasenhurg, 
zu  einem  Heinerunijsausschusse,  welchem  Mal- 
thias  und  W1  adislaw  ihre  Gewalt  bis  zum 
Troppauer  Tag  überlassen  sollten^  Diese  An- 
ordnung wurde  von  bej  den  verworfen  , und 
alle  übrigen  ßeneschauer  Beschlüsse  blichen 
unwirksam.  Der  Troppauer  Tag  wurde  Mon- 
tag vor  Kreuzerhöhung  von  dem  Cardinal  1 3.  Septbr. 
Barbo  eröffnet.  Aus  Ungarn  waren  der  Co- 
loczer  Erzbischof,  die  Bischöfe,  von  Wesz-f 
prim  und  Siebenbürgen ; die  Herren  , M i- 
c 1\  a e 1 0 r s z a g h , ' Stephan  B ä t h o r y, 

Graf  Joa  nnes  von  Pösing,  Ulrich  Graven- 
ack er  und  Al  brecht  Kostka,  Comorncr 
Obergespan,  anwesend.  Zdenko  vonSlern- 
berg,  Jon  von  Ilasenburg  und  Heinrich 
von  Neuen  haus,  von  dem  Könige  für  Böhmen 
zu  ßothschaftern  auf  den  Tag  ernannt,  waren 
durch  Fehde  mit  den  Utraquisten  verhindert, 
zu  erscheinen;  ihrj  Stelle  vertraten  der  Bres- 

V.  Theil.  19 
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lauer  Bischof  Rudolf,  Herr  Boto  von  YI- 
burg  und  Albrecht  Kostka.  Auch  Mat- 
thias stand  nicht  bey  Olmütz,  wie  zu  Neisse 
war  beschlossen  worden;  er  focht  in  der  Zem- 

El6ner  Gespanschaft  und  eroberte  die  Strop- 
6er  Burg,  deren  festgesetzte  Räumung  Ca- 
simir verweigert  hatte1).  Unterdessen  hinter- 
trieben die  Pohlnischen  Bothschafter  durch  man- 
cherley  unstatthafte  Einwendungen  und  unredli- 
che Ausflüchte  alles,  was  den  Neisser  Beschlüssen 
zuFolge geschehen  sollte ; mitbeleidigendemStol- 
' ze  verwarfen  sie  die  vorgeschlagene  Vermäh- 
lung des  Königs  Matthias  mit  Hedwig, 
C a s i m i r*  s Tochter ; und  mit  bettlerischer 
Kargheit  handelten  sie  über  die  drey  Millio- 
nen Goldgulden,  als  Ersatz  der  Kriegskosten, 
für  welche  Matthias  allen  Ansprüchen  auf 
Böhmen  entsagen  wollte.  Die  Ungrischen  lies- 
. Srpibr.  sen  Donnerstag  nach  Matthäi  gegen  das  Betragen 
derselben  eine  Protestation  niederschreiben ; 
der  Cardinal  bezeugte  urkundlich,  von  den 
Ungern  seyen  die  Neisser  Artikel  pünktlich 
erfüllet,  der  Zweck  des  Tages  lediglich  von 
den  Pohlen  und  ihrem  Böhmischen  Anhänge 
vereitelt  worden ; und  die  Pohlen  nahmen  Ab- 
schied mit  der  Versicherung,  das  Schwert,  nicht 
Worte,  müssteund  würde  dasRecht  entscheiden  b). 
So  entehrend  betrugen  sich  die  Bischöfe,  Jo- 
annes Rzeschwowski,  von  Crakau;  Ja- 
kob'Sy  enno  von  Wladislaw ; die  Palatine, 
Stanislaw  Ostrorog,  von  Kaliscli;  Lukas 
Gorka,  von  Posen;  und  die  hochwürdigen 
Herren,  Sbigneus  von  Oliesznicza,  des 


c)  Szirmay.  1.  c.  Dok.  Gesch.  r,  Breslau,  a.  a.  O.  S„ 
18*.  b}  Dok.  Gesch.  y.  Breslau,  a,  a.  O.  8.  S.  174  — 
190.  Die  einzige  glaubwürdige  Quelle. 
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Pohlnischen  Reiches  Unterkanzler;  und  Jo- 
annes Dlugoss,  beyde  Crakauer  Domherren. 

Da  die  Fohlen  den  Frieden  verschmähe- 
ten,  so  liess  sie  der  ' König  die  Kraft  seiner 
WaiFen  empfinden.  Zuerst  lockte  er  die  Rot- 
ten, welche  Casimir  nach  der  Zemplener 
Gespan<chaft  gesandt  hatte,  in  den  Wald  bey 
Nagy-Mihaly,  brach  aus  dem  Hinterhalte 
hervor,  und  liess  alles  niedermetzeln,  was  die 
angelegten  Verhaue  in  der  Flucht  aufhielten. 

Die  Nagy  - Mihalyer  Burg  kam  zwar  in  seines,  zwmir. 
Gewalt;  aber  wahrend  der  Belagerung  tödlete 
eine  Pohlnische  Steinkugel  seinen  tapfern 
Kriegsmann  Niklas  Csupör.  Homonna  wur- 
de mit  Sturm  genommen,  die  Besatzung  theil.s 
niedergemacht,  theils  gefangen  nach  Ofen  ab- 
gefiilirt*).  Auf  den  Felsen -Burgen  Modra-Go- 
ra  und  Bukowvecz  sassen  die  Pohlen  noch 
fest;  die  eine  bezwang  Matthias  durch  sei- 
nes schweren  Geschützes  zerstörende  Gewalt, 
die  andere  verkaufte  ihm  der  Pohlnische  Be- 
fehlshaber Heinrich  Barzi  für  zwey tausend  • 
Goldgulden.  Nun  sandte  er  Herrn  Thomas 
Tarczay  mit  sechstausend  Mann  bey  Komar- 
nik  über  die  Gränzen  in  den  Duklaer  Kreis ; 1474. 
dort  rückte  er  längs  der  Wislaka  hinauf  vor 
Smygrod;  des  Nachts  stieg  seine  Mannschaft 
auf  Leitern  über  die  Stadtmauer  und  weckte  die 
Einwohner  zur  Gefangenschaft.  Nach  Tages 
Anbruch  w'urde  die  Burji  durch  anhaltendes 

..  o 

Bombardenspiel  zur  Übergabe  gezwungen. 
Tarczay  liess  den  Platz  noch  mehr  befesti- 
gen und  nahm  unterdessen  Rechts  Dukla,  dann 
weiter  hinauf  die  Städte  und  Schlösser  Dem- 


a)  Siiroaj  1.  c.  p.  4c« 

19* 
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bowicze,  Gaslo,  Kolaczyce,  Frysztak,  Brzos- 
tek,  und  Pilsno  weg;  gegen  zweyhundert  Dör- 
fer wurden  angezündet,  zahlreiche  Volkshau- 
fen  gefangen  weggeführt,  zuletzt  des  Crakauer 
Bischofs  Burg  Muszina  überwältiget.  Zu  Wis- 

O 1 o 

licza  und  Opatowiecz  abwechselnd  , nur  acht 
bis  zehn  Meilen  von  dem  Waffenplatze  der 
Ungern  entfernt,  sass  König  Casimir  mit 
seinen  Prälaten,  Baronen  und  Landherren,  be- 
ratschlagend über  die  Mittel,  dem  Übel  ab- 
« zuhelfen.  Er  forderte  Geldbevtrage,  und  fand 
niemanden  zum  Geben  bereit;  er  mahnte,  in 
die  Waffen,  und  niemand  bewegte  sich:  in 
dieser  Noth  erölfhete  er  dem  Könige  von  Un- 
garn den  Wunsch  einer  Zusammenkunft  be- 
vollmächtigter Botschafter  an  den  Gränzen 
zur  Abschliessung  billigen  Friedens.  Matthias, 
12.  /an.  den  Antrag  genehmigend,  vollzog  Mittwoch 
nach  drey  Könige  zu  Eperies  für  die  Bischö- 
fe, Gabriel  Rangoni,  von  Siebenbürgen; 
0 s w a 1 d u s Tli  uz,  von  Agram;  die  Pröpste, 
Georgius  Hasznos,  von  F ü n fkirclien ; Cas- 
par Back,  von  Zips ; die  Herren , Eme- 
r i c h von  Z ä p o 1 y a und  Joannes  Pon- 
* . , . gräcz  die  Vollmacht,  mit  welcher  sie  s Ich 
nach  Alldorf  verfügten.  Der  Gnesner  Erz- 
bischof  Jakob  von  Syenno,  der  Crakauer 
Bischo f,  Rzeschwowski,  die  H erren  D o- 
beslaw  K mit  ha  und  Joannes  Rithwyani 
hatten  sich  als  Casimir*#  Machtbothen  zu 
21. Februar.  Schramovicze  eingestellt.  Montag  vor  Mat- 
thias  war  beschlossen : zwischen  Pohlen  und 
Ungarn,  und  beyder  Reiche  Könige  soll  Frie- 
de seyn  und  bestehen ; Befehdungen  und  Raub- 
züge aus  einem  Lande  in  das  andere  sollen 
aufhören;  Wer  dawider  handelt,  oder  der- 
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gleichen  Befehdern  und  Räubern  Schutz  und 
Aufnahme  gewährt,  soll  in  beyden  Reichen 
für  ehrlos  geachtet,  von  beyderseiligen  Gränz- 
hauptleuten  verfolgt,  und  zur  Strafe  gezogen 
werden.  Streitenden  Parteyen  über  Verlet- 
zung an  Recht,  Besitz  oder  Eigenthum  sol- 
len die  ordentlichen,  in  erheblichem  Fällen 
eigene,  von  beyden  Königen  dazu  yerordnete 
Richter  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Strei- 
tigkeiten  zwischen  den  Königen  sollen  nach 
hergebrachter  Weise  auf  Conventen  von  Mag- 
naten  beyder  Reiche  beygelegt;  Smygrod,  Mus- 
zyna  und  die  übrigen  Pohlnischen  Städte  von 
den  Ungern  geräumt ; über  die , beyden  Rei- 
chen gebührende  Entschädigung  auf  dem 
nächsten  Tage  im  September  entschieden;  zwi- 
schen Ungarn,  Pohlen  und  Böhmen  dreyjäh- 
nge  Waffenruhe  gehalten  werden.  Sonntag 27. Februar. 

nach  Matthias  wurde  der  Vortrag  von  dem 
Könige  zu  Bartfeld,  Sonntag  nach  Georgi  von  24.  April. 
den  Ständen  auf  dem  Ofener  Landtag  be- 
stätiget ■). 

Bald  darauf  zeigte  König  Casimir  mit 
welchen  Gesinnungen  er  Verträge  schloss. 

Am  Sonntage  Oculi  vereinigte  er  sich  durch  13.  Afav*. 
seinen  Gesandten  auf  dem  Nürnberger  Für- 
stentage mit  Kaiser  Friedrich  zu  einem  An- 
griffsbündniss  wider  Matthias.  Kraft  des- 
selben sollte  der  Pohle  am  nächsten  Joannis 
Tage,  der  Kaiser  um  Jakobi,  zu  gleicher  Zeit 
ans  Böhmen  W 1 a d i s 1 a w nach  Ungarn , der 
^ oiwod  der  Walachey  nach  Siebenbürgen  ein- 
fallen ’*).  Mit  vieler  Zufriedenheit  vernahm 

<0  S o m m e sberg  Scriptt.  rer.  Sites.  T.  II.  in  Diplomatar. 

'•giet  Diplomatar.  Polon.  T.  I.  p.  68  — 73.  Dlugoas.  Lib. 

p.  5o3  — 608.  b ) Dogiel  1.  e.  p.  16s.  Maller 
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Matthias  clie  Kunde  von  diesem  Bündnisse; 
es  war  ihm  lieb,  dass  Friedrich  und  Ca- 
simir selbst  durch  ihre  feindseligen  Ranke 
ihn  aller  Verbindlichkeit  gegen  sie  entledig- 
ten; und  da  in  Angelegenheiten  des  Reichs 
keine  Leidenschaftlichkeit  ihn  aus  ruhiger 
Fassung  bringen,  noch  seine  klare  Ansicht  von 
den  Dingen  verwirren  konnte , so  entging 
ihm  auch  nicht  der  schickliche  Zeitpunkt,  ia 
welchem  er  der  vollsten  Genugthuujig  von 
beyden  gewiss  war.  Auf  sein  Geheiss  und 
mit  Geld  von  ihm  unterstützt,  ging  Joannes 
Herzog  von  Sagan  mit  viertausend  Söldnern 
bey  Steinau  über  die  Uder,  brach  in  der  Ge- 
gend von  Fraustadt  und  Schwibus  nach  Poh- 
len ein,  plünderte,  entvölkerte  und  verheerte 
in  Zeit  von  zwey  Monathen  das  , Land  auf 
zehn  Meilen  im  Umfange,  stürmte  auf  dem 
Rückzüge  Fraustadt  und  würde  noch  vieles 
Unheil  angerichtet  haben,  wäre  er  nicht  in 
die  Flammen  eines  brennenden  Hauses  ge- 
stürzt, wodurch  er  gefährlich  beschädigt,  zur 
Heilung  nach  Steinau  gebracht  wurde  *). 

Unterdessen  rüstete  sich  Matthias  zu 
einer  edlem  Unternehmung,  da  die  Schlesi- 
schen und  Mährischen  Landherren  immer  nur 
von  Strassenraub  schwelgen  wollten,  und  das 
fleissigere,  Handel  und  Gewerb  treibende  Volk 
Herstellung  der  öffentlichen  Sicherheit  von  ihm 
verlangte,  führte  er  seine  furchtbare,  sechs- 
tausend Mann  starke  Legion  nach  Mähren  vor 


Reichategstheatcr  Vorst  V.  c.  4i.  S.  616-  fF.Dlugosa  (p.  5oo). 
setzt  da*  Bumlmss  vorsätzlich  auf  das  Jahr  147.3.,  um  den  Schand- 
flecken dop  Unredlichkeit  au  seinem  Könige  zu  verhehlen. 
«)  Ulugoss.  Lib.  XIII,  p.  5ia,  CureiM  Auual.  öilos,  p. 
i85.  Henel,  Aunal.  öil.  p.  35t» 
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die  Raubsclilösser , eroberte  die  meisten  bis 
Olmülz  hin,  verurtheilte  ihre  hochgebohrnen^ 
mit  grösserer  Schuld  belasteten  Besitzer  zum 
Galgen,  und  flösste  dadurch  den  minder  Schul- 
digen Ehrfurcht  für  gesellschaftliche  Verhält- 

• ^ «_  # #u 

nisse  und  Flüchten  ein.  Donnerstag  nach  Ju-  31.  März. 

O 

dica  kam  er  nach  Olmütz,  verweilte  daselbst 
einige  Tage  und  zog  dann  nach  Schlesien, 
über  Troppau,  vor  die  Schlösser  Dewitsch 
und  Albrechtsdorf.  Dahin  sandten  ihm  die 
Breslauer  grosse  Büchsen,  Pulver,  Pfeile,  und 
zweihundert  Mann  zu  Fusse.  Alle  Edeln, 
welche  mit  diesen  Raubnestern  in  seine  Ge- 
walt geriet hen,  liess  er  henken.  Sigmund 
Stosch  Herr  auf  Dewitsch  entwischte  dem 
Strange;  sein  Vater  Georg  auf  Albrechtsdorf 
erhielt  durch  des  Breslauer  Bischofs  Vermit- 
telung Gnade.  Beyde  Schlösser  liess  der  Kö- 
nig unter  seinen  Augen  von  Grund  aus  zer- 
stören. Hernach  eroberte  er  Jägerndorf  mit 
der  Lobersteiner  Burg  und  nahm  den  Fürsten 

Jefangen.  Die  Raubschlösser  Witchenstein, 
lesse,  Brandiz  und  Freudenthal  ergaben  sich 
bey  erster  Aufforderung  und  ihre  Herren,  von 
dem  königlichen  Ernst  mit  dem  Henken  er- 
schreckt, entsagten  dem  adeligen  Raubgewerbe 
eidlich.  Mittwoch  vor  Egidi  rückte  er  in  31.^«^«#. 
Nelsse  ein , von  dort  aus  sollte  das  Gericht 
auch  über  die  Fürstensteiner,  Lehnhauser  und 
Talkensteiner  Raubherren  kommen,  aber  die 
Nachricht*  König  Casimir  zöge  bey  Czen- 
stochau  ein  grosses  Heer . zusammen , nölhigte 
den  König  ihrer  eine  Weile  noch  zu  schonen. 

Bey  Patschk  au  und  Frankenstein  liess  er  seine 
Mannschaft  im  Lager,  und  gin<£  mit  vicrhun- 
dert  Reitern  nach  Breslau.  Dahin  hatte  er  13.  Septbr. 
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Schlesiens  Fürsten,  Landschaft  und  Städte  be- 
rufen. $ie  und  die  Breslauer  Gesammtlieit 
empfing  ihn  daselbst  am  Abende  vor  Kreuz- 
erhöhung,  als  längst  ersehnten  Retter  und  Be- 
schirmer mit  überschwänglicher  Freude,  wel- 
che  jedoch  nach  einigen  Tagen  im  Gefühl 
harter  Bedrückungen  verstummte.  Am  foh- 
geuden  Tage  eröjfnete  er  den  versammelten 
Ständen  die  dem  Lande  bevorstehende  Gefahr 
und  forderte  ihren  kräftigen  Beystand;  da  sei- 
ne Legion  wohl  hinreichle  die  gewaltigen  Störer 
der  öffentlichen  Sicherheit  zu  züchtigen,  nicht 
aber  gegen  heranziehender  Bohlen  und  Böhmen 
vereinigte  Macht  zu  kämpfen.  Fürsten,  Herrn 
lind  Städte  versprachen  mit  ihren  Dienstleuten 
aufzusitzen;  allein  auf , Rath  des  Bischofs  Ga- 
briel llangoni,  und  durch  öftere  Erfahrung 
unerfüllter  Yerheissungen  gew'arnt,  that  er  V er- 
zieht auf  ihre  Kriegsvölker,  und  sie  mussten 
sich  bequemen,  ihre  versprochene  Hülfe  mit 
verhältnissmässigen  Summen  auszugleichen*). 

4.  Ocfir.  In  schnellen  Märschen  zog  die  schwarze 
f Legion,  von  ihm  berufen,  vor  Breslau,  und 
wurde  in  der  Vorstadt  bey  Sanct  Niklas  an 
die  Uder  verlegt.  Das  war  schreckliches  Volk, 
in  allen  tactischen  Arbeiten  und  Künsten  mei- 
sterhaft geübt;  eben  so  gewandt  und  kühn  im 
Rauben  der  Dinge,  deren  es  zu  seinem  Unter- 
halte bedurfte;  im  Sturme  der  Schlacht,  an 
Ordnung  und  Bewegung,  ein  einziger  Mann; 
in  der  Buhe,  eine  zucht-  und  zügellose  Hor- 
de, mehr  reissenden  Tliieren,  als  Menschen 
ähnlich;  dadurch  dem  Freunde  verderblich, 


a ) Die  Breslauer  allein  traf  ein  Beytrtg  von  lanoo  Goldgut- 
ilen;  von  jedem  Muhlrade  und  jedem  Kretschem  im  Land« 
musste  Ein  Goldgulden  entrichtet  werden. 
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wie  dem  Feinde  furchtbar.  In  wenigen  Ta- 
gen war  alles  Vieh  aus  der  Breslauer  Ge- 
gend iu  ihr  Lager  eingetrieben ; in  den  Vor- 
städten Schüttböden,  Scheuern,  Keller,  Ge- 
wölbe, Kasten  aufgesprengt,  geleeret,  ge- 
theilt;  Thore,  Dächer,  Häuser  abgetragen,  das 
Holz  zu  Feuer  gebraucht.  Widerstand  wurde 
durch  Übermacht  bezwungen  und  bestraft ; 
Bitten  , mit  dem  Vorwände  vorenthaltenen 
Soldes;  Klagen  bey  den  Führern,  mit  Hindeu- 
tung auf  des  Krieges  unvermeidliche  Übel; 
Beschwerden  und  Vorstellungen  der--  Rathinan- 
ne  bey  dem  Könige,  mit  strengen,  aber  selten 
vollzogenen  Befehlen  abgefertiget  *).  Schade, 
dass  wir  den  geist-  und  kraftvollsten  Empor- 
kömmling des  mittlern  Zeitalters,  welcher 
mit  Räubern,  Raubschlösser  zerstörte  und  auf 
den  geschleiften  Trümmern  derselben  liochge- 
borne  Räuber  hängen  liess,  von  dem  Flecken 
der  Schlaffheit  in  Aufrechthaltung  durchgrei- 
fender Mannszucht  nicht  ganz  reinigen  kön- 
nen! Nur  Gotteshäuser,  Gräber,  Frauentreue 
und  jungfräuliche  Ehre  blieben  unangefochten, 
denn  die  meisten  Hauptleute  der  schwar- 
zen Legion  waren  Ungerm 

Bevor  noch  Matthias  von  dem  Fohlni- 
nischen  Friedensbruch  völlig  versichert  war, 
halte  er  in  Schlesien  und  Mähren  Werbungen 
veranstaltet  und  allenthalben  Mahnbriefe  aus- 
gesandt; jetzt  kamen  die  Stern  berger,  1 1 a— 
senburger,  Ylburger,  Rosenberger,  mit 
gut  gerüstetem  Volke;  der  Herzog  von  Ujlak, 

a)  Fast  buchsliblich  nach  Eichtnlorr,  dem  Zeugen  und 
•Miigcnossen  der  Leiden.  Und  wie  uft  hatten  wir  in  unsr-rn  Ta- 
gen dergleichen  schwarte  Legionen,  nicht  minder  schmerzlich, 
gesehen,  empfunden  und  die  schrecklichen  Worte  c’cst  la  Gucrre 
r<  mummen ! 
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Lorenz,  des  Bosnischen  Königs  Niklas  Sohn,' 
seiner  Tapferkeit  wegen  ungemein  beliebt  b ey 
dem  Könige,  mit  zahlreichen  Haufen  leichter 
. Reiterey.  Serwiens  Despot  Wuk  Branko- 
wicsh  und  der  Bojar  Demeter  Jaxicsh  mit 
ihren  , im  Kopf- Abschneiden  » geübten  Ras- 
eiern.  , Die  Herren,  Peter  Haugwitz,  .Wil- 
helm Pernstein,  Caspar  Nostitz,  Fried- 
rich Herzog  von  Liegnitz  gaben  Geld  und 
brachten  Mannschaft;  die  Schlesischen  Haupt- 
leute Abraham  von  Dohna  und  Melchior 
von  Löben  kamen  allen  mit  sechshundert  Rei- 
24.  Sepilr.  tern  zuvor.  Sonnabend  nach  Matthai  ritt  Her- 
zog Ernst,  Churfürst  zu  Sachsen  mit  sechs- 
hundert Pferden  ein,  nicht,  wie  von  vielen 
unwahr  berichtet  wird*),  um  zu  kämpfen  oder 
Frieden  zu  gebiethen;  sondern  wegen  des  von 
ihm  gekauften  Fürstenthumes  Sagan  dem  Mat- 
thias als  Könige  von  Böhmen  zu  huldigen, 
welches  Frey  tag  nach  Michaelis  auf  öffentli- 
chem Markte  mit  grosser  Feyerlichkeit  ge- 
schah, den  bedrängten  Breslauern  zur  Erhoh- 
lung  ein  herrliches  Schauspiel,  und  einige  Ta- 
ge hinter  einander  prächtige  Feste  gewährte. 

Inzwischen  kam  Casimir  mit  vierzig- 
tausend  Mann  Fussvolk,  zwanzigtausend  Mann 
Reiterey  und  fünftausend  Wagen  an  Schlesiens 

. , i 

a)  Von  Melanchthon  Declamat.  T.  III.  p.  107.  et  181.; 
er  war  der  erste,  welcher  erzählte,  wovon  keiner,  der  Begeben- 
heit Gleichzeitiger  etwas  wusste;  nach  ihm  Carion  und  Feu- 
cer  Chronicon  P,  111.  p.  i365  sq.  Fabricius  Rer.  Misnic. 
Lib.  VII.  p.  27.  und  Origin.  Saxou.  Lib.  VII.  p.  782  sq.  Man- 
lius  in  Scriptt.  rer.  Lusatic.  Hoft'manni  p 3gq.  Leuthin- 
ger  Commentar.  P.  VII.  p.  85.  Cu  reu  s Annal.  Siles.  p.  190. 
sein  Abschreiber  Schickfuss  Schlesisch.  Chron.  Bd.  I.  S.  143. 
Joann.  Crato  Hist  Urb.  Wratisl  . Praetorius,  Theo- 
baldus,  Henel.  Fast  alle  geben  ihm  noch  eben  so  irrig  den 
neunzehnjährigen  Brandenburger  Markgrafen  Joannes,  genannt 
Cicero,  zum  Gehülfen. 
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Granzen.  Die  gesammte  Ungrische  Heermacht  • 
konnte  die  Zahl  von  sechzehntausend  Mann 
nicht  ubersteigen.  Alles  erschrack  yor  der 
herannahenden  Volksmasse,  nur  Matthias, 
mit  der  Unwirksamkeit  einer  grossen,  von  kei- 
ner Geistesmacht  geleiteten  Menge  bekannt, 
feyerte  Gastmahle  und  Ritterspiele.  Die  Ge- 
angstigten  bathen  ihn  den  König  von  Pohlen 
durch  eine  Gesandtschaft  zu  besänftigen;  mehr 
um  jene  zu  beruhigen,  als  diesen  in  seinem 
abenteuerlichen  Zuge  aufzuhalten,  liess  ihn 
Matthias  dnrch  die  Herren  Zdenko  von 
Sternberg  und  Wenzeslaw  von  Bosch- 

C7 

kowicsh  des  Altdorf-Schramowiczer  Vertra- 
ges erinnern;  aber  mit  der  übermüthigen  Ant- 
wort: „Helfet  nur  dass  wir  Euern  Matthias 
„bey  Breslau  finden;“  entliess  der  neue  Xer- 
xes  die  königlichen  Bothen.  Churfürst  Ernst 
glaubte  mehr  zu  vermögen ; schon  am  linken 
Uder- Ufer  trafen  seine  Abgeordneten  den  Kö- 
nig, welcher  sie  mit  dem  kurzen  Bescheid, 
vor  Breslau  würde  er  ihres  Senders  Abmah- 
nung beantworten;  zurücksandte. 

Nach  Besichtigung  aller  Standpuncte  im 
Sladtrevier  erkannte  Matthias  den  Platz  hin- 
ter dem  Domo  für  den  vortheilhaftesten;  durch 
Behauptung  desselben  war  zugleich  die  Neu- 
stadt, der  Dom,  und  diesem  nordwärts  gegen-' 
über  auf  dem  Steindamme,  das  wichtige,  da- 
mahls  gleich  einer  Festung  mit  Graben,  Dam- 
men,  Basteyen  und  Mähren  eingeschlossene 
Kloster  St.  Yincenz  gedeckt.  Dorthin  wurde 
das  UngrLsche  Heer  aus  der  Nicolaivorstadt  ver- 
setzt, das  Lager  mit  Zäunen,  Graben,  Mallen 
befestiget,  bey.  der  äussersten  Ziegelscheune 
eine  Brücke  über  die  Oder  angelegt,  das  Yiu- 
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cenzkloster  und  die  Michaelskirche  mit  zwey 
verlornen  Zäunen  eingehäget.  An  dem  allen 
arbeiteten  täglich  drey-  bis  sechshundert  Ta- 
gelöhner auf  Kosten  der  Breslauer ; die  schwar- 
zen Waffenmänner  streiften  sechs  Meilen  weit 

• • 

und  breit  in  das  Olser  Gebieth,  brachen  Häu- 
ser ab,  führten  Lebensmittel  und  Holz  in  das 
Lager,  und  was  sie  zu  frohem  Leben  in  Dör- 
fern nicht ' fanden,  höhlten  sie  sich  aus]  der 
Stadt.  Bischof  Rudolf  batli  um  Verscho- 
nung seiner  Güter;  „Ehrwürdiger  Vater, u ant- 
wortete ihm  Matthias,  „traget  mit  Geduld 
„einen  Theil  der  allgemeinen  Last,  und  ver- 
mehret die  Fügung  des  Ewigen  in  Erfüllung 
„dessen  was  geschrieben  steht : das  Brod  Chris- 
„ti  ist  fett,  Könige  werden  sich  daran  ergöt- 
zen. ** 

Niklas,  Herzog  von  Oppeln , musste  der 
Feinde  ersten  Angriff  erwarten.  Tausend  Mann 
vertlieidigten  seine  Hauptstadt,  der  König 
sandte  ihm  noch  fünfhundert  Trabanten  von 
seiner  Legion  zur  Verstärkung.  Casimir 

n ^ o 

hatte  seinem  Sohne  W lad  isla  w vier  und 
zwanzigtausend  Goldgulden  gesandt,  ,um  Söld- 
ner anzuwerben  und  von  Böhmischer  Seite  in 
Schlesien  einzurücken.  Die  Landherren  von 
Jauer  und  Schweidnitz  fürchteten  seine  An- 
kunft; batlien  den  König  um  Schutz  und  Ver- 
teidigung; er  sandte  ihnen  sechshundert  Rei- 
ter, an  deren' Spitze , den  Ritter  Franz  von 
Hag,  Einen,  im  hitzigen  Gefechte,  an  Kunst 
und  Tapferkeit,  tausend  Kämpfern  gleichen 
Mann.  Da  ungewiss  war , ob  Wladislaw 
aus  Böhmen  gerades  Weges  vor  Breslau  rüc- 
ken, oder  in  Ober  - Schlesien  mit  seinem  Va- 
ter sich  vereinigen  * würdfe,  beorderte  Mal- 


Digltized  by  Google 


— 5oi  — 


thias  für  den  erstem  Fall  den  wachem  Ritter 
Wilhelm  Tettauer  mit  sechshundert  Pfer- 
den und  fünfhundert  Mann  zu  Fuss  nach  Neu- 
markt.  Unbeachtet  dieser  Tlieilünb  seiner 
dürftigen  Streilkrafte  tröstete  er  die  beküm- 
merten Breslauer  mit  der  Versicherung,  . die 
Erhaltung  ihrer  Stadt  'würde  kaum  Einen  sei- 
ner  Unbern  das  Lehen  kosten.  Des  Siebes  Zu- 
versieht  briindete  sich  auf  die  Uberlebenheit 
seines  Geistes  und  auf  die  Zweckmässibkeit 
seiner  Anstalten.  Allenthalben  wurde  sein 
Befehl  bekannt  gemacht,  dem  zu  Folge  das 
Landvolk  mit-, ganzer  Habe,  mit  Vieh,  Futter, 
Getreide  und  Gerathschaften  in  die  Städte  zie- 
hen sollte ; die  Widerspänstigen  waren  mit 
Ausplünderung  durch  Trabanten,  und  mit  Stra- 
fe an  Leib  und  Gut  bedrohet.  Kr  selbst  sandle 
gegen  tausend  Wagen  aus,  um  Stroh,  Getrei- 
de und  andere  Nahrungsbedürfnisse  herbev  zu 
fuhren;  der  Feind  sollte  nur  leere  Hütten  fin- 
den, er  aber  auch  für  die  lanbwieribste  ßela- 
gerung  versorgt  seyn.  Den  Herzogen,  Hein- 
rich von  Gross- Globau  und  Friedrich  von 
-uegnitz;  seinen  nichts  verschonenden  Feld- 
herren Stephan  von  Ziipolya  und  Faul  Ki- 
nisy ^ gab  er.  Befehl,  Fohlen  zu  überfallen, 
hin  Theil  brach  bey  Schwib  us,  der  andere 
hey  Rosenberb  ein:  dieser  lieerte  bis  vor  Cra- 
kau,  jener  eroberte  Stadt  und  Burg  Meseritz, 
hnd  reichlichen  Vorrath  an  Lebensmitteln, 
setzte  sich  daselbst  fest  und  verbreitete  bis 
Posen  hin  die  bräulichste  Verwüstung*  um  dem 


feinde  den  ltiick zu b 


zu  erschweren.  Nach 


'vier  V ochen  vereinigten  sich  beyde  Tlieile 
'0r  Kolo  am  linken  Ufer  der  Warthe,  und 
kehrten  mit  funfzigtausend  Goldbulden  Brand- 
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Schätzung  und  zahlreichen  Viehherden  zurück. 
Eine  Menge  Jammerbothen  vom  Volke,  von 
* Herren,  von  der  Königinn  Elisabeth  kamen 

in  Casimir’s  Lager;  aber  nichts  hemmte  ihn 
auf  seinem  Züge;  er  musste  nach  Breslau,  um 
M atthias  zu  sehen. 

Sein  Zug  über  die  Oder  bey  Krappitz 
dauerte  drey  Tage,  länger  dfts  Verheeren  des 
Oppler  Landes  und  das  Abbrennen  der  Dör- 
• fer.  Nachdem  er  in  Umfange  von  sechs  Mei- 
len alles  in  die  Asche  gelegt  halte,  lagerte  er 
sich  vor  Oppeln,  liess  die  Stadt  beschiessen; 
aber,  nach  kurzem  Gebrauche  zersprangen  sei- 
ne Büchsen!  dennoch  blieb  er  vierzehn  Tage 
unthätig  vor  dem  Platze  liegen  und  liess  sich 
durch  tägliche  Ausfälle  der  mulhigen  Besatzung 
die  Menschenlast  vermindern,  welche  er  we- 
der ernähren  noch  in  Ordnung  erhalten  konn- 
12.  Octlr.  te.  Endlich  brach  er  auf  gegen  Brieg;  Mitt- 
woch nach  Dionysius,  bey  Schon witz,  zwey 
Meilen  von  Oppeln,  stiessen  die  Kitter,  Georg 
Tunkel,  Wilhelm  Pernstein  und  Peter 
Haugwitz,  mit  zweytausend  Mann  Reiterey, 
von  Matthias  zu  Oppelns  Entsätze  gesandt, 
auf  die  Pohlnische  zwanzigtausend  Mann  star- 
ke Vorhut.  Kühn  wagten  sie  den  AngrilF  und 
büssten  ihre  Übereilung  mit  Verlust  von  zwan- 
zig  Mann,  welche  getödlet  Wurden;  Ilaug- 
witz  und  Pernstein  mit  fünfzig  Reitern  ge- 
riethen  in  Gefangenschaft;  Georg  Tunkel 
mit  den  (ihrigen  zog  sich  fechtend  nach  Brieg 
zurück;  die  Pohlen  mochten  sich  von  ihrer 
Wagenburg  nicht  entfernen.  Schüchtern  stell- 
te sich  Ritter  Tunkel  vor  den  König;  aber 
Matthias  war  schon  zu  vertraut  mit  allen 
Wendungen  des  Walfenglückes,  als  dass  ein 
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misslungener  Versuch  der  Tapferkeit  seinen 
Gleichmuth  stören*  konnte;  er  tröstete  ihn  und 
seine  Mannschaft  mit  der  Gewissheit  künfti- 
ger Siege;  sein  Trost  beruhigte  vollkommen, 
weil  er  den  Glauben  an  sein  Heerführer-Wort 
nie  durch  eine  Unwahrheit  verwirkt  hatte. 

Indessen  wurde  bey  dem  Pohlnischen 
Heere  der  vollkommene  Sieg  bey  Schonwitz 
mit  Gesängen  und  Feuerbrennen  gefeyert;  das 
Freudengeschrey  über  die  grosse  Schlacht  bey 
Schonwitz  drang  bis  in  die  Hauptstädte,  Cra- 
kau,  Prag,  Wien  und  Neustadt.  Da  sollen 
tausende  der  Ungern  gefangen  worden,  sech- 
zig der  ansehnlichsten  Führer  geblieben  seyn, 
die  Übrigen  sich  in  wilder  Unordnung  nach 

C u 

Breslau  geflüchtet  haben*).  Man  zankte  sich 
schon  über  des  Matthias  Schicksal , man 
entschied  es,  sollte  man  auch  zehn  Jahre  lang 
vor  der  Stadt  liegen  müssen,  der  Hu nvader 
würde  der  Gewalt  seiner  Feinde  nicht  entrin- 
nen. Davon  Zeuge  zu  seyn,  hatte  der  Chur- 
fürst E rnst  von  Sachsen  keine  Lust;  er  zog 
mit  seinen  Reitern  heim. 

In  der  Freude  über  die  grosse  Schonwit- 
zer  Schlacht  wurden  auf  dem  Marsche  die 
Backöfen  eingeschlagen,  die  Mühlen  zerstört, 
die  Dörfer  angezündet;  dafür  musste  das  wii- 
thende  Heer  vor  Brieg  einen  doppelten  Kampf, 
mit  der  unablässig  ausfallenden  Besatzung, 
und  mit  den  Oualen  des  Hungers  bestehen, 
basimir  richtete  die  Hoffnung  der  Unzufrie- 
denen auf  die  nächste  Ankunft  der  sechshun- 
dert Wagen  aus  Czenstocliau  und  lJkusch,  wel- 


o)Dlugo3a.  Lib.  XIII.  p.  5l8  «qq.  Matth.  deMichov. 
IV.  c.  63.  p.  aai.  Crom  er  Lib.  XXVJLU,  p^  793. 
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che  mit  Geld,  Getränken,  Nahrungsmitteln 
und  Kleidern  beladen,  vonKrappilz  her  schon 
unter  Weges  wären.  Doch  eben  jetzt,  da  sie 
nur  noch  zwey  Meilen  von  dem  Lager  ent- 
fernt zogen;  da  die  sehnlichste  Erwartung  Al- 
ler auf  das  höchste  gespannt  war;  geriethen 
sämtnlliche  Wagen  in  die  Gewalt  der  Besat- 
zung von  Oppeln,  und  die  Sieger  bey  Schon- 
witz mussten  noch  sechs  Tage  hungern.  Zum 
. Octbr.  Glücke  erschien  am  Montage  vor  Crispinus 
Wladislaw  mit  zwanzigtausend  Böhmen  und 
reichlichem  Mundvorralhj  er  war  ihr  Retter. 
Gesättigt  und  verstärkt,  zog  das  vereinigte 
Heer  vor  Ohlau,  weil  die  Brieger  nicht  zu 
bezwingen  waren.  Gleiche  Hartnäckigkeit  be- 
zeigten  die  zweyla'usend  Ungern,  welche  mit 
den  Ohlauern  den  Flatz  vertheidigten.  ln  wie- 
derliohlten  Ausfällen  erschlugen  sie  mehrere 
tausend  Fohlen,  und  schleppten  nicht  gerin- 
gere Anzahl  mit  sich  fort.  Eben  so  thälig 
waren  die  jetzt  vereinigten  Besatzungen  von 
Oppeln  und  Brieg  im  Rucken  des  Feindes. 
Fünfzig  Ungern  hielten  die  Rosenhainer  Müh- 
le  besetzt;  diese  sollten  den  Fohlen  nicht  ent- 
wischen, tausend  Mann  •stürmten  auf  sie  ein; 
über  zweyhundert  fielen  unter  gewandtester 
Gegenwehr  der  Fünfzig;  die  übrigen  zogen 
mit  Schande  ab,  die  fünfzig  Ungern  in  Oldau 
■ ein. 

So  geplagt  und  vermindert,  wälzte  sich 
endlich  das  vereinigte,  noch  immer  siebzigtau- 
send  Mann  starke  Heer  nach  Katlern , Eine 
Meile  vor  Breslau,  und  lagerte  sich  daselbst, 
mit  dem  rechten  Flügel  an  die  Oder,  mit  dem 
linken  an  die  Ohlau  gestützt.  Der  Anblick 
so  zaldreicher  Scharen,  von  unbezwinglicher 
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Wagenburg  gedeckt,  var  den  Breslauern  eben 
so  neu,  als  erschrecklich.  Um  das  Vermö- 
gen derselben  zu  überschauen,  ritt  Matthias 
in  Bauernkleidern  auf  einem  rascischen  Schnell- 
läufer von  einem  Ende  zu  dein  andern  durch  • 
das  feindliche  Lager;  bey  seiner  Rückkunft 
wollteihn  der  Rath  überzeugen  von  dringen-' 
der  Nothwendigkeit , die  Häuser  am  Stadtgra- 
ben niederzureissen  und  die  Vorstadt  Sanct 
Moritz  abzubrennen.  Aber  streng  verboth  er, 
auch  nur  einen  Stein  zu  rücken,  er  sagte  ih- 
nen gut  für  jedes  Sperlings -Nest  in  ihrer 
Stadt  und  ihren  Vorstädten;  erst  wenn  er  be- 
föhle, die  Stadlthore  zu  schliessen,  möchten, 
sie  denken,  jetzt  könnte  es  zu  etwas  Ernsthaf- 
tem kommen.  Eiligst  liess  er  nun  Graben  und 
Malle  um  die  ühlauer  Vorstadt  aufwerfen. 
Sechshundert  seiner  schwerbewaffneten  Fuss- 
knechte  und  eben  soviel  Stadtsöldner  stellte 
er  an  den  äussersten  Schlagbaum  hinter  Sanct 
Lazar;  mit  dem  übrigen  Stadtvolke  und  hun- 
dert Rasciern  brach  er  täglich  gegen  die  Fein- 
de aus,  machte  ganze  Haufen  zu  Gefangenen 
und  hinterl  iess  den  Übrigen  Beschäftigung  mit 
ihren  Verwundeten  und  Todten.  Jetzt  fasste 
Casimir  den  Entschluss,  die  Vorstadt  stür- 
men zu  lassen.  Donnerstag  vor  Simon  Juda,  27  o^tlr. 
zur  Vesperzeit,  verliessen  fünftausend  Reiter 
in  drey  Haufen  das  Pohlnische  Lager.  Eini- 
ge tausend  Schritte  vor  der  Stadt  machten  sie 
Halt,  betrachteten  die  Anstalten  zu  ihrem  Era- 
pfang,  vierzig  Feuerschlünde  voran , dahinter 
die  Fussknechte  mit  tausend  Geharnischten 
und  vierhundert  Büchsenmeistern.  Solche  Ge- 
walt schien  dem  Pohlnischen  Reitertrupp  un- 
bezwinglich  > sie  blieben  auf  ihrem  sichern 
V.  Iheil.  20 
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ftehen.  Zehntausend  zu  Fu.< 
#»udpu8et*wärts  an>  »chämlefl  sich  der  U 
riick,e°.  '^jjrer  berittenen  Waffenbrüder  ui 
^n-ea  Muth  an  der  Knopfmüli] 
^"‘‘h^sie  *B  ^ran<l  steckten.  Jede  Auffordi 
* e C näher  zu  kommen,  wurde  abgeschlagei 
T'chon  oe‘üte  ^er  Tag > und  noch  stände 

*ie  unbeweglich.  Matthias  Hess  Stücke  un 
ßiichse a wider  sie  abfeuern ; der  Anblick  d< 
jfnu]ückliclien,  deren  Hände  und  Köpfe  in  di 
jjuft  flogen,  machte  die  Übrigen  beherzt  zu 
flacht. 


ir#  Sonntag  darauf,  in  der  Nacht,  branntet 
auf  dem  Rathsthurme  dreyssig  grosse  Fackeln 
auf  allen  Strassen  und  Plätzen  Lustfeuer, 
sämmtliche  Glocken  wurden  geläutet,  ein  hef- 
tiger Westwind  wehete  Rauch  und  Schall  den; 
feindlichen  Lager  zu;  dort  erhob  sich  allge- 
meines Frohlocken,  und  in  dem  Wahne  dir 
ganze  Stadt  sey  in  Flammen  gerathen  , fasstet 
die  Pohlen  Muth  die  Verwirrung  zu  benutzet 
Die  beherztesten  Haufen  rückten  an,  die  be- 
stürzten Einwohner  zu  überfallen ; aber  nab 
an  den  Verschanzungen  unter  dem  Donner 
des  Geschützes  verschwand  der  Irrlhum,  dea 
Hunderte  mit  dem  Leben  büssten.  Die  Stad; 
feyerte  bloss  das  abgeschlossene  Verlöbniss  dt'1 
Königs  mit  Beatrix,  Tochter  des  K.öni;; 
Ferdinand  von  Neapel,  worüber  der  Coloc 
zer  Erzbischof  Gabriel  und  Herr  Nikla< 
Bänffy  die  \ ertragsurkunde  überbracht  hat- 
4.  iVovlr.  ten.  Am  folgenden  Freytag  Hessen  Casimir 
und  Wladislaw  das  Lager  abbrechen,  führ- 
ten ihre  Scharen  auf  eine  Meile  um  die  Stadt, 
und  lagerten  sich  bey  Schalkau  und  Herr- 
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mannsdorf.  Zu  dem  Könige  kamen  die  Be- 
Satzungen  aus  Oppeln,  ßrieg  und  Ohlau;  zu 
gleicher  Zeit  aus  Mahren  über  Grotkau  tau- 
send  .Manri  zu  Pferde;  fünfzehnhundert  zu 
Fusse,  welche  in  die  Vorstadt  Sanct  Moritz 
und  auf  dem  Elbing  verlegt  wurden.  In  dem 
Pohlnischen  Lager  hielt  Unentschlossenheit 
die  zwey  Könige  gebunden , zwischen  ihnen 
Und  den  Herren  obwaltete  Zwietracht;  die 
Oualen  des  Hungers  stürzten  das  Kriegsvolk 
in  die  entschiedenste  'Muthlosigkeit.  Die  ßöh- 

4 ^ 

men  erwarteten  von  Jaromir  und  Königinngrätz 
zweihundert  Wagen  mit  Lebensrnitteln;  bey 
Gross -Wilkau  standen  zwey  tausend  Mann 
um  sie  zu  empfangen  und  in  das  Lager  zu 
geleiten.  Allein  Bitter  Franz  von1  Hag 
nahm  eine  halbe  Meile  davon  bey  Nimptsch 
die  Wageu  weg,  den  Gefangenen  über  zehn- 
tausend  Goldgulden  Lösegeld  ab,  .schaffte  Ei- 
niges auf  leichten  Wagen  fort,  liess  das  übrige 
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verbrennen;  und  als  die  Reiter  bey  Wilkau 
das  Unglück  erfuhren,  befand  er  sich  schon- 
zu  Schweidnitz  in  Sicherheit.  Von  Neumarkt 
aus  gestattete  Ritter  Tettauer  dem  feindli- 
chen Lager  im  Rücken  keine  Ruhe;  von  vorn 
wurde  es  täglich  von  den  ausfallenden  Ungern 
und  Rasciern  angefochten.  Diesen  ergaben 
sich  Pohlen  und  Böhmen,  von  Hunger  getrie- 
ben, haufenweise  zu  Gefangenen,  ihre  Anzahl 
Wurde  so  gross,  dass  sie  die  Stadt  nicht  mehr 
ernähren  konnte;  am  Ende  wurden  nur  Be- 
fehlshaber und  Herrn  genommen,  die  Gemei- 
nen auf  Befehl  des  Königs,  zum  Merkmahle,  dass 
sie  die  Ungern  gesehen  hatten  , mit  einem 
Schnitte  im  Angesichte  bezeichnet  und  ent- 
lassen« Zu  allem  Unglücke  wurde  noch  bey 
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einer  Feuersbrunst  die  Hälfte  des  feindlichen 
Lagers,  der  Flammen  Raub. 

* Endlich  erschien  der  Karlsteiner  Bur»!- 
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graf  Ben i sch  von  Weitmöller  in  Breslau, 
und  bath  im  Nahmen  beyder  Könige  um  Frie- 
den. Des  Matthias  erste  Bedin^unij  war, 
dass  ihn  Casimir  und  Wladislaw  in  eige- 
ner Ferson  von  ihm  verlangen  sollten.  Hart 
fiel  ihrem  Stolze  diese  Demüthigung;  allein 
15.  Jfovbr.  die  Noth  ijeboth  Unterwerfung.  Dinstag  nach 
Martini  war  die  Zusammenkunft  bey  Mochber 
unter  prächtigen  Zelten.  An  der  Spitze  von 
mehr  als.  dreytausend  Reitern  in  sieben  Hau- 
fen, jeder  mit  vier  Trompetern,  war  Mat- 
thias a)  aus  der  Stadt  geritten.  Nach  ihm 
kam  Casimir,  ohne  seinemSohn.  Beyde  Kö- 
nige blieben  auf  ihren  Fferden  und  empfingen 
mit  Entblössung  des  Hauptes  einander  freund- 
lich. Da  Matthias  nur  ein  würdiger,  kein 
gebogner  König  war,  sprach  er  zu  Casimir 
mit  eigenem  Munde;  dieser  antwortete  ihm 
durch  den  Mund  des  W lad  isla  wer  Bischofs 
Sbigneus  von  Oliesznicza  und  Casimirs 
Hofleute  verwunderten  sich  höchlich  über  die 
gemeine  Natur  des  Ungrischen  Königs,  wel- 
cher von  Prälaten  und  Baronen  umgehen,  die 
Gefahr  und  Last  zu  sprechen  in  eigener  Per- 
son übernahm.  Die  Unterredung  war  kurz; 
Matthias  erklärte  sich  trocken , er  würde 


«)  „ In  einem  grünen  Rocklein  behaftet  mit  Parin  und  Ed  ri- 
nge* leinen,  seine  Stiefeln  auch  gar  mit  Vertu  ; auf  seinem  Hute 
„ einen  t heuern  Kranz,  voll  VortfoUa  und  einen  Busch  Rei- 
„gerfede/n  , ohne  Harnisch i er  hatte  ein  köstlich  Schwert  mit 
„ einer  goldnen  Scheide. **  Der  Augenzeuge  Eschenloer,  in 
Dokj  Gesrh.  v.  G r e s 1 a u.  Bntl.  Iil.  'I  hl.  li.  S.  216. — Von  dem 
vollgültigsten  Repräsentanten  der  Ungrischen  National  - Grösso 
ist  alles  merkwürdig. 
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steh  in  nichts  einlassen,  bis  mit  Casimir  auch 
Wladislaw  sich  vor  ihm  stellte.  Bey  dem 
Abschiede  vergass  Casimir  im  Gefühl  drüc- 
kender. Notli  der  Regel  seines  Hofes,  sprach 
selbst , und  bath  inständigst  um  dreytagige 
Befugniss  und  Sicherheit  zum  Ankäufe  von 
Futter  und  Lebensmitteln  für  sein  schmach- 
tendes Heer.  Das  bewilligte  Matthias  auf 
der  Stelle,  liess  in  das  Scliweidnitzer , Neu- 
markter,  Breslauer  Gebieth  Befehl  zu  freyem 
Kauf  und  Verkauf  ergehen ; die  furchtbaren 
Ritter  von  Hag  und  von  Tettau  mit  ihren 
wackern  Leuten  wurden  auf  drey  Tage  nach 
Breslau  beschiedcn,  . : 

Am  folgenden  Tage  ritt  Matthias  weis» 
gekleidet,  mit  Gold  und  Perln  geschmückt, 
ohne  Harnisch,  in  Begleitung  neun  gepanzer- 
ter Haufen  nach  Machber.  Mit  gleich  zahl- 
reicliem  Gefolge  kamen  Casimir  und  Wla- 
dislaw.  Die  Unterredung  dauerte  bis  an  den 
Abend,  worauf  die  drey  Könige  zur  Unter- 
handlung des  Friedens  die  Herren  ernannten 
und  bevollmächtigten.  Unter  Ungrischem  Ge- 
leite  zogen  sich  am  Feste  Elisabeth',  Casi-  19. No*br. 
mir  über  die  Oder  gegen  Leubus,  Wladis- 
law  nach  Landshut  zurück,  um  den  Erfolg 
der  Unterhandlungen  abzuwarten.  Diese  be- 
gannen Ungrischer  Seits  Bruder  Gabriel  Ran- 
gon i von  Verona,  seit  kurzem,  durch  Be- 
förderung des  Joannes  Bekensloer  zum 
Rraner  Erzbisthume,  Bischof  von  Erlau;  Ru- 
dolf, Bischof  von  Breslau;  Herr  Zdenko 
von  Sternberg,  und  der  verwiesene  Öster- 
reicher ,Georgvon  Stein;  Böhmischer  Seits 
die  Landherren  Herr  mann  Brszesetitz, 
Wilhel  m Hrabsky,  Peter  Khulmetz 
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und  Benisch  Weitmöller;  von  Seilen 
Pohlens,  die  Palatine  Jacob  Dabyensky  von 
Sandomir,  Stanislaw  Ostrorog  von  Kaliscli, 
Niklas  Kutno  von  Lanczicz,  und  der  Lanc- 
ziczer  Propst  Andreas  Roza.  Des  Erlauer 
Bischofs  junger  Notar,  Thomas  Bakacs  von 
Erd  öd,  war  der  Beratschlagung  leitender 
8.  Decbr.  JVlann.  Am  Feste  Maria  Emplängniss  wurde 
Folgendes  unterzeichnet. 

8.  Decbr.  Von  diesem  Tage  an  bis  auf  Pfingsten 
May  1477.  über  zwey  Jahre  soll  Friede  sevn  zwischen 
König  Matthias  und  Wladislaw,  den  Erst- 
gebornen des  Königs  von  Pohlen,  so  wie  zwischen 
ihren  Prälaten,  Fürsten,  Bannerherren,  Ritter- 
schaften und  Bundesgenossen.  Will  der  Rö- 
mische Kaiser,  Casimir’s  und  Wladislaw’» 
Bundesfreund , in  Frist  von  dreyzehn  Wo- 
chen diesem  Frieden  beytreten,  seine  pünct- 
liche  Beobachtung  geloben,  seine  Briefe  da- 
rüber ausferligen,  so  verspricht  Matthias 
i denselben  auch  mit  ihm  und  mit  seinen  Un- 

tertanen, so,  wie  mit  dem  Könige  Casi- 
mir und  Wladislaw,  zu  halten.  Herren 
und  Ritterschaft  in  kaiserlichen  Landen,  wel- 
che unter  Ungrischem  Schutze  stehen,  sollen 
in  diesem  Frieden  mit  eingeschlossen  seyn; 
wird  er  aber  von  dem  Kaiser  abgelehnt,  so 
bleibt  er  dennoch  zwischen  Matthias,  Ca- 
simir und  Wladislaw  ungestört.  Alle  Ge- 
fangenen bevder  Theile,  ohne  Unterschied  des 
Standes  und  der  Schatzung,  mit  Ausnahme  des 
einzigen  INiklas  Strzela,  sollen  frey  und 
ledig  heimkehren.  Der  auf  dem  Beneschauer 
Tage  erwählte  Regierungsausschuss  für  Böh- 
men und  Mähren  wird  in  BetrelF  mancher  aus- 
zugleichender Streitpuncte  von  Matthias  und 
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Wlädislaw  anerkannt.  Die  vier  Herren  des 
Ausschusses  werden  auf  einem  Prager  Tage 
über  die  von  Matthias  in  Mähren  und. 
Schlesien  eroberten  Ilaubschlüsser,  vor  des- 
sen nnd  der  Schlossherren  Bevollmächtig- 
ten erkennen,  die  Anforderungen  und  Be- 
schuldigungen beyder  Theile  vernehmen,  über 
Schaden  und  Entschädigung  richterlich  abspre- 
chen; doch,  ausgenommen  sind  davon  die  Her- 
ren, welche  zur  Lösung  ihres  Hauptes  oder 
ihrer  Freyheit  ihre  Burgen  übergeben,  oder  zu 
l’fande  gesetzt  haben,  besonders  Herzog  Joan- 
nes zu  Jägerndorf,  des  eigenen  Verhältnisses 
wegen,  welches  zwischen  ihm  und  Matthias 
obwaltet.  Alle,  seit  dem  Einfalle  des  Königs 
Casimir  und  seines  Erstgebornen  Wladis- 
law  nach  Schlesien,  von  beyden  Theilen  ge- 
nommene und  besetzte  Burgen  und  Festungen 
sollen  in  Frist  von  vierzehn  Tagen  ihren  vo- 
rtgen  Herren  eingeräumt  werden , die  Besat- 
zungen mit  ihren  Gütern  ungehindert  und 
friedlich  abziehen , ohne  etwas  auf  den  Plät- 
zen zu  verderben  oder  anzuzünden.  Von 
beyden  Theilen  neu  angelegte  Festungen,  sol- 
len in  vierzehn  Tagen  niedergerissen,  wäh- 
rend dem  Frieden  nicht  wieder  aufgeführt 
werden,  die  alten  und  verfallenen  in  ihrem 
Zustande  bleiben.  Die  fünfzehn  Herren  “) 

“)  Hann«  Schedenberg  auf  dem  Furstenttein , Hann» 
Rörhlitz  genannt,  auf  Lehnhaut , Hanns  Zette- 
f'ts  auf  'Neuenhaut,  Georg  Zetteritz  auf  Künast,  N i k- 
" Streit,  penannnt  Kreppet  , Niklas  Schelientlorf  auf 
runbndorf,  Niklas  von  Petersdorf,  Hanns  Passolt  von 
sjl C^en  ’ ^‘es*  'Tarfn  nach  Eschenlocr  „tägliche  Strassen- 
r»  Gestlreunde,  Hehler,  und  Beschirmer  der  Diebe , de* 
»b.-  Feinde,  welche  vormahls  dem  Könige  M a 1 1 h i a s Treue 
'■p'chworen » und  an  ihm  treubrüchig  geworden  sind.“  Ferner 
nerzogüeinrich  zu  Glatt,  Herz.  J • an  n c » zu  Ratibor,  Herz. 
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welche  von  Matthias  oder  von  Wladislaw 
abgetreten  sind , sollen  sich  erklären  , zu  wel- 
chem der  beyden  Fürsten  sie  sich  forthin 
halten  wollen;  dann  sollen  auch  sie  in  die- 
sem Frieden  mit  begriffen  sevn.  Zwey  Frie- 
densschirmer, einer  von  Matthiasr  einer 
von  Wladislaw  ernannt,  werden  in  Böh- 
men; zwey  Andere,  durch  dieselbe  Ernennung, 
in  Mähren  darüber  wachen,  dass  der  Frieden 
treu  beobachtet  werde.  Auf  ihr  Aufgeboth 
sollen  Herren,  Ritterschaft,  Städte  und  Unter- 
terthanen  wider  jeden  sich  erhebenden  Frie- 
densstörer aufsitzen;  wer  zurück  bleibt,  ist  als 
Feind  anzusehen.  Darum  sollen  auch  die  Va- 
sallen beyder  Theile  in  Böhmen  mit  ihren 
eigenen  Briefen  und  Siegeln  geloben , den  Frie- 
den zu  halten.  Zwey  Hauplleute  in  jedem 
Kreise  Böhmens,  von  beyden  Fürsten  gesetzt, 
werden  den  Insassen  in  ihren  Streitigkeiten 
Gerechtigkeit  verschaffen ; sie  und  die  Frie- 
densschirmer, für  Sicherheit  der  Landstrassen, 
für  Verwehrung  des  Strassenraubes , und  Ab- 
stellung aller  eigenen  Fehden  sorgen“). 

Joannes  au  Jiigerndorf,  Herr.  Przimko  von  Tost,  Her*. 
Josnnes  zu  Sator,  Herzog  Kofke  zu  Frey  Stadt . Matthias 
wollte  dazu  noch  Püuf  in  den  Frieden  mit  eingeichloasen  haben: 
die  Herzoge  Carl  von  Durgund,  Heinrich  Ton  Glaz , „wel- 
cher auf  beyden  Bänken  wusch."  Die  Bischöfe  von  Passau  und 
von  lleitsberg,  Herrn  Nicolaas  Tungen,  und  die  Stadt  Eger. 
a)  Wir  durften  in  Erzä'hlung  dieses  Krieges  und  Friedens- 
schlusses keinem  andern  Zeugen  jener  Zeit  folgen,  als  dem  red- 
lichen und  unparteilichen , überall  anwesenden  Breslauer  Stadt- 
Notar;  na,  Meister  Peter  Esehenloer  in  Dok.  Gesch.  v. 
Breslau,  Bd.  III.Thl.il.  S.  to4 — i4a.  — Turöcz  (Chron. 
P.  IV.  c.  67.)  und  Dlugosa  (Lib.  XIII.  p.  5i6.)  bloss  durch 
das  Sagenhören  unterrichtet,  bestätigen  dennoch  Vieles,  was  Es- 
chen Io  er  berichtet.  Cureus,  Cromer  und  H en  el  , wel- 
che sich  lediglich  an  Dlugosa  und  Bonfinius  hielten,  konn- 
ten wir  eben  so  wenig,  als  ihre  Gewährsmänner,  für  glaubwür- 
dige Zeugen  gelten  lasten,  wo  sie  anders  als  E s chculo er 
berichten.  ..  .. 
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In  der  ganzen  Urkunde  wurde  WTadis- 
law  nicht  ein  einziges  Mahl  König  genannt; 
darum  nahm  er  Anstand  sie  zu  unterzeich- 
nen; allein  geistige  Unmündigkeit  und  poli- 
tische Ohnmacht  verurtheilten  ihn  zum  Ge- 
horsam; er  musste  sich  der  Nothwendigkpit 
unterwerfen.  Also  und  nicht  anders  konnte 
eine  Heerfahrt  endigen,  welche  gegen  den  geist- 
vollsten Kriegsmann  seines  Zeitalters,  ein 
unentschlossener , schleichender  König  und 
ein  achtzehnjähriger  Knabe,  an  physischen 
Streitkräften  fünf  Mahl  stärker,  als  jener,  ver- 
tragswidrig, unbedachtem,  planlos,  in  prah- 
lendem liochmuthe,  mit  einem  Volkskaufeu  • 

ohne  Gewandtheit,  Zucht,  Ordnung  und  Ein- 
tracht, unternommen  hatten. 

Zur  Befestigung  der  in  Breslau  beschlos- ^ c.  147*. 
senen  Waffenruhe  traten  am  Sonntage  lnvo-  * r "r‘ 
cavit  bevollmächtigte  Landherren  aus  Böhmen 
und  Ungarn  in  Frag  zusammen , und  er- 
kannten für  billig,  dem  Könige  Wladislaw 
Böhmen  , die  Lausitz  , die  Fürstenthümer 
Schweidnitz  und  Jauer ; dem  Könige  M a t- 
thias  das  übrige  Schlesien  und  Mähren  zuzu- 
sprechen. Nach  dem  Tode  des  einen  Königs 
sollte  dessen  Antheil  dem  andern  heimfallen; 
dieser  aber  den  Erben  des  Verstorbenen  zwey- 
niahl  hunderttausend  Goldgulden  bezahlen.  Ma  t- 
thias  fand  die  Theilung  ungerecht,  und  ver- 
sagte die  Genehmigung,  bis  seine  sämmtli- 
chen  Bundesgenossen  ihr  Gutachten  abgege- 
ben, und  der  Papst  darüber  entschieden  hätte, 

Beyde  Fürsten  beschickten  den  Kaiser,  Wla- 
dislaw die  Gutheissung  des  Theilungsvor- 
schlages,  Matthias  die  ihm  zugesicherte  Be- 
lehnung mit  Böhmen  verlangend;  Friedrich 
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entwand  sich  der  Verlegenheit  mit  der  allge- 
meinen Erkläi'ung,  er  .wolle  in  dem  Bündnisse 
mit  W lad  isla  w beharren. 

3.  Mär*.  Bis  Freytag  vor  Lalare  verweilte  M a t- 
t h i a s in  Schlesien.,  um  eine  bessere  Landes- 
2?.  März.  Verfassung  anzuordnen.  Die  heilige  Woche 
und  das  Osterfest  feyerte  er  zu  Brünn;  dort 
schrieb  er  auf  Georgifest  den  Landtag  nach 
Ofen  aus"),  zu  \ erhandlungen  über  den  noth- 
wendigen  Heerzug  wider  die  Osmanen,  welche, 
während  seiner  Abwesenheit,  aus  der  Moldau  über 
Siebenbürgen  nach  Ungarn  eingedrungen  waren 
und  Grosswardein  angezündet  hatten b).  Ste- 
phan Bogdanowicsch,  Woiwod  der  Mol- 
dau, bald  der  Pohlnischen,  bald  der  Ungri- 
schen  Oberherrlichkeit  , keiner  mit  redlicher 
Gesinnung  huldigend,  hatte  von  jeher  getrach- 
tet, die  Walachey  unter  seiner  Bothmässig- 
2'/  vltIr'  ZU  vereinigen.  Am  Sanct  Clementis  Ta- 
' ge  des  vorigen  Jahres  gelang  es  ihm,  den  W a- 
lachischen  \\  oiwoden  Radul  aus  Tergowischt 
und  aus  dem  Lande  zu  verjagen;  aber  Ra- 
dul kam  mit  Osmanischen  Haufen  wieder, 
15.  i>tchr.  schlug  Donnerstag  nach  Luciä  den  von  Ste- 
plian  eingesetzten  zinsbaren  Fürsten  Baza- 
rath  in  die  Flucht,  und  führte  bald  darauf 
ein  stärkeres  Türkenheer  in  die  Moldau,  wel- 
ches bis  nach  Grosswardein  streifte,  mordete 
* und  verheerte.  Stephan  gab  seinen  Wech- 

sel-Königen durch  Kilbothen  Kunde  von  sei- 
ner Angst  und  Notli,  bath  beyde  um  Hülfe, 
und  versprach  beyden  unwandelbare  Unterthä- 
nigkeit.  Casimir  sandte  zwey tausend  Mann 

a)  Liter.  Regale«  ap.  Korachich  Vestig.  Co  mit.  p.  3 tp*. 
ti)  Timon  Epitom.  p.  79.  Kovachich  Scriptt.  minorcs.  T. 
II.  p.  11. 
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Fussvolk;  Matthias  dien  Siebenbürger  Woi- 
M’oden , Blasius  Magyar,  mit  seclizehntau- 
.send  Mann,  darunter  die  Vice  - Woiwoden, 
Johannes  von  Rhede  und  Dominik.  Betli- 
len  , mit  fünftausend  Szeklern.  Dreyssigtau- 
send  Moldauer  hatten  sich  unter  Stephan’» 

Panier  gestellt.  Mit  dieser  vereinigten  Heer- 
kraft  hielt  er  einmahl  hundertzwanzigtausend 
Osmanen  am  See  Rakowietz  , unweit  dem  j r 
Flusse  Burlad,  Stand,  und  lieferte  ihnen  Dins- 17.  Januar. 
tag  nach  Hilarii  eine  mörderische  Schlacht. 

Vier  Bassen  blieben  todt  auf  dem  Wahlplatze, 
über  hundert  Fahnen  in  Gewalt  des  Siegers, 
welcher  die  Gefangenen  an  Pfählen  sterben 
liess,  die  llüchtigen  Rotten  bis  Kowatschesti 
verfolgte,  dann  mit  viertägigem  Fasten  und 
öllentlichen  Gebethen  dem  Kwigen  ein  Dank- 
fest  feyerte.  Mährend  desselben  war  Radul 
mit  frischen  Haufen  in  die  Moldau  eingefal- 
len. Stephan  sandte  seinen  Vetter  Alexan- 
der mit  der  Vorhut  voraus;  als  er  selbst  mit 
der  Hauptmacht  über  den  Putnafluss  ging,  war 
jene  schon  geschlagen,  und  ihr  Anführer  ge- 
tödtet;  dennoch  rückte  Stephan  entschlossen  t 
vorwärts,  schlug  Dinstag  vor  Pauli  Bekehrung  den24.Sa»p«r. 
Rad  ul  beyRibnik  und  liess  sein  Kriegsvolk  in» 
derMalachey  drey  Tagelang  streifen,  worauf  die 
MS  alachischen  Bojaren  zwischen  ihm  und  Rad  ul 
Frieden  vermittelten.  Sechs  und dreyssig  Fahnen 
sandte  Stephan  an  denKünig  vonl’ohlen ; nicht 
geringere  Anzahl  an  den  Papst  nach  Rom,  und 
an  Matthias  nach  Schlesien.  Von  dein  Woi-» 
woden,  nicht  von  dem  Könige,  hatte  Sixtus  die 
erste  Siegesbotschaft  und  die  Nachricht  von  der 
Ungern  rühmlicher  Mitwirkung  erhallen*), 
a)  5 a tui  t u islor*  di  Venezia  ap.  iUuraior . Scriptt.  Her.  Il&I* 
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34.  April.  Auf  dem  Ofener  Landtage  bewilligten 
die  Stände  wieder  ohne  Weigerung  voa  jeder 
I’forte  in  Ungarn  Einen  Goldgulden  als  ß«»v- 
trag  zu  dem  Türkenzuge;  nur  sollte  hinfort 
nicht  mehr  auf  solche  Besteuerung,  sondern 
auf  gesetzmässiges  Aufsitzen  angetragen  wer- 
dena).  Während  der  Anwerbung  und  Rüstung 
des  Kriegsvolkes  zur  Heerfahrt  beschäftigte  sich. 
Matt hias  bis  nach  Leonardi  mit  bürgerlichen 
2.  bc/ir.  und  kirchlichen  Einrichtungen.  Durch  die  letz- 
tem wurde  Sigismund  vonPälöcz,  Bischof  von 
Sirmien;  der  gelehrte  Bischof  dieser  Kirche,  Ni- 
colaus Bäthory  nach  \V  atzen  versetzt.  Anstalt 
des  Bruders  Gabriel  11  angoni  von  Verona,  La- 
dislaus Gereb  von  Wingarth  zum  Bischöfe 
von  Siebenbürgen  ernannt;  und  der  Olmiitzer 
Priester,  Joannes  Pruis  vonProslana,  Mann 
von  heller  Denkart,  gottseligem  Gemüthe,  tie- 
fer Gelehrsamkeit  und  erbaulichem  W andcl, 
zum  Grosswardeiner  Bissthum^  befördert.  Den 
Stuhlweissenburger  Propst  D o m i ni  c u s,  mit  den 
Herren  Caspar  von  Hatvan  und  Michael 
von  Pesth  sandte  der  König  an  den  Mol- 
dauer Woiwoden  Stephan,  und  liess  ihm  zu 
eifriger  Fortsetzung  des  Krieges  wider  M o- 
hammed  UngrischenWallenbeystand  anbiethen. 
Er  selbst  führte  nach  Allerheiligen  zehntau- 
send Mann  an  die  Sawe  wider  den  Feind, 
dessen  beleidigter  Stolz  ihm  nicht  verzeihen 


T.  XXJI.  Lit.  Siiti  IV.  ad  Reg.  Inter  Epiit.  Matthiae  Corvin, 
P.  IV.  p.  i5.  Timon.  Epitome  p.  79.  Engel  Gosch,  de» 
tlngr.  Reich.  Thl.  IV.  Abih.  11.  S.  1 37  ff.  Was  die  I’ohlni- 
schrn  Chronographen  davon  berichten,  verdient  ihrer  Ungerech- 
tigkeit halber  gegen  Matthia»,  weder  Anführung  noch  Glauben. 
u)  Kovachicli  Supplcm.  ad  Vestig.  Conulior.  T.  II.  p, 

» 3. 
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konnte  , dass  er  weder  den  angebothenen 
Frieden  annelimen,  noch  für  gänzliche  Räu- 
mung Serwiens  und  Bosniens  den  O.smanen 
freyen  Durchzug  durch  Ungarn  zum  Nach- 
theile anderer  christlichen  Fürsten  gewähren 
wollte*).  Durch  Szäbätsch  war  der  Sultan 
Meister  von  Slawonien  und  Croatien;  mit  dem 
festen  Willen,  entweder  den  Platz  zu  über- 
wältigen, oder  in  wüthendem  Gefechte  zu  ster- 
ben, setzte  Matthias  über  den  Strom.  Mo- 
hammed hatte  wohl  erkannt,  wie  wichtig 
des  Platzes  Eroberung  den  Ungern  seyn  müsste; 
neue  Werke  waren  auf  sein  Geheiss  emporge- 
stiegen, um  den  Zugang  zur  gewaltigen  Burg- 
feste zu  erschweren.  Fünftausend  auserlesenen 
Janitscharen  war  sie  zur  Vertheidigung  und 
Behauptung  übergeben  ; mit  eigener  Hand 
hatte  ihnen  der  Grossherr  den  Federbusch  auf 
den  Turban  gesteckt ; diese  Auszeichnung 
sollte  im  stürmenden  Kampfe  ihren  Muth  er- 
heben. 

Matthias  begann  das  gefahrvolle  Werk 
mit  äusserster  Antrengung,  die  Arbeiten  seiner 
Legion  unterhielten  bey  l'age  der  Feinde  Auf- 
merksamkeit und  Wuth;  seines  Geschützes 
Bonner  verboth  ihnen  des  Nachts  die  Ruhe; 
durch  ihre  Entkräftung  wollte  er  das  Blut  der 
Semigen  schonen.  So  ging  es  fort,  bis  die 
Festung  mit  Graben  und  Zäunen  eingeschlos- 
sen, alle  Zufuhr  ihr  abgeschnitten,  und  der  Be- 
satzung jeder  Ausfall  verderblich  gemacht  war. 
ln  der  Nacht  wagte  er  den  Sturm.  Mit  glei- 
cher Heftigkeit  und  abwechselndem  Glücke 
wurde  auf  den  halbzerstörten  Mauern  und  auf 


o)  Lit.  Sixti  IV.  ad  Reg.  ap.  Proy  Annal.  !\  IV.  p.  89. 


Digitized  by  Google 


den  Wallen  gefochten,  die  Ungern  mussten 
weichen;  doch  eifrig  ward  die  Belageruni; 
fortgesetzt.  Um  des  Platzes  schwächeste  Seite 
auszuspähen , fuhr  der  König  in  der  Rüstung 
eines  gemeinen  Walfenknechtes  in  einem 
Nachen,  nur  von  dem  Ruderer  und  Einem 
Rottenführer  begleitet,  um  die  Festungswerke 
herum.  Er  wurde  bemerkt,  vielleicht  auch 
erkannt,  aus  dem  Schlunde  eines  feindlichen 
Geschützes  traf  der  Tod  seinen  Gefährten;  er 
aber  schilFte  unerschrocken  fort  bis  er  seinen 
Zweck  erreicht  hatte.  Tag  und  Nacht  er- 
schütterte von  bevden  Seiten  das  Getöse  aus 

J 

den  Werkzeugen  der  Zerstörung  Erde  und 
Luft;  doch  sanfter  und  fester  schlief  Matthias 
in  seinem  Zelte,  als  der  ermüdete  Steuermann 
im  Hafen  nach  ausgehaltenem  Sturme.  Sol- 
che Wugder  kalten  Gleichsinnes,  klarer  Geistes- 
Gegenwart,  ruhiger  Ergebung  und  männlicher 
Verachtung  des  Todes,  wirktder  lebendige,  von 
Gemülhsfiille  genährte  Glaube  an  den  weisen 
Lenker  menschlicher  Schicksale. 

Nahe  war  nun  die  entscheidende  Stunde, 
in  welcher  Matthias  in  hohem  Schwünge 
dieses  Glaubens  vollenden  wollte.  Es  war  ein 
trüber,  ungestümer  Tag  im  Spätherbste,  der 
dreyssigste  der  Belagerung,  glücklich  nannten 
ihn  die  Sterndeuter,  welche  der  König,  aus 
antikem  Geschmacke,  dem  Zeitalter  gemäss, 
und  in  kluger  Würdigung  des  Volksglaubens, 
stets  mit  sich  führte,  ln  der  Morgendamme- 
rung  sandte  er  vier  Haufen  seiner  Legion  in 
einen  von  hohen  Gebüschen  bedeckten  Gra- 
ben; dort  sollten  sie  sich  den  Tag  über  ver- 
borgen halten  und  mit  Anbruch  der  Nacht  die 
Festung  stürmend  überfallen.  Von  entgegen- 

A * 

Tftj  . 
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gesetzter  Seite  des  Hinterhaltes  rückte  Mat- 
thias zur  Mittagszeit  vor  die  Festung,  und 
gab  das  Zeichen  zum  Anlauf.  Die  leichtbe- 
waffneten Fussknechte  beginnen  den  Streit,  die 
Schildträger  unterstüzten  den  Angriff,  einige 
Haufen  der  Legion  unter  Anführung  des  Kö- 
nigs sprengen  die  Thore , und  verhängen  Tod 
über  die  herausbrechende  Besatzung.  Mit 
gleichem  Nachdrucke  wird  Angriff’  und  Wi- 
derstand vor  den  Thoren,  auf  Wällen  und 
Mauern  immer  wieder  erneuert.  Aus  den  er- 
müdeten (Jsmanen  kämpft  noch  der  Entschluss, 
den  Flatz  nur  mit  dem  letzten  Manne  zu 
überlassen*  Von  der  Begierde,  hier  nur  ihr 
Leben  heklemnässig  zu  vollenden,  scheinen 
die  Ungern  entilammt,  unter  gräulichem  Ge- 
. metzel  eilt  der  Abend  heran;  der  König  ruft 
zum  Rückzuge.  Schnell  verlassen  die  Ungern 
den  Kampfplatz  , ihre  Flucht  hat  den 
Schein  der  Verzweiflung.  Froh  des  Sie- 
ges,  überlassen  sich  die  Belagerten  der  Ruhe 
und  Sorglosigkeit.  Weit  entfernt  glauben  sie 
Gefahr  und  Tod,  nur  auf  den  Weg,  welchen 
die  Ziehenden  Scharen  genommen  hatten,  ist 
der  W ächter  spähender  Blick  gerichtet.  Aber 
im  Dunkel  der  Nacht,  unter  des  Regens  Ge- 
prassel und  des  Sturmes  Geheul  schreiten  die 
schwarzen  Haufen  aus  dem  Hinterhalte  her- 
vor, ersteigen  die  Mauern,  wo  sie  niemand  er- 
wartete, niemand  wehrte.  Schrecklich  den 
Feinden  ertönt  des  Streithorns  Schall  in  der 
Luft;  dem  Könige  das  Signal  zur  Entschei- 
dung. Voraus  eilen  im  Sturmschritt  seine 
Leichtbewaffneten,  ihnen  folgt  der  .Held  mit 
den  Cohorten  der  Unüberwindlichen.  Schon 
hatten  ihre  Waffenbrüder  auf  den  Mauern 
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orn  eine  schwere  Probe  ihrer  Kraft  bestanden; 
neues  Feuer  rollt  durch  ihre  Adern  bey  dem 
Anblicke  ihrer  sturmlaufenden  Siegesgefährten. 
Mit  unbezwinglicher  Ausdauer  wurde  von  der 
einen  Seite  mit  Wuth  der  Verzweiflung,  von 
der  andern  mit  besonnener  Zuversicht  gefoch- 
ten.  Dort,  wo  die  Gefahr  die  Wage  des  Ver- 
dienstes hielt,  wo  die  Schrecken  des  Todes 
alle  Aussicht  auf  Sieg  zu  verhüllen  schienen, 
war  Matthias  gegenwärtig,  entflammend  den 
Muth;  stählend  den  Arm  seiner  Männer  durch 
Worte,  durch  Beyspiele.  Das  grosse  Werk 
war  vollbracht,  feyerliche  Stille  herrschte  bey 
den  aufgethürmten  Leichenhügeln,  kein  Mann 
von  der  Besatzung  entkam  mit  dem  Leben, 
weil  keiner  sich  gefangen  ergab.  Der  König 
war  Herr  von  Szäbäsch  ”). 

Der  Sieg  gab  seiner  Mannschaft  erhöhten 
Mutk,  in  dessen  Begeisterung  sie  ihm  vor 
Semendria  folgte,  ln  grösster  Eilfertigkeit  lies* 
er  drey  Castelle,  den  drey  stärksten  Seiten  der 
Festung  gegenüber  von  aufgeworfener  und  ver- 
zäunter  Erde  aufführen,  mit  Wällen  und  Graben 
umgeben  und  so  viel  an  Ort  und  Stelle  mög- 
lich ^war,  zu  künftiger  Belagerung  vorbereiten. 
Für  den  Augenblick  hätte  er  mit  Unmöglich- 
keiten kämpfen  müssen,  die  Stärke  der  Besat- 
zung trotzte  jedem  Sturme.  Des  Platzes  Umfang 
W'ar  zu  gross  als  dass  ihn  Matthias  mit  sei- 
nem Volke  einschliessen  konnte,  und  der  ein- 
brechende Winter  machte  die  Anwerbung  neuer 
Haufen  wie  die  Zufuhr  der  Kriegsbedürfnisse 
beschwerlich,  darum  liess  er  einen  Theil  sei- 


a)  T u f 6 c t Cliron.  P.  IV.  c.  67.  B 0 n fi  n i u s Dec.  IV.  Lib. 
III.  p.  453. 
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ner  Legion  in  den  Castellen  als  Besatzung  zu- 
rück , und  führte  die  übrige  Mannschaft  in  die 
Heimath. 

Bey  seiner  Ankunft  in  Ofen  vernahm  er/. t 
ohne  viele  Befremdung,  der  Graner Erzbischof  13‘ 
und  Reichs -Primas,  Joannes  Bekensloer, 
sey  Mittwoch  nach  Septuagesima  mit  beträchtli- 
chen Geldsummen  und  Schätzen  nach  Neustadt 
zu  dem  Kaiser  Friedrich  entflohen.  Der  Mann 
war  Meister  in  der  Kunst  alle  Gestalten  anzu- 
nehmen, und  jede  mit  täuschender  Natürlich- 
keit zu  tragen;  in  des  Königs  Umgebungen 
über  traf  den  ehrsüchtigen  Breslauer  keinUnger 
an  der  Fertigkeit,  auszu weichen,  einzulenken, 
durch  behutsames  Zögern  seinen  Gegner  zu 
ermüden,  durch  kluges  Nachgeben  zu  gewin- 
nen, durch  kühnen  Widerstand  zu  entwaffnen. 
Vielumfassend  war  sein  Geist,  schnell  sein 
Überblick  des  Ganzen,  einschmeichelnd,  mehr 
überwältigend,  als  überzeugend,  seine  Wort- 
macht. Mit  dem  festen  W illen  zu  höchster 
W ürde  der  Ungrischen  Kirche  sich  emporzu- 
schwingen suchte  er  dem  Könige  als  Geschäfts- 
mann unentbehrlich  zu  werden,  und  es  ge- 
schah durch  Mitwirkung  des  unglücklichen 
Janus  Pannonius,  seines  Schulfreundes  in 
Italien.  Durch  acht  Jahre  hatte  Matthias 
in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  des  ge- 
wandten Mannes  sich  bedient;  aber  durch  seine 
Betriebsamkeit  in  der  Sache  des  gesunkenen 
Joannes  Vitez  den  Schalk  in  seinem  Her- 
zen entdeckt,  seit  der  Zeit  ihn  entfernt  von 
sich  gehalten,  mehr  Vertrauen  in  den  Bruder 
Gabriel  von  Verona  gezeigt,  und  sogar  den 
Cardinaishut  von  dem  Papste  für  ihn  ver- 
langt. Tief  kränkte  dieser,  dem  Franciscaner 
V.  Theil.  • 21 
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^ Mönche  bereitete  Vorzug  den  hochmülhigen 

Bekensloer;  um  so  leichter  war  es  dem 
Kaiser  ihn,  mit  der  Aussicht  auf  das  Salzbur- 
ger Erzbislhum,  an  sich  zu  locken. 

Aus  ganz  eigenem  Gesichtspuncte  hatte 
Friedrich  des  klugen  Schlesiers  Verhältnis* 
zu  Matthias  betrachtet;  er  glaubte  nicht,  dass 
ein  Emporkömmling  auf  der  Höhe  des  Thro- 
nes seine  angeborne  Niedrigkeit  ganz  abjegen, 
und  zu  völliger  Selbstständigkeit  des  Geistes 
und  des  Willens  sich  empor  arbeiten  könnte; 
überhaupt  hielt  er  für  unmöglich  für  Andere, 
was  er  an  sich  selbst  nie  erfahren  hatte.  Fest 
stand  er  in  dem  Wahne,  dass  erst  Bekens- 
loer  seinen  mächtigen  Gegner  erhob  und  trug; 
dass  nur  dieses  Mannes  Geisteskraft  alle  Ent- 
würfe und  Anschläge  gebar,  welche  seine  kai- 
serliche Majestät  schon  so  oft  überrascht  hat- 
ten. Zuversichtlich  hoffte  er  den  ihm  ver- 
hassten Hunyader  bald  auf  dem  Trocknen  zu 
sehen,  nachdem  ihm  gelungen  war,  mit  dem 
vermeintlichen  Schöpfer  seiner  Grösse  ihn  auch 
seiner  ganzen  politischen  Stärke  und  Wichtig- 
keit zu  berauben.  Allein  Matthias  fühlte  in 
zunehmender  Macht,  Glorie  und  Herrlichkeit 
nichts  weniger,  als  den  Verlust  eines  Treulo- 
sen, durch  seine  eigene  That  entehrten  Priesters. 
Was  dieser  auch  zum  Beweggründe  seines 
Schrittes  vorwenden  mochte,  selbst  der  rechts- 
gültigste würde  jetzt  gegen  den  allgemein  be- 
wunderten und  gepriesenen  Eroberer  von  Szä- 
bätsch  seine  Gültigkeit  verloren  haben. 

Noch  vor  Ostern  kamen  Dominicus,  Bi- 
schof von  Aleria;  und  der  edle  Herr,  Joan- 
nes Emo;  jener  von  dem  Papste,  dieser  von 
dem  Veneter.  Senat  gesandt,  nach  Ofen,  mit 
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den  Glückwüusclien  ihrer  Sender  an  den  Kö-  - 
nig  und  mit  drey  und  neunzig  tausend  Gold-  N 
gülden  Subsidien  zur  Fortsetzung  des  Krie- 
ges; der  Ruf  von  Mohammed’s  gewaltigen 
Kiistungen  hatte  Italiens  Fürsten  für  ihr  ei<{e- 
nes  Heil  besorgt  gemacht,  und  Viele  erkann- 
ten mit  dem  Cardinal  J akob  Piccolomini a): 
Ungern  sey  von  göttlicher  Vorsehung  der  übri- 
gen Christenheit  zur  Schutzmauer  gesetzt,  auf- 
zuhalten die  Stürme,  welchen  sie  nicht  mehr 
entrinnen  könnte,  wenn  die  'Ungern  einmahl 
der  Gewalt  der  Ungläubigen  völlig  unterlägen. 

Mit  den  überbrachten  Hülfsgeldern  war  Mat- 
thias in  den  Stand  gesetzt,  auf  des  Sultans 
Angriffe  sich  gefasst  zu  machen.  Er  liess 
Mannschaft  werben,  in  Regensburg  vier  und 
zwanzig  Schiff  e aufkaufen , sie  zu  Semendria’s 
Belagerung  mit  Pfeilen,  Büchsen,  Kugeln  be- 
frachten1’), und  schrieb  der  Verordnung  des 
letzten  Landtages  zu  Folge  anstatt  der  Kriegs- 
heyträge an  Gelde,  den  gesetzmässigen  Auf- 
stand der  Dienstpflichtigen  aus.  Mohammed 
war  mit  viermahl  hundert  tausend  Mann  über 
Varna  gegen  die  Donau  in  Anmarsch,  um  in 
die  Moldau  einzufallen.  Woiwod  Stephan 
berichtete  die  nahe  Gefahr  nach  Crakau  und 
nach  Ofen ; von  dem  dortigen  Wohnsitze  der 
Unentschlossenheit,  Trägheit  und  Ohnmacht 
kam  nur  fürbittende  Gesandtschaft,  welche 
von  dem  Grossherren  mit  spottender  Verach- 
tung bey  Varna  empfangen  und  entlassen  . 
wurde;  von  Ofen  tröstende  Nachricht,  baldi- 
gen Bey  stand  verheissend.  Bis  dahin  wollte 

• 

o)  Epist.  Card.  Papiensiaad  Cardin.  Man  tu  an.  ap  .Raynald. 
ad  Ammm  1476.  b ) Matth.  Corvini  Epiatolae  P.  IV. 
p.  3i. 
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der  wackere  Woiwod  dem  Feinde  den  Zug 
' über  die  Donau  beyGalatz  wenigstens  erschwe- 
ren; aber  zu  gleicher  Zeit  brachen  die  Tata- 
ren über  den  Dniester  in  die  Moldau  ein;  die- 
sen zog  Stephan  zuerst  entgegen,  schlug  und 
verfolgte  sie  bis  an  den  Dnieper;  ihr  Gepäck 
und  ihre  Waffen  blieben  ihm  zur  Beute,  wo- 
mit er  sich  in  die  Gebirge  zurückzog,  eben 
dahin  alles  Volk  aus  Städten  und  Dörfern  be- 
schied,  Acker,  Wiesen  und  Triften  abräu  men 
liess.  Seine  Mannschaft  war  in  mehrere  Hin- 
terhalte vertheilt;  durch  ihre  häufigen  Über- 
fälle, Streifzüge  und  kleinen  Gefechte  verlor 
Mohammed  gegen  dreyssigtausend  Mann; 
noch  beträchtlicher  wurde  seine  Heermacht 
vermindert,  durch  die  mörderische  Schlacht 
im  weissen  Thale  (Resboeni),  obgleich  Ste- 
phan sie  verlor;  durch  die  Stürme  auf  Chot- 
schim  und  Sutschawa,  welche  tapfer  abge- 
schlagen wurden;  durch  Hunger  und  Seuchen 
in  dem  verwüsteten  Lande,  nachdem  Stürme 
seine  Flotte  mit  Mund- und  Kriegsvorrath  auf 
dem  schwarzen  Meere  zerstreuet  hatten.  Zu 
dem  allen  kam  noch  dem  Grossherren  sichere 
Kunde  Stephan  Bäthöry  nähere  sich  mit 
zahlreichen  Haufen  den  Gränzen  der  Wala- 
cheya)  und  Matthias  führe  seine  gesammte 
Reichsmacht  vor  Semendria.  Zwey  furchtbare 
Nahmen  jagten  den  von  Mangel  undftoth  ge- 
drückten Sultan  in  eiligste  Flucht,  auf  welcher 
seine  Nachhut  von  ßäthory  noch  erreicht 
und  grössten  Theils  aufgerieben  wurde b). 

Matthias  sandte  seines  Feldherrn  eige- 
nen Bericht  über  Mohammed’s  Flucht  an 

a)  Eder  oh&erv.  crit.  et  pragra.  in  Hist.  Trant,  p.  i5?.  b) 
Engel  Gesell,  d.  Ungr.  Reiches  Thl#  IV.  AbthL  II.  S.  14 1. 
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den  Papst;  dadurch  wurde  die  Achtung  der 
Fürsten  und  Gemeinwesens  Italiens  für  des 
Königs  entschiedenen  Beruf  zum  Beschirmer 
der  Christenheit  wirksam  erhöhet,  und  Six- 
tus erhielt  von  ihnen  die  bedeutende  Summe 
von  zweymahl  hunderttausend  Goldgulden,  deren 
nächste  Ankunft  er  ihm  in  lobpreisenden  Send- 
schreiben ankündigte  a).  Noch  vor  dem  Rück  - 
zuge  aus  der  Moldau  hatte  der  Sultan  anAli- 
Beg  den  Befehl  erlassen  mit  vier  .tausend 
SpaJiis  bey  Semendria  über  die  Donau  in  das 
Temesvarer  Gebieth  einzufallen.  Ali-Beg, 
den  gefährlichen  Kampfplatz  scheuend,  nahm 
seinen  Bruder  Skender-Beg  und  dessen  Rot- 
ten mit.  Die  Ungern  waren  zu  des  Feindes 
Empfang  bereitet;  E mer ich  Nif or  und  Joan- 
nes Chepely,  von  Belgrad,  Olbert  und 
Ambrus  Nagy,  von  .Temesvär  Befehlshaber, 
zogen  mit  einem  Theile  ihrer  Besatzungen  aus, 
und  nahmen  den  Feind  in  die  Mitte;  von  vorn 
die  Temesvarer,  welchen  die  Herren  M ich ael 
Pecshy,  Joannes  Adämfy  und  Ladislaw 
Ilencsy  mit  schwerer  lleiterey  von  der  Bac- 
ser  Koppelhut  schnell  zu  Hülfe  geeilet  waren; 
im  Rücken  die  Belgrader  mit  der  leichten 
Reiterey  des  Despoten  VVuk  Br  an  ko  wit  sch, 
der  Herren  Demeter  Jaxicsch,  Franz  von 
Hara  szth  und  der  Gebrüder  D 6 czi  vereinigt. 
Die  Osmaneu  wurden  geschlagen,  über  Se- 
mendria verfolgt,  bey  Poczazin  von  den  Bel- 
gradern überflügelt,  von  den  Temesvarern 
zusammengehauen;  nur  Ali-Beg  mit  wenigen 
entkam  auf  den  Donaukähnen;  die  meisten 

«)  Turöcz  Chron.  P.  IV.  c.  67.  DIogoss  Lib.  XIII.  p. 
5i8.  Liter.  Sixti  IV.  ad  K.  inler  Epiat.  Matth . C orv.  P.  IV. 
p.  10. 
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wurden  mit  Skender-Beg  getödtet,  zwev- 
hundertfunfzig  Gefangene  mit  fünf  Fahnen 
nach  Ofen  abgeführt"). 

im  Auguti.  Indem  die  Ungern  die  rühmliche  Waffen- 
that  vollbrachten , wurden  die  Bischöfe  R u- 
dolf  von  Breslau,  Joannes  Pruis  von 
Grosswardein;  die  Herzoge,  Joannes  zu  Ra- 
tibor,  Niklas  zu  Oppeln,  Heinrich  zu 
Münsterberg  und  Glaz ; die  Kammerherren 
Jon  von  Sternherg,  Heinrich  von  Neu- 
enhaus, zwey  von  Ylburg;  die  Ungrischen 
Magnaten  Peter  Gereb  von  Wingarth  und 
J oannes  Graf  von  Pösingen  mit  achthundert 
Reitern  von  Matthias  nach  Neapel  abgeord- 
net , um  Fernando’s  königliche  Jungfrau 
Beatrix  zu  übernehmen,  und  nach  Ungarn 

10.  Deelr , zu  geleiten.  Dinstag  nach  Mariä  Empfängnis* 
kamen  sie  mit  ihr  nach  Csoor;  weiterhin  eine 
halbe  Meile  vor  Stuhlweissenburg  waren  drey 
prächtige  Zelte  zu  ihrem  Empfange  aufgeschla- 
gen; bis  dahin  war  ihr  Matthias,  in  Gefolge 
sämmtlicher  Prälaten,  Barone,  vieler  frem- 
den Fürsten  und  Gesandten  entgegen  geritten. 
Bey  ihrer  Annäherung  senkte  sie  sich  beschei- 
den und  züchtig  vor  dem  grossen  Manne  auf 
ihre  Kniee,  er  richtete  sie  mit  edelm  Anstande 
auf  und  Bruder  Gabriel  begrüsste  sie  in  des 
Königs  Nahmen  mit  einer  Rede  in  Italischer 
Sprache,  welche  sie  mit  besonnener  Fertigkeit 
beantwortete.  Nach  feyerlichem  Einzuge  in 
die  Königsstadt  wurde  sie  Donnerstag  vor 
Luciä  von  dem  Weszprimer  Bischof  Alber- 

22. ßtebr.  t u s von  Vethes  gekrönet,  und  am  vierten 
Advents  - Sonntage  zu  Ofen  mit  Matthias 


ci)  Bon  fi  niua  Dek.  TV.  Lib.  IV.  p.  465. 
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vermählet*).  Diess  alles  wurde  mit  einer 
Fracht  vollzogen,  dergleichen  die  Ungern  noch 
nie  gesehen  hatten;  in  deren  Verschwendung 
und  Üppigkeit  bedachtsamere  Patrioten  die 
Yorbothen  des  nahen  Reichsverfalls  erkanntet! 
und  beseufzten. 

Siimmtliche  Magnaten  und  mächtige  Land- 
herren Ungarns  waren  in  der  Hauptstadt  ver- 
sammelt, um  bey  den  hochzeitlichen  Festen 
ihren  Reichthum  zur  Schau  zu  tragen,  und 
sich  gegenseitig  zu  beneiden,  oder  über  einan- 
der sich  zu  erheben;  der  Gränzen  Bewachung 
gegen  einen  Feind,  von  welchem  bekannt  war, 
dass  er  den  Winterfrost  scheuete,  blieb  Edel- 
leuten von  untererm  Range  überlassen.  Diess 
Mahl  aber  nothigte  des  Sultans  unumschräuk- 
ter  Wille  sein  Kriegsvolk,  dem  YV  inter  Trotz 
zu  bietben,  -und  den  nicht  so  bald  wiederkek- 
renden  Augenblick  zu  benutzen.  Ein  zahl- 
reicher Schwarm  desselben  streifte  auf  sein 
Geheiss  durch  die  Moldau,  und  führte,  von 
dem  Wala  duschen  Woiwoden  Rad  ul  unter- 
stützt, dreyssigtausend  Einwohner  als  Gefangene 
weg.  Jenen  Theil  derselben  jagte  Stephan 
Bäthüry,  bey  ßukurescht  gelagert,  demFeinde11 
wieder  ab,  vereinigte  sich  dann  mit  dem 
M oiwoden  Stephan,  vertrieb  sammtliche  Os- 
manen  aus  der  Moldau,  zog  in  Eilmärschen 
widerRadul  und  fasste  ihn  so  hart  im  Rücken, 
dass  dem  Treulosen  keine  andere  Flucht,  als 
nach  Kronstadt  übrig  blieb.  Dort  hatte  er 
durch  .mehrere  Verräthereyen  und  Feindselig- 
keiten alle  Ansprüche  auf  Schutz  verwirkt; 

Regie  Hung.  Matthias  nuptias  etc.  a Palatini  Comiti* 
Legato  descript.  ap.  S cii  w an  dt  n er  Scriptt.  rer.  Munß.  T.  I. 

P-  S19.  »sijij. 
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ohne  Anstand  wurde  er  von  der  Kronstadter 
Gesammtheit  ausgeliefert,  von  seinem  Feinde, 
Woiwod  Stephan  zum  Tode  verurtheilt;  nach 
seiner  Hinrichtung  der  ehemahlige  Woiwod 
Wlad,  nach  vierzehnjähriger  Gefangenschaft, 
von  Bäthory,  unter  Ungrischer Oberherr] ich- 
keit  und  Verpflichtung  an  den  Moldauer  Woi- 
woden  zu  Waffenbeystand  wider  Mohammed, 
in  die  Walachey  wieder  eingesetzt *)*  Von 
der  andern  Seite  hatte  der  Sultan  vierzigtau- 
send Mann  zu  einem  Streifzuge  durch  Dalma- 
tien, Croatien,  Crain,  Steyermark,  bis  gegen 
Salzburg  und  Bamberg  hin  ausgesandt;  und 
was  den  König  mehr  , als  alles  Andere, 
kränkte,  weil  es  seine  Entwürfe  wider  Semen- 
dria  vereitelte,  die  drey  Ungrischen  Castelle 
vor  dieser  Festung  überwältiget,  zerstöret,  die 
Besatzung  zwar  frey  abziehen  lassen;  aber  die 
Kanonen  -Maschinen,  Schilfe  und  allen  Wallen- 

vorrath  weggenommen  b). 

- — — - 

a)  Pray  Diasertat.  VII.  in  Annal.  Hunnor.  p.  i48.  Eder 
Observat.  crit.  et  pragm.  p.  l$7.  Engel  Gesch.  des  Ungr, 
R.  Thl.  IV.  Abth.  I.  S.  180.  b)  Bonfiniu»  Dec.  IV.  L.ib. 
IV.  p.  467. 
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Erster  Feldzug  der  Ungern  wider  Kaiser 
Friedrich.  — * Staatsverträge.  — Sieg  der 
Ungern  in  Siebenbürgen  über  die  Osma- 
neu.  — Zweiter  Feldzug  wider  den  Kai- 
ser.  — Sieg  der  Ungern  über  (l.ieOsraanea 
in  terra  d’Otranto.  — Dritter  Feldzugwi- 
der den  Kaiser.  — - Fünfjähriger  Waffen- 
stillstand der  Ungern  raitdenOsmanen.  — 
Österreichs  Eroberung. — Vertrag  mit 
dem  Kaiser.  — Tod  des  Kö- 
nigs Matthias,  ' 

- r-  * *.  w -■»/  • «•  Sw  JJ#_L  * ■ .A  rf-  *-4  * 

t 

J.  C.  1477  — 1490. 


i t » < v , 


.Kaiser  Friedrich  war,  des  Matthias 
mehr  lästiger,  als  gefährlicher  Feind;  die  unge- 
zähmte  Begierde  nach  des  Ungrischen  Reiches 
Besitz  hatte  im  Herzen  desselben  den  unauslösch- 
lichsten Hass  gegen  den  an  Geist,  Kraft  und 
Redlichkeit  ihm  weit  überlegenen  König  ent- 
zündet. Nie  vollzog  er  aufrichtigen  Sinnes 
einen  Vertrag  mit  ihm,  Freundschaft  häuchelte 
er  ihm  wie  allen  Andern,  deren  Beystandes 
er  in  seiner  Kargheit  und  Trägheit  bedurfte; 
aber  nichts  konnte  ihn  bewegen,  seine  in  der 
Noth  zugesicherten  Verheissungen  zu  erfül- 
len. Durch  die  mannigfaltigsten  Windungen 
und  Ränke  hatte  er  gesucht,  anfänglich  ihn 
von  ehelicher  Verbindung  zurückzuhalten, 
dann  seine  Vermählung  mit  Beatrix  zu  hin- 
tertreiben; und  endlich,  da  nichts  gelingen 
wollte,  durch  die  Künste  erkaufter  Verrucht- 
heit, wie  Zeitgenossen3)  glaubten,  aber  stark 


ö)  ,tCum  conjugium  nulla  ampliu s - arte  impediri  posse 
,,cerneret , ut  Matthiae  epem  haeredis  G.  dimer  et , sicque  de 
„sua  suorumque , ei  ille  eine  eobolc  ofyrei  , in  tolio  hungarica 


l 


% 


Digitized  by  Google 


V 


— 53o  — 

zu  bezweifeln  ist,  ihn  des  Ehesegens  zu  be- 
rauben, damit  er  erblos  den  Thron  erledigte. 
Matthias  hatte  vop  allem,  was  heimlich  und 
hinterlistig  wider  ihn  angelegt  oder  vollführt 
worden  war , bisweilen  zu  rechter  Zeit, 
manchmal  zu  spät,  sichere  Kunde.  Um  so 
mehr  müssen  seine  Mässigung  und  besonnene 
Staatsklugheit,  . untrügliche  Merkmahle  seiner 
Geistesgrösse,  bemerkt  werden,  wider  welche 
ihn  keine  Beleidigung  zu  leidenschaftlicher 
Übereilung  wider  seinen  entschiedenen  Feind 
verleiten  konnte. 

Als  aber  dieser  jetzt  in  seinem  bittersten 
Groll  und  Grimm  über  gescheiterte  Entwürfe 
mit  dem  Könige  auch  dessen  Vasallen  und 
Schutzgenossen  zu  verfolgen  begann;  als  er 
allenthalben  ausstreuete,  Matthias  hatte  aus 
Rache  wegen  verweigerter  Belehnung  mit  Böli- 
men,  während  seiner  Vermälilungsfever  Grain 
und  Stevermark  dem  Erbfeinde  der  Christen- 
heit preisgegeben;  desswegen  mit  Casimir  und 
Wladisl  aw  neues  Schutz  - und  Tiaotzbtindniss 
wider  Ungarn  schloss;  als  er,  nachdem  die 
Österreicher  mit  seiner  Zulassung  die  Land- 
herren Niklas  von  Szecsh  und  Ladislaw 
von  Kanisa  in  einem  fort  befehdet,  andere 
edele  Herren  gefangen  weggeführt,  des  Gün- 
ser  Schlosses  und  anderer  Besitzungen^  in  der 
Eisenburger  Gespanschaft  sich  bemächtiget, 
dreyhundert  Einnehmer  der,  vom  Landtage 


,9successione  eo  certior  ßeret , si  tarnen  nonnullit , qui  id 
,, memoriae  commendarunt  scriptoribus  fidc* , idonei  cujusdam 
„medici , multo  auro  vorrupti , Beatricem  toboli  suscipitndae 
„inhabilcrn  reddi  curavit.u  Palma  Notit.  rer.  Hungar.  ediU 
1785.  T.  II.  p.  4o2» 
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zu  des  Reiches  Vertheidigung  bewilligten  Re v- 
steuer  eingefangen,  und  ihnen  mehrere  tausend 
Goldgulden  weggenommen  hatten ; auf  des  Kö- 
nigs Beschwerden n)  nicht  Genugthuung,  nicht 
Ersatz,  nicht  Zurückstellung  des  Raubes  ver- 
ordnete;  als  er  eben  jetzt,  während  der  Kö- 
nig seine  Vermählung  in  Ofen  feyerte,  von* 

Neustadt  aus  die  Ödenburger  Gegend  verhee- 
ren liess*  und  mehrere  Österreichische  Land-  • 
herren  zugleich  Ungrische  Barone  oder 
Schutzgenossen,  unter  Andern  Herrn  Ulrich 
von  Gravenacker,  aus  ihren  Besitzungen 
und  aus  dem  Lande  verjagte;  da  durfte  Mat- 
thias nicht  mehr  ohne  Selbstentehrung  das 
Kriegsschwert  in  der  Scheide  lassen  ; mit  sei-  . 
ner  Ehre  war  zugleich  die  Würde  eines  acht-' 
baren  Volkes  und  die  Selbstständigkeit  des 
Reiches  gefährdet.  Zwar  fehlte  es  im  Staats- 
rathe  nicht  an  Stimmen,  welche  sich  wider 
den  Krieg  erklärten;  am  bescheidensten,  zu- 
gleich am  gründlichsten,  der  bidere  Stephan 
Bathöryb):  allein  der  König  betheuerte,  dass 
ausser  den  am  Tag  liegenden  Antrieben  zum 
Kriege  noch  eine  ganz  besondere,  geheime, 
nur  ihm  und  dem  Kaiser  bekannte  Ursache  ^ 
obwalte c);  und  ohne  derselben  Offenbarung 
zu  verlangen,  trat  die  grosse  Mehrheit,  mit 
ihr  der  furchtbare  Held,  Paul  Kinisyd), 
dem  königlichen  Entschlüsse  bey.  /.  c.  1477. 

Dinstag  vor  Barnabas  erth eilte  Fried  rich10*/Mn,“#* 
zu  Wien  dem  Wladislaw,  Trotz  allen  päpst- 

Lit.  .Matth.  Reg.  ad  Imperat,  inter  Epict.  Matthias 
Corv.  P.  IV.  p.  33.  h)  .Bonfin,  Deead.  IV.  Lib.  IV.  p. 

46o.  c)  „ Saepe  Matthias  dicere  solebat , neminem  \praeter 
pSs  et  imperatorem  futurum  , qui  int  im  am  belli  causam 
i%noveritt  quod  sibi  cum  caesare  intercessit.* * Bonfin.  1.  c. 

P*  458.  d)  Bonfin.  1.  c.  p.  46a. 
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liehen  Abmahnungen  die  feyerliche  Belehnung 
mit  dem  Königreich  Böhmen,  dessen  Hechten, 
Würden  und  Vorzügen*).  Zwey  Tage  darauf, 
i 'j.Juniut. Donnerstag  vor  Vitus,  vollzog  und  sandle 
Matthias  dem  Kaiser  und  Allen,  welche 
ihm  beystehen  würden,  den  Ansagebrief.  Sei- 
ne Besimmungsgründe  dazu  eröllnete  er  in  ei- 
genen Urkunden  den  Ständen  Österreichs  und 
sämmtlichen  Reichsfürsten b).  Eine  elende 
mit  Verdrehungen  und  Übertreibungen  an- 
- gefüllte  Widerlegung  derselben  schrieb  Fried- 
rich an  Ungarns  Prälaten  und  Magnaten  c)»‘ 
und  hiermit  hatten  beyde  in  diplomatischer 
Form  das  Geziemende;  für  Darstellung  der  Ge- 
rechtigkeit etwas  durchaus  Überflüssiges  gethan. 
Es  war  nicht  nüthig,  Österreichische  Land- 
herrn und  Reichsfürsten  abzumalmen,  von  Un- 
• sterstützung  eines  Kaisers , für  den  sie  keine 
Achtung  empfanden,  den  sie  nur  mit  Wider- 
willen ertrugen:  es  war  vergeblich,  die  Un- 
gern von  Wien  her  mit  einem  Scheine  von 
liecht  und  Rechtlichkeit  bethören  zu  wollen, 
nachdem  sie  von  dorther  und  von  Neustadt 
durch  sieben  und  dreyssig  Jahre  nur  eigen- 
nütziges Streben , Bevortheilungen,  Ausflüchte, 
argwöhnische  Deutungen  und  Bedrückungen  er- 
fahren hatten. 

Raab  war  den  Banderien  zum  Sammel- 
mel platze  angewiesen.  Dahin  brachten  unter 
Andern  Emerich  vonZapolya  seine  Reiterey, 
die  schwerbewalfnete  tausend,  die  leichte  fünf- 
hundert Mann;  Paul  Kinisy,  Joannes  Ze- 
leny  von  Szanow,  Demeter  Jaxicsh,  und 

o)  Goldaat  de  regno  Bohem.  T.  II.  Appcnd.  n.  65.  p.  5o4 
*q.  b)  Bey  Pray  Annal.  E.  IV.  p.  107.  c ) Bey  Pray 

1.  e.  p.  lotj. 
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und  der  Despot  Wuk  Brankowiesh  ihre 
leicht  berittenen  Rascier,  Stephan  Bäthöry, 

Niklas  Bänffy,  Berthold  Dräghffy  und 
Lorenz  von  Ujlak  ihre  Dienstmannen. 
Matthias  theiite  die  gesammte  Heermacht  in 
drey  Haufen;  der  erste  bestand  aus  lauter  Un- 
gern, sieben  tausend  Mann,  schwere  und  leich- 
te Reiterey,  zehntausend  Mann  Fussvolk;  der 
zweyte  aus  schwer  bewaffneten  Böhmen  zu 
Pferde ; der  dritte  aus  leicht  und  schnell  rei- 
tenden Rasciern.  Der  erste  AngrilF  gesah  auf 
Haimburg,  es  fiel  nach  drevmahligem  Sturme. 
Trautmannsdorf  durch  seine  Lage  fest,  von 
dem  Kaiser  mit  zahlreicher  Besatzung  versehen, 
leistete  entschlossenem  Widerstand;  mit  be- 
trächtlichen Verluste  wurde  es  überwältigt,  dann  17.  Juli«.. 
Bertkoldsdorf  im  ersten  Anlaufe  weggenom- 
men,  dort  das  Lager  aufgeschlagen,  die  um- 
liegende Gegend  rechts  bis  Neustadt,  links  bis 
zum  Tulner  Feld  hin  eingenommen,  von  Ras- 
ciern ausgeplündert,  entvölkert,  verheert,  die 
Hauptstadt  mehr  geängstigt  als  belagert;  was 
verschonet  bleiben  wollte,  fand  nur  in  eilfer- 
tiger Ergebung  an  den  König  Heil ; das  wi- 
derfuhr an  Einem  Tage  vierzehn  Städten  und 
Marktflecken  um  Wien  herum;  aber  die  Wie- 
ner Gesammlheit,  welche  vor  fünfzehn  Jah- 
ren den  Kaiser  in  der  Burg  belagert,  und 
seine  Auslieferung  dem  Könige  angebothen 
hatte*),  wurde  jetzt  zur  Übergabe  der  Stadt 
Vergeblich  aufgefordert.  Um  sie  einzuschlies- 
sen  und  ihr  die  Zufuhr  zu  Wasser  abzuschnei- 
den, führte  er  des  Nachts  fünftausend  Mann 
Reiterey  vor  Klosterneuburg,  erstürmte  den 


<0  Bonfin.  Decad.  IV,  Lib.  IV*  p.  459. 
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Platz,  liess  Besatzung  zurück,  setzte  dort  über 
den  Donaustrom,  und  eilte  längs  dem  linken 
Ufer  wieder  vor  Wien,  um  sich  der  Brücke 
zu  bemächtigen.  -Zwey  Bollwerke,  von  bey- 
den  Seilen  aufgeführt,  und  mit  Kanonen  be- 
setzt, übergab  er  den  Gebrüdern  Hanns  und 
Wilhelm  von  Tettau,  ehrenfesten.  Rittern 
aus  Böhmen  und  geübten  Waffenmännern,  da- 
mit sie  der  Zufuhr  auch  zu  Lande  aus  dem 
Viertel  Unter  - Manhartsberge  wehrten;  aus 
den  Vierteln  unter  und  ober  dem  W ienerwalde 
wurde  sie  verhindert  von  den  Scharen , wel- 
che die  Stadt  von  Nussdorf  bis  Simmering  ein- 
geschlossen hielten. 

Inzwischen  sass  der  Kaiser  zu  Crembs, 
die  bundesnjässigen  Hülfsvölker  aus  Böhmen 
und  Pohlen  erwartend;  allein  jenen, hatte  Mat- 
thias durch  seine  treuen  Mährer  das  An- 
rücken unmöglich  gemacht;  diesen  von  der 
einen  Seite,  durch  den  mächtigen  Landherrn, 
Peter  Komorowski,  von  der  andern,  durch 
den  heilsberger  Bischof  Nicolaus  von 
Thungen  und  durch  Aufreitzung  des  Preus- 
sischen  Ordens  zu  Feindseligkeiten  wider  den 
Pohlnischen  König,  in  eigenem  Lande  Be- 
schäftigung gegeben ; und  als  Casimir  sich 
sehr  naiv  darüber  beschwerte,  antwortete  ihm 
Matthias  eben  so  naiv,  er  hätte  nur  als  jün- 
gerer König  des  altern,  als  seines  Meisters, 
Beyspiel  einiger  Massen  nachgeahmet ; frey- 
lich  nicht  ganz  erreicht,  denn  von  Casimir 
wären  die  Ungrischen  Prälaten  und  Magnaten 
nicht  nur  aufgewiegelt,  sondern  auch  mit  star- 
ker Heermacht  unterstützt  worden.*). 


o)  Galeoti  Martii  de  dicti*  et  factii  Matthias,  c.  IT. 
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Während  nun  die  von  allen  Seiten  ein- 
"eschlossenen  Wiener  von  Angst  und  Hunger 
gequälet  wurden,  zog  der  König  mit  einem 
Theile  seiner  Mannschaft  vor  Korneuburg, 
welches  sich  am  zehnten  Tage  der  Belagerung 
ergab.  Tula,  von  einem  andern  Haufen  be- 
lagert, konnte  sich  jetzt  nicht  mehr  halten; 
es  fiel  am  siebenten  Tage  in  des  Siegers  Ge- 
walt,  welcher  sich  nunmehr  auch  viele  Öster- 
reichische Herren  mit  Land  und  Leuten, 
Stadt  und  Burg  Marcheck,  der  hohe  Greiffen- 
stein  Stockerau  gegen  über,  und  das  reiche 
Stift  Sanct  Pölten  unterwarf.  Schon  hatten 
siebzig  Städte,  Marktflecken  und  Schlösser 
dem  Könige  Matthias  gehuldiget,  Kaiser 
Friedrich  nach  Linz  hinauf  sich  geflüch- 
tet, als  Paul  Kinisy  und  Joannes  Zeleny 
der  Stadt  Crembs  noch  immer  gewaltig  doch 
erfolglos  zusetzten,  weil  sie  der  Cisterzienser 
Abt  von  Zwettel  mit  Lebensmitteln  reichlich 
versorgte.  Um  ihr  diese  Quelle  des  Unter- 
teiltes zu  verschliessen , forderten  die  Feld- 
herrn den  Abt  mit  seinen  Vasallen  und  Unter- 
tanen in  das  Ungrische  Lager  zur  Huldigung, 
und  als  er  der  Mahnung  nicht  gehorchte, 
wiederholten  sie  die  Forderung  drohend,  im 
Falle  er  sich  nicht  unverzüglich  stellte , die 
Abtey  und  ihre  Dörfer  mit  Feuer  und  Schwert 
za  zerstören.  Zu  seinem  Glücke  erbarmte 
sich  der  Kaiser  noch  zu  rechter  Zeit  der  Wie- 
ner und  Crembser ; sandte  Maclitbothen  zu 
dem  Könige  nach  lvorneuburg  und  bath  um 
Waffenruhe  zu  Friedensunterliandlungen.  Sie 
wurde  vom  Montage  vor  Martini  auf  vierzehn 
Tage  gewähret;  in  dieser  Zeit  sollten  die  Un- 
grlsche  Reiterey  das  Lager  nur  der  nöiliigen 


24.  Octbr. 
7.  Novbr. 


10*  Novbr. 
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. Fourrage  wegen  verlassen,  Matthias  weder 
in  Österreich  noch  Steyermark  Feindseligkeit 
üben,  die  Belagerungshaufen  auf  ihren  Stand- 
puncten  vor  Wien  und  Crembs  unbeweglich 
< stehen  bleiben , den  belagerten  Plätzen  keine 
Zufuhr  gestattet  werden,  und  der  Kaiser  sich 
dem  König  nicht  weiter  als  bis  .Enns  nähern« 
Einige  Tage  vor  Andreas  wurde  der  Friede 
zu  Gemünden  in  Ober  - Österreich  von  den 
Gewallbothen  beyder  Theile  geschlossen , und 
Montag  vor  Bibiana  von  dem  Könige  zuKorneu- 
burg  bestätiget.  Ungarns  Bevollmächtigte  wa- 
ren die  Bischöfe,  Bruder  Gabriel  Rangoni 
von  Erlau , in  der  Würde  eines  päpstlichen 
Legaten ; und  Joannes  Pruis  von  Grosswar- 
dein; die  Herren,  Emerich  von  Zäpolya, 
Ni  klas  Bän  f fy  und  Geo rgius  von  Schöm- 
berg, Pre^burj>er  Propst.  Den  festgesetzten 
Bedingungen  gemäss,  sollte  Kaiser  Friedrich 
seine  vertriebenen  Vasallen  wieder  zu  Gnaden' 
annehmen,  sie  in  den  Besitz  ihrer  Güter  und 
Landereyen  einsetzen ; dem  Könige  Matthias 
♦ eben  so,  wie  Wladislaw,  dem  Erstgebornen 
des  Königs  von  Pohlen,  die  Belehnung  über 
das  Königreich  Böhmen  und  die  Churfürstli- 
che Würde  verleihen ; entstände  darüber  Krieg 
zwischen  ihm  und  Wladislaw  oder  Casi- 
mir, so  würde  der  König  von  Ungarn  dem 
Kaiser  beystehen.  Nach  vollzogenem  Lehn- 
briefe sollte  Matthias  sein  Kriegsvolk  aus 
dem  Österreichischen  Gebielhe  zurückziehen, 
darauf  der  Kaiser  die  vier  Stände  von  Ober- 
und Nieder- Österreich  zu  Crembs  versammeln, 
und  den  von  ihm  zu  entrichtenden  Ersatz  der 
' Kriegskosten,  einmahl  hundert  funfzigtausend 
Goldgulden,  schriftlich  verbürgen  lassen.  Erst 


Digitized  by  Google 


— 537  — 

v 

oach  Empfang  der  von  Kaiser  und  Ständen 
ausgefertigten  Schuldscheine  würde  Matthias 
die  eroberten  Städte,  Marktflecken  und  Schlös- 
ser Österreichs  räumen n).  Endlich  sollte  Kaiser 
Friedrich  dem  Titel,  den  Rechten  und  An- 
sprüchen auf  das  Ungrische  Reich  entsagen b). 
Friedrich  unterzog  sich  sämmtlichen  Bedin- 
gungen  und  bestätigte  sie  urkundlich,  nur  mit  2t 
der  Zahlung  der  Kriegskosten  blieb  er  im 
Rückstände0). 

Schon  am  Tage  Bibianä  schrieb  er  2. 
aus  Gemünden  an  « • ie  Breslauer  Gesammt- 
heit:  „er  habe  den  Durchlauchtigsten  Fürsten 
„Matthias,  König  zu  Ungarn  und  Böhmen 
„und  Markgrafen  zu  Mähren,  seinen  lieben 
„Sohn,  der  zu  einem  König  zu  Böhmen  er- 
zählet worden  ist,  das  Königreich  Böhmen, 


a ) Bis  hierher  die  unvollständige  Bestätigung«  - Urkunde  de« 
Königs  Matthias  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  1 1 4.  — Die  Be- 
gebenheiten des  Krieges  narh  Bonfin.  Dccad.  IV  Lib.  iV.  p. 
46*  sqq.  b')  Dlugoss  Lib.  XIII.  p.  562.  Miechow.  Lib. 

IV.  c.  72.  Crotner.  Lib.  XXVIII.  Gerard  de  H 00  Hi  t. 
Austriae  Lib.  VIII.  p.  Sii.  Müller  Reichstagstheater  Voratell. 

V,  c.  82.  S.  745  if.  Dazu  sagt  Pray  (Hist  Heg.  P 1).  p.  463). 
Med  cum  fiujus , pacis  tabulae  nuspiam  meint  nennt , et  caesa - 
rem  deincej  s etiam  titulo  regis  Uung  triue  usum  fuisse  ennstet , 
quidquid  id  est , ad  inanes  sus/  iciones  relecandutn  videtur. 44 
Das  scheint  11ns  nicht  ; denn  i°.  sind  die  Tabulae  pacis  noch 
nirgends  vollständig  ausgemittelt;  aus  ihrem  Schweigen  lässt  sich 
also  nichts  beweisen.  i°  Wenn  man  weis«,  wie  bereitwillig 
Friedrich  Verträge  schloss,  und  wie  schlecht  er  jedeizeit. 
die  Bedingungen  erfüllte,  so  folgt  aus  der  HeyhehaJtung  de* 
Ungrischcn  Königstitels  noch  nicht . dass  er  ihm  nicht  entsagt 
habe.  3°  Gegen  das  Schweigen  der  mangelhaften  Friedens'. r- 
kunde  und  der  vertragwidfigen  Fortführung  des*  Titels  von  Sei- 
ten des  Kaisers,  begründen  die  oben  angeführten  Zeugen  hin- 
länglichen Beweis  Für  das  Factum.  l:nd  wenn  der  Kai- 
ser auch  dem  Titel  und  den  Ansprüchen  auf  Ungarn  nicht 
entsagt  hätte,  was  konnte  es  ihm  helfen,  da  er  sie  ursprünglich 
nur  durch  Meuterey  einiger  Magnaten  erhielt;  dann  die  Beibe- 
haltung von  des  Thrones  widerrechtlichem  Besitzer,  und  von 
Magnaten,  welche  Unrecht  begangen  hatten,  erwarb}  folglich 
nie  rechtmässig  besass.  c)  Dlugoss  1.  c. 

V.  Theil.  > 2 2 
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„mit  dem  Erzschenkenamt  und  Churfürstenthum 
„des  heiligen  Reiches,  auch  der  Markgraf- 
„schaft  Mauren  und  andern  Ländern,  Städten, 
„Marktflecken,  Dörfern,  Herrschaften,  Gebie- 
„then,  Herrlichkeiten,  Mann -und  Lehenschaften, 
„hohen  und  niederen  Gerichten,  Zollen,  Wild- 
„bahnen,  Gründen,  Erzen,  Bergwerken,  Fische- 
„reyen,  Renten*,  Zinsen,  Nutzungen,  Gülten  und 
„allem  Zubehör,  auf  seine  Wahl  und  Gerechtig- 
„keit,  Kraft  kaiserlichen  Lehnbriefes  gnädiglich 
„verliehen;  wesswegen  er  seinen  Ehrsamen,  Lie- 
„ben,  Getreuen,  bey  den  Pflichten,  Gelübden  und 
„Eiden , womit  sie  der  Böhmischen  Krone 
„verbunden  wären,  und  bey  Verlust  aller  Gna- 
„den,  Freyheiten  und  Privilegien,  welche  sie 
„von  dem  heil.  Röm.  Reich  und  der  Krone 
„Böhmens  besässen,  von  Römisch  kaiserlicher 
„Machtvollkommenheit  ernstlich  und  fest  ge- 
„böthe,  dass  sie  hinfüro  dem  genannten  Mat- 
thias als  Könige  zu  Böhmen,  ihrem  wahren, 
„rechten , natürlichen  Herrn  getreu , gehorsam 
„und  gewärtig  seyen , seinen  Befehlen  und 
„Yerbothen  gehorsam  nachleben,  und  alles 
„thun,  was  sie  ihm,  als  ihrem  rechten,  wah- 
„ren , natürlichen  Herrn  von  Recht  und  Ge- 
„wohnheit  zu  thun  schuldig  wären , sich  des- 
„sen  nicht  widersetzen  noch  widerstreben 
„noch  auf  irgend  eine  Weise  sich  darin  '.ver- 
hindern lassen:  so  lieb  ihnen  seine  uijd  des 
„Reiches  Gnade  wäre  *).“ 

Matthias  verweilte  bis  Sonntag  nach 
2 i.Dttbr.  drey  Könige  zu  Korneuburg.  Montag  nach 
■ - 0 

a)  Es  che»  Io  er  in  Dok.  Gesell,  t,  Breslau.  Bnd.  III.  Thl. 
II.  S.  3/5.  Es  ist  also  mit  dieser  Belehnung  kein  leeres  Vor- 
gehen, wie  Ilä b erlin  ( Dtultch < Ileic/u/uttor.  Und.  VIL  S. 
i58.)  meint. 
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Thomas  schrieb  er  auf  Sonnabend  vor  Re- 
minlscere  einen  Landtag  nach  Ofen  aus,  um 
über  völlige  Beylegung  der  Böhmischen  An- 
gelegenheiten zu  oerathschlagen  *).  Sonntag  28.  Dtcbr. 
nach  Weihnachten  verlieh  er  dem  Herrn  Ber- 
talan  von  Szent  György  das  VranerPrio-  . 
rat,  welches  durch  den  Tod  des  Bosnischen 
Königs  Niklas  von  U j 1 a k -war  erlediget 
worden  b).  Donnerstag  nach  drey  Könige  J-  C.  H78. 
sandte  er  noch  von  Korneuburg  aus  Abschrif-  ’ Januar • 
ten  des  kaiserlichen  Lehnbriefes  nach  Böhmen, 

Mahren  , Lausitz , Breslau , und  begehrte 
von  Städten  und  Landschaften  der  Pflichten 
und  Eide,  womit  sie  ihm  Und  seiner  Krone 
au  Böhmen  schuldig  und  pflichtig  wären c). 

Tückische  Anzeigen  hatten  den  König  zu 
Rom  und  Venedig  beschuldigt,  er  'habe  die 
Hülfsgelder  zu  Fortsetzung  des  Krieges  wider 
die  lingläubigen  grösstenmeils  zur  Befehdung 
chrislicher  Fürsteri  besonders  des  Kaisers  ver- 
wendet; dies*  bewog  den  Papst  und  die  Sig- 
norie  sich  voü  Zahlung  der  bundesmässigen 
Suhsidien  für  die  Zukunft  loszusagen»  Um 
so  nachdrücklicher  ermahnte  er  die  Stände  auf 
dem  Ofener  Landtage,  kräftige  Mittel  zur  V er- 14.  Airw. 
theidigung  des  Reiches  gegen  drohende  Feinde 
anzugeben.  Mehr  die  Gebundenheit  unter  sei- 
ner Geistes -Macht,  als  Gemeinsinn  und  Va- 
terlandsliebe leitete  sie  zu  grossmüthiger  Be- 
willigung des  Einen  Goldgulden  von  jeder 
l’forte  im  Lande,  und  zwar  jährlich  durch 
fünf  Jahre  ohne  weitere  Anfrage  und  ohne 


a)  Literae  Regal.  Matthiae  ap.  Kcprinai  Hung.  diplom. 
I*.  I.  p.  3o6.  b)  Katona  Histor.  Reg.  T.  XVi.  P.  i3g. 
t)  E i rhtfn  1 o er.  Dok.  Geich,  v.  ß re  1 1 a n.  a.  a.  O.  5.  272. 
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15.  Marx • 


Verwahrung  für  die  Zukunft,  von  ihm  «ich 
zu  erbitten*). 

Der  Hülfe  seines  Volkes  versichert,  schwang 
er  die  Geissei  zur  Züchtigung  der  undankba- 
ren Veneter.  Nur  durch  seinen  Beystand  war 
bis  jetzt  ihr  Gebieth  von  den  Barbaren  ver- 
schont geblieben,  für  sie  hatten  Ungern*  auf 
dem  festen  Lande  gekämpft  und  ihre  Festun- 
gen gedeckt ; die  Signorie  that  nicht  viel 
mehr,  als  dass  sie  durch  grosse  Versprechun- 
gen lockte  und  langsam  bezahlte.  Jetzt  er- 
hielten die  Unsjrischen  Kriejjsvölker  Befehl, 
sich  ungesäumt  aus  Dalmatien  nach  Slawonien 
zurückzuziehen.  Es  geschah,  und  offen  stand  nun 
den  Osmanen  der  Weg,  bis  in  das  Innerste 
der  Republik  zu  wiithen,  und  schnell  benutz- 
ten sie  die  langst  gewünschte  Gelegenheit  zum 
Raube.  Unter  Ali-Beg’s  Anführung  über- 
schwemmten  sie  Friaul , brannten  Städte  und 
Dörfer  weg,  schlugen  die  wider  sie  ausgesandte 
Mannschaft  der  Veneter,  heerten  bis  gegen 
Udine  hin  und  führten  mit  kostbarer  Beute 
zwanzigtausend  Menschen  in  die  Gefangen- 
schaft b).  ’ 

Unterdessen  hatten  Matthias,  die  Bi- 
schöfe Rudolf  von  Breslau,  Frotasius  von 
Olmütz,  und  Joannes  Pruis  von  Gross- 
wardein; die  Herren,  Heinrich  den  Jün- 
gern, Herzog  von  Münsterberg,  Graf  zu  Glaz; 
Stephan  von  Zäpolya,  Ober- Landhaupt- 
mann in  Schlesien  und  w enzeslaw  von 
Bo  skowicsli:  W 1 a d i s 1 a w , die  Herren  , 

Heinrich  den  Altern  zu  Münsterberg  und 


. c)  Cor p.  Juris  Hung.  T.  I.  p.  327.  art.  I.  et  II.  b)  Dia- 
rium Parmens.  ap.  Kurator.  Ücriptt,  rer.  Ital.  T.  XXII. 
Bonfin.  Dcc.  IV.  Lib.  V.  p.  471. 
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Glaz,  Jan  von  Thowatschow,  Benisch 
von  Weitmöller,  I*e t er  Dh  u 1 inecz  und 
Rupowsky;  als  Gewaltbothen  nach  Brünn 
^gesandt,  um  zwischen  beydcn  Fürsten  dauer- 
haften Frieden  abzuschliessen.  Unter  den  fest- 
gesetzten acht  und  dreyssig  Artikeln  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dass  Wladislaw  als 
Erbherr  und  König  von  Böhmen  dem  Könige 
von  Ungarn  die  Provinzen  Mähren , Schlesien, 
Lausitz  und  die  Sechsstädte  bloss  als  Pfand 
gegen  die  Schuld  von  viermahl  hunderttausend  • 
guten  ^Ungrischen  Goldgulden  verschreiben; 
Matthias  jenen  in  allen  Zuschriften  und  Ur- 
kunden König  von  Böhmen  nennen,  Wla- 
dislaw hingegen  diesem  den  Böhmischen  Kö- 
nigstitel  zu  geben  nicht  verpflichtet  seyn  sollte. 
Übrigens  stände  es  dem  Matthias  frey , 
überall  nur  nicht  in  W lad  isla  w\s  Gegenwart 
oder  in  Zuschriften  an  ihn , den  Königstilel 
von  Böhmen  sich  beyzulegen.  Im  Falle  dass 
Matthia  s den  König  W lad i s 1 äw  überlebte, 
und  die  Böhmischen  Stände  den  König  von 
Ungarn  zu  ihrem  Könige  erwählten,  sollten 
die  genannten  Provinzen  ohne  Entrichtung  der 
Pfandsumme  mit  der  Böhmischen  Krone  wie- 
der vereinigt  und  die  Schuldverschreibung  den 
Ständen  überliefert  werden.  Zu  dem  nächsten 
Joannisfeste  sollten  Matthias  in  Olmütz, 
Wladislaw  in  Mährisch  - Neustadt  sich  ein- 
finden, und  unter  sich  einen  Tag  zu  persönli- 
cher Zusammenkunft  bereden,  um  den  Brünner 
Frieden  zu  bekräftigen,  und  was  etwa  noch  strei- 
tig wäre,  auszugleichen11).  Die  Vertragspuncte 


.)  Dlugost  T.ib.  XIII.  p-  366  sqn.  Dok.  Geach.  v.  Br.a- 
I * o.  Bnd.  III.  TM.  II.  S.  375  ff. 
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' M.  Män.  wurden  Sonnabend  vor  Quasimodogeniti  au*-» 
gefertigt , aber  von  Matthias  verworfen , 
weil  seine  Gewaltbothen , höchst  ungnädig  von 
ihm  empfangen,  ihre  Vollmacht  überschritten 
hätten.  Es  schien  ihm  unrecht  und  unter  sei- 
ner Würde,  Provinzen,  welche  ihm  durch 
Kriegs-,  Wahl-  und  Belehnungsrecht  als  eigen- 
tümliche Herrschaft  gebührten,  jetzt  bloss  als 
Pfand  anzunehmen;  und  sogar  des  Königsli- 
tels,  welchen  er  durch  des  Papstes  Willen, 
durch  des  Kaisers  Lehnbrief,  durch  der  ka- 
tholischen Landstände  freye  Aufforderung, 
Wladislaw  hingegen  unter  der  Last  des 
päpstlichen  Bannes,  nur  durch  der  Utraquisten 
Trotz  besässe,  sich  zu  enthalten.  Der  König 
drohte  wieder  aufzubrechen  und  es  kostete  die 
Böhmen  mancherley  Künste  und  Anstrengung, 
um  Waffenruhe  bis  Jakobi,  dann  Verlänge- 
rung derselben  bis  Michaelis  von  Matthias 
zu  erhalten. 

Der  Breslauer  dringende  Bitten  durch  ih- 
ren Bischof  Rudolf,  und  wiederhohlte  Über- 
falle der  Osmanen  machten  den  König  für 
friedfertige  Gesinnungen  empfänglich;  vor  sei- 
nem Abzüge  an  Ungarns  Gränzen  bevollmäch- 
tigte er  einige  Prälaten  und  Magnaten  zu  Un- 
terhandlungen mit  Wladislaw’ s Abgeord- 
neten. Beyde  Theile  hatten  sich  Mittwoch 
30.  5«p*fr.nach  Michaelis  auf  der  Ofener  Burg  unter  meh- 
rerm  dahin  geeiniget,  dass  Matthias  und 
Wladislaw  bey  ihren  Rechten  bleiben , bey- 
de als  Erbherren  den  Böhmischen  Königstitel 
überall  frey  und  unbeschränkt  führen , sich 
auch  gegenseitig  mündlich  und  schriftlich  da- 
mit beehren;  jener,  Mähren,  Schlesien,  Lau- 
sitz und  die  Sechsstädte;  dieser,  das  eigenlli- 
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che  Böhmen,  jeder  lebenslänglich,  frey,  fried- 
lich, als  seines  Antheils  wahrer  König  und 
Krbherr  besitzen  sollten.  Wenn  nach  dem 
Tode  des  Matthias,  Wladislaw,  oder  sei- 
ne Nachkommen  Mähren,  Schlesien,  Lausitz 
und  die  Sechsstädte  mit  Böhmen  wieder  ver- 
einigen wollten,  so  könnte  es  nicht  anders  ge- 
schehen, als  durch  Bezahlung  der  Summe  von 
viermahl  hunderttausend  Ungrischen  Goldgul- 
den  an  Ungarns  König,  für  Abtretung  seiner 
Rechte  und  Ansprüche.  Am  nächsten  Katha- 
rinentage sollten  beyder  Fürsten  Gewaltbotlien 
in  Olmütz  zusammen  kommen,  um  die  Ofener 
Beschlüsse  im  Nahmen  ihrer  Könige  zu  be- 
stätigen, sie  auch  öffentlich  und  ehrlich  zu 
verkündigen ; dann  soll  Ruhe  und  Sicherheit 
herrschen  im  Lande  bis  zu  persönlicher  Zu- 
sammenkunft beyder  Könige,  längstens  am 
Sonntag  vor  Kreuzerfindung  in  Olmütz  zu  des 
Friedens  völligem  Abschlüsse  und  urkundli- 
cher Bestätigung a),  Montag  nach  Nicolai  ge-7 .Deeember. 
scliah  zu  Olmütz,  was  die  Herren  zu  Ofen 
verordnet  hatten;  die  Bevollmächtigten  beyder 
Könige,  sechs  von  jedem,  Ungrischer  Seit» 
der  Coloczer  Erzbischof  Georgius  Poly- 
karpus  ( Hasznos ),  Königlicher  Kanzler;  Bi- 
schof Protasius,  Ste p li an  vonZäpolya, 

Jonvon  Hasenburg,  Niklasvon  Szdcsh 
und  W enzeslaw  von  Boskowicsh;  be- 
stätigten den  Vergleich  und  Hessen  ihn  unter 
Trompetenschall  öffentlich  ausrufenb).  J 

Schon  am  Sonntage  Exaudi  hatten  sich^l/'’ 
Mladislaw  zu  Mährisch  Neustadt,  die  Bi-  7 
schüfe , Joannes  von  Meissen , Rudolf  von 

°)  Dok.  Gesell,  y.  Breslau,  a.  a.  O.  S.  2*79,  b\  Dok. 

Gc«ch.  v.  Breslau,  a.  a.  O.  S.  281. 
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Breslau;  die  Herzoge,  A.1  brecht  von  Sach- 
sen, Otto  und  Christo ph  von  Bayern,  viele 
andere  Fürsten  und  Herzoge  zu  Olmütz  ein- 
, gefunden,  um  sich  zu  belustigen  an  den  präch- 
tigen Festen,  welche  man  von  dem,  in  freu- 
digen, wie  in  ernsthaften  Verhältnissen,  gros- 
sen Könige  der  Ungern  erwartet  hatte.  Län- 
ger als  einen  Monath  wurde  seiner  geliarret; 

2.  Julius,  am  Feste  Mat ia  Heimsuchung  zog  er  in  der 
Stille  mit  kleinem  Gefolge  ein , bald  darauf 
die  Königinn  Beatrix  in  vergoldetem  Wagen 
mit  Ungrischen  Landherren  und  fünftausend 
Reitern  in  grosser  Pracht  und  unaussprechli- 
cher Zierde  von  Gold,  Silber,  Perlen  und 
Edelsteinen  an  Rossen  und  Leuten , so  glän- 
zend, dass  jedermann  sagte,  niemand  lebte 
auf  Erden,  welcher  solche  Herrlichkeit  und 
Pracht  vorher  gesehen  liättea).  Beatrix  hatte 
ladislaw’s  Schlafgemach  eingerichtet,  die 
darin  aufgestellten  Gerathschaften , ihr  Ge- 
, schenk  an  ihn,  wurden  an  * Werth  auf  .zwan- 
zigtausend Goldgulden  geschätzt.  Noch  reich- 
licher wurden  er,  mit  ihm  die  anwesenden 
Fürsten  und  Herren  von  Matthias  beschenkt, 
Alle  mit  schwelgerischen  Gastmahlen  bewir- 
thet,  mit  Tänzen,  Spielen,  Turnieren  unter- 
halten y er  von  Allen  in  seinem  Geschmacke, 
in  seiner  Massigkeit,  Grösse,  Herrschaft  über 
sich  und  über  die  Dinge , bewundert. 

51.  Julius . Mittwoch  vor  Jakobi  vollzogen  beyde  Kö- 

nige die  Urkunden1)  über  die  Bedingungen  des 
Vertrages,  die  Begnadigung  beyderseiliger  Un- 
terthanen  und  die  Errichtung  eines  steten  Frie- 

~ ■ ■ I 

fl)  Eschfnloer  in  Dok.  Gesch.  v.  Breslau.  «•  a.  O.  S. 
a83.  b ) licy  Dobner  Monument.  T*  IV.  p.  449 — ^9* 
b«y  Koller  Hist.  Episcop.  QEccl.  T.  IV.  p.  4i 7. 

/ 


Digitized  by  Google 


545 


den*  zwischen  Mahren,  Ungarn  und  Böhmen, 
Treue  Erfüllung  desselben  verbürgten  für  sich 
und  für  Ungarns  sammt liehe  Stände  mit  Sie- 
gel  und  Unterschrift  die  anwesenden  Prälaten, 
Georgius,  Erzbischof  von  Colocza,  oberster. 
Kanzler  des  Königs;  die  Bischöfe,  Oswal- 
d u s T h u z von  Agram , Joanne sPruis  von 
Grosswardein , Sigismundus  Ernst,  des 
getauften  Juden,  Joannes  Ernst  Solm,  von 
Fünfkirchen;  Albertus  V ethesy  von 
Weszprim;  die  Herren,  Emerich  von  Za- 
poly  a , Zipser  Erbgraf,  Lorenz  von  Ujlak, 
Sigmund  Graf  von  Jörgen,  Joannes 
Thuz  von  Laczk,  Reichsschatzmeister; 
Emericlx  vqn  Pälöcz,  königlicher  Stall- 
meister; Lad  isla w Orszägh  von  Guth, 
Ladislaw  von  Marczal,  und  Niklas 
von  S z 6 c s h.  Matthias  blieb  bis « Mariä 
Himmelfahrt  zu  ülmütza),  liess  sich  von 
sämmtlichen  Ständen  Mährens  daselbst  huldi- 
gen, war  Zeuge  mit  welcher  Kraft,  Klug- 
heit, Gerechtigkeit  der  bisherige  Landhaupt- 
mann Herr  Cztiborvon  C y mb  urg  die  Pro- 
vinz verwaltete,  und  bestätigte  ihn  im  Amte. 

Inzwischen  hatten  die  Osmanen  einen 
Streifzug  über  Slawonien  bis  Villach  in  Kärn- 
then  gewagt,  und  dreyssigtausend  Menschen 
gefangen  mit  sich  fortgeschleppt.  Bald  darauf 
überfiel  Mar-Beg  die  Besitzungen  der  Ve- 
neter in  Macedonien  und  überwältigte  ihre  fes- 
ten  Platze  Croja,  Scutari  und  Drivasto.  Jetzt 
erkannten  sie  von  welcher  Wichtigkeit  das 
Bündnis»  mit  Matthias  für  sie  war,  und  was 
sie  durch  Auflösung  desselben  verloren  hatten. 


« Dok.  Geseh.  v.  Breslau,  a.  a.  O. 
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Zu  stolz,  wohl  auch  zu  karg,  um  es  durch 
Aussöhnung  wieder  zu  erneuern,  ubd  ihrer 
Schuld  zu  deutlich  sich  bewusst,  um  sie  für 
• wohlfeilen  Preis  zu  hollen,  erschlichen  sie  des 

Papstes  Einwilligung  zu  einem  Frieden,  den 
ihnen  Mohammed  unter  schimpflichen  Be- 
dingungen gewährte.  In  bitterm  Tone  be- 
klagte sich  Matthias  über  der  Veneter  und 
des  Papstes  Betragen  in  einem  Schreiben  an 
den  Bruder  der  Königin,  Cardinal  Joannes 
von  Aragon:  „Schon  lange ,“  schrieb  er , 
„waren  mir  die  Verbindungen  der  Veneter  mit 
„den  Ungläubigen  bekannt,  aber  nie  hätte  ich 
„geglaubt,  dass  auch  der  Tapst  in  ihre  Fall- 
stricke gerathen  und  sie  der  ganzen  Chris- 
tenheit, besonders  unserm  Vater  dem  Kö- 
„nige  Ferdinand  zum  Nachtheile  begünsti- 
gen würde.  Nicht  viel  besser  verfährt  er 
„mit  mir,  hoffend,  seine  Härte  und  Ungnade 
„werde  meine  Ergebenheit  gegen  den  aposto- 
lischen Stuhl  verstärken.  Möchte  er  doch 
\ „bedenken,  dass  mich  eine  weite  Entfernung 

„gegen  die  M irkungen  seines  Unwillens  si- 
„chert.  Wollte  er  es  darauf  ankommen  las- 
.„sen,  ob  er  mir  oder  ich  ihm  mehr  sohaden 
„könne,  so  stehe  ich  zum  Wettkampfe  bereit, 
?,ob  ich  gleich  wünschte , dass  er  mir  und  un- 
term Vater  mit  mehr  Billigkeit  und  Beschei- 
denheit begegnete.  Sein  Betragen  gegen  An- 
dere kann  mich  nicht  schrecken.  Nach  her- 
gebrachter Sitte  christlicher  Fürsten  ist  mir 
„sein  Schutz  und  Wohlwollen  wünschenswer- 
„thes  Gut;  seine  Missgunst  und  seinen  Zorn 
„werde  ich  nie  fürchten*).“ 
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Bald  empfanden  der  Kaiser  und  der  Ko'- 
nig  die  Folgen  des  Friedens  zwischen  den 
Venetern  und  dem  Sultan.  Kaiser  und  Papst 
bemerkten  die  annähernde  Gefahr,  darum 
schrieb  ersterer  einen  Reichstag  nach  Nürn- 
berg aus , welchen  er  nach  alter  Art  nicht  in 
Person  besuchte;  letzterer  sandte  einen  Lega- 
ten  dahin,  um  die  versammelten  Reichsstände 
zum  Heerzuge  mit  vereinigter  Macht  zu  be- 
geistern. Auch  von  Matthias  waren  Both- 
schafter,  unter  ihnen  Sigismund,  Graf  von 
Fösing,  anwesend,  sie  sprachen  viele  und 
kräftige  Worte,  schilderten  der  Feinde  Macht, 
Gewandtheit,  durch  häufige  Einfälle  nach. 
Steyermark,  Crain,  Kärnthen,  genährte  Raub» 
begierde,  gesteigerte  Frechheit,  erlangte  Be- 
kanntschaft mit  Pässen  und  Strassen,  auf  weK 
chen  sie  bald  im  Herzen  von  Deutschland  er- 
scheinen würden,  wenn  man  dem  König  von 
Ungarn  nach  der  Veneter  Beyspiel  die  nöthige 
Hülfe  versagte.  Der  Schluss  des  heiligen  Rö- 
mischen Reiches’ war,  man  könnte  diess  Mahl 
aus  Mangel  an  Vollmacht  nichts  beschliessen ; 
zu  seiner  Zeit  würde  man  in  grösserer  An- 
zahl zusammen  kommen.  Vor  dem  Abschiede 
brachten  die  Ungrischen  Gesandten  einen  No-> 
tarius  und  Zeugen  in  die  Versammlung,  vor 
welchen  sie  erklärten  und  niederschreiben  liesn 
sen,  dem  Könige  von  Ungarn  dürfe  nicht 
Schuld  gegeben  werden , wenn  Deutschland  in 
kurzem  das  Unglück  zu  beweinen  hätte,  dem 
es  zu  rechter  Zeit  nicht.  Vorbeugen  wollte8). 


a)  Matthiae  Oratormn  ad  Principe*  Imp.  Noriberg.  congrcg. 
prcr  auxiliu  contra  Turcos  ferendo  imploratio  ap.  Fr  eher.  Scriptt. 
Germ.  T.  II.  p.  5i5.  Müller  Rcichttagatlieater  Yoratel).  V.  c. 
79.  p.  753.  5-  2. 
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Bevor  noch  die  Gesandten  ihrer  Reise 
schlechten  Erfolg  an  den  König  berichtet  hat- 
ten , waren  die  0<manen  wieder  in  die  Ös- 
terreichischen Länder  eingefallen,  von  dort 
aus  in  die  Eisenburger  und  bzalader  Gespan- 
schaflen  bis  an  die  Raab  vorgedrungen,  mit 
dreyssigtausend  Gefangenen  über  die  fast  ein- 
getrocknete Drawe  und  Sawe  zurückgeeilt. 
Von  Einem  feindlichen,  dreytausend  Mann 
starken  Haufen,  welcher  länger  in  Ungarn  ver- 
weilte, kamen  nur  zweyhundert  zu  den  Ihri- 
gen zurück;  so  hart  waren  sie  an  der  Raab 
empfangen  worden.  Matthias  zog  über  die 
Sawe , um  den  übrigen  den  Rückzug  abzu- 
schneiden, und  ihnen  die  Beute  abzujagen. 
Vor  Jaicza  gelagert,  sandte  er  sechzehntausend 
Mann  leichte  Reiterey  wider  sie  aus ; aber  die 
feindlichen  Streifhorden  entrannen  ihren  Ver- 
folgern, worauf  diese  die  Verbasiner  Burg  des 
Nachts  erstürmten  und  die  Besatzung  nieder- 
machten. Nur  der  Bassa  entkam,  sammelte 
Mannschaft,  verfolgte  und  erreichte  die  mit 
Beute  schwerbeladenen  Ungern,  lin  hitzigen 
Gefechte  wurden  diese  zurückgedränget;  drey- 
hundert  Croaten  zu  Pferde,  neuangekommen, 
stellten  die  Ordnung  wieder  her,  und  der  Kö- 
nig mit  der  Hauptmacht  herzueilend,  ent- 
schied des  Tages  W allenwerk  zu  seines  Volks 
Vortheil,  vertrieb  die  üsmanen  aus  dem  gan- 
zen Gebiethe  zwischen  dem  Verbas  und  der 
Bosna , rückte  bis  in  das  Innere  der  Herze- 
gowina vor,  um  das  Land  von  der  Zinspflicht 
au  den  Sultan  zu  befreyen  und  erwartete  da- 
selbst zu  weiterer  Fortsetzung  des  Feldzuges 
in  der  Osmanen  Gebieth  päpstliche  Subsidien, 
zu  deren  Betreibung  er  den  Cardinal  und  Er- 
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lauer  Bischof  Bruder  Gabriel  Ra  n go  ni  nach 
Rom  gesandt  hatte.  Allein  Sixtus  brauchte 
jetzt  das  Geld  zum  Verderben  einiger  Fürsten 
Italiens,  Matthias  blieb  ohne  Hülfe.  Voll 
Verdrusses  über  den  Papst  führte  er  seine 
Heerscharen  über  die  Sawe  zurück,  und  be- 
schloss, sich  forthin  lediglich  auf  seines  ei- 
genen Landes  Verteidigung  zu  beschränken*). 

Mit  grüsserm  Glücke  kämpften  zu  glei- 
cher Zeit  die  Ungern  in  Siebenbürgen  wider 
der  Osmanen  überlegene  Macht.  Mit  einmahl 
hunderttausend  Mann  hatte  Ali-  B eg  das 
Land  überfallen  ; weit  über  Gyula  - Weissen- 
burg  hinaus  Raub,  Mord  und  Brand  verübt; 
Woiwod  der  Provinz  war  Stephan  Bätho- 
ry ; sein  Heer  aus  Siebenbürger-Ungern,  Szek- 
lern,  Sachsen  und  Walachen  eiligst  zusammen- 
gerafft;  zu  schwach,  den  überlegenen  Feind  zu 
bezwingen.  Dringendst  ermahnte  er  daher 
seine  oft  erprobten  Siegesgefährten  , Paul  Ki- 
ll isy,  Ban  von  Temesvar;  Wük  Branko- 
wicsh  und  Ladislaw  Rozgony,  Befehls- 
haber von  Belgrad,  zum  Beystande.  Auf  ihre 
schnelle  Ankunft  rechnend,  beschloss  er  Ali- 
B e g’s  Horden  auf  ihrem  Rückzuge  längs  dem 
linken  Maros-Ufer  anzugreifen.  In  dieser  Ab- 
sicht lagerte  er  sich  auf  dem  Brodfelde 
(Kenyer-Mczö),  zwischen  Ober-Brodsdorf 
( Fcl-Kcnyir ) und  Romesdorf.  Dinslag  nach 
Dionysius,  als  Ali  Beg  aus  Alvintz  ^schon 
gegen  Belendorf  ( Balamir ) herabzo<£,  liess 
Bäthory,  durch  keuschen,  gottseligen  Sinn, 
wie  durch  Tapferkeit  berühmt,  i’eyerlichen 

a)  Bon  Tin.  Oecad.  IV.  Lih.V.  p.  — Liter.  Matthias 
Reg.  ad  Fapani.  intcr  fipitt.  Matthias  Corvin.  P.  IV.  p.  68. 
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•Gottesdienst  halten  , und  seinen  Völkern  3 an- 
statt des  geheiligten  Abendmahls,  geweihte 
Erde  austheilen.  Nach  vollbrachter  Andacht 
machte  er  die  Führer  mit  seinem  Entwürfe  zur 
Schlacht  bekannt.  Am  Abende  stand  der  Feind 
bereits  zwischen  Alkenyer  und  Gyalma.  Beute 
und  Gefangenen  hatte  er  unter  starker  Bewa- 
chung in  ßelendorf  zurückgelassen,  ein  Zeis- 
chen, dass  er  schlagen  wollte.  Vor  Tages 
Anbruch  führte  Bäthory  die  Scharen  aus 
dem  Lager.  Kurz  und  eindringend  redete  er 
im  Kreise  der  Mannschaft:  „Gottes  Wille,“ 

sprach  er,  „ und  Pflicht  gegen  Vaterland  ha- 
„ben  uns  zwischen  schimpfliche  Gefangenschaft* 
„seligen  Tod  und  rühmlichen  Sieg  gestellt. 
„Diesen  Stand punct  habt  Ihr  nie  gescheuet, 
„und  nie  anders  als  siegend  habt  Ihr  ihn  ver- 
fassen. Dort  steht  der  Euch  wohl  bekannte, 
„melirmahls  von  Euch  verjagte  Feind,  dies* 
„Mahl  bauend  auf  seine  überlegene  Zahl,  woran 
„er  uns  doch  bey  allen  seinen  Niederlagen 
„übertraf.  Möge  ihn  doch  der  Schwachen 
„Wahn  bethören;  auf  Euerer  Seite  sehe  ich 
„das  Übergewicht  des  Muthes;  ihm  allein  für 
„die  bessere  Sache,  für  Jesu  Nahmen  und  für 
„den  Glauben  an  ihn  ergibt  sich  der  Sieg. 
„Dazu  führe  ich  Euch  aus,  Ihr  dürft  nur  fest- 
„stehen  und  ausdauern , wro  ich  Euch  hinstelle. 
„Gott  Ist  mit  uns;  wo  der  Schlachtsturm  am 
„heftigsten  wüthet,  dort  ist  Gott  und  Bäthory 
„bey  Euch.  Vorwärts  in  und  für  Jesu  Nah- 
. „men;  in  wenigen  Stunden  erfreuen  wir  uns 
„mit  einander,  entweder  als  Sieger  hier,  oder 
„als  selige  Ritter  Gottes  mit  unsern  Vätern  bey 
„Gott!“  Die  Männer  schworen  einstimmig  bey 
Jesu  Nahmen,  des  frommen  Bäthory  s Lo- 
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sung,  zu  stehen,  zu  kämpfen  und  auszudautrn, 
bis  .sie  glorreich  fallen,  oder  als  Sieger  des 
Schlachtfeldes  Meister  geworden  sind.  Der 
scharfsichtige  Heerführer  las  in  ihrer  Seele  des 
heiligen  Eides  Ernst,  des  entschiedenen  Wil- 
lens Kraft,  und  stellte  sie  an;  auf  den  rech- 
ten Flügel,  an  den  reissenden  Schiboter  Strom, 
in  die  erste  Linie  die  Sachsen,  unter  Anfüh- 
rung des  Hermannstädter  Hauptmanns,  Georg 
Hecht,  hinter  ihnen  die  Walachen;  auf  dem 
linken  am  Fusse  des  hohen  Rumescher  Berges 
die  Szekler  mit  ihrem  Grafen  Anton  Kendi; 
Bathory  selbst  blieb  im  Mittelpuncte  an  der 
Spitze  der  schwer  bewaffneten  Ileiterey. 

Das  Schlachthorn  erschallet,  die  Sachsen  13.  Octobr. 
bewegen  sich  rasch  gegen  Unter-Brodsdorf  hin 
und  greifen  Ali  - Beg’s  linken  Flügel  an,  sein 
rechter  wird  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Szck- 
lern  handgemein.  Der  Ungern  Feldherr  in  der 
Mitte  misst  das  Steigen  und  Sinken  der  strei- 
tenden Kräfte.  Viele  wackere  Männer  der 
Sachsen  fallen,  weil  sie  voll  brennenden  Mu- 
thes  der  Übermacht  nicht  Raum  geben  wol- 
len. Die  Besonnenem  werfen  sich  kämpfend 
auf  die  Walachen  zurück,  erneuern,  mit  die- 
sen vereinigt,  das  Gefecht,  bringen  Tod  in 
die  feindlichen  Reihen  und  finden  ihn  auch 
für  sich,  einige  unter  Pfeilschüssen  und  Sä- 
belhieben, die  andern,  umzingelt  und  an  den 
Maros  gejagt,  in  der  Fluth.  Keiner  flieht, 
keiner  gibt  sich  gefangen.  Wie  diese,  so  die 
Szekler  auf  dem  linken  Flügel.  Vor  gänzli- 
cher Aufreibung  beyder  erhebt  sich  Bätho- 
ry  mit  der  Reiterey;  aber  gleich  bey  dem  er- 
sten Ansprunge  fällt  sein  Pferd.  Das  Eräug- 
niss  scheint  den  Rotten  des  Unglückes  Vor- 
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bothe,  sie  wollen  auf  den  mit  doppelten 
Mauern , Thürmen,  breiten  und  tiefen  Graben 
befestigten  B r oo  «er  ( Szaszrdro'ser)  Kirchhof 
zurück,  oder  auf  den  Rumescher  Berg  hinauf. 
„Nein,“  sprach  der  Feldherr,  „Kämpfern  für 
„Gott  und  die  heilige  Jungfrau  erscheinen  kei- 
„ne  Zeichen  des  Unglückes;  mir  nach,  -wer 
„auf  den  ewigen  Lenker  der  Schlachten  und 
„Spender  des  Sieges  vertraut !“  So  stürmte  er 
mit  seinem  dicht  geschlossenen  geharnischten 
Haufen  in  Ali-Beg’s  Vordertreffen  ein  und 
■wirft  es  zu  Boden.  Schnell  zieht  dieser  vier 
Haufen  in  Eine  gewaltige  Masse  zusammen, 
sprenget  damit  die  Ungern  aus  einander  und 
überflügelt  sie  zugleich.  Nun  kämpft  und 
mordet  Mann  für  Mann,  die  Ungern  nicht 
mehr  um  den  Sieg;  nur  um  ihres  Lebens  ho- 
hem Preis,  je  mehr  Feinde  jeder  dem  Tode 
geopfert  hat,  desto  ergebener  empfängt  er  end- 
lich selbst  den  tödtlichen  Streich.  Nach  der 
sechsten  Wunde  stürzt  auch  Stephan  B ä- 
thorv  mit  seinem  Pferde  zu  Boden,  er  wird 
für  todt  gehalten  und  von  Leichen  der  nach 
ihm  Fallenden  bedeckt.  Aber  jetzt,  da  schon 
Alles  verloren  schien,  ziehen  Paul  Kinisy, 
Wük  B rankowicsh,  Demeter  Jaxicsh 
und  Ladislaw  von  Rozgon  mit  zahlrei- 
chen Rotten  geharnischter  Reiter,  leichtbewaff- 
neter Reilerey  und  neunhundert  Serwiern  un- 
ter furchtbarem  Geschrey  und  Trompelen- 
schalle  über  den  Rumescher  Berg  herab.  Ihr 
grimmiger  Anfall  auf  den  Rücken  und  die 
Flanken  der  Feinde  gleicht  dem  Stürzen  des 
Bergstromes  nach  dem  Wolkenbruche.  Jede 
Hand  mit  einem  Schwerte  bewaffnet,  wüthet 
Paul  Kinisy  in  den  feindlichen  Reihen 
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herum,  begieriger  nach  Auffindung  des  ver- 
wundeten  JFeldherrn  , als  nach  des  Sieges 
Ruhm.  Seine  Geharnischten  vollenden  wo  er 
angefangen  hat.  Die  Ungern  gewinnen  wieder 
Kaum,  das  mörderische  Gefecht  wird  erneuert; 
die  Entdeckung  dass  Bäthory  noch  lebt,  seine 
Wunden  nicht  tödtlich  sind,  begeistert  Befehls- 
haber und  Mannschaft,.  Die  Osmanen  werden 
von  allen  Seiten  umringt,  in  der  heissesten 
Stunde  haufenweise  niedergemetzelt,  die  Flie- 
henden über  Berge  und  durch  Thaler  bis  an 
den  Rabend  von  den  Siegern,  dann  von  dem 
Landvolke  verfolgt  und  grösstentheils  getödtet, 
nur  fünfzig  der  Vornehmsten  mit  dem  Leben 
begnadiget  und  als  Zeugen  des  erfochtenen 
Sieges,  gefangen  dem  Könige  zugesandt. 

Des  Feindes  Lager  bey  Belendorf,  mit  . 
dem  aufgehäuften  Raube  blieb  den  Ungern 
zur  Beute.  Viele  tausend  Siebenbürger,  den 
Ihrigen  entrissen  und  zur  Sclaverey  wegge- 
führt , erhielten  ihre  Frevlieit  und  ihre  Habe. 
Die  Befehlshaber  beschlossen,  die  Nacht  auf  . 
dem  Schlachtfelde  in  jubelnder  Freude ' zu 
durchwachen.  Reichlicher  Vorratli  von  Le- 
bensmitteln wurde  in  dem  feindlichen  Lager 
vorgefunden  und  auf  das  Leichengefilde  ge- 
bracht. Des  Tages  Arbeit  erhöhte  den 
Kriegern  den  stärkenden  Genuss;  die  Haufen 
der  Erschlagenen  dienten  ihnen  zu  Tisch  und 
Bänken.  Gesattiget,  von  dem  Weine  begeistert 
und  von  dem  Hochgefühl  des  besiegten  Todes 
entflammet,  sanken  sie  den  Heerführern  und 
ihren  Vätern  Lobgesänge,  und  belustigten  sich 
abwechselnd  mit  VVafientänzen  und  Kampfspie- 
len.  Paul  K inisy’s  Ernst,  Wirkung  seiner 
hohem  Ansicht  von  dem  vollbrachten  Tage- 
V Th  eil.  ’ 2 5 
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werk,  schien  des  Kriegsvolks  fröhlicher  Ausgelas- 
senheit gebiethen  zu  wollen;  die  Kühnem  forder- 
ten ihn  in  ihre  Kreise.  Er  gleich  stark  an  Geist 
und  an  Körper,  darum  nichts  für  sein  Ansehen 
fürchtend,  ergab  sich  mit  ungekünstelter  Ge- 
fälligkeit ihrer  Einladung,  fasste  ohne  Zuthun 
der  Hände  den  Leichnam  eines  rüstigen  Tür- 
ken zwischen  die  Zähne,  und  tanzte  damit  in 
ihren  Reihen  herum.  Das  ist  der  Herkulische 
Freudentanz ; schrien  die  entzückten  Kämpfer, 
und  jauchzten  über  die  gewaltige  Theilnahme 
ihres,  kurz  zuvor  ganz  kaltblütigen  Helden. 
Also  endigte  Sanct  Colomanns  Bluttag,  dessen 
untergehende  Sonne  zwey  tausend  Sachsen  und 
Walachen,  achttausend  Ungern  und  Szekler, 
dreissigtausend  Osmanen  nicht  mehr  erblickt 
halten.  Mitten  unter  den  hohen  Leichenhü- 
geln  liess  Stephan  Bäthory  auf  dem  Platze, 
wo  er  verwundet  mit  seinem  Pferde  gestürzt 
war,  zu  ewigem  Gedächtnisse  eine  Capelle  er- 
bauen und  vermachte  der  Brooser  Gesammtheit 
hundert  Goldgulden  jährlich  zur  Unterhaltung*). 
Heute  sind  nur  bemooste  Bruchstücke  davon 
übrig ; unter  den  bald  darauf  erfolgten  Stür- 
men feindlicher  Einfalle  und  bürgerlicher  Zwie- 
tracht gerieth  das  Gotteshaus  in  Verfall;  und 
die  zerstörende  Aufklärung  späterer  Zeit  wollte 
beschämende  Denkmähler  der  Gemüthlicbkeit, 
Gottseligkeit  und  Nationalehre  lieber  vernich- 
ten, als  erneuern. 

Freytag  nach  Lucä  berichtete  Matthias 
das  Glück  des  Sanct  Colomann -Tages  auf  dem 
Brodfelde  an  den  Papst15)  und  an  den  Erlauer  ßi- 

a)  Nach  Bo n fin iu * Decad.  V.  Lib.  VI.  p.  479.  DIucojj. 
Lib.  XIII.  p.  687.  b)  Liter.  Regia  ad  Pap.  ap.  KatnnaH i*t. 
Reg.  T.  XVI.  p-  a4i. 
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schof,  Cardinal  Gabriel,  königlichen  Sachwalter 
in  Rom.  Des  Königs  freymüthige  Bemerkungen 
über  des  Papstes  Betragen  gegen  ihn,  schienen 
dessen  schuldbewusstes  Gewissen  getroffen  zu 
baben;  er  liess  sie  durch  das  Cardinal  - Colle  - 
gium beantworten").  Ks  belehrte  ihn,  dass 
nur  ein  böser  Geist  den  Verdacht  ihm  einge- 
geben hätte,  als  läge  dem  heiligen  Vater  mehr, 
die  Unterhaltung  der  Zwietracht  in  Italien,  als 
die  Vertheidigung  der  Christenheit  am  Herzen. 

Es  betheuerte  dass  ihn  vielmehr  die  Sorge  für 
Gottes  Sache  Tag  und  Nacht  beschäftige;  dass 
erden  König,  als  des  apostolischen  Stuhls  ge- 
horsamsten Sohn,  allen  andern  Fürsten  in 
Liebe  vorziehe  und  unablässig  auf  seine  Unter- 
stützung bedacht  sey.  Allein  Matthias,  die 
leeren  und  schwülstigen  Formeln  der  Römi- 
schen Curia  nach  ihrem  Unwerthe  würdigend,  . 
forcierte  Thaten;  und  da  er  diese  von  Rom 
nicht  mehr  erwartete,  handelte  er  forthin,  \rie 
es  die  Umstände  erlaubten,  und  die  Sorge  für 
Selbsterhaltnng  anrieth.  Seine  Gesandten  Ste- 
phan von  Zäpolva  und  Wenzeslaw  von 
Bo.sk  owicsh  hatten  so  eben  zu  Korczin  zwi- 
schen dem  Preussischen  Ritterorden,  Ungri- 
schen  Bundesgenossen,  und  dem  Könige  Casi- 
mir Versöhnung  und  Frieden  vermittelt1'). 

Dadurch  von  Norden  her  gegen  Feindseligkei- 
ten gesichert,  schloss  er  zu  Ofen,  Mittwoch *7.  -V'*. 
nach  Martini  mit  dem  Seccauer  Bischof  Chri- 
stoph von  Ebron,  nach  einiger  Zeit  auch 
mit  dem  Salzburger  Erzbischof  Bernhard 
von  Rhor  wider  den  Kaiser  Schutzbündnis», 


<0  Kpiatol.  Matthias  Corvini.  P.  IV.  p.  47.  b)  Dlu- 
*oi«.  Lib.  XIII.  p.  683. 
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Kraft  dessen  beyde  ihre  Städte  und  Schlösser 
in  Steyermark,  Crain  und  Kärnthen  Ungrischen 
Besatzungen  einzuräumen  versprachen ; der  Kö- 
nig sie  gegen  des  Kaisers  Verfolgungen  auch 
mit  Waffengewalt  beschirmen  sollte* 11).  Um  in 
dem  Lande  Fuss  zu  fassen,  nahm  Matthias 
zugleich  das  Vizthum  - Amt  Friesach  in  Unter- 
Kar  nthen  von  dem  Erzbischöfe  gegen  beträcht- 
liches Darlehn  zu  Pfand,  und  behielt  es  bis  an 
sein  Ende. 

Friedrich  hatte  den  Salzburger  wirklich 
schon  so  weit,  gebracht,  dass  er  sich  bereit 
erklärte,  dem  aus  Ungarn  entflohenen  Joan- 
nes Bekensloer  für  das  Wiener  Bisthum  das 
Erzstift  abzutreten,  aber  der  Seccauer  von 
Matthias  vorgeschoben,  hintertrieb  den  Han- 
del unmittelbar  vor  dem  Abschlüsse.  Bern- 
hard brach  die  Unterhandlungen  ab.  und  der 
treulose  Schlesier  musste  beschämt  nach  Öster- 
reich zurückkehren.  Da  rächte  der  Kaiser 
sein  gefährdetes  Ansehen  an  dem  Seccauer  mit 
Einziehung  seiner  Güter  und  Einkünfte;  mit 
ähnlichem  Verfahren  bedrohte  er  den  Salzbur- 
ger, und  indem  er  ihre  Anträge  zurückwies, 
nöthigte  er  sie  selbst,  sich  unter  des  Ungrischen 
Königs  Schutz  und  Schirm  zu  begeben.  Ihr 
Schritt  blieb  dem  Kaiser  verborgen,  bis  dieser 
dem  Matthias  freyen  Durchzug  eines  Ungri- 
schen Heeres  durch  Steyermark  wider  die  Ve- 
neter bewilliget  hatte;  glaubhaften  Vorwand 
zur  Befehdung  der  Republik  gab  die  Insel 
Veglia,  welche  mit  einem  Theile  der  Modru- 


a)  Die  Vertragsurkunde  mit  dem  Seccauer  bey  Pray  Anna?. 
P.  IV.  p.  157.  DenVertrag  mit  dem  Salz  b urg  er.  berichtet  da» 
Chromcon  Salisbnrgana»  ap.  Pez  Scriptt.  rer.  Austr.  T. 

II.  p.  438. 
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sclier  Grafschaft  von  Martin  Frangepani  dem  Kö- 
nige vermacht,  von  den  Venelern  war  in  Be- 
sitz genommen  worden.  Sobald  der  königliche 
Heerhaufen  unter  Anführung  der  Herren  Tho- 
mas Tarczay  und  Jakob  Szekely  in  der^^**0^* 
Eisenburger  Gespanschaft  marschfertig  stand, 
mahnte  Matthias  den  Kaiser  zur  Zahlung  der 
Summen,  welche  ihm  als  Ersatz  der  Kriegs- 
kosten durch  den  Gemündner  Frieden  zuge- 
sichert waren.  Den  Betrag  hatte  Friedrich 
von  den  Ständen,  einmahl  hundert  tausend 
Goldgulden  allein  von  der  Wiener  Gesammt- 
heit,  längst  erhalten;  aber  der  Vorsatz,  sie  an 
Matthias  auszuzahlen,  erlosch  unter  den  Be- 
ängstigungen seines  Geilzes.  Im  Falle,  dass 
die  Zahlung  zu  bestimmter  Zeit  nicht  geleis- 
tet würde,  war  der  König  durch  den  Vertrag 
befugt,  sich  auf  jede  andere  Weise  zu  ent- 
schädigen, ohne  dass  ihm  darum  des  Friedens 
Verletzung  zur  Last  fiele.  Diess  gab  er  dem 
Kaiser  bey  wiederhohlter  Mahnung  zu  erwägen, 
und  als  auch  diese  fruchtlos  blieb,  sandte  er 
den  Herren,  Tarczay  und  Szekely,  Befehl, 
nach  Steyermark  - einzufallen.  Montag  nach  2.  Mär*. , 
Oculi  waren  Pelau  Cilli,  Radkersburg  und 
Fürstenfeld  bereits  in  ihrer  Gewalt*).  Dar- 
über erhob  Friedrich  grosses  Geschrey  in 
Sendbriefen  an  die  Reichsfürsten,  Prälaten, 20.  v.  23. 
Städte,  bitter  klagend,  der  Köm**  sey  wider-  Marz' 
rechtlich,  gewaltsam,  vertragswidrig,  ohne  Ab- 
wägung in  die  Österreichischen  Lande  einge- 
fallen, habe  Frieden,  Eintracht,  Freundschaft 
verletzt;  so  war  des  Kaisers  Gewohnheit;  in. 


a ) Chronicon  S a 1 i s b u rg c n s.  1.  c.  Bonfin.  Dec.  V.  Lib. 
VI.  p.  47a  et  479.  Li  nok  Annal,  Aiutro - Clararallens.  T.  II- 
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der  Noth  Alles  versprechen,  nach  erlangter 
Kettung  Nichts  leisten , . Niemanden  Wort  hal- 
ten, keine  Bedingung  erfüllen,  der  Verträge 
Verbindlichkeit  durch  erkünstelte  Wendungen 
und  weit  hergesuchte  Ausflüchte  für  sich  auf- 
heben,  dann  den  Berechtigten  und  Verletzten 
der  Wortbrüchigkeit,  des  Unfuges,  der , Ge- 
walt anklagen*). 

* * 
v * 

Matthias  rechtfertigte  vor  den  Reichs- 
fürsten, sein  Verfahren  mit  der  Clausei  des 
Vertrages,  welche  ihm  bey  vorenthaltener  Zah- 
lung gestattete,  unbeschadet  des  Friedens, 
durch  Selbsten tschädigung  sich  sein  Recht  zu 
nehmen;  erst  wenn  er  einen  Absagebrief  vor- 
ausgesandt hätte,  könnte  er  in  Wahrheit  des 
Friederisbruches  beschuldiget  werden,  indem 
er  durch  unnölhiges  Fehdebiethen  hätte  er- 
obern wollen,  was  ihm  schon  Kraft  des  Ver- 
trages mit  des  Kaisers  eigener  Bewilligung  zu 
ergreifen  erlaubt  war1’).  * Rben  diess  schrieb  er 
auch  an  Friedrich,  und  schloss  mit  förmlicher 
Kriegserklärung,  nach  welcher  er  forthin  nicht 
bloss  sich  bezahlt  machen  wollte , sondern 
Österreich  und  Steyermark  mit  seiner  ganzen 
Macht  bedrohte c)«  Indem  er  aber  das  Kriegs- 
volk seiner  Feldherren  in  Steyermark  ver- 
stärkte, gab  er  das  Ungrisclie  Gebieth  an  Öster- 
reichs Gränzen  bloss;  und  Friedrich,  wel- 


a)  „Qui"  so  schreibt  von  ihm  3er  König  in  den  Papst  Six- 
tus: ( Matthiae  Corvin.  Epist.  P.  IV.  p . ao3.)  „ cum  omne 
„ justum  et  honest  um  subterfugiat , primae  tarnen  querelas  de - 
ttponi  curat , et  aliurn  de  eo  incusure  quaexit , in  qu>>  for et  jure 
t,et  merito  ipse  accutandus und  Friedrich' s ganzes  öffent- 
liches Leben  beweist  dass  Matthias  Wahrheit  von  ihm  schrieb« 
b)  Lit.  Matthiae  Reg.  ad  Principe»  Imp.  ap.  Kutona  Epitome 
P.  li.  p.  4(ja.  c)  Epist.  Matth.  Corv.  P.  IV.  p.  a55. 
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eher  zur  Besatzung  des  Zeller  und  Semmerin- 
g er  Passes  mit  geringer  Mannschaft  ausreichte, 
liess  durch  Österreichische  Landherren  den 
Kaubkrieg  in  die  Wieselburger  und  Raaber 
Gespanschaften  spielen.  Der  grössere  Schaden 
war  auf  des  Kaisers  Seite;  denn  die  üsterrei-  *' 
eher  fanden  entweder  Widerstand,  oder  leere 
Felder,  Dörfer  und  Marktflecken;  die  Ungern 
hingegen , von  den  Steyerschen  Landherren 
begünstiget  und  verstärkt,  breiteten  sich  unge- 
hindert in  Steyermark  aus,  nahmen  des  Sec- 
cauer  Bischofs  und  des  Salzburger  Erzbischofs 
Burgfesten  und  Güter  in  Besitz,  und  was  des 
Kaisers  war,  wurde  schrecklich  mitgenommen, 
während  Türkische  Streifhorden Kärnthen  und 
Crain  entvölkerten.  Da  sollte  wieder  ein  Nürn- 
berger Reichstag  helfen,  welchen  Friedrich 
selbst  nicht  besuchte,  nur  durch  Abgeordnete 
Geld  oder  Mannschaft  wider  den  Erbfeind  der 
Christenheit  fordern  liess.  Allein  nicht  unbe- 
kannt war  Fürsten  und  Städten,  wer  des  Rei- 
ches trägem  Überhaupte  Erbfeind,  was  Chri- 
stenheit ihm  hiess;  erst  sollte  der  Aichstädler 
Bischof  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kö- 
nige von  Ungarn  Frieden  oder  W affenstillstand 
vermitteln;  nach  Abschlüsse  desselben  wollten 
sie  funfzehntausend  Mann  wider  die  üsmanen 
nach  Wien  zu  Hülfe  senden. 

Es  war  des  Napler  Königs  Fernando 
dringende  Koth,  nicht  des  Aichstädters  Ge- 
wandtheit im  Unterhandeln,  wodurch  Mat- 
thias bewogen  wurde,  die  Entscheidung  der 
Streitsache  zwischen  ihm  und  Friedrich  den 
Keichsständen  anheim  zu  stellen,  und  bis  da- 
hin dem  langweiligen  F’einde  W allhnruhe  zu 
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bewilligen “).  Papst  Sixtus,  hatte  auf  Antrieb 
seines  übermüthtgen  Vetters,  des  Grafen  Hie- 
ronymus Riario,  Italien  in  Verwirrung  ge- 
setzt , und  die  Heerfahrt  gegen  die  Osmanen 
völlig  ausser  Acht  gelassen  zu  einer  Zeit,  als 
diese  mit  ihrer  Seemacht  vor  der  Insel  Rho- 
dus  standen  und  von  den  tapfern  Sanct  Joan- 
nis  Rittern  gezwungen  wurden , die  Belage- 
rung der  Hauptstadt  aufzuheben.  Fernando 
war  Bundesgenoss  der  Ritter;  um  sich  an  ihm 
Juliu».  zu  rächen,  landete  Mohammed’s  Flotte  in 
Apulien,  belagerte  die  Stadt  Otranto  und  er- 
Augutt.  oberte  sie  Montag  nach  Mariä  Himmelfahrt 
mit  Sturm.  Der  Erzbischof  Stephanus  Pen- 
dinelli,  die  Domherren,  Priester  und  Mön- 
che wurden  enthauptet , die  gottgeweiheten 
Jungfrauen  geschändet,  die  Kirchen  ausgeraubt 
und  entheiliget,  gegen  zehntausend,  theils 
wehrlose,  theils  bewaffnete  Einwohner  nieder- 
gemelzelt.  Der  Feind  setzte  sich  in  der  Stadt 
fest,  bedrohte  ganz  Italien  mit  Unterjochung 
und  Zerstörung;  der  geängstigte  Papst  schrieb 
die  wehmüthigsten  Briefe  an  Italiens  Fürsten, 
an  den  Kaiser,  an  den  König  von  Ungarn, 
um  Beyslaud  bittend,  zu  den  Waffen  mahnend, 
ernstlich  entschlossen  nach  Frankreich  sich  zu 
flüchten,  wenn  die  Fürsten  keine  Hülfe  bräch- 
ten. Die  nahe  Gefahr  setzte  alle  in  Bewe- 
gung zu  Worten  und  Verheissungen.  Der 
Papst,  die  Könige  von  Neapel  und  von  Un- 

Sirn  schlossen  einen  Verlheidigungsbund , die 
erzöge  von  Mailand  und  von  Ferrara,  die 
Markgrafen  von  Mantua  und  von  Monferrat, 


«■>  Fugger  et  Seukenberg  »pud  Pray  Hi«t.  Reg.  !'•  II. 
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die  Gemeinwesen  von  Florenz,  Genua,  Siena, 

Lucca  und  Bologna,  zuletzt  auch  die  Könige 
von  Aragon  und  von  Portugall  traten  dem 
Bunde  bey;  versprachen  Geld,  Kriegsvolk,  und 
Galeeren.  Matthias,  von  seinem  Schwieger- 
vater Fernando  gemahnet,  sandte  gleich  an- 
fänglich vierhundert  Mann  Fussvolk,  hundert 
geharnischte  Ritter,  zweyhundert  Huszären  un- 
ter Anführung  des  Herrn  Blasius  Magyar; 
bald  darauf  den  wackern  Krieger,  Joannes 
Nagy,  mit  dreyzehnhundert  Mann.  Ihre  Ein- 
schiffung betrieb  er  von  Agram  aus,  wo  er 
den  Winter  über  mit  seiner  Hauptmacht  stand,  i4dt. 
um  den  Eingang  der  versprochenen  päpstlichen 
Subsidien  zu  erwarten,  sodann  den  Feldzug 
gegen  die  Osmanen  in  Bosnien  zu  eröffnen. 

Zwey  mahl  hunderttausend  Goldgulden  waren 
ihm  versprochen,  fünfzigtausend  wollte  Six- 
tus aus  der  apostolischen  Schatzkammer  bey- 
tragen,  sobald  Italiens  Fürsten  das  übrige  der 
Summe  entrichtet  hätten.  Die  bedingte  Ver- 
heissung  war  nicht  sehr  tröstend  für  den  Kö- 
nig; die  Fürsten  Italiens  gaben  Nichts,  und 
hiermit  hielt  auch  der  Papst  seines  Verspre- 
chens sich  entbunden*).  Anstatt  des  Geldes, 
liess  er  an  alle  christliche  Fürsten  eine  Bulle 
ergehen,  und  geboth  ihnen  Einstellung  ihrer 
gegenseitigen  Feindseligkeiten  auf  drey  Jahre. 

Im  Laufe  derselben  sollten  sie  die  allgemeine 
Heerfahrt  wicler  die  Ungläubigen  mit  verei- 
nigten Kräften  unterstützen,  die  Fürsten  Ita- 
liens eine  Flotte  äusrüsten,  die  übrigen  durch 
ansehnliche  Gcldbey träge  den  König  der  Un- 


a)  Liter.  Mattliiae  R.  ad  Cardinal.  Agriens-  inter  liput. 
JUatlh.  Corv.  1*.  IV.  p.  a63. 
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Sem  zu  einem  entscheidenden  Feldzug  in  den 
tand  setzen  *). 

,t  Bevor  noch  Matthias  von  den  papstli- 
, chen  Verfügungen  Kunde  erhalten  hatte,  sah  er 
sich  genothigt,  die  Feindseligkeiten  gegen  den 
Kaiser  wieder  anzufangen;  denn  Friedrich 
hatte  alle  Friedensvorschläge,  welche  ihn  zu 
der  vertragsmäßigen  Zahlung  anhielten,  verwor- 
fen. Matthias  hrach  bey  Radkersburg  in  Steyer- 
mark  ein  und  rückte  vor  Marburg.  Der  Ver- 
such, den  Flatz  mit  Sturm  zu  nehmen,  schei- 
terte an  der  Besatzung  tapferm  Widerstande; 
MineAjrril^ ber  die  Belagerung  brachte  die  Stadt  in  die 
äusserste  Gefahr;  keine  Anstrengung  der  Be- 
lagerten vermochte  des  Nachts  wieder  herzu- 
stellen, was  der  feindlichen  Maschienen  Ge- 
walt tagtäglich  zerstört  hatte.  Jetzt,  da  das 
Schicksal  der  Marburger  nicht  mehr  zweifel- 
haft war,  erschien  Prosper  Caffarelli,  Bi- 
schof von  Ascoli,  als  päpstlicher  Legat,  von 
kaiserlichen  Gesandten  begleitet,  im  Ungri- 
schen  Lager;  er  entschuldigte  des  Kaisers  Be- 
tragen , mahnte  zur  Einstellung  des  verderb- 
N liehen  Krieges,  dessen  der  Uberhirt  der  Chris- 
tenheit nicht  anders , als  in  bitterer  Weli- 
muth,  und  bangen  Sorgen  gedenken  könnte; 
bath  um  Vei^öhnung,  hur  um  einige  Tage 
Waffenruhe,  und  versprach  dauerhaften  Frie- 
den durch  seine  Vermittelung.  Des  Priesters 
Beredtsamkeit  that  ihre  Wirkung;  der  König 
u/1,0-* ~ bewilligte  Waffenstillstand  vom  Sonntage  Ju- 
bilate , bis  zum  Montage  nach  dem  P fingst- 
feste,  hob  die  Belagerung  auf,  führte  seine 
Heerscharen  nach  Radkersburg,  und  liess  nur 


a)  Key  na  Id.  Annal.  ad  amu  1181. 
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eine  Anzahl  auserlesener  Mannschaft  unter  Be- 
fehl des  Grafen  Stephan  von  Zäpolya  und 
des  Ritters  W ilhe  lm  von  Tettau  in  dem 
Marburger  Gebieth  zurück , weil  er  gewiss 
wusste,  was  der  Legat  nicht  glaubte,  dass  der 
Kaiser,  anstatt  des  Friedens  nur  Zeit  gewin- 
nen wolle,  um  eine  Heermacht  aufzubringen  a). 
Darum  schrieb  er  auch  bald  darauf  aus  Tsesz- 
nek  (wahrscheinlich  Tscsztreg  in  der  Szalader 
Gespanschaft)  an  den  Tapst:  „sein  Legat  hatte 
„von  dem  W elterlöser  vortrefllich  gelernt  sanft 
„und.  von  Herzen  demüthig  zu  seyn?..  in 
„WCelthändeln  aber  wäre  es  besser,  wenn  er 
„strenger,  entschlossener  und  durchgreifender 
„vorschritte.  Der  Kaiser  sey  unübertrefflich  in 
„der  Kunst  zu  entschlüpfen,  sobald  er  sich 
„zu  rechtlichem  Handeln  angehalten  sieht. 
„Möchte  doch  seine  Heiligkeit  einen  Legaten 
„senden,  welcher  den  Unfug,  anstatt  ihn  zu 
„verhehlen , zu  bezweifeln , zu  entschuldigen, 
„lieber  aufdeckte,  durchschauete , verurtheilte, 
„und  der  Gerechtigkeit  zu,  weichen,  durch 
„Censuren  zwänge.  Noch  lieber  sähe  es  Mat- 
thias , wenn  der  heilige  Vater  selbst  das 
„Schiedsrichteramt  übernäiime,  dadurch  wür- 
„de  er  zu  vollständiger  Ivenntniss  von  des  Kai-* 
„sers  wandelbarer  und  schleichender  Sinnesart 
„ gelangen.  Der  König  wünschte  nichs  sehn- 
licher, als  dass  die  langweiligen  Fehden  mit 
„einem  Gegner,  ohne  Geist  und  Kraft,  ohne 
„Treue  und  Glauben,  ihre  Endscliaft  erreich- 
ten , wesswegen  er  sich  der  unparteylichen 
„Entscheidung  des  Papstes,  oder  eines,  mehr 


u)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  478.  Kcrchelich 
Hut.  Eccles.  Zagrab.  p.  168. 
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„beherzten  als  geschmeidigen  Legaten  bereil- 
„willig  unterwerfen  würde*).“ 

J)er  Erfolg  zeigte  bald,  dass  Matthias 
richtig  gesehen  hatte.  Es  ist  grossen  Män- 
nern eigen , dass  sie  bisweilen  kleiner  Men- 
schen Rathschlä'ge  befolgen;  wie  sollten  sonst 
diese  zum  Gefühl  ihrer  Beschränktheit  gelan- 
gen, jene  von  der  Zudringlichkeit  unberufener 
Kathgeber  und  anmassender  Beurtheiler  be- 
freyet  werden?  In  dieser  besonnenen  Nach- 
giebigkeit liegt  das  Geheimniss  jener  Herab- 
lassung des  Geistes,  welcher  die  Herrschaft 
über  die  Umstände  erweitert  und  befestiget, 
indem  er  dem  schwachem  Geiste  seine  Beschä- 
mung, ohne  Schande,  von  den  Folgen  zu- 
führen lässt,  dann  diesen  gebiethet,  und  eben 
dadurch  die  gedemüthigte  Schwäche  mit  un- 
bedingtem Vertrauen  an  die  bewährte  Stärke 
bindet.  Nimmermehr  wagte  der  Bischof  von 
As  coli,  dem  Könige  der  Ungarn  zu  wider- 
sprechen, nachdem  er  von  dem  Kaiser  nichts 
als  Worte,  Ausflüchte,  Aufschub,  und  am  En- 
de gar  kein  Gehör  mehr  erhalten  hatte.  Am 
3.'Juntu*'  Sonntage  Exaudi,  acht  Tage  vor  Abflüsse  des 
Waffenstillstandes  waren  Urbanus  Ursini, 
Bischof  von  Tiano,  als  päpstlicher  Legat,  und 
Gewaltbothen  von  den  Chur-  und  Reichsfür- 
sten zu  Ofen  versammelt , um  einige  streitige 
Puncte  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige 
auszugleichen.  Der  Legat  überreichte  dem 
Könige  die  päpstliche  Bulle,  welche  sämmt- 
lichen  Fürsten  drey  jährigen  Stillstand  ge- 
genseitiger Feindseligkeiten  und  Vereinigung 


fl)  Liter.  Matthias  ad  Pap.  inter  Epist.  Matth.  Corvin.  P. 
IV.  p.  68. 
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ihrer  Macht  zur  Heerfahrt  wider  die  Ungläu- 
bigen gebotli.  Dieser  Verordnung  gemäss,  und 
auf  Antrag  der  Reichsbothen  verlängerte  Mat- 
thias den  Waffenstillstand  mit  dem  Kaiser 
bis  Montag  vor  Petri  und  Pauli;  versprach,  25 .Juniu*. 
nach  Empfang  der  Summe  von  funfzigtausend 
Goldgulden,  alle  im  Österreichischen  Gebie- 
the  eroberten  Plätze  dem  Kaiser  zu  überlie- 
fern, und  den  nächsten  Nürnberger  Reichstag 
zu  völligem  Abschlüsse  des  Friedens  zu  be- 
schicken. Da  ihn  der  Legat  so  gefällig  und 
friedfertig  fand,  eröffnete  er  ihm  noch  des 
Papstes  geheimen  Wunsch,  welcher  nichts  ge- 
ringers,  als  Verzeihung  für  den  entlaufenen,  . 
jetzt  reumüthigen  Joannes  Bekensloer  und 
dessen  Wiedereinsetzung  in  das  Graner  Erz- 
histhum  bezweckte.  Auch  hierin  bewies  Mat- 
thias seine  staatskluge  Ergebenheit  gegen  den 
Römischen  Hof;  er  wollte  geschehen  lassen, 
dass  dem  Bekensloer  von  dem  Papste  das  . 
erledigte  Raaber  Bisthum  verliehen,  und  Fort- 
führung des  erzbischöflichen  Titels  von  Gran 
bewilliget  würde;  zu  einem  Ungrischen  Erz- 
bischof könnte  er  ihn  nicht  mehr  annehmen, 
weil  er  für  das  Graner  Erzbisthum  den  Joan- 
nes von  Aragon,  für  das  erledigte  Coloc- 
zer,  seinen  Kanzler  Petrus  von  Var  da  be- 
reits ernannt  hätte.  Bald  darauf  wurde  dem 
hochherzigen  Könige  von  der  Curia  zugemu- 
thet,  er  möchte  dem  gedemüthigten,  und  ihm  * 
nun  ganz  ergebenen  Bekensloer,  entweder 
einen  Theil  von  den  Einkünften  des  Erzstif- 
tes anweisen,  oder  durch  andere  Vergabun- 
gen ihn  anständiger  versorgen,  oder  wenig-, 
stens  zugeben,  dass  er  zu  dem  Salzburger  Erz- 
stifl  befördert  würde.  Darauf  erwiederte  Mat- 
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thias:  er  habe  mit  der  Anbiethung  des  Raa- 
ber  Bisthums  alles  getlian,  was  man  von  sei- 
ner Gefälligkeit  gegen  den  Papst  erwarten  konn- 
te, die  Graner  Kirche  zu  belasten  oder  sich 
selbst  dem  Bekensloer  zinsbar  zu  machen, 
sey  er  nicht  geneigt.  Möge  dieser  auch  noch 
so  viel  Anhänglichkeit  gegen  ihn  häucheln, 
nimmermehr  werde  er  ihn  um  sich  oder  in 
seiner  Nachbarschaft  dulden;  nimmermehr  eine 
Schlange  in  seinem  Schoosse  nähren,  oder  eine 
Viper  an  seiner  Seite  ruhen  lassen*). 

Ungeachtet  der  bestehenden  und  verlänger- 
ten Waffenruhe  sandte  der  Kaiser  einige  Scha- 
ren Fussvolk  und  zweitausend  Mann  Reite- 
rey  in  das  Marburger  Gebieth  mit  dem  Auf- 
träge, die  Ungrische  Mannschaft  daselbst  ent- 
weder  zu  friedlichem  Abzüge  zu  bewegen, 
oder  durch  Wallengewalt  hinaus  zu  treiben. 
Matthias  hatte  Friedriche  Treulosigkeit 
vorhergesehen , für  diesen  Fall  seinen  Be- 
fehlshabern * die  Weisung  ertheilt,  vor  Ab- 
lauf des  Waffenstillstandes  jedem  Andrange  der 
Gewalt  auszuweichen , und  in  keinen  Kampf 
sich  einzulassen.  Sie  zogen  sich  daher  von 

• t ö 

den  Österreichern  aufgefordert,  in  bester  Ord- 
nung zurück  und  am  Pfingstfeste  stand  kein 
Ungrischer  Mann  mehr  in  der  Gegend  von 
Marburg b);  der  Gelegenheit,  den  Bruch  der 
Waffenruhe  an  dem  Kaiser  auf  das  empfind- 
lichste zu  rächen,  war  der  König  gewiss:  selbst 
in  gerechtem  Zorne  besonnen  und  seiner  mäch- 
tig, verfehlte  er  die  rechte  Zeit  zu  schlagen 
eben  so  wenig,  als  die  treffendste  Weise. 


a)  Epist.  Matthiae  Corvin,  |P.  IV.  p.  i35.  b)  Bonf. 
Dccad.  IV.  Lib.  YI.  p.  478* 
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Ein  unerwartetes  Eräugniss  hatte  für  den 
Augenblick  seiner  Wirksamkeit  und  dem  Welt- 
leben der  Ungrischen  Völker  die  Aussicht  auf 
rühmlicheres  Ziel,  als  Befehdung  eines  Kaisers, 
welcher  in  Kriegsnoth  alle  Mahl  verzagt  und 
ohnmächtig,  nach  Friedensverträgen  immer 
wortbrüchig  sich  bewies,  eröffnet.  In  der 
Nacht  vor  Misericordia  war  Mohammed  der 
II.  des  ßyzantischen  Reiches  Zerstörer,  des 
Matthias  gerechtester  Beurtheiler,  würdig- 
ster Gegner,  kräftigster  Wetteiferer  in  Gei- 
stesgrösse, Kenntnissfülle , Kriegskunst  und 
Staatsklugheit,  im  Lager  bey  Maltepe,  unweit 
Nicäa,  gestorben,  nachdem  er  ein  und  fünf- 
zig Jahre  gelebst,  durch  ein  und  dreyssig  Jahre 
über  vieler  Völker  Ruhe  und  Wohlstand  drüc- 
kend geherrscht,  der  Ungrischen  Waffen  Ge- 
walt mehrmahls  zu  seiner  Bestürzung  em- 
pfunden halte.  Zwey  Söhne,  in  stater  Zwie- 
tracht unter  sich,  jeder  von  mächtiger  Partey 
unterstützt,  kämpften  wider  einander  um  Al- 
leinherrschaft im  Reiche.  Der  ältere  Baja- 
zid,  Sangiak  von  Amasia,  frommen  und-  ge- 
mässigten Sinnes,  dabey  tapfer,  klug  und  red- 
lich, durch  seines  Vaters  Willen  zum  Gross- 
herrn bestimmt,  befand ' sich  bey  dem  Tode 
desselben  auf  angelobter  Bethefahrt  nach  Mec- 
ca;  bis  zu  seiner  Rückkunft  wurde  sein  neun- 

{ übriger  Sohn  Korkud  auf  den  Thron  er- 
loben.  Moh  am  me  d’s  jüngerer  Sohn,  Ds  ehern, 
Sangiak  von  lkonium,  beherzt,  entschlossen, 
ehrsüchtig , beredtsam , • einnehmend  von  Ge- 
stalt, und  anständig  in  Sitten,  machte  seinem 
Bruder  die  rechtmässige  Geburt  streitig,  er- 
klärte seines  Vaters  letztwillige,  nicht  nieder- 
gescliriebene,  bloss  mündlich  durch  den  Gross- 
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vezier  kund  gewordene  Verfügung  für  ungül- 
tig, liess  sich  in  Prusa  zum  Grossherrn  aus- 
rufen,  und  sammelte  Asiatisches  Kriegsvolk  unter 
seine  Fahne.  Von  dem  allen  hatte  Matthias 
bey  Zeiten  zuverlässige  Nachricht.  Zwey  Brü- 
der um  den  erledigten  Thron  zum  hartnäckig- 
sten Kampfe  gerüstet,  ihre  Heerscharen  auf 
dem  Zuge  nach  Asien,  um  dem  einen  oder 
dem  andern  , sich  anzuschliessen , das  Reich  in 
Zerrüttung,  mehrere  Völker  zum  Abfalle  ge- 
neigt, selbst  Constantinopel  in  Parteyen  getrennt ; 
fürwahr  der  günstigste  Zeitpunct , die  glück- 
lichste, nicht  so  bald  wiederkehrende  Verket- 
tung der  Umstände,  unter  welchen  eine  ein- 
zige mit  Kraft  und  Nachdruck  unternommene 
Heerfahrt  der  Osmanen  Macht  in  Thracien 
aufreiben  und  ihrer  Herrschaft  in  Europa  ein 
Ende  machen  konnte,  hätte  es  in  dem  Plane 
der  Weltregierung  gelegen,  die  gewaltigen 
Züchtiger  der  entarteten,  erschlafften  Christen- 
heit jetzt  schon  zu  vertilgen,  und  zu  diesem 
Zwecke  Ungarns  benachbarte  Thronen  mit  thä- 
tigei»  und  redlichen  Fürsten,  wie  Rudolf 
von  Habsburg  und  Casimir  der  II.  zu  ver- 
sehen, oder  neben  Kaiser  Friedrich  und 
König  Casimir  dem  III.,  auf  den  apostoli- 
schen Stuhl  einen  Kraft  mann  und  unerschüt- 
terlichen Rechtsverfechter,  wie  Gregorius 
der  VII.,  zu  erheben.  Wollte  die  Nemesis  in 
Vollziehung  ihres  Gerichtes  sich  noch  länger 
des  Schwertes  der  Osmanen  bedienen,  so  hatte 
sie  an  Friedrich,  Casimir,  Sixtus  und 
seinem  Nachfolger  die  geschicktesten  Mitarbei- 
ter;  und  Matthias  musste  in  der  Kraftfülle 
des  männlichen  Alters,  bevor  er  das  Ziel  sei- 
ner Neigung  und  Anstrengung  erreichte,  die 
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Glorie  der  Ungrischen  Völker  vollendete,  ver- 
schwinden. 

Nichts  half,  dass  er  den  Papst  von  den 
Vortheilen  des  Augenblickes  vollständig  unter- 
richtete;  seine\  Bereitwilligkeit,  die  päpstliche 
Verordnung  einer  dreyjährigen  Waffenruhe  mit 
seinem  benachbarten  Feinde  getreu  zu  erfül- 
len, bezeigte;  dass  er  inständigst  bath  um  ei- 
nen besondern  Schutzbrief  für  sein  Reich,  und 
um  urkundliche  Versicherung,  dass  seine  Hei- 
ligkeit, ohne  Verzug  und  ohne  Schonung,  den 
* Kaiser  und  dessen  Lande  mit  Bann  und  lnter- 
dict  verfolgen  wolle,  wenn  dieser  es  wagte, 
Ungarn  mit  Gewalt  und  Raub  heimsuchen  zu 
lassen,  während  er,  der  treue,  gehorsame 
Sohn  des  apostolischen  Stuhls,  mit  seiner  ge- 
summten Macht  die  Sache  der  Christenheit  jen- 
seits der  Sawe  und  der  Donau  vertheidigte; 
dass  er  versprach,  gleich  nach  Empfang  dieser 
Schutz-  und  Versicherungsurkunde  auszuziehen 
zu  seinem . Werke , und  nicht  abzulassen  da-'' 
von,  wenn  auch  in  seiner  Abwesenheit  Fried- 
rich, wie  gewöhnlich,  ihn  im  Rücken  überfallen 
sollte*:)  der  bidere  König  rechnete  zu  viel  auf 
Muth  und  Wirksamkeit  der  Päpste  seinerZeit;» 
anstatt  gerade  und  durchgreifend  zu  verfahren, 
mussten  sie  sich  winden,  krümmen,  achseltra- 
gen, wollten  sie  in  ihrer  Geistesschlaffheit, 
Unwürdigkeit  oder  Unfähigkeit  von  den  Für- 
sten eine  Weile  noch  ertragen  werden. 

Eben  so  wenig  half,  dass  Matthias  den 
Grosswardeiner  Bischof  Joannes  Pruis  und 
Herrn  W enzeslaw  von  Boskowicsh  mit 


a)  Liter.  Matthiae  ad  Pap.  et  ad  Cardinal.  Agrieni.  inter 
Epist.  Matth . Qorviti . P.  IV.  p.  173  et  177. 
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der  ausgedehntesten  Vollmacht  auf  den  Nürn- 
berger Reichstag  gesandt  hatte;  Sie  waren  be- 
fugt, alles,  was  die  gemeinschaftliche  Unter- 
nehmung wider  den  Erbfeind  der  Christenheit 
beförderte , was  zu  anständigem , billigem, 
dauerhaftem  Frieden  .zwischen  Friedrich  und 
Matthias  führen  konnte,  vorzuschlagen,  ein- 
zugehen, zu  bewilligen,  zu  beschlossen  und 
zu  unterzeichnen a):  Allein  durch  des  Kaisers 
geheime  Ränke  wurde  ihnen  der  Zutritt  in 
die  Reichsversamfnlung  mit  Sitz  und  Stimme 

u 

versagt.  Sehr  nachdrücklich  forderten  die 
kaiserlichen  Machtbothen  die  Stande  zur  Rüs- 
tung eines  ansehnlichen  Reichsheeres  auf, 
wobey  sie  gar  nicht  verhehlten,  dass  Fried- 
rich gesonnen  sey,  dasselbe,  nicht  nur  wider 
die  üsmanen,  sondern  auch  wider  den  König 
von  Ungarn  zu  gebrauchen.  Die  Stimmen  wa- 
ren getheilt,  die  anwesenden  Churfürsten  be- 
willigten die  Stellung,  die  Sachwalter  der  Ab- 
wesenden entschuldigten  sich  mit  dem  Mangel 
hinlänglicher  Vollmachten  , die  Reichstädte 
wollten  an  keiner  Feindseligkeit  wider  M a t- 
thia  s Theil  nehmen.  Dessen  ungeachtet  fiel 
der  Reichsbeschluss  für  Fr iedricli’s  Wünsche 
günstig  aus,  und  auf  schlecht  berechneten  An- 
trag des  Legaten  Urban  Ursini  wurde  die  fest- 

{gesetzte  Stellung  bewaffneter  Mannschaft  in  ver- 
lältnissmässige  Geldbeyträge,  welche  der  Kaiser 
dem  Könige  von  Ungarn  überliefern  sollte,  ver- 
wandelt. Friedrich  7mr  Hie  Summen  ein, 


und  lauerte 


sie  zu  seinem 


Vortheile  zu  verwenden.  Dem  Eichstätter  Bi- 
schöfe geschah  der  Auftrag,  die  Ungrisclien 


o)  Epist  Matthiae  Corvini.  F.  IV.  p.  167. 
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Bevollmächtigten  von  den  Verhandlungen  des 
Reichstages  zu  unterrichten  und  sie  zu  entlassen. 

Tief  fühlte  Matthias  die  in  der  Aüs- 
schliessung  seiner  Gesandten  ihm  widerfahrnc 
Beschimpfung*);  aber  der  Augenblick  sie  zu 
rächen,  war  noch  nicht  da.  Bitter  klagte  er 
über  des  Papstes  fruchtloses  Verfahren  mit 
apostolischen  Briefen  und  Bullen,  wie  über 
seiner  Legaten,  besonders  des  Ursini  Leicht- 
gläubigkeit und  Kurzsichtigkeit  im  Unterhan- 
deln. Auf  den  bis  jetzt  eingeschlagenen  We- 
gen würde  der  Friede  zwischen  ihm  und  dem 
Kaiser  nie  herbeygeführt  werden.  So  ver- 
wickelte Unterhandlungen  sollte  Sixtus  zwe,' 
angesehenen,  gewandten,  staatsklugen  Cardinä- 
len  übertragen.  Er  für  sich  würde  dem  an 
ihn  zu  sendenden  geneigtes  Gehör  verleihen, 
wenn  derselbe  rechtlich  und  mit  redlicher 
Unparteilichkeit  verführe.  Er  bedürfte  weder 
des  Friedens  noch  irgend  einer  auswärtigen 
Hülfe,  um  den  Kaiser  und  die  Reichsfürsten 
zu  dem  was  Recht  sey  zu  zwingen;  nur 
möchte  der  heilige  Vater  ihm  nicht  verarmen, 
wenn  er  mit  den  Osmanen  vorteilhaftere  Ver- 
bindungen einginge,  und  zu  seiner  Selbstver- 
theidigung  Massregeln  ergriffe,  deren  Folgen 
nicht  nur  der  Kaiser  und  die  Reichsfürsten, 
sondern  die  gesammte  Christenheit  schmerz- 
lich empfinden  würde  b). 

Dahin  wollte  es  der  Papst  nicht  kommen  ' 
lassen,  am  allerwenigsten  jetzt,  nachdem  der 

o)  Liter.  Matthä  ac  ad  Epiicop.  Aaculan.  inter  EpistoL 
Matthiue  Corvin.  P.  IV.  t4g.  167.  184.  — ad  Nördli»*ens.  ap. 
Senkenberg.  Collect.  P.  I.  Sect.  I.  No.  i5.  p.  75.  Müller 
Kcichstagatheater  VorstelJ.  V.  c.  84.  SS.  756.  76a.  b)  Liter. 
Matthiae  ad  Cardinal.  Agrienj.  inter  Bpv.  Matthias  Corvini. 

P.  IV.  p.  3t8.  . , 

■ a4  * 
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Bass«  Gheduk  Ahmed  in  Otranto,  an  der 
Seeseite,  von  der  Genueser,  des  Napler  Kö- 
nigs und  des  Fapstes  vereinigter  Flotte  einge- 
scnlossen,  zu  Lande,  von  Ungrischer  Heer- 
macht bestürmt,  und  die  ihm  verheissenen 
zwanzigtausend  Osmanen  .aus  der  Walachey 
zum  Entsätze  vergeblich  erwartend  , gegen 
15. jiugvti. freyen  Abzug  am  Feste  Mariä  Himmelfahrt 
die  Stadt  übergeben  und  sich  eingeschifft  hatte*). 
Die  Flotte  der  Genueser  zog  sich  zurück,  und 
Italiens  Fürsten  verweigerten  nach  entfernter 
Gefahr  alle  weitem  Bej  träge  zum  Kriege  wi- 
der die  Ungläubigen.  Sixtus  bestand  auf 
Beobachtung  der  von  ihm  verordneten  Waffen- 
ruhe, versicherte  den  König  von  Ungarn  sei- 
' nes  besondern  Schutzes  gegen  den  Kaiser, 
sandte  ihm  die  dringendeste  Aufforderung  zur 
Heerfahrt  wider  den  Erbfeind;  und  Matthias 
gehorchte,  keinen  Augenblick  zweifelnd,  Fried- 
rich selbst  werde  ihn  bald  durch  treulosen 
Angriff  des  Gehorsams  gegen  den  Papst  ent- 
binden, und  zur  Rache  wider  sich  zurückrufen. 

Schon  stand  er  an  dem  Ufer  der  Sawe 
gerüstet,  das  Gebieth  der  Osmanen  mit  stür- 
mender Gewalt  zu  überfallen,  als  er  die  Nach- 
richt erhielt,  Deutsches  Volk,  von  dem  Kai- 
ser gesandt,  hätte  die  ganze  Gegend  um  Öden- 
burg verheert  und  ausgeplündert.  Da  nahm 
er  als  entschieden  an,  Fried rich’s  Verder- 
v ben  müsse  jeder  kräftigen  Unternehmung  wider 

die  Ungläubigen  vorhergehen.  Mit  hinlänsi- 
lichem  Machthaufen,  und  mit  dem  Aufträge, 
sich  bloss  zu  vertheidigen,  liess  er  den  gewal- 
lt; B o 11  fi n.  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  483.  Jac  Volaterr. 
Diar.  ap.  h Jurator.  Script.  Ital.  T.  XXIII.  S ummonte  Ixtor. 
di  Napoli  et  Sanuto  lator.  di  Venezia  ap.  Eund.  T.  XXII. 
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tigen  Paul  Kinisy  und  seine  gewöhnlichen 
Siegesgefährten,  Wuk  Bran kowicsh  und  De- 
meter Jaxicsh,  an  des  Reiches  südlichen 
Gränzen  zurück.  Die ' übrige  Mannschaft 
theilte  er  unter  die  Befehlshaber,  Joannes  Kl- 
derbach  von  Monyorokerek  und  Joannes 
Zeleny  von  Szanow,  sandte  den  einen  nach 
Steyermark,  den  andern  über  die  March  nach 
Österreich.  Beyder  Slreifzüge  sollten  vorläufig 
nur  das  Land  auszehren,  damit  es  ihm  bey 
künftigen  ernsthaftem  Angriffen  an  Mitteln  zi^ 
ausdauerndem  Widerstande  gebräche.  Wacker 
vollzogen  sie  den  Auftrag;  Zeleny  übte  von 
Marcheck  bis  Crembs  für  den  Einfall  der  Öster- 
reicher schreckliche  Wiedervergeltung;  Ki- 
derbach vereinigte  sich  mit  dem,  vom  Kaiser 
abtrünnigen  Stey ersehen  Landherrn  Maubitz, 
und  nahm  Radkersburg,  Fettau,  Cilli  und  Für- 
stenfeld im  ersten  Anfalle  wieder  ein;  vor 
Marburg,  welches  er  belagerte,  griff  ihn  Jo- 
annes Bekensloer  im  Rücken  an  und  schlug 
ihn  mit  beträchtlichem  Verluste  zurück.  Un- 
terdessen überwältigte  M a u b i t z die  festen 
Städte  Leibnitz  und  Friesach.  Von  hier  aus 
führte  er  Mittwoch  vor  Michaelis  sein  Kriegs-  2®’  Sepihr. 
volk  vor  Kärnthens  ältestes,  stark  befestigtes  . 
Gotteshaus  Maria -Saal,  und  bestürmte  es  durch 
drey  Tage  vergeblich.  Der  Landeshauptmann, 

Balzer  von  Weisbriach,  rückte  mit  zahl-  . 
reichem  Kriegshaufen  an,  und  nüthigte  ihn 
zum  Abzüge.  Auf  verheerendem  Marsche 
durch  Lungau  wurde  er  bey  Maulerndorf  von 
Herrn  Georg  aus  Wolfframsdorf  überfallen, 
geschlagen,  verwundet,  und  gefangen  genom- 
men; das  Leben  nahm  er  sich  selbst,  zur 
Freude  seiner  Landsleute,  welche  er  grausam 
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behandelt  hatte,  und  zum  Yortheile  der  Untern, 
welche  im  Lande  nach  des  Bedrängers  Tode 
weniger  gehasst  wurden.  Pen  Befehl  über  sie 
führte  nach  ihm  Peter  von  Gara,  bey  aus- 
gezeichneter Tapferkeit  redlicher,  worttreuer 
Mann;  ihm  übergaben  nach  langem,  aber  ver- 
geblichem, Widerstande  der  Erbmarschall  von 
Kärnthen  Niklas  von  Liechtenstein  die 
Bergfestung  Seidenheim  unweit  Clagenfurt;  der 
Erbschenk  des  Landes,  Pongrazvon  Die- 
trichstein, die  Felsenburg  gleiches  Nahmen«, 
gegen  freyen  Abzug  der  Herren  und  Dienst- 
mannen mit  ihren  Waffen,  Schätzen  und  Hab- 
seligkeilen, woran,  zu  grosser  Verwunderung 
der  Insassen,  auch  nicht  ein  einziger  Unger 
sich  vergriff;  denn  Gara  hatte  erklärt,  er  sey 
beordert,  dem  Könige  seinem  Herrn  das  Land 
zu  unterwerfen,  nicht  die  Einwohner  auszu- 
rauben*). Da  man  unterlassen  halte,  die  Er- 
haltung des  Schlosses  Dielrichstein  unter  den 
Bedingungen  der  Übergabe  aufzuführen,  so 
liess  es  Gara  von  Grund  aus  sprengen  und 
1 zerstören;  wahrscheinlich,  weil  er  vor  demsel- 
ben im  Gefechte  von  dem  Dietrichsteiner 
Pongratz  am  rechten  Arme  und  im  Gesichte 
war  verwundet  worden. 

Häufige  Klagen  des  Kaisers  und  der  ihm 
anhängenden  Reichsstände  über  diese  Feindselig- 
keiten verschallten  dem  Könige  mehrere  ßre- 
Kn*ven , womit  ihn  der  Papst  zum  Frieden  er- 
AWmJr.  mahnte.  Matthias  antwortete  darauf  mit  un- 
gemeiner  Geduld  und  rühmlicher  Mässigung,  be- 
rief sich  auf  seine  gerechte  Sache,  auf  die  ihm 


a)  Hitron  ym,  Megiier  Annal.  Carinthiac.  Buch  X.  c. 
•6  fl'.  S.  iai3  n. 
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aufgeJrungene  Nothwehr,  auf  seine  Briefe  und 
Berichte  nach  Rom,  und  auf  das  Zeugniss  der 
Legaten,  vor  welchen  er  jederzeit  den  besten 
Willen  zu  billigem  Frieden  bewiesen  hätte. 
„Von  dem  Kaiser  liesse  sich  rechtliche  Gesin- 
„nung  und  Redlichkeit  in'  Verträgen  nimmer- 
„mehr  erwarten;  Vieles  wäre  von  dem  päpst- 
lichen Legaten,  entweder  aus  Parteilichkeit, 
„oder  aus . Ungeschicklichkeit  verwirret  und 
„verdorben  worden;  darum  hatte  er  melirmahls 
„darauf  angetragen,  dass  seine  Heiligkeit  die 
„Untersuchung  und  Entscheidung  der  Streit- 
sache seinem  unmittelbaren  Richterstuhle  Vor- 
behalten möchte.  Der  Kaiser  müsste  zur  Ge- 
„nehmigung  und  Vollziehung  des  päpstlichen 
„\usspruches  mit  dem  ganzen  Nachdrucke 
„ apostolischer  Machtfülle  angehalten  werden. 
„M  atthias  würde  sich,  als  Sohn  von  oft  ge- 
,,nug  bewährtem  Gehorsam,  der  Entscheidung 
„unbedingt  unterwerfen,  in  fester  Zuversicht, 
„seine  Heiligkeit,  als  allgemeiner  Vater  und 
„Herr,  werde  bey  eigener,  vollständiger  Er- 
„ kennte  iss  der  Sache,  ihn  nicht  zwingen,  sich 
„ unbefugter  Gewalt  unterzuordnen,  und  seinen 
„Rechten  zu  entsagen,  zu  deren  ausführlicher 
Darlegung  vor  dem  apostolischen  Stuhl  der 
„Erlauer  Cardinal  Gabriel  Rangoni  und  der 
„Überbringer  seines  Briefes  Joannes  Vitez, 
„ Bischof  von  Sirmien,  hinlänglich  unterrichtet 
„und  bevollmächtiget  wären11).“ 

Der  Sirmier  brachte  zugleich  des  Königs 
ausführliche  Nachricht  von  dem  Siege,  wel- 
chen  die  Ungern  so  eben  über  die  Osmanen 


c)  Liter.  Matthia«  ad  Pap.  inier  Eniat.  Nutthiae  Coriini. 
P.  IV.  p.  ao3. 
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in  Serwien  erfochten  hatten.  Nachdem  Sken- 
der,  ßassa  von  Semendria,  mekrmahls  in  das 
Temesvärer  Gebietli  eingefallen  war,  mahnte 
der  General- Gapitain  I’aul  Kinisydie  be- 
nachbarten Gespanschaften  zu  den  Waffen. 
*.  ffoUr.  Am  Sonntage  nach  Allerheiligen  sollten  sie  ihn  an 
der  Ilaramer  Fuhrt  vereinigt  erwarten;  Ladis- 
law  von  Bozgon,  Capitan  von  Belgrad;  und 
Wuk  Brankovicsh,  Serwiens  Despot,  die 
nüthige  Anzahl  Schiffe  zur  Übersetzung  des 
Kriegsvolkes  an  die  Fuhrt  hinunter  schaffen. 
Auf  dem  Wege  nach  Haram  wurden  die  Brü- 
der Niklas  und  Andreas  Tököly  mit  ihren 
hundert  Heitern  und  Wagen  dicht  an  einem 
W aide  von  vierhundert  Usmanen  überfallen. 
Dagegen  wollten  sie  sich  hinter  ihrer  W agen- 
burg  vertheidigen;  weil  aber  die  Ungern  den 
Wind  wider  sich  halten,  zündeten  die  Feinde 
den  Wald  an,  wodurch  auch  die  \Vagen  in 
Brand  gerietlien.  Da  musste  im  Freyen  ge- 
kämpft werden;  und  das  Gefechte  dauerte 
von  der  neunten  Stunde  bis  an  des  Tages 
Ende.  Mehr  als  der  Osmanen  Hälfte,  von 
Ungern  fünfzig,  blieben  todt  auf  dem  Platze; 
keiner  von  jenen,  von  diesen  nur  drey,  entka- 
men unverwundet,  Niklas  Tököly  starb  an 
seinen  Wunden  noch  in  der  Nacht.  Inzwischen 
landeten  die  Schilfe,  Trofcz  den  Anfällen  des 
Skender Bassa,  glücklich  vor  Haram;  undun- 
gehindert setzte  Paul  Kinisy  mit  zwey  und 
dreyssig  tausend  Mann  über  die  Donau.  Ja- 
xicsh  der  Jüngere  zog  mit  einigen  Haufen  zu 
Auskundschaftung  der  Gegend  voraus,  schlug 
den  Bassa  von  Galambucz,  erreichte  ihn  auf 
der  Flucht,  und  spaltete  ibm  unter  dem  Thore 
der  Burg  das  Haupt.  Die  Gefangenen  Hess 
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Kinisy  niederhauen,  und  nachdem  Rozgony 
mit  \\  uk  Brankowicsh  vier  und  zwanzig 
Schiffe  der  Osrnanen  in  Grund  gebohrt  hatte, 
führte  Ivinisy  die  gesammte  Heermacht  längs 
der  Morava  hinauf  bis  Krussovatz,  um  Men- 
schen, nicht  um  Land  zu  erobern.  Zwölf 
Tage  lang  stand  er  dort  im  Lager,  liess  weit 
und  breit  verwüsten  was  dem  Feinde  gehörte, 
was  funfzigtausend  Serwier  und  tausend  Ge- 
hörne Osrnanen,  wackere,  wohl  berittene  Män- 
ner, mit  ihren  Frauen  und  Kindern  verlies- 
sen,  um  als  neues  Fllanzvolk  dem  Feldherrn 
nach  Ungarn  zu  folgen,  die  einen  zum  Land- 
bau oder  Handel,  die  andern  zum  königlichen 
Waffendienste.  Unterdessen  hatten  Skender- 
Bassa  Ali-Beg  und  Mankotsenicz  auf  der  Do- 
nau-Insel, Semendria  ije^enüber,  ein  Festungs- 
werk  aufführen  lassen;  daraus  sollte  den  Ungern 
der  Rückzug  auf  ihre  Schilfe  verwehret  werden; 
allein  diese  waren  jetzt  durch  ihr  muthiges 
Gefolge  über  achtzigtausend  Mann  stark,  die 
Besatzung  der  Insel  flüchtete  sich  eiligst  nach 
Seinendria,  das  Festungswerk  wurde  zerstört 
und  die  Bassen  mussten  die  siegende  Auswan-  „ 
derung  unangefochten  geschehen  lassen.  So- 
bald  sie  am  linken  Donauufer  ausgesetzt  war, 
liess  Kinisy  zur  Beschirmung  der  Führten 
Haram,  Kevy,  Poczaczin  , Palanken  aulegen 
und  befestigen a). 

Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  sandte  C.  1482. 
Matthias  Herrn  Joannes  Zel^ny  mit  vier- 


o ) Liter.  Matth!  ae  ad  Cardinal  Agriens.  inter  Epist. 
Matth . Corvin.  P.  IV.  p.  au.  — Pray  setzt  diesen  Brief  auf 
das  Jahr  1482;  allein  in  diesem  Jahre  Hel  secunda  dies 
festi  omnium  Sanctorum  auf  einen  Sonnabend,  nicht  auf  ei- 
nen Freytag. 
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tausend  Mann  Reiterey  zum  zweyten  Mahle 
über  die  March  nach  Österreich.  Der  Streif- 
zug ging  im  olFenen  Lande  von  Wien  bis  Passau 
hinauf,  weniger  um  zu  erobern,  als  um  Schrec- 
ken und  Angst  zu  verbreiten.  Nur  in  haltbaren 
Plätzen  liess  Zeleny  Besatzung  zurück.  Un- 
terdessen sammelte  sich  des  Königs  Haupt- 
macht, darunter  eine  gute  Anzahl  der  neu 
eingebürgerten  Serwier  auf  den  Ebenen  der 
Wieselburger  Gespanschaft.  So  ernsthafte  An- 
deutungen sollten  den  Kaiser  bey  Zeiten  zu 
rechtlichen  und  friedsamen  Gesinnungen  be- 
kehren, wozu  Matthias  durch  schriftliche 
Unterhandlungen“)  auch  seinerSeits  nichts  er- 
mangeln liess;  aber  Alles  war  vergeblich,  da 
niemand  weniger,  als  Friedrich,  sich  selbst, 
die  Lage  der  Dinge  und  sein  politisches  Un- 
vermögen kannte;  niemand  eigensinniger,  als 
er,  den  Antrieben  seiner  Hab-  und  Vergrös- 
serungssucht  folgte.  Als  er  nichts  gewissers 
mehr,  als  des  Königs  Überfall  mit  seiner  *jan- 
zen  Macht  erwarten  konnte,  sandte  er  ihm 
dreytausend  Mann  Reiterey  entgegen.  Bey  Roh- 
rau gelagert,  sollten  sie  den  Gränzfestungen 
Haimburg  und  Pruck  an  der  Leytlia  zum 
Schutze  dienen,  von  dieser  Seite  dem  Könige 
den  Weg  nach  Österreich  verschliessen ; wagte 
er  es  von  einer  andern  Seite  einzubrechen, 
nach  Ungarn  einfallen’  und  ihn  zur  Vertheidi- 
gung  seines  eigenen  Gebiethes  zurückrufen. 

Schon  seit  Sonntage  Trinitatisb)  war  Mat- 
thias in  Presburg  mit  den  nötliigen  Anstal- 

c)  Litterae  Matth  iae  R.  ad  Episc.  Theanien«.  inter  Episf. 
lllatlhiae  Corv.  P.  IV.  p.  a5a  et  a58.  ad  Jmperat.  ibid.  p.  a55. 
ad  Paparo  ibid.  p.  a3y.  b ) An  dieacm  Tage  schrieb  er  tor 
Presburg  aus  an  die  ßreilauer.  Dok.  Geach.  *on  Breslau 
Bud.  III.  Thl.  II.  S.  5 18. 
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ten  zu  dem  Feldzüge  beschäftigt.  Freytag  vor  28.  Juni»*. 
Petri  und  Pauli  sandte  er  den  Grafen  Ste- 
phan von  Zapolya  und  den  Kitter  Wil- 
helm von  Tettau  mit  der  Vorhut,  ohne 
Wjgen  und  schweres  Geschütz,  gegen  Rohrau 
voraus;  er  lagerte  sich  dritthalb  Meilen  davon 
zwischen  Bergen  und  Prellenkirchen.  Die 
Österreicher  waren  auf  Zäpolya’s  Ankunft 
gefasst.  Ein  kleines  Häuflein  zu  Pferde  lockt 
ihn  zum  Gefechte;  in  erster  Hitze  desselben 
bricht  von  der  einen  Seile  die  übrige  kaiser- 
liche Reiterey  aus  ihrem  Hinterhalte  hervor, 
von  der  andern  die  Besatzung  aus  Pruck  in 
gevierter  Schlachtordnung  heraus.  Des  Fein- 
des grosse  Überlegenheit  ist  entschieden , der 
Ungern  völlige  Niederlage  nicht  mehr  zwei- 
felhaft, nur  in  eiligster  Flucht  noch  Heil; 
diese  ergreifen  die  Ungern,  während  Zapolya 
noch  kämpft;  er  wird  gefangen  genommen, 
zwey  Mann  wollen  ihn  nach  Pruck  ab  führen, 
die  übrigen , der  Beute  begierig , und  trunken 
vor  Siegesfreude,  jagen  den  Flüchtigen  nach, 
ohne  sie  zu  ereilen.  Die  ersten  Ankömmlinge 
im  königlichen  Lager  bringen  übertriebene 
Bothschaft  von  dem  Unglücke ; des  Kriegsvol- 
kes gesunkener  Muth  nölhigt  den  König  zum 
Rückzuge  gegen  Presburg.  Dort  stellten  sich 
nach  einigen  Tagen  auch  die  Flüchtigen  ein, 
alle  unverletzt,  mit  Schande  bedeckt,  die  er- 
ste Schreckensbothschaft  widerlegend,  und  das 
enlmuthete  Heer  beschämend.  Endlich  kam, 
nach  mancherley  Verirrungen  und  Umwegen, 
auch  Zapolya;  schon  nahe  vor  Pruck  hatte 
er  dem  einen  seiner  Führer  plötzlich  das 
Schwert  entwunden,  beyde  damit  niederge- 
hauen , und  sich  in  Freyheit  gesetzt. 
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Um  des  drückenden  Gefühls  der  Schande 
sich  zu  entledigen,  forderte  die  Mannschaft  mit 
Ungestüm  ihre  Aussöhnung  mit  der -Ehre  vor 
Haiinburgs  Mauern;  aber  Matthias  überliess 
sie  noch  einige  Zeit  der  heilsamen  Züchti- 
gung  durch  das  Bewusstseyn  und  durch  Vor- 
iO.fuiiu*.  würfe  ihrer  Feigheit.  Erst  Mittwoch  vor 
Margaretha**),  als  das  Belagerungs  - Geschütz, 
darunter  der  ungeheuere  Mörser,  Varga  M6- 
zar  genannt,  von  achtzig  wechselnden  Pfer- 
, den  gezogen , aus  Ofen  herbeygeschafft  war, 
führte  er  die  gesammte  Heermacht  vor  Haim- 
burg,  um  die  mühsame  Belagerung  mit  hoch- 
gespannter Thatigkeit  anzufangen.  Überall, 
mehr  von  des  Hungers  Macht,  als  von  der 
kostspieligen  Menschengewalt  erwartend , be- 
fahl er  dem  Herrn  Zeleny  mit  seinem  Volke 
sich  am  linken  Donauufer  der  Stadt  gegenüber 
aufzustellen;  am  rechten  schloss  er  den  Platz 
mit  drey  fachet  Truppenlinie  ein;  hiermit  war 
der  Besatzung  alle  Möglichkeit  der  Zufuhr, 
der  Verstärkung,  der  Ausfälle  abgeschnilten. 
Nun  liess  er  seine  erschütternden  Kriegsma- 
schienen  arbeiten,  um  in  nächtlicher  Wieder- 
herstellung dessen,  was  ihr  Spiel  bey  Tage  zer- 
störet hatte , die  Kräfte  der  Belagerten  zu  er- 
schöpfen. Nach  sechs  Wochen  der  Notli  und 
Anstrengung  schien  die  wackere  Besatzung 
noch  nicht  ermüdet;  den  König  bewahrte  sein 

fester,  besonnener  \\  ille  und  eine  neue  Freu- 

• • 

de  vor  Überdruss. 

In  des  Erntemondes  letzten  Ta^en  hatte 
der  Bassa  von  Semendria  mit  zahlreicher  Rei- 
«terey  einen  Streifzug  in  das  Temeser  Gebietli 


a)  Dok.  Gesell,  v.  Breslau,  a.  a.  O.  S.  319. 
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unternommen;  auf  dem  Becskereker  Felde  stell- 
ten sich  ihm  Paul  Kinisy,  Peter  Doczy 
und.  der  Despot  W u k Brankowicsh  in 
Schlachtordnung  entgegen,  schlugen  ihn  sowohl 
als-  seinen  , Nachtrab,  mit  fünfhundert  Mann 
der  Ihrigen  Verlust.  Der  Feind  Hess  drey tau- 
send Todte  auf  dem  Kampfplatze;  viele  Gefan- 
gene, beträchtlichen  Waffenvorrath  und  rei- 
che Beute  den  Siegern , welche  den  ansehn- 
lichsten Theil  davon  in  das  königliche  Lager 

P P 

vor  Haimburg  sandten").  Ihre  Waifenthat  be- 
richtete Matthias  Sonntag'  nach  Kreuzerhö-  15 .Sepih, 
hung  dem  Vater  der  Christenheit.  Aus  dem 
was  seine  Befehlshaber  mit  massigen  Streit- 
kräften gethan,  sollte  Sixtus  schliessen,  wel- 
che Vortheile  jetzt  über  die  Osmanen  zu  ge- 
winnen wären,  hätte  der  apostolische  Stuhl 
schon  längst  den  Kaiser  mit  mehr  Strenge  be- 
handelt, und  seinem  unbiegsamen  Eigensinne 
feste  Schranken  gesetzt.  Um  dps  Papstes  ge- 
wöhnlichen Ermahnungen  zum  Frieden  vor- 

ö # 

zubauen,  versicherte  er,  dass*  er  bereits  an  des- 
sen Herstellung  unermüdet  arbeite,  und  ihn  so- 
wohl , als  die  nimmermehr  zu  gefährdende 
Freyheit,  mit  den  Ungläubigen  zu  vollenden, 
durch  Österreichs  Eroberung  zuversichtlich 
hotFe. 

Mit  grosser  Bestürzung  sah  der  muthlose 
Oberhirt  der  Gläubigen  in  gegenseitiger  Fehde 
zwey  Fürsten,  welche  vereinigt  stark  genug 
wären,  der  Osmanen  Herrschaft  jetzt  selbst  in 
ihren  Grundfesten  zu  erschüttern;  aber  anstatt 
mit  Geistesmacht  und  apostolischer  Freyheit 
von  Menschenfurcht,  wider  den  Kaiser  und  die  20.  Novlr. 


■% 


a)  Bonfinius  Decad.  IV.  Lib.  VJ.  p.  486. 
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Reichsfürsten  vorzuschreiten , drang  er  nur 
noch  ein  Mahl  in  Matthias  mit  Bitten,  von 
dem  Kriege  wider  Friedrich  abzustehen 
und  seine  WalFen  der  Vertheidigung  des  Glau- 
bens in  Osten  zu  weihen*).  Die  päpstliche 
Ermahnung  war  zu  spät  gekommen;  Haim- 
burgs  Mauern  lagen  jetzt  grösstentheils  in 
Schutte.  Zehntausend  kaiserliche  Reiter,  wel- 
che den  Ungern  in  den  Rücken  fallen,  und 
den  Platz  entsetzen  sollten , wurden  von  dem 
Vraner  Prior  Bartholomäus  von  Szent 
György,  von  dem  Zewriner  Ban  Franz 
H araszt  und  von  dem  Herrn  Moses  Buz- 
30. Septlr.  Jay  in  die  Flucht  geschlagen,  Montag  nach 
Michaelis  übergab  der  kaiserliche  Befehlshaber 
Stadt  und  Felsenburg  dem  Könige,  für  drey- 
tausend  Goldgulden  b). 

Matthias  liess  die  Festungswerke  von 
Haimburg  wieder  hersteilen  und  vermehren. 
Eben  diess  geschah,  nur  langsamer,  auf  Fried - 
rich’s  Verordnung,  zu  Pruck  und  zu  Korneu- 
burg;  der  König  verschob  daher  beyder  Plätze 
Belagerung  auf  das  nächste  Jahr,  ging  Pruck 
vorbey  und  ängstigte  Wien,  wo  der  Kaiser 
noch  verweilte.  Die  leichte  Reiterey  streifte 
bis  an  die  Stadtthore,  und  führte  aus  den 
Vorstädten  Gefangene  weg.  Fast  das  ganze 
Viertel  unter  dem  Wienerwalde  wurde  ge- 
brandschatzt,  in  acht  Marktflecken  um  Wien 
herum , auch  in  Neunkirchen  zwev  Meilen 
über  Wienerisch  Neustadt  und  in  Scheidwien 
am  Semeringer  Passe,  Ungrische  Besatzung 
zurückgelassen.  Auf  dem  Rückzuge  nach 


a)  Liter.  Papae  ad  Reg.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  P.  i58.  b) 
Bonfin.  Dccad.  IV.  Lib.  VI.  p.  436. 
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Ödenburg  nahm  der  König  des  Kaisers  Pfand- 
herrschaften  weg;,  zog  dann  vor  die  Städte 
Guns  und  Rechnitz,  welche  der  ersten  Auf- 
forderung sich  ergaben®).  Hiermit  waren  von 
dieser  Seite  des  Reiches  Gränzen  wieder  her- 
gestellt, der  Pfandschilling  bezahlt;  Fried- 
rich besass  keinen  Fuss  nreit  Landes  mehr 
in  Ungarn;  und  konnte  lernen,  dass  der  un- 
gezahmten  Begierde,  Alles  zu  haben,  die  un- 
vermeidliche Gewissheit , Alles  * zu  verlieren, 
folge;  und  niemand  weniger,  als  er,  gemacht 
sev,  die  von  ihm  erwitzelte  Bedeutung  der 
fünf  Selbstlauter  zu  erfüllen. 

In  seines  Unvermögens  bloss  dunkeim  Ge- 
fühle, welches  Habsucht  und  Stolz  nie  zu 
Klarheit  kommen  Hessen , sandte  er  den  Bi- 
schof von  Forli  nach  Ungarn,  um  mit  dem 
zu  ernsthaften  und  zu  strengen  Könige  Frie- 
den oder  Waffenruhe  zu  unterhandeln.  Wie  im  Beehr . 
den  Kaiser  diese  Sendung  mit  guter  Hoffnung 

^ . r-n°  0 i . , ° lü.  Januar . 

grossen  Gewinnes  eriullte,  so  hatte  sie  den 
Papst  zu  hoher  Freude  gestimmt b).  Allein 

Matthias  war  von  dem  Glauben  an  Fried- 
riche Redlichkeit  für  immer  abgefallen;  oh- 
ne etwas  bewirkt  zu  haben,  wurde  der  Bi- 
schof entlassen  und  der  entschlossene  Kriegs- 
mann,  Stephan  Davidhäzy,  zeitig  im  Jah- 
re, mit  auserlesener  Mannschaft  abgeordnet, 

Pruck  an  der  Leytha  zu  belagern.  Inzwi- 
schen wendete  sich  der  König  an  die  Reichs- 
fürsten mit  ausführlicher  Darstellung  aller 
Ränke,  Angriffe,  Wortbrüche,  Verletzungen, 
welche  er  bis  jetzt  von  dem  Kaiser  erduldet 


a)  Bonfin.  !.  c.  p.  466.  b)  Liter*  Papae  ad  Imperat.  ap. 
1.  c*  p.  159. 


v 


Digitized  by  Google 


384 


hatte ; bewies?  die  Nothwendigkeit  und  Ge- 
rechtigkeit des  Krieges,  mahnte  sie  ab  von 
der  Unterstützung  ihres  Oberhauptes  voll  un- 
redlichen Sinnes  j und  bath  sie  inständigst, 
ihre  Heerscharen,  anstatt  nach  Österreich,  an 
Ungarns  südliche  Gränzen  zu  senden,  bevor 
er  genüthigt  würde,  zu  seiner  Selbsterhaltung, 
auf  Gefahr  aller  andern  christlichen  Reiche, 
mit  dem  Sultan  ein  Sicherhcitsbündniss  einzu- 
gehen, wozu  er  sich  jetzt  schon  sehr  gedrängt 
sähe,  da  er,  einer  Scits  von  Verfolgung  des 
Kaisers  mit  Waffengewalt  nicht  mehr  ablassen 
könnte,  anderer  Seits  der  Ungrische  Theil 
Bosniens  bedrohet  wäre  von  den  Üsmanen, 
welche  sich  so  eben  der  ganzen  Herzegowina 
bemächtiget  hätten.  Die  Macht  der  Wahrheit 
und  des  Rechts,  oder  die  Lust  an  gegenseitigen 
Befehdungen  bewirkte,  dass  die  Reichsfürsten 
dem  Kaiser  allen  Beystand  versagten;  da  Mrar 
für  ihn  nun  keine  Sicherheit  mehr  in  Wien, 
mit  tausend  Reitern,  zweytausend  Mann  Fuss- 
volk  und  einer  Soldverschreibung  von  fünf- 
mahl hundert  zwanzigtausend  Wiener  Pfund, 
liess  er  den  Böhmischen  Abenteuerer  Wulsko 
daselbst  zurück,  und  flüchtete  sich  nach  Grätz, 
in  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten*). 

Wulsko  versuchte  vergeblich,  Pruck  zu 
entsetzen;  aber  die  Besatzung  vertheidigte  den 
Platz  so  muthig  und  ausdauernd,  dass  nach 
viermonathlicher  Belagerung  noch  kein  An- 
schein von  Ilollnung  war,  ihn  auf  diese  Wei- 
se zu  überwältigen.  Da  beschloss  Davidhäzy 
voll  drängender  Ungeduld  das  Äusserste  zu 

a)  Gpist.  Matth  ise  Corv.  P.  IV.  p.  a55.  Linck  Anna!. 
Austro  - Clarovallens.  T.  II.  p.  366.  Cliron.  Mclliccua,  ap. 
tti  Scriptt.  Auatr.  T.  I.  p.  267. 
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wagen.  Wo  Wälle  und  Mauern  am  meisten 

beschädigt  waren,  befahl  er  seiner  Mannschaft 
sich  zu  reihen  und  zu  ordnen,  entflammte  mit 
wenigen  eindringenden  Worten  der  Ungern 

Ehrliebe,  verfugte  jedem  Widerstande  trotzen- 
den Sturm,  zog  den  Säbel,  eilte  voraus,  kei- 
ner blieb  zurück,  er  war  der  erste  auf  der 
Mauer,  und  nach  sechsstündigem  Gemetzel, 
des  Todes  grässlicher  Ernte,  war  die  Stadt 
in  der  Ungern  Gewalt.  Die  Burg  hielt  und 
vertlieidigte  sich  noch  über  einen  Monath 

lang;  am  acht  und  dreyssigsten  Tage  zwang 
sie  die  schrecklichste  Hungersnoth  zur  Über-* 
gäbe*).  Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Ka-  ; 
lenberg,  Kloster-Neuburg  und  Sanct  Pölten  von 
den  Ungern  erobert  und  besetzt  gehalten,  um 
die  Belagerung  der  Hauptstadt  vorzubereitem 
I) essen  ungeachtet  fasste  Friedrich  wieder 
Muth,  als  er  vernahm,  dass  der  Papst  ünd 
das  Cardinal- Collegium  alles  Erdenkliche  an- 
wenden wollten,  um  den  König  der  Untern 
dem  Gesetze  des  Friedens  und  der  christlichen 
Eintracht  zu  unterwerfen.  Sogleich  forderte 
er  von  den  Reichsständen  die  Stellung  der  be- 
willigten Hülfsvölker,  in  der  Hoffnung,  durch 
kriegerische  Andeutungen  des  Friedens  ganzen 

# O O 

Gewinn  für  sich  zu  erschleichen. 

Gegen  des  Herbstmondes  Ende  kam  der 
Bischof  von  Castella,  in  schweren  Geschäf- 
ten bey  Fürstenhöfen  geübter,  bewährter  Mann, 
nach  Grätz,  als  Friedensvermittler  an  den  Kaiser 
und  an  den  König  gesandt.  An  Beyde  brachte 
er  von  den  Cardinälen  dringende  Mahnbriefe 


% 


o)  Bonfin.  L c<  p<  467.  Cetard  de  Roö  II ist.  Au$tf< 
Lib.  IX.  p.  5q6< 
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zum  Frieden*).  Nach  Empfang  des  an  ilm 
gerichteten,  versicherte  Friedrich  dem-  Le- 
gaten, Matthias  sey  schon  so  verarmet,  dass 
ihm  endlich  selbst  der  Mangel  an  Allem  des 
Krieges  Fortsetzung  verbiethen  müsste.  Es 
, war  dem  Bischöfe  nicht  gemüthlich  bey  dem 
Fürsten,  welcher  bey  entschiedenster  Geistes- 
ohnmacht, an  Herrscherklugheit  und  Majestät 
über  alle  Fürsten  sich  erhaben  träumte;  von 
grossen  Thaten  sprach,  und  mit % den  klein- 
lichsten Dingen  sich  beschäftigte;  mit  Entwür- 
fen prahlte,  zu  deren  Ausführung  alle  Kraft 
ihm  mangelte;  in  nichts,  als  in  Schmä- 
hungen wider  Matthias,  einige  Stärke  ver- 
rieth  und  seine  Umgebungen  durch  die  gehalt- 
loseste Wortfülle  ermüdete,  wenn  er  seine  un- 
statthaften Ansprüche  und  Forderungen  an  Un- 
garns König  beleuchten  wollte. 

7.  Octlr.  Dinstag  vor  Dionysius  verliess  er  das 
kaiserliche  Hoflager  zu  Grätz,  schwerlich  ohne 
x geheime  Bewunderung  der  Geduld  und  scho- 
• nenden  Nachsicht,  <mit  welcher  die  Päpste  N i- 
colaus,  Callixtus,  Pius,  Paulus,  Sixtus, 
diesen  Kaiser  bisher  behandelt  hatten;  viel- 
leicht auch  nicht  ohne  welimüthige  Erkennt- 
niss  der  Quelle,  der  völligen  Entweichung  des 
apostolischen  Geistes  aus  dem  Papstthune,  wo- 
' durch  ihnen  in  Verfolgung  des  Unrechts  so 
schlaffes  Verfahren  zur  Regel  geworden  war. 

16.  Octlr . Donnerstag  vor  Lucä  wurde  er  von , vier  Bi- 
schöfen, im  Gefolge  vieler  edeln  Herren  nach 
Ofen  eingehohlt.  Am  folgenden  Tage  verehrte 
er  den  König,  welchen  volle  Mündigkeit  des 


a)  Liter.  Cardtnalium  ad  Keg.  ep.  Pray  Anna],  P.  IV. 
p.  i 6 1 . 
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Geistes  hoch  über  die  Nothwendigkeit  hierar- 
chischer Obervormimdschaft  erhoben,  und  selbst 
Sixtus  der  IV.,  fremder  Grösse  nie  ohne  Wi- 
derwillen huldigend,  den  König  aller  Kö- 
nige genannt  hatte.  Mit  Würde  und  Be- 
scheidenheit entledigte  sich  der  Castellaner  der 
päpstlichen  Aufträge,  sobald  er  der  Unterstüt- 
zung von  Seiten  der  Königinn  und  der  vor- 
nehmsten Magnaten  versichert  war.  Matthias 
betheuerte,  dass  er  selbst  nichts  sehnlicher 
wünschte,  als  den  Frieden;  redlichen  Sinnes  * 
hätte  er  ihn  öfters  bey  dem  Kaiser  gesucht; 
doch  immer  wäre  er  mit  W ortem  abgefertigt 
und  durch  Thaten  zum  Kriege  gereizt  worden. 
Er  enthüllte  dem  Bischöfe  die  lange  Reihe 
von  Ranken,  durch  welche  Friedrich  ab- 
wechselnd die  Böhmen,  die  Österreicher,  die 
-Pohlen,  selbst  die  Ungern  wider  ihn  aufge- 
hetzt hatte,  so  oft  er  ausgezogen  wäre  an  des 
Reiches  Gränzen,  um  den  päpstlichen  Befeh- 
len und  seiner  eigenen  Neigung  folgend , die 
Ungläubigen  zu  bekämpfen.  Die  ollen  darge- 
legte* und  mit  Urkunden  bekräftigte  Wahrheit 
setzte  den  Legaten  in  einige  Verlegenheit,  wo- 
rin^ er  die  Klagen  in  Anregung  brachte,  in 
welche  sich  der  Kaiser  mit  vieler  Bitterkeit  zu 
Grätz  über  Matthias  ergossen  hatte;  aber  der 
König  i rechtfertigte  sich  mit  einer  Gründlich- 
keit und  Zuversicht,  welche  auch  dem  fr  eche^- 
sten  Zweifler  Glauben  und  Bey  fall  abgenöthigt 
hätte.  Um  nur  etwas  für  seines  Senders  Wunsch 
zu  erzielen,  berührte  der  Castellaner  des  Krie- 
gj^Kostspieligkeit , und  etwas  zweydeutig, 
die , vom  Kaiser  ihm  mitgetheilte  Kunde  von 
des  Königs  Armuth.  Matthias,  an  Beson- 
nenheit und  Scharfblick  dem  * gewandten 
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Priester  noch  Immer  überlegen , antwortete 
bloss  mit  selbstgenügsamem  Lächeln,  und  Hess 
in  Gegenwart  seines  besorgten  Gastes  auf  dem, 
mit  Maschienen,  Kanonen  und  Bombarden  an- 
gefüllten Zeughause  siebzehn  Stück  grosses 
Geschütz,  jedes  mit  achtzehn  starken  Pferden 
bespannt,  nach  Presburg  abführen.  Bald  da- 
rauf wurde  ihm  die  königliche  Schatzkammer 
gezeigt,  wo  er  in  einem  fort  über  seinen  Irr- 
tlium  erröthete;  denn  was  er  daselbst  bloss  an 
. Gold,  Silber,  Perlen  und  Edelsteinen  sah,  hatten 
kaum  fünfzig  grosse  Wagen  wegführen  können. 
Nach  einigen  Tagen  wurde  dem  Legaten, 
auf  Verordnung  des  Königs  von  dem  Coloc- 
zer  Erzbischof  Petrus  \arday  und  Herrn 
Georg  von  Stein  ein  wichtiges  Staatsge- 
lieimniss  anvertrauet.  Die  Europäischen  Bassen, 
ihres  Grossherrn  Bajazid  überdrüssig,  hatten 
den  König  heimlich  aufgefordert,  den  Sultan 
mit  seiner  gesammten  Heermacht  anzugreifen. 
Dazu  sollte  er  sich  des  Kaisers  Bruder  Ds ehern, 
welcher  zwey  Mahl  geschlagen  auf  die  Insel 
Rhodus  geflohen  war,  von  dem  GrossmeLster 
Pierre  D’Aubusson  ausliefern  lassen,  und 
mit  .ihm  an  der  Spitze  seiner  Kriegsscharen 
dem  verhassten  Tyrannen  gebiethen,  die  Herr- 
schaft dem  mehr  beliebten  Dschem  abzutre- 
ten: sie  würden  die  Ungrische  Unternehmung 
mit  Geld  und  Mannschaft  kräftig  unterstüz- 

, tj 

zen;  zu  belohnendem  Ersätze  hatten  sie  Bos- 
niens und  Serwiens  Räumung  versprochen. 
Allein  die  Auslieferung  des  vornehmen  Flücht- 
lings war  dem  Könige  verweigert  worden, 
weil  Bajazid  dem  Grossmeister  für  D sclie m s 
Verwahrung  auf  der  Insel  vortheil  haften  Ver- 
trag und  zu  des  Gefangenen  Verpflegung  vier- 
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zigtausend  Goldgulden  jährlich  gebothen  hatte.* 
Matthias,  zu  scharfsichtig,  um  irgend  einen 
Staatsvortheil  zu  übersehen;  aber  auch  zu  klug, 
um  Anerbiethungen  der  Moslemer  ganz  zu 
trauen,  benutzte  jetzt  die  Sache,  welche  Wen- 
dung sie  auch  nehmen  möchte,  zu  des  Castel- 
laners  behaglicher  Unterhaltung.  Dieser  sollte 
daraus  schliessen,  wieviel  dem  Könige  selbst 
so  eben  an  billiger  und  ehrenvoller  Aussöh- 
nung mit  dem  Kaiser  sjele^en  wäre:  er  sollte 
unverzüglich  das  ungemein  günstige  Eräugniss 
an  den  Papst  berichten,  damit  dieser  Kraft  apo- 
stolischer Machtfülle,  den  Rhodiser  Grossmei- 
ster zur  Auslieferung  des  Gefangenen  anhalte. 

Der  Bischof  that  es  Freytag  vor  Simonis  24.  Octbr, 
und  Juda;  aber  in  richtiger  Einsicht,  dass  der 
Kaiser  weit  hartnäckiger  auf  seinem  Unrechte, 
als  Matthias  auf  seinem  Rechte  beharrte, 
drang  er  zugleich  von  nun  an  eifriger  auf  den 
Frieden  zwischen  beyden  Fürsten.  Er  griff  den 
König  bey  seiner  Grossmuth  und  Ehrliebe  an, 
stellte  ihm  die  Schwäche,  die  Armuth,  das  Alter 
des  Mannes  vor,  welchen  er  % freyllch  nicht 
ganz  ungerecht  verfolgte,  dessen  Unterdrückung 
dennoch  seinen  Ruhm  nicht  vermehren  könnte; 
er  lenkte  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Un- 
sterblichkeit des  Nahmens,  welche  ihm  durch  . 
Vertilgung  der  Ungläubigen,  durch  Güte  und 
Edelmuth  gegen  einen  Feind,  welcher  ihm 
nicht  gewachsen  wäre,  durch  Gefälligkeit  ge- 
gen den  Papst,  welcher  ihn  liebte,  verehrte, 
bewunderte,  unfehlbar,  zu  Theil  würde;  er 
munterte  ihn  auf,  die  grossen  Beyspiele  der 
Selbstbeherrschung,  welche  das  Andenken  der 
alten  Helden  verewigten,  nachzuahmen,  und 
dem  Kaiser  freundlich  die  Hand  zur  Versöhn 
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nung  zu  bietlien , um  so  mehr,  als  dieser  b ei- 
serner kaiserlichen  Würde  geschworen  hätte, 
ihm  freywillig  reichlichem  Ersatz  zu  geben, 
als  wenn  er  durch  tausend  Verträge  und  Bürg- 
schäften,  dazu  angeliallen  würde.  Hierüber 
brach  Matthias  in  lautes  Hohngelächter  aus, 
und  verwies  dem  Legaten  seine  gehäuchelle 
Leichtgläubigkeit.  Schlimmer  ward  es , als 
dieser  den  Krieg  des  Königs  mit  dem  Kaiser 
in  launiger  Ausgelassenheit  mit  dem  unrühm- 
lichen Kampfe  des  Löwen  gegen  die  Maus 
verglich;  bedeutende  Mienen  verriethen  den 
königlichen  Unwillen  und  gebothen  ihm 
einzulenken.  Er  führte  ihm  nach  einander 
alle  Helden  und  Könige  des  alten  Bundes  vor, 
welchen  der  göttliche  Segen  nie  ermangelte, 
wenn  sie  der  Stimme  ihrer  hohen  Priester  und 
Propheten  Gehör  gegeben  hatten.  Darauf  er- 
klärte Matthias,  er  wolle  alles  von  Öster- 
reich bisher  eroberte  Gebieth  dem  Papste  über- 
geben, unter  der  Bedingung,  dass  ihm,  ausser 
den  schuldigen  hunderttausend  Goldgulden,  von 
dem  Kaiser  und  den  Reichsfürsten,  drey  Jahre 
hintereinander  zehntausend  Mann  Reiterey  zur 
Fortsetzung  des  Türkenkrieges  zugesandt  wür- 
den.  In  der  Überzeugung  dass  auf  diese 
Weise  kein  Frieden  zu  holfen  sey,  bemerkte 
der  Bischof,  der  Kaiser  würde  diese  Bedingung 
ablelinen,  weil  sie  den  Schein  trüge,  als  hätte 
er  allen  öffentlichen  Glauben  verwirkt  und 
verloren.  Allein  der  König  blieb  dabev,  und 
weder  der  anwesende  Staatsrath,  noch  dieKö- 
niginn , konnte  ihn  davon  abbringen ; viel  zu 
hoch  hatte  der  Römische  Unterhändler  ihren 
Einfluss  angeschlagen;  Matthias  entwarf,  han- 
delte, regierte  ganz  durch  eigene  Kraft,  und 
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keine  fremde  Einwirkung  war  vermögend,  sei- 
nes Willens  Festigkeit  zu  beugen. 

Am  Ende  liess  sicli  der  Legat  von  ihm 
sogar  zum  Glauben  an  des  Kaisers  Treulosigkeit, 
Falschheit  und  Niedrigkeit  bekehren;  warf  je- 
doch die  Frage  auf,  ob  nicht  Alles  zu  gewin- 
nen wäre,  wenn  der  Papst,  um  dem  christli- 
chen Glauben  aufzuhelfen  und  die  Feinde  des- 
selben zu  vertilgen,  Kraft  apostolischer  Voll- 
macht, irgendwo  in  Deutschland  einen  Reichs- 
tag zusammen  beriefe?  Schnell  begriff  ihn 
Matthias  und  unterbrach,  wegen  Anwesen- 
heit Anderer,  das  Gespräch;  aber  Tages  dar- 
auf kamen  Varday  und  der  von  Stein,  um 
mit  dem  Castellaner  für  den  vorgeschlagenen 
Reichstag  einige  Massregeln  festzusetzen.  Sie 
werden  einig,  dass  in  den  päpstlichen  Breven 
und  Bullen  an  Kaiser,  König  und  Reichsfür- 
sten und  in  der  Vollmacht  für  den  Legaten, 
des  Glaubens  Vertheidigung,  als  Zweck,  der 
Friede  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige, 
nur  als  Mittel,  darzustellen  sey.  In  der  Ver- 
sammlung wäre  es  hernach  ein  Leichtes  ^ das 
Mittel  mit  dem  Zwecke  zu  verwechseln,  und 
durchzusetzen,  dass  der  Kaiser  die  hundert- 
tausend Goldgulden  unweigerlich  bezahlte , der 
König  die  eroberten  Ländcreyen  der  päpstli- 
chen Verwaltung  übergäbe,  die  Reichsfürsten 
zehntausend  Mann  Hiilfs  truppen  gegen  den 
Sultan  nach  Ungarn  stellten,  weil  es  des  Glau- 
bens * Vertheidigung  unerlässlich  forderte,  und 
der  Oberhirt  der  Christenheit  die  Widerspän- 
stigen,  als  Feinde  des  kirchlichen  Gemeinwe- 
sens, verfolgen  würde. 

Darüber,  und  über  den  ganzen  Gang  seiner 
Unterhandlungen  sandle  der  Bischof  ausführli- 
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chen  Bericht  nach  Roma).  Wie  gut  übrigens 
Matthias  seine  Rechte  kannte,  wie  massig  er 
sich  in  Behauptung  derselben  betrüge,  wie  , 
schwer  4s  liele,  in  Geschäften  die  Tiefe  seiner 
Einsichten  zu  ergründen,  dem  Schwünge  sei- 
, nes  Geistes  zu  folgen;  mit  welcher  Kunst  man 
. . von  Rom  aus  auf  ihn  wirken  müsste;  wie  ge- 
ring er  Priester  von  gewöhnlichem  Schlage 
schätzte;  und  doch  mit  welcher  Stille,  Würde, 
Andacht,  Ehrfurcht  und  Pracht  die  heiligen 
Mysterien  an  seinem  Hofe  gefeyert  würden; 

, wie  einfach,  und  doch  wie  anständig,  edel 
und  gross  der  Legat  seine  Lebensweise  fand; 
diess  alles  behielt  er  sich  vor,  dem  .Papste 
mündlich  zu  erzählen,  und  zugleich  den  Massr 
stab  der  Liebe  und  Hochachtung  anzugeben, 
womit  der  apostolische  Stuhl  diesem  Könige 
vor  allen  Fürsten  Europa’s  begegnen  sollte. 

25.  Oc/tr.  Am  Sonnabend  vor  Simonis  und  Juda 
liess  Matthias  den  Cast  eil  an  er  nach  Wi- 
schegrad in  das  von  ihm  geschallene  Paradies 
abführ  en,  von  dort  aus  sollte  er  seine  Reise 
zu  dem  Kaiser  fortsetzen.  Kaum  war  er  da- 
selbst angelangt,  so  kam  der  von  Stein,  ge- 
sandt vpn  dem  Könige , mit  so  eben  einge- 
gangenen Nachrichten  von  wichtigen  Eräug- 
24.  Srpibr.  nissen  in  Böhmen.  Mittwoch  nach  Matthäi  hat- 
ten die  Prediger  der  Utraquisten,  zu  Prag  Mü- 
der die  katholischen  Bürger  Aufstand  erweckt; 
viele  Rathmänner  der  Alt- und  Neustadt,  selbst 
des  Königs  Kanzler  und  Schatzmeister,  waren 
von  dem  rasenden  Volke  ermordet,  Mönche 
, und  Domherren  vertrieben , die  katholischen 


o)  Er  »tcht  bey  Pray  (An  nal.  T.  IV.  p,  162  ; ein  Au*- 

xug  davon  hier. 
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Kirchen,  Klöster  und  der  Königshof  ausge- 
plündert, zu  gleicher  Zeit  das  Gold-  und  Sil- 
berreiche Kuttenberg  von  Utraquisten  einge- 
nommen und  besetzt  worden.  Alle  Parteyen 
waren  des  Königs,  welcher  nur  bethete  und 
weinte,  im  Übrigen  niemanden  beschützte  und 
niemanden  verfolgte,  überdrüssig.  Nachdem 
man  ihn  zu  Prag  auf  die  frecheste  Weise  be- 
schimpft und  gelästert,  sogar  nach  ihm  ge- 
schossen hatte,  zog  er  mit  achttausend  Mann 
aus , um  wenigstens  Kuttenberg , Böhmens 
Schatzkammer,  zu  retten;  aber  die  beherzten 
Einwohner  und  Bergleute  verschlossen  ihm  die 
Thore,  mit  kleinem  Gefolge  wollten  sie  ihn 
aufnehmen , seiner  Gewalt  muthigen  Wider- 
stand entgegen  setzen.  Da  liess  er  den  Kopf 
hängen,  brach  in  Thränen  aus,  verabschiedete 
das  Kriegsvolk,  kehrte  nach  Prag  zurück, 
schlich  sich  des  Nachts  in  Sanct  Wenzeslaw's 
Schloss  und  gelobte  vor  dem  Altäre  des  heili- 
gen Veit,  in  der  Hauptstadt  keine  andere 
Wohnung  mehr  zu  beziehen®).  Weil  es  nun 
zweifelhaft  war,  ob  Wladislaw  den  Königs- 
titel in  Böhmen,  — zur  Königs  Würde 
und  Gewalt  war  er  nie  gelanget  — behaupten 
würde,  ersuchte  Matthias  den  Legaten,  in 
den  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser  Schritt 
vor  Schritt  vorzurücken,  sich  in  Nichts  zu 
•übereilen,  am  aller  wenigsten  von  dem  schlauen 
Monarchen  sich  übervortheilcn  zu  lassen. 

Voll  froher  Erwartungen  kam  der  Bischof 
Mittwoch  nach  Allerheiligen  zu  dem  Kaiser,  5 
welcher  in  dem  Gewebe  seiner  Ränke  den  Kü.- 


a)  Liu  tpiicop.  Castellani  ad  Fapam  ap.  Vroy  1.  c. 
p.  iGo.  , 
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mg  von  Ungarn  sclion  gefangen  wähnte.  Auch 
der  Römische  Friedensherold  frohlockte  über 
die  raschen  Fortschritte  zu  seinem  Zwecke; 
denn  Friedrich  •wusste  gar  treuherzig  und 
einschläfernd  zu  reden.  Unterdessen  aber  trug 
sich  in  Ungarn  etwas  zu,  das  den  Kaiser,  den 
Legaten,  den  Papst,  in  dem  Masse  erschrecken 
musste,  in  welchem  es  des  Königs  unverän- 
derliche Absichten  begünstigte.  Bajazid’s 
Bothschafter  erschienen  zu  Ofen  mit  Aner- 
biethungen fünfjährigen  Friedens,  damit  der 
Grossherr,  im  Rücken  gesichert,  mit  seiner 
ganzen  Macht  wider  Ägyptens  abtrünnigen 
Sultan  Kayte  Bay  ausziehen  könnte“).  Die 
meisten  Prälaten  und  Barone  erklärten  sich  da- 
gegen, keiner  beherzter,  als  der.Coloczer  Erz- 
bischof und  Kanzler,  Petrus  von  Varday; 
aber  auch  er,  der  alles,  was  er  dachte,  sagen 
durfte,  und  Vieles  durchsetzte,  darum  der  Kö- 
niginn  und  den  Magnaten  verhasst,  vermoch- 
te diess  Mahl  nichts  über  seines  Gebiethers 
Entschluss;  er  musste  die  Urkunde  ausferti- 
gen ; sie  war  folgenden  Inhalts : 

„Mächtigster  Fürst,  geliebter  Herr  und 
„Freund!  Eure  Anträge,  die  Waffenruhe  betref- 
„fend,  haben  Wir  vernommen.  Wie  Ihr  sie 
> „wünschet,  so  nehmen  Wir  sie  wohlgefällig  an, 
„indem  auch  Wir  nothgedrungen  sind,  einige 
„abtrünnige  Vasallen  zur  Mick  zurückzufüh- 
„ren.  Es  sey  daher,  Euerm  Verlangen  gemäss, 
„durch  fünf  Jahre  Frieden,  zwischen  Uns,  und 
„W  ir  versprechen  bey*  unserm  christlichen 
„Glauben , ihn  treu  und  fest  zu  halten ; doch 
„unter  Bedingung,  dass  Ihr  kein  Land,  wel- 


o)  Epistel.  Matth.  Cor  Ti  a.  F.  IV.  p.  i. 
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„ches  zu  unserm  Glauben  sich  bekennt  *),  be- 
fehdet, und  dass,  besonders  an  der  Seeseite, 
„niemand  von  Euerm  Volke  unser  Gebieth  be- 
„waffnet  und  feindselig  betrete,  die  Kaufleute 
„ausgenommen,  welche,  so  lange  die  Waffen- 
„ruhe  bestehet,  mit  ihren  Waaren  ungefährdet 
„an  unsere  Gränzen  kommen  und  zuriickkeh- 
„ren  mögen.  Gefällt  es  Gott  und  Uns,  so 
„kann  in  der  Folge  auch  bleibender  Friede  ge- 
schlossen werden  b).“ 

Matthias  that  hiermit  nichts  mehr,  als 
wozu  ihn  die  Kargheit  und  Unthätigkeit  der 
benachbarten  Fürsten  schon  längst  berechtiget, 
die  anschauende  Kenntniss  der  Umstände  be- 
stimmt hatte.  Ungewiss  waren  die  Vortheile, 
welche  ihm  die  meuterischen  Bassen  versprachen ; 
zweifelhaft  ihre  Beharrlichkeit;  Dschem  in 
die  Johanniter  Commenthurey  Bour*»aneuf  nach 
Frankreich,  als  Gefangener,  abgeführt.  Die 
Frucht  - und  Heillosigkeit  deutscher  Reichs- 
tage kannte  der  König  besser,  als  der  Bischof 
von  Castelia;  was  konnte  er  von  dorther  er- 
warten, wo  unter  Friedrich’s  schwerfälligem 
Regierungsdrucke  von  jeher , entweder  nur  viel 
geredet,  nichts  ausgemacht;  oder  das  Beschlos- 
sene nicht  vollzogen  wurde?  Von  des  Kaisers 
persönlicher  Redlichkeit  hatte  er  durch  fünf 
und  zwanzig  Jahre  noch  keinen  Beweis;  und 
an  Bekehrung  eines  trägen,  geitzigen,  ränke- 


a)  „Rernisfidem  nosfram  obtervantihus. " Da»  hiess  freylich 
im  Styl  der  Zeit:  „ Länder , welche  den  christlichen  Glauben 

„halten aber  der  IVto»lcmer  Gro»*herr  kannte  auch  verstehen, 
und  verstand  wirklich  „ Länder , welche  untere  Oberherr- 
„ lichieit  anerkennen b)  Epist.  Matthiao  Corvin.  P. 
IV.  p.  a. 
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' süchtigen  Greises  möchte  er  nicht  glauben. 
Das  Gewisseste  wählend,  schaffte  er  sich  vor 
einem  mächtigen  Nachbar  Sicherheit,  um  ei- 
nen schleichenden  hinterlistigen  Feind  mit  zu- 
■ sammengedrängter  Kraft  verfolgen  zu  können. 

1.  Decbr.  Von  diesem  kam  der  päpstliche  Legat  mit  an- 

* derb,  theils  unstatthaften,  theils  zweydeuti- 

• gen  Vertrags-Bedingungen  nach  Ofen  zurück, 
traf " daselbst  noch  des  Sultans  Bothschafter , 
und.  erfuhr  erst  jetzt  mit  Entsetzen  des  fünf- 
jährigen Friedens  Abschluss.  Trost  und  Hoff- 
nung, welche  er  aus  der  lauten  Unzufrieden- 
heit der  Küniginn,  der  Prälaten  und  Magnaten 
über  das  neue  Biindniss  geschöpft  hatte,  ver- 

’ schwanden  gleich  bey  der  ersten  Unterredung 
mit  dem  Könige ; er  fand  ihn  ernsthafter,  nach- 
denkender und  sparsamer  an  Worten,  als  sonst. 
Die  Vorschläge  und  Bedingungen  des  Kaisers 
verwarf  Matthias  mit  Unwillen ; mit  bittern 
Anmerkungen  und  gesteigerten  Forderungen 
sandte  er  sie  dem  Bischöfe  zurück.  Da  war 
es  diesem  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  der 
König  keinen  Frieden  wolle,  dass  kein  Friede 
möglich  sey,  dass  tausend  Vorschläge,  wären 
sie  auch  von  dem  weisen  Salomon  aufge- 
setzt, das  Missverständniss  und  die  Bitterkeit 
zwischen  beyden  Fürsten  nur  verstärken  wür- 
den. Als  ihm  diess  Matthias  selbst  offenher- 
v zig  gestand,  und  dabey  bemerkte,  wie  es  nicht 
anders  seyn  könnte,  wenn  Recht  und  Unfug, 
Geradheit  und  Argwohn , Redlichkeit  und 
Schleicherey  mit  einander  unterhandelten ; trug 
der  Bischof  auf  beyder  Fürsten  persönliche  Zu- 
sammenkunft an , worauf  der  König  erwieder- 
te : er  werde  in  kurzer  Zeit  dem  Kaiser  sehr 
nahe  stehen;  ob  friedlich  oder  feindlich,  das 
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wolle  er*  von  kluger  Vermittelung  des  Legaten 
erwarten*). 

Am  Tage  Lucia  verliess  der  Bischof  das  13.  Dcchr. 
Ungrische  Hoflager  und  reiste  nach  Gratz,  um 
den  Kaiser  bey  seines  Feindes  veränderten  Ver- 
hältnissen und  Gesinnungen  zu  unbedingter 
Nachgiebigkeit  zu  bereden.  Allein  Fri  e d r i c h . 
that  nichts  weiter,  als  dass  er  den  Familien- 
schatz , seine  Edelsteine , Glasgüsse , ausländi- 
sche Gewächse , und  seine  T ochter  K u n e g u n- 
de  von  W ien  nach  Tyrol  in  sichere  Verwah- 
rung bringen  liess.  ln  den  letzten  Tagen  des 
Jahres  erhielt  Matthias  von  dem  Papste  drin- 
gende Mahnung  zur  Heerfahrt  wider  die  Utra- 
quisten in  Böhmen b) ; allein  schon  zu  oft  und 
zu  lange  hatte  er  sich  für  Römische  Lobsprü- 
che und  Schmeicheleyen  zum  Beförderer  päpst- 
licher Entwürfe  hergegeben;  jetzt  fühlte  er 
sich  stark  genug,  Befehle  stillschweigend  zu 
übergehen,  welche  er  einst  zu  eigener  Befe- 
stigung auf  das  emsigste-  vollziehen  musste. 
Österreichs  Eroberung  blieb  seiner  Anstren- 
gung höchstes  Ziel,  welches  ihm  weder  die 
Beredtsamkeit  des  Bischofs  von  Castella , noch 
des  Papstes  letzte,  herzliche  Ermahnungen  zum 
Frieden  mit  dem  Kaiser0);  nicht  die  Vorstel- 
lungen des  Graner  Erzbischofs  und  Cardinals 
Joannes  von  Aragon , nicht  die  zudringlichen 
Bitten  der  Königinn  entrücken  konnten. 

Im  Frühjahre  erhielt  Stephan  Da  vi  d-/.  C.  1484. 
häzy,  Eroberer  von  Pruck,  den  königlichen 
Befehl,  bey  Klosterneuburg  über,  die  Donau  zu 


a ) Liter*  Episcop.  Castella n.  ad  Pap.  np.  Pray,  Anna!« 
P.  IV.  p.  171.  b ) Liter.  Sixti  IV.  ad  Heg.  de  4.  Decembr# 
1483.  ap.  Pray  1.  c.  p.  171.  e)  Liter.  Sixti  IV.  ad  Heg«  do 
10.  IVlartix  i484.  ap.  Pray . 1.  e*  p.  173*’ 
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setzen,  und  Ivorneuburg  zu  belagern ; vor  Über- 
wältigung dieses  festen  Platzes  konnte  wider 
w ien  nichts  Erhebliches  unternommen  werden. 
Die  Stadt  war  von  Friedrich  mit  zahlrei- 
cher Besatzung  versehen  worden;  durch  ihre 
täglichen  Ausfälle  wurden  die  Belagerer  in 
der  Arbeit  gestört , in  manchem ' hitzigen  Ge- 
fechte auch  an  Zahl  geschwächt.  Matthias 
musste  Hiilfstrüppen  senden ; aus  Schlesien  ka- 
men zwölftausend  Mann.  Als  dem  Orte  nun 
heftiger  zugesetzt  wurde,  unterstützte  dessen 
tapfere  Yertheidiger  der  Kaiser  mit  beträchtli- 
chen Haufen  aus  Steyermarkj  Bayern  und 
Schwaben.  David häzy  zog  ihnen  mit  Ung- 
rischer  Reiterey  und  Schlesischem  Fussvolke 
entgegen  und  griff  an.  Nach  Einer  heissen 
Stunde  war  der  Deutschen  schwere  Reiterey 
geworfen,  ihr  Fussvolk,  theils  aufgerieben, 
theils  in  die  Flucht  gejagt,  ihr  Lager  ero- 
bert. Hiermit  verschwand  den  Belagerten  die 
Hoffnung  des  Entsatzes;  aber  fest  noch  stand 
ihr  Entschluss,  bis  auf  den  letzten  Mann  sich 
zu  vertheidigen.  ln  Verfolgung  eines  zurück- 
geschlagenen  Ausfalles  wurde  David  häzy  von 
einer  Stückkugel  getroffen  und  todt  zur  Erde 
hingestreckt.  Desto  eifriger  wurde  die  Bela- 
gerung bis  zur  Ankunft  des  Königs  fortgesetzt; 
ihm  ging  des  wackern  Kriegsmannes  Verlust 
tief  zu  Herzen:  er  befahl  die  Stadt  enger  ein- 
artiscliliessen , und  ihre  Übergabe  durch  des 
Hungers  Qualen  zu  erzwingen"). 

Im  Lager  vor  Korneuburg  erhielt  er  die 
Nachricht,  B a j a z i d habe  Bessarabien  feindlich 
26.  Tuliu i.  überfallen,  und  Montag  nach  Jakobi  die  Fe- 


a)  Bonfin.  Docad.  IV.  Lib.  VI.  p.  487- 
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stung  K i 1 i a , Dinstag  nach  Mariä  Himmel  fahrt  17.  Augv*t> 
Bialogorod  ( Akicrman ) eingenommen.  M a t- 
tliias  beschuldigte  ihn  der  Treulosigkeit,  und  - 
forderte  mit  Waffengewalt  drohend,  der  Plätze 
augenblickliche  Räumung;  kehrte  auch  sogleich 
nach  Ungarn  zurück,  um  im  Falle  der  Wei- 
gerung zur  Heerfahrt  sich  zu  rüsten.  B a j a- 
z i d nannte  seine  Drohungen  übereilt : . be- 
theuerte,  dass  er  lieber  sterben,  als  Treue  und 
Glauben  verletzen  wollte ; und  rechtfertigte  sich 
mit  Zurücksendung  der  Urkunde,  aus  welcher 
der  König  sich  überzeugen  könnte,  dass  er 
nichts  gethan,  was  ihm  Kraft  des  Vertrages  ver- 
bothen  war.  Wohl  hätten  seine  Bassen  Zweifel 
geäussert,  ob  der  Vertrag  nicht  auch  über  die 
Moldau 'Und  die  Walachey  sich  erstreckte,  ihm 
aber  schien  geziemender  streng  nach  dem  Buch- 
stab  der  königlichen  Urkunde,  nicht  nach  den 
Zweifeln  seiner  Diener  sich  zu  richten.  Die  ero- 
berten Festungen  werde  er  ohne  ausgleichen- 
den Ersatz  nicht  räumen,  weil  er  sie  zu 
theuer  hätte  erkaufen  müssen.  Wäre  jedoch 
dem  Könige  an  Fortdauer  des  Friedens  gele- 
gen , so  würde  er  von  weiterer  Befehdung  der 
Moldau  abstehen,  und  den  Befehlshabern  der 
zwey  Festungen  gebiethen,  während  feststehen- 
der Waffenruhe  das  Land  auf  keine  WeisQ  zu 
beunruhigen a).  Matthias  sah , - dass  in  der 
Urkunde  von  der  Moldau  und  Walachey  wirk- 
lich nichts  erwähnet  war;  der  Sultan  blieb  ge- 
rechtfertiget, der  Friede  unverletzt;  aber  die 
ebene  Blosse,  der  Unbedachtsamkeit  in 
wichtigen  Staats- Geschäften  kränkte  des  Kö- 
nigs Ehrgefühl,  und  je  unbedingter  bisher  sein 


o)  Epi*t.  Matthias  Cor rio.  P.  IV.  p.  4 ot  5. 
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Vertrauen  ln  des  Coloczer  Erzbischofs  Einsich- 
ten und  Klugheit  war,  desto  heftiger  ent- 
brannte jetzt  wider  ihn  sein  Zorn , in  welchem 
er  ihn  als  Staatsgefangenen  auf  die  Arvaer  Burg 
verwies,  nicht  ohne  Schadenfreude  der  Köni- 
ginn  und  vieler  Grossen , welche  der  hochher- 
zige Mann  durch  freymüthigen  * Widerspruch 
und  Tadel  nicht  sehen  tief  beleidiget  hatte*). 

Von  Raubsucht  getrieben,  nicht  auf  des 
Grossherrn  Befehl,  war  um  diese  Zeit  ein  Hau- 
fen Osmanen,  siebentausend  Mann  stark  aus 
Bosnien  über  Croatien  nach  Crain  und  Karn- 
then  eingedrungen.  Diess  war  in  zehn  Jahren 
der  fünfte  Einbruch  des  Räubervolkes  in  die- 
ses Landb);  so  unthätig  war  der  allesbegeh- 
rende  Friedrich  in  Beschirmung  dessen,  was 

. ••  * O ' 

er  besass!  Öfters  hatten  die  Feinde  bey  Mat- 
thias um  freyen  Pass  und  Durchzug  nachdem 
Gebiethe  des  Kaisers  angehalten ; nie  war  er 
ihnen  bewilliget  worden0).  War  man  aber 
Ungrischer  Seits  mit  Friedrich  in  Krieg 
verflochten,  so  musste  die  geschwächte  Gränz- 
besatzung  in  Croatien  die  Raubhorden  unange- 
fochten lortziehen  lassen,  und'  sich  lediglich 
auf  Abwendung  ihres  Unfuges  von  eigenem 
Herde  beschränken.  Diess  Mahl  heerteti  und 
raubten  sie,  ohne  Widerstand  zu  linden,  bis 
Sanct  Veit  in  dem  Klagenfurter  Kreise.  Auf 
dem  Rückzuge  lagerten  sie  sich  mit  zehntau- 
send Gefangenen  und  beträchtlicher  Beute  vor 
Dubitza , am  Zusammenflüsse  der  Unna  mit  der 


0)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  488.  b)  In  den  Iah- 
ten i473,  1475,  1478  und  i48o.  Jedes  Mahl  sind  zehn  bis  zwan- 
zigtausend Menschen  gefangen  abgefiihrt  worden,  flieronym. 
Megiser  Annal.  Carin th.  S.  >191  IF.  c)  Liter.  Matthias 
Heg.  ad  Episcop;  llatiiboncns.  ap*  Kulpuium  p.  7!« 
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Sa  we , und  streiften  feindlich  in  umliegendem 
Gebiethe.  * Da  mahnte  Matthias  G e r e b y, 
Croatiens  Ban,  den  Despoten  Wuk,  die  Her- 
ren, Peter  Garay  und  Bernardin  Fran- 
gepani  zu  den  Waffen.  Im  mörderischen 
Gefechte  wurde  nicht  Ein  Moslemer  zum  Ge- 
fangenen gemacht , angebothenes*  Lösegeld  für 
Freyheit  oder  Leben  verschmähet,  Alle,  bis 
auf  den  letzten  y mussten  sterben , das  gefan- 
gene Crainer-und  Kärnthner  Volk  wurde  in 
seine  Heimath  entlassen a). 

* Des  Sieges  Bothschaft  und  einen  Theil25.  JVoub,. 
der  Beute  empfing  der  König,' gegen  Korneu- 
burg  ziehend,  noch  zu  Enzersdorf,  wo  ihn 
die  Anstalten  zu  Wiens  Belagerung  beschaf-  ' •* 

. . # o n 

tigten.  Vor  * allem 'war  nöthig,“die  Stadt  am 
linken  Donauufer'  einzuschliessen,  und  die  zum 
Schutz  der  Inseln  gut  befestigten  drey  Briic- 
ken köpfe  zu  - überwältigen ; zwey  derselben 
wurden  von  den  Ungern  an  Einem  Tage  er- 
stürmt;  der  dritte  an  der  Tabor-Brücke  leis- 
tete hartnäckigen  Widerstand.  Matthias 
liess  den  Zipser  Grafen  Stephan  von  Zäpo- 
lya  mit  hinlänglichem  Kriegsvolke  davor  zu- 
rück, undrging  nach  Korheuburg.  hinauf , wo 
die  äusserste  Hungersnoth  die  Besatzung  zur 
Übergabe  des  Platzes  drängte.  Im  Besitze 

# O 

desselben  war  er  Meister  der  Donau,  die  Zu- 
fuhr zu  Wasser  wie  zu  Lande  den- Wienern 
abgeschnitten.  Sieben  Monathe  lang  hatten 
die  Korneuburger  in  standhafter  Treue  gegen 

C ‘ c o 

ihren  Fürsten  Belagerung  und  Einschliessüng 
ausgehalten.  Inzwischen  hatte  Sixtus  der  IV.  13. *iugu$u 
seine  Tage  vollendet ; der  Genueser,  Cardinal 


a)  Boufiu.  Decad,  IV.  Lib.  VI.  p.  488« 

V.  Theil«  26 
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Giovatini  Gib o,  Vater  .sieben  unehelicher 
Sühne,  sonst  friedfertiger,  sanftmuthiger  Mann, 
iiir  Paläste,  Burgen,  Pfründen,  Landgüter  den 
29, Avgurt. päpstlichen  Stuhl  erkauft,  und  sich  Inno cen- 
tius  den  V1IL  genannt, , Von  ihm  erhielt 
Matthias  gegen  Ende  des'; Jahres  ein  Send- 
schreiben, welches  ihn  inständigst  bath,  mit 
dem.  Kaiser  Frieden  zu  machen^  dem  Gross- 
v herrn  der,  Osmanen  die* Waffenruhe  aufzukün- 

digen, und  desj  Glaubens  : Gefahr , hoher  zu 
achten,  als  alle  Vortheile,  v welche  des  Kreu- 
, zes  Feinde  ihn  .hoffen  Hessen*  .Doch  unwan- 
delbar verfolgte  der  König  sein  Ziel.  * 
j.  c.  1485..  Am  Sonntage- nach,  Agnes  führte  er  seine 
23.  Januar.  Heerscharen  bey  Korneuburg*  über  die  mit  Eis 
belegte  Donau,  gegen  Wien,  lagerte  sich  bey 
N Klosterneuburg,  sandte  nach  Ungarn  dem  Her- 

/ zöge  Lorenz  von  Ujlak  und  Herrn  Peter 
von  Garay  Befehl,  mit  ihrem  Kriegsvolke  ei- 
ligst nach  Ostetreich  . aufzubrechen,  und  liess 
25.  Januar,  an  Pauli  Bekehrungs  - Tage  zum  ersten  Mahle 
die  .Wiener  Gesammtheit  zur  . Unterwerfung 
auffordern;  aber  auf  die  Festigkeit  ihrer 
Mauern,  auf  den  Muth  der  starken  Besatzung, 
und  im  Augenblicke  der  äussersten  Noth  auf 
die  Hülfe  des  Kaisers  vertrauend , zeigte  sie 
17.  Marx,  sich  zum  Widerstande  gerüstet.  Donnerstag  vor 
Judica  gcriethen  die  Taborer  Brücke  in  Zäpo- 
lya's,  bald  darauf  die  Vorstädte  in  des  Königs 
Gewalt.  Gleich  nach  dem  Osterfeste  trafen 
aus  Ungarn  Lorenz  von  Ujlak  und  Peter 
von  Garay  mit  ihrer  Mannschaft,  aus  Pres- 
burg  ungeheure  Maschinen  und  viel  schweres 

* c O , 

Geschütz  ein;  Matthias  versuchte  die  Bela- 
gerung, doch  Hess  er  bald  davon  ab,  da  kein 
erheblicher  Erfolg  der  Anstrengung  sich  zeigte. 
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Die  Städt,  .in  friedlicher!  Zeit,  ausser  ..einige^ 
tausend  Studenten,,  von  fhnfzigtausend  5len~ 
schen  bewohnt , jetzt  auch  mit  Geflüchteten 
yom  Lande!  überhäuft,  und  nach  Verhaltnlss 
ihres  Umfanges  mit  zahlreicher  Besatzung  ver- 
sehen, war  im  Stande,  jeden  stürmenden  An-, 
drang  zurückzuschlagen.  Genaue  Berechnung 
seiner  Streitkräfte,  besonnene  Würdigung  : des, 
ihm  gegenüber  stehenden  Widerstandes*  upcj; 
bedachtsame  Schpnung  seiner  Mannschaft,  wa- 
ren dem  Könige  unverbrüchliche,.  Regeln  ’ der 
Taktik;  sorgfältig  vermied  er  überall  jdas  Blut-* 
vergiessen,  wo  er  den  Krieg  in  des  Feindes 
Eingeweide  spielen  konnte.  Also.that  ejc  ^u.ch 
jetzt  vor  »Wien;  er  liess  es  rings  herum  von 
Stephan  Zäpolya,  Herzog  Lorenz  pnd  ,P  e- 
ter  Garay  eingeschlossen  halten , damit  Ein- 
wohner Geflüchtete  und  Besatzung  in  eini- 
ger Ruhe  ihren  Mund vorrath  um  so  schneller 
verzehrten.  Unterdessen  unterwarf. er  sich  mit 

* » ♦ * > « »*  4 1 . i 

auserlesenen  Haufen  die  noch  übrigen  Lwdn 
Städte-  Marktflecken,  Dörfer  im  .Unter-  und 
Über  - Wienerwalder-  Viertel.'  Vor  Ebersdorf 
erhielt  ihn  der  Vorsehung  besondere  Obhut. 

■ • kJ  ■ • 

Als  er  in  niedriger  Fischerhütte  . mit  seinen 
Freunden  bey  dem  Mahle  sass,  riss  eine  mör- 
derische Kugel,  welche  für  ihn  bestimmt  war, 
den  Palatin  Michael  Orszägh  von  seiner 
Seite  weg.  Bey  4era  allgemeinen  Entsetzen, 
stand  Matthias  entschlossen  und  kaltblütig 
auf,  befahl  zu  stürmen,  und  in  wenigen  Au- 
genblicken war  Ebersdorf  gew'onnen.  Der 
Schuss  war  aus  dem  Schlosse  geschehen ; Je  - 
ro  s law,  des  Königs  Gehei mschreiber  für  Böh-. 
men,  der  Verräther;  er  hatte  den  Platz,  wo 
Matthias  gewöhnlich  sass,  an  der  äussern; 

26* 
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Lelirnwanct  als  Ziel'  bezeichnet : des  Verb  re- 

• p r • » 1 

chens.  geständig,  wurde  er'  bald  darauf  zu 
Wien  hingerichtet.  1 ‘ s. 

Dort  war  jetzt  die  Noth  so  hoch  gestiegen, 

dass  der  Scheffel  Mehl  mit  hundert1  sieben 

» * • 

Gulden*  bezahlt  wurde.  Die  Wiener  fanden 
Mittel1,  dem  Kaiser,  welcher  sich  nach  Linz 
geflüchtet  hatte,  ihr  Elend  zii  klagen  und  ihn 
um  Hülfe  anzuflehen*  allein  Friedrich,  an- 
statt « zur  Rettung  seiner  Hauptstadt,  seine 

Schatzkammer  ,zu  eröffnen  Sj  verhüllte  seinen 

* ' * 

Geist,  mit j minder  schimpflicher  Rachsucht, 
und  sprach:  er  sey  billig,  das  die  Wiener  jetzt 
eben  den  Hunger  duldeten,  welchen  er,  ihr 
gnädiger  Landesherr,  vor  zwey  und  zwanzig 
Jalireii  in  seiner  Burg*  von  ihnen  eingeschlos- 
sen , gelitten  hatte  ").  Nun  bothen  Besatzung 
und  Bür^ergesammtheit  dem  Könige  unbedingte 
Ergebung  an.  Am  Vorabende  des  Frohn- 
leichnamsfestes  hielt  M a 1 1 h i a s mit  grossem 
Gefolge  von  Befehlshabern,  Prälaten,  Baronen 
und  Herren'  den  feverlichen  Einzug  in  die 
Stadt,  und  bezeichnete  den  ersten  Tag  seiner 
Herrschaft  über  sie  mit  Bestätigung  ihrer  Frev- 
heiten  und  mit  Aufhebung  der  ausserordentli- 
chen  Steuern,  womit  der  Kaiser  sie  bedrückt 
hatte l*).  Freytag  darauf  zogen  Stephan  von 
Z ä p o 1 y a , Wilhelm  von  Tettau;  *La- 

dislaw  von  Kanisa  und  Jakob  Sze- 

• * • » 

k e 1 y mit  ihren  Haufen  ab , um  Wienerisch 
Neustadt  einzuschliessen.  Friedrich,  nir- 


d)  Ronfin«  Decad.  IVä  Lifo.  VF.  p.  4go.  Pessiua  Mars 
IVIorav.  Lih,  \ ! t.  c.  5.  p.  892.  b)  Ünresti  Chronic.  Aus- 
striac.  ap.  Hohn  Collect,  tyrmument.  T.  I.  p.  704.  Chronic. 
M eliic.cn a.  ap.  tttt  öcrintt.  Austr.  T.  I.  p.  26$.  Bonfin. 
. C.  p.  489  sqq.  v ^ 
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gends  mehr  sicher  in  seinen  Ribländern.,  ver- 
lies« mit  ochlhündeft  Reitern  Linz,  irrte  im 
deutschen  Reiche  herum,  suchte  .fUnt,ersA(itr 
zung,  tröstete  sich  mit  den  Worten:  Glück- 
lich der,  welcher  vergessen  kann, 
was  unwiederbringlich  v erkoren  ist,; 
und  fürchtend,  das  Trostsprüchlein  selbsf  zu 
vergossen , schrieb  oder  ritzte  er  es  allenthal- 
ben an  Thiire,  Wände  und  in  Fensterscheiben 
ein.  Am  Joannisfeste  versammelten  sich  die  UA.Jumum. 
Stände  Österreichs  in  Wien,  um  den  . neuen 
Herrscher  ihrer  treuen  Unterwerfung  eidlich 
zu  versichern.  Matthias  verweilte  daselbst 
bis  gegen  Ende  des  Jahres. 

• In  den  ersten  Tagen  des  folgenden  wurde  c> ,48G- 
auf  dem  Ofener  Landtage,  der  Zipfer  .Graf 
Emerich  von  Zäpolya  von  den  Ständen 
zum  Palatin  erwählet,  von  dem  Könige  mit 
innigster  Frende  bestätiget;  ihm  hatte  Mat- 
thias schon  lange  einen  Entwurf  mitge.theilt, 
welcher  seinem  Herzen  ungemein  wiphlig  war, 
und  dessen  thätige  Unterstützung  er  von,  dem 
mächtigsten  Magnaten  in  der  ersten  Reichs- 
würde zuversichtlich  erwartete.  Unter  manr 
nigfaltigen  Stürmen  uud  Gefahren  hatte  er 
durch  neun  und  zwanzig  Jahre  seine  Würdig- 
keit zum  Könige  bewähret,  die  Herrschaft  der 
Ungrischen  Krone  erweitert,  seine  \ ölker  mit 
ihren  Kräften  und  Vorzügen  bekannt,  sie  Frem- 
den achtungswürdig,  Feinden  furchtbar  ge- 
macht; er  selbst  hatte  die  hinfällige  Staats^ 
maschine  umgebildet,  das  Verhältniss  ihrer 
Triebräder  berechnet,  sie  zusammengesetzt, 
dem  Ganzen  Kraft  und  Bewegung  crtheilt: 
schwer , drückte  ihn  die  Sorge,  wer  sie  nach 
seinem  Hinscheiden  regieren  würde  ^ und  oft 
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cjvialte  ihn  die  Ahnung,  etü  geistloser  Schwäch- 
ling werde  das  Gebäude  verfallen  lassen',  wel- 
ches er  mit  seines-  ganzen  Lebens  Aufwande 
errichtet  hatte.  *’  Von  der  Natur,  oder  von  der 
Bosheit,  war  ihm  die  Hoffnung  eines  recht- 
mässigen Erben  entrückt  worden,  uiii  so  sorg^- 
ffältiger  pflegte  er  den  in  der  Wittwenschaft 
erzeugten  Sohn  seiner  Liebe.  • Zu  allem  Gu- 
*ten,  Edeln  ‘und’  Grossen1  hatte  sich  das  Ge- 
müth  des  Knaben  Joannes,  Corvinuszu- 
‘geiiännt , ' entwickelt ; * in  ihm  sah  Matthias 
seiner  eigenen  Jugend  treuestes  Ebenbild  : er 
war  der  Helden  Liebling,  dem  Vater  Gegen- 
stand der  Freude  und  zugleich  der  Wehmuth: 
denn  bey^em  Natibnalstolze  der  Ungern,  wrel- 
’cheh  seine  * glorreiche  Regierung  mächtig  ge- 
steigert hatte,  musste  er  zweifeln,  ob  selbst 
die . herrlichsten  Eigenschaften  des ' Jünglings 
däV  Vorurtheil  wider  seine  Geburt  unterdrüc- 
fken  würden. r:  Dennoch  kotinte  er  dem  A\un- 
•sche,  dass  ihm  Joanne  sauf  dem  Throne 
folge,  nicht  widerstehen  ; in  der  Zeit  befan- 
gen, ahnete  ihm  nichts  von  dem  schreckli- 
chen Gerichte,  welches  wegen  der  durch  seine 
Erhebung,  an  Albrecht's  Tochter  und  ihren 
Söhnen  begangenen  Ungerechtigkeit,  über  Un- 
garn  unabänderlich  verhängt'  war.  Auf  den 
gewöhnlichen  Wegen  der ‘Menschen  suchte  er 
das  Ziel  seines  Wunsches  zu  erringen,  seinem 
Sohne  durch  Sammlung  beträchtlicher  Schätze 
und  durch  Erwerbung  mächtiger  Verbindungen 
die  Bahn  zur  Ungrischen  Thronfolge  zu  eb- 

o • O k 

nen.  Mehrere  Bischöfe*  und  Magnaten  hatten 
sich  für  des  Königs  geheime  Absichten  bereits 
erklärt;  doch  eifriger  als  der  dankbare  Kme- 
rieh  von  Zäpolya,  würde  keiner  sie  be- 
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günstiget  haben;  desto  schmerzlicher  em- 
fand  Matthias  des  Mannes  Verlust  durch  den' 

Tod:,  im  zwevten  Jahre  nach  dessen  Erhebung 
zum  Palatinat  *). 

Ausser  der  Neustadt,  welche  Stephan 
Zäpolya  noch  immer  eingeschlossen  hielt, 
waren  auch  in  dem  Ober -und  Unter  - Man- 
harLsbemer  Viertel  mehrere  Städte  und  Schlös- 
ser  noch  von  kaiserlichem  Kriegsvolke  besetzt. 

Um  sich  ihrer  zu  bemächtigen,'  führte  Mat- 
thias nach  Mariä  Himmelfahrt  seine  Heer- 
macht über  die  March,  zuerst"  vor  die  Zisters- 
dorfer  Stadt  lind  Burg,  deren  Besatzung  des 
vergeblichen  Widerstandes  sich  enthielt  und 
sich  ergab.  Ihretn  Beyspiele  folgte  Feldsberg? 
nicht  also  die  grössere  Stadt  Laab,  durch  ihre  . v -f 
feste  Burg,  durch  doppelte  Mauern  und  Was- 
sergraben, hohe  Wälle,  Schanzen  und  1’alllsa- 
den  beschirmt.  Matthias  lies*  ringsherum 
das  schwere  Geschütz  aufführen,  und  nach- 
dem er  die  Belagerung  angeordnet  hatte,  reiste 28.  August. 
er  nach  Iglau  zu  einer  Unterredung  mit  Wla- 
dislaw,  welchen  der  Kaiser  und  die  Reichs- 
stände unlängst  schwer  beleidiget  batten.  Don-tG.i=viruar. 
nerstag  vor  Rominiscere  war  auf  dem  Frank- 
further  Reichstage  Maximilian,  des  Fried- 
richs wackerer,  hochherziger  Sohn,  zum  Rö- 
mischen Könige  erwählet,  und  am  Sonntage 9.  April. 
Mlsericordia  zu  Achen  gekrönet  worden;  ohne 
dass  es  die  Könige  von  Frankreich  und  von 
Ungarn  hintertreiben  kobnten.  Meder  an 
Matthias  noch  an  Wladislaw,  obgleich, 
der  eine  wie  der  andere,  mit  der  Böhmischen 
Churfürsten  - Würde  belehnt , war  gesetzmäs- 


o")  B o li  f i h.' Decad.  IV.  Lib.  VII.  p.  497. 


sige  Einladung  zu  dem  Wahltage  ergangen;  an 
den  erstem  nicht,  mit  Recht,  weil  er  mit  dem 
Reichsoberhaupte  in  offenbarer  Fehde  stand; 
nicht  an  den  letztem,  weil  der  Kaiser  mehr 
seinen  Widerspruch,  als  seine  Feindschaft 
fürchtete.  Zu  dieser  musste  Wladislaw  auf 
Andringen  seiner  Stände,  welche  über-  die 
Verletzung  der  Böhmischen  Churrechte  in  hef- 
tigen Zorn  gerathen  waren,  sich  entschliessen, 
und  des  Matthias  Absicht  war,  ihn  sowohl, 
als  die  Stände,  auf  den  Iglauer  Tag  in  ihrer 
feindseligen  Gesinnung  zu  bestärken,  damit, 
wenn  auch  der  Kaiser  einmahl  seinen  Geitz 
der  Ehre  unterordnete,  von  den  tapfem  Böh- 
men Waffenbund  und  Werbefreykeit  ihm  ver- 
1.  Srptbr,  sagt  würde,  Freytag  nach  Joannis  Enthaup- 
tung war  die  erste  Unterredung  zwischen  Mat- 
thias und  Wladislaw;  der  Erfolg  ein  Hülfs- 
bündniss  unter  sich  und  mit  dem  Pohlnischen 
Könige  Casimir  wider  den  Kaiser. 

• •,  Nach  Kreuzerhöhung  kam  der  König  in 

30. -SV/j/ir.  das  Lager  vor  Laab  zurück.  Sonnabend  nach 
Michaelis  unterwarf  sich  die  Stadt,  nachdem 
ihre  Mauern  und  Thürme  fast  gänzlich  zer- 
störet waren,  Eben  so  hartnäckig  verlheidig- 
ten  sich  die  befestigten  Städte  Roetz  und  Egen- 
burg. Vor  jener  empfing  er  den  gelehrten 
Antonius  de  Bonfinis  von  Ascoli;  vor 
dieser  die  Gesandtschaft  Carl  des  VUI.,  Kö- 
nigs von  Frankreich.  Ersterer  überreichte 
ihm  mit  einer  Abhandlung  über  den  Ursprung 
des  Corvinischen  Geschlechtes  eine  lateinische 
Übersetzung  des  Hermogenes  undHerodi- 
»nus;  der  Königinn  die  Geschichten  von 
Ascoli  und  eine  Abhandlung  von  ehelicher 
Züchtigkeit;  dein  Joannes  Corvinus  eine 
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Sammlung  seiner  Sinngedichte  mit  einer  . 
Vorrede  - über  v Pürsten  - Erziehung  ; wofür 
ihn- Matthias  nicht  mehr  von  seinem  Feld- 
und  Hoflager  entliess.  Carls  11  Botschafter 
machte  den  Antrag  zu  einem  Bündnisse  gegen 
Maxi  m il  i a n , .•  wider  ; welches  Frankreich/ 
der  Niederlande  wegen,  Feindschaft  trug.  Dds- 
Bündniss  ward  i geschlossen,  erwünscht  für  den 
König,  weil  der  Krieg  meiden  Niederlanden 
Maximilian  hinderte,  das'  zu  Frankfurth  ver- 
sprochene Reichsheer , wäre  es  wirklich  ge^i 
stellet  worden,  nach  Österreich  zu  führen,  oder 
seinem  Vater  auf  andere  Weise  beyzustehen  *)•• 
Nach  der  Einnahme  von  Roetz  sandte 'Mat- 


J,Kl 


t liias  Herrn  Niklas  Spanabsky  mit  eini- 
gen Scharen  als  Landeshauptmann  aus  dem  La- 
ger vor  Egenburg  um  das  Ober  - Manhardts- 14.  tf0vbr. 
Berger  Viertel  der*  Ungrischen  Krone  zu  un- 
terwerfen und  es  zu  verwalten.  Er  war  an- 
gewiesen , ‘ seinen  Wohnsitz  in  der  Zwettler- 
Abtey  aufzuschlagen ; ihn  mit  einiger  Mann- 
schaft in  Stadt  und  Kloster  aufzunehmen, 
musste  dem  kaiserlich,  gesinnten  Abte,  vieler 
Marktflecken  und  Dörfer  Herrn,  zwey  Mahl 
befohlen  werden b).  Die  Egenburger  trotzten 
der  Gewalt  des  Königs  durch  acht  und  dreys-5.  tfovhr.— 
sig  Tage;  so  stark  war  ihr  Glaube  an  Maxi-13*  *üec/'r* 
milian’s  Wort,  welches  seine  baldige  Ankunft 
mit  starker  Kriegsmacht  versichert  liatte.  Als 
aber  ihre  Thürme  und  Mauern  grösste ntheils 
im  Schutte  lagen,  und  am  Tage  Lucia  die 
Teiche  vor  der  Stadt,  ihre  vorzügliche  Schutz - 
wehr  fest  gefroren  waren,  liessen  sie  den 


a ) Bonfinius  Decad.  IV.  Lib.  VII.  p.* 498.sq(j.  b)  Pray 
Annal.  P.  IV.  p.  icj4.  **  * 


\ 


Digitized  by  Google 


— 4io-  — 

4 

X 

\ 

: Glauben  an  nie  erfüllte  R e i chsb e s clil usse ; und 
kaiserliche  Worte  fahren,,  ergriffen:  die  Hoff- 
nung auf  des  Königs  Grossmuth,  und  erbo- 
then  sich  zur  Übergabe  und  Unterwerfung. 

20. Decbr.  Mittwoch!  vor  Thomas  empfing  die  'Wiener 
Qesammtheit  ^en ! siegenden  König?  vor  ihren 
Mauern a);  ' . *,V  >?>„;  • • *• 

r Von  dort . aus ;?  beurlaubte  erL  die  französi- 
sche . Gesandtschaft m in : Begleitung  der  Gross- 
wardeiner  Bischofs  -Joannes:  Früis^/'des 
glücklichsten  Unterhändlers,  welcher  Carl  dem 
VIII.  mit 'der  Urkunde  des '.Bündnisses,  Ge- 
schenke,,-von  mehr  als  zwanzigtausend  Gold- 
gulden am  Werth,  überreichen,  zu  des  Sul- 
tans heilsamer  Beängstigung  ; seines  Bruders 
Ds  ehern  Ablieferung  nach  Ungarn  bewirken; 

, 7 .^1  dann  durch  Ober  - Italien  heimkehrend , zu 

Mailand  des  verstorbenen  Herzogs  Galeazzo 
Maria  Tochter  Bianca  zur  Braut. für  Joan- 
n e s . C o r y i n u s Verlangen  sollte.  Des  letztem 
Auftrages  entledigte  sich  der  Bischöfr  zu  des 
Königs  Zufriedenheit;  nicht  so;  des  erstem, 
■weil  der  Papst  mit  dem  Ansprüche  aufDschems 
Verwalirung  in  das  Mittel  getreten,  war.  Eben 
darum  blieb  auch  die  königliche  Sendung  des 

7.  c.  1487. Herrn  Paul  Röthäzy  nach  Rhodus  ohne 
v ' Erfolg;  der  Grossmeister  DAubusson  erbotli 
sich  zwar  zu  dem  Bündnisse  wider  Bajazid; 
aber  irgend  etwas  über  dessen  Bruder  zu  ver- 
fügen, war  ihm  von  dem  Papste  untersagt,  bis 
allgemeiner  Fürstenverein  wider  den*  Erbfeind 
wirklich  geschlossen  wäre.  Dieser  Aufschub 
war  unabsehbar;  der  König  sab  dadurch  sei- 
nes Reiches  Vorllieil  gefährdet,  darum  be- 


a ) Bonfiniu*  I.  c.  p.  499. 
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schloss  er,  bey  erster^  günstiger  Gelegenheit 
den  Waffeils tillstft h d mit  dem  Sultan  zu;  verf 
langem. -r:  •'  T , . 

Wienerisch  - Neustadt  war  seit  achtzehn 
Monathen  eingeschlosseii ;,..von  Egenburg  aus 
hatte  Matthias  des  festen  Platzes  förmliche 
Belagerung  verordnet,  allein  die  Söldnerhau- 
fen hatten  nach  Abfluss  ihrer  Dienstzeit  nicht 
länger  Stand  gehalten,  und  mehrere  Ungrische 
Herren  mit  ihrem  Reitervolke,  nach  Winter- 

* • v 

ruhe  verlangend,  das  Lager  verlassen.  Da- 
durch war  es  dreihundert  Mann  Deutscher 
Reiterey  gelungen,  unter  Begünstigung  der 
Nacht,  trotz  dem  Widerstande  der  Wächter, 
zwevhundert  Wagen  mit  Schlachtochsen  he- 
spannet^  und  mit  Lebensmitteln  schwer  helar- 
den,  in  die  Stadl  zu  bringen").  Sobald  Egen- 
burg sich  ergeben  hatte;  Hess  der  König  den 
grössten  Tlieil  seiner  Mannschaft  in  Eilmär- 
schen vor  Neustadt  ziehen;  und  Stephan  Za- 
■polva  unternahm  die  Belagerung,  dem  Kö- 
nige die  Lösung  der  schwersten  Aufgabe  für 
die  Kriegskunst  der  Zeit'  vorbereitend. 

Neustadt,  im  Viereck  abgelegt,  damahls 
mit  tiefen,  breiten,  drey  Mahl  die  Stadt  um-; 
laufenden  Graben  umgeben ; ihre  Mauern  wa- 
ren von  Quadersteinen  dick  und  hoch  aufge- 
fiihrt ; Mauerbrecher  prallten  von  ihrem  \\  i- 
(lerstande  zerschellet  ab , Pfeilschüsse  trugen 
nicht  über  ihre  Höhe  weg;  rings  herum  stei- 
nerne  Thürme.  mit  reichlichem  Vorrathe  von 
Schuss  - und  Brennzeug  versehen  ; die  Vor- 
städte durch  breiten,  stäts  mit  Wasser  ange- 
fullten  Grabfen  gegen  plötzliche  Anfälle  ge- 


°)  Bonfiniui  Decad.  IV.  Lib.  VIII.  p.  5oi. 
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Schützt;  vier  Thore  führten  daraus  über  Zug- 
> brücken  in  die  Stadt  ; im  Winkel  derselben 
an  dem  Ungerthor  stand  die  herzogliche  Burg 
mit  vier  Steintliürmen  ; im  Rücken  ein  gros- 
ser Thiergarten:  um  jene  war  ein  tiefer  Was- 
sergraben, um  diesen  eine  hohe  • Mauer  ge- 
führt; von  den  Festungswerken  drohten  jetzt 
Maschinen,  aus  welchen  bleyerne  Kugeln  und 
eiserne  Würfel  auf  zwey  tausend  Schritte  ihr 
Ziel  erreichten*  Der  Boden  des  Stadtgebiethes 
war  an  der  Oberfläche  sumpfig,  quellgründig; 
tiefer,  hart  und  kiesig;  diess  erschwerte  die 
Arbeiten  der  Belagerer. 

13.  Januar . Des  Königs  Sterndeuter  erkannten  den 

achten  Tag  nach  drey  Könige  für  den  glück- 
lichsten zum  Ausmarsche ; ihnen  zu  folgen 
trieb  ihn  theils  eigene  Gemüthlichkeit , theils 
kluge  Rücksicht  auf  des  Völkerwahnes  Macht. 
Vor  Neustadt  wurde  er  mit  Sehnsucht  erwar- 
tet. Mit  ihm  kamen  an  der  “ Spitze  ihrer 
Banden  viele  edle,  seines  Beyfalles  gelüstige 
Herren  aus  Böhmen , Österreich  und  Ungarn, 
die  berühmtesten  Urbanus  Döczy  von  Erlau, 
Thomas  Bäkäcsh von  Raab,  Bischöfe ; der  eine 
des  Königs  Rentmeister,  der  andere  Geheim- 
schreiber; der  fromme,  keuscheS  teph an  Bä  tho- 
ry,  die wackern B erlhold  Szekely  und  Peter 
Garay;  die  Ger  eby  er  vonWingarth,  des, Königs 
Vettern,  Ladislaus,  Bischof  von  Siebenbürgen, 
und  Matthias,  von  Dalmatien,  Croatien  und 
Slawonien  Ban;  die  Befehlshaber  der  gehar- 
nischten Reiterey,  Berthold  Drägffy  und 
Ladislaw  Morocz  von  Megyefalva.  Gleich 
nach  seiner  Ankunft  musterte  Matthias  das 
H eer  und  entliess  ohne  Vorwürfe  die  Unzu- 
friedenen, welche  die  Lust,  Kälte,  Arbeit  und 
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Anitrengting  rfur  Waffenruhm  zu  dulden,  ver- 
loren hatten;  wo  er  seihe  schwarze  Legion 
bey  »sich  hatte,  achtete  er  nicht  der  Zahl. 

Nach  Besichtigung  der  Gegend  lies»  er  acht- 
zehntausend Schritte  rings*  ■ um  die  Stadt  her- 

O 1 _ » * • x f 

um  einen  Graben*  ziehen  und  mit  Wachen  be- 
setzen , damit'  nichts  mehr  hineingebracht  wer- 
den  konnte.  .Tausend  Schritte;, weit  von  der 
Wiener  Vorstadt  lagerte  er  sich  mit  der  schwär- 
zen  Heerschar,  eben  so  weit  hinter  ihm  St e-* 
phan  Zäpolya  mit  den  übrigen  Befehlshaber!* 
und  Rotten.  Nach  einigen  Tagen  rückte  er 
Vorwärts,  seine  stürmende  Legion  dringet  über 
den  Graben  in  die  .Wiener  .Vorstadt,  zündet 
sie  an,  wird  handgemein  mit  den  Einwohnern 
und  einem  Theile  der  zu  Hülfe  eilenden  Be-  * 
Satzung.  Von  der  Stadtmauer;  fliegen  Kugeln 
und  Würfel,- treffen  ihre  erzielten  Opfer,  wie 
die  Sabel  der  Schwarzen!  die  ihrigen.  Die 
Deutschen*  werden  geworfen , verfolgt  bis  auf 
die  Zugbrücke,  wo  das  allgemeine  Gedränge 
die  weitere  Bewegung  des  flüchtigen  Haufen 
hemmt,  und  dem  Feinde  Frist  gewährt,  sein 
Werk  gemächlich  zu  vollbringen.  Die  Vor- 
dersten wurden  von  den  Bürgern  mit  Gewalt 
in  die  Stadt  hineingezogen,  die  Mittlern 
drücken  sich  gegenseitig  von’  der  ängen  Brücke 
in  den  tiefen  Graben  hinab,  die  Hintersten 
werden  niedergehauen;  so  ging  es,  bis  das 
Wiener  Thor  schnell  geschlossen  und  ver- 
rammelt war. 

Am  folgenden  Tage  schleifte  die  Bürger- 
schaft die  übrigen  Vorstädte  bis  auf  die  Eine 
vor  dem  Ungerthorj  welche  der  Burg  zum 
Schutze  diente;  an  der  Möglichkeit  die  andern 
zu  vertlieidigen , hatte  sie  verzweifelt.  Zu 
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Gleicher  Zeit»  liess1- Matthias  ;drcht‘  an  dem 
tadtgraben  vor  dem  Wiener;  Thore  c.  das 
schwere  Geschütz,,  darunter  die  ; sechs  Unge- 
heuern, von  Osmaneh  erbeuteten  Kanonen  auf- 
führeh,  eine  Menge»  fahrende  Brücken,  Streit- 
thürme,  Sturmböcke,  und  andere'  Maschinen 

eigenen  Erfindung  , in  Bereitschaft 


von 


seiner 


29. 


setzen ; Hürden  liechten,  Blendungen  mit  Faschi- 
nen und  mit  Wollsäcken,  Schanzkörbe,  und 
Sandbänke  verferiigen ; ^ an  Ausfüllung  des  Gra- 
bens unablässig,  arbeiten;  unterdessen  die 
Mauern  Tag  und  Nacht  beschiessen.  Rastlos 
kämpften  nun>  Kunst  und  'Trotz , Gewalt  und 
Widerstand , von  der  einen  Seite  sicher  zer- 
störend, von  «der  andern  jetzt  rächend,  jetzt 
mit  unsäglicher  Mühe  wieder  herstellend,  bis 
in  * den  sechsten  Monath  gegen  einander  fort. 
Für  einige  tausend  Schlachtopfer  von  beyden 
Seiten  hätte  er  nach  so  viel  Tagen  siegend  in 
die  Stadt  einziehen  können;  wäre  aber  auch 
der  edlere  Mensch  in  dem  unbezwinglichen 
Eroberer  wirklich  schon  erstorben  gewesen, 
so  hatte  er  immer  noch  zu  viel  Herrscher- 
klugheit, um  in  dem  Zeitalter  der  Kraft,  da 
der  Mensch  in  höherm  Preise  stand,  als  heu- 
te, erhitzt  von  Siegesbrunst,  ganze  Menschen- 
Massen  frech  und  üppig  zu  verschweigen. 

Juniut.  An  Petri  und  Pauli ‘Tage,  nachdem  die 
Neustädter  Thürme  niedergestürzt,  die  Mauern 
fast  ganz  zerstört,,  die  Ausfälle  der  Besatzung 
jedes  Mahl  mit  unersetzlichem  Verluste  zurück- 
geschlagen , * die  Einwohner  von  äusserstem 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  gedrückt  waren, 
begaben  sich  die  kaiserlichen  Hauptleute, 
Hanns  Wilf  erstorfer,  Bernhard  von, 
Wes  ternach,  . Carl  Augsperger,  Balzer 
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Hagen,  Sigthund-Kyrnherger,  Hanns  Kö-,  ... 
nigsfelder,  mit  Bürgermeister,  Richter  und 
Rathrnannen , in  das  Lager  zu  dem  Könige, 
um  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  unter- 
handeln. Da  ward  bewilligt  und  beschlossen, 
dass  von  dem  Tage  an,  durch  volle  sieben 
Wochen,  zwischen  Matthias  und  Allen  in 
der  Stadt  und  Burg,  stäter,  treuer,  christlir 
eher  Friede  sey.  Kommt  im  Läufe  dieser 
Zeit  ohne  Zuthun  der  Neustädter  ein  kaiser- 
liches Heer,  wenigstens  dreytausend  > Mann 
stark , glücklich  bis  an  die  Schranken  der 
Stadtthore,  so  sey  die  Belagerung  aufgehoben; 
wo  nicht,  so  sollen  am  Tage  nach  Abfluss 
der  siebenten  Woche  Stadt  und  Burg  dem 
Könige  übergeben  werden.  Im  letztem  Falle 
hätten  Befehlshaber,  Dienstleute,  mitziehende 
Geistliche  und  Bürger  mit  ihrer  Habe  freyen 
Abzug  unter  sicherm  Geleite;  aber  nichts,  was 
dem  Kaiser  angehörte,  dürfte  weggeführt,  ver- 
mauert, vergraben  oder  verborgen  werden. 

Der  König  wird  dann  auch  alle  Freyheiten, 

Rechte  und  Gerechtigkeiten  der  Stadt,  wie  sie 
in  ihren  Handfesten  angegeben  sind , bestäti- 
gen; und  den  Bürgern  Alles,  was  ihnen  wäh- 
nend achtzehnmonatlicher,  tbeils  Einschlies- 
sung , theils  Belagerung , an  Häusern , W ein- 
gärten , Wiesen , Äckern  genommen  oder  ver- 
wüstet worden  ist,  zurückstellen,  oder  erset- 
zen. Bis  zum  letzten  Tage  der  siebenten 
Wroche  soll  kein  Unger  der  Stadt,  kein  Neu- 
städter dem  Lager  sich  nähern;  der  Übertre- 
ter darf  von  dem  andern  Theile  niedergeschos- 
sen  -werden , ohne  dass  der  Friede  dadurch 
gebrochen  sey  *). 

a)  G 1 e i ch  Gesell,  der  Wienerisch-Neu stadt«  Wien  1808.  8,  S.  C9, 
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22.  Juniu*.  Acht  Tage  vorher,  da  die  Belagerer  noch 
in  voller  Arbeit  standen,  hatte  Matthias  in 
der  LiKenfelder  Abtey  mit  den  Osterreichi- 
scheln  Ständen  einen  Tag  gehalten,  um  den 
Klagen  über  die  drückende  Art  der  Steuerer- 
hebung abzuhelfen.  Jede  bisher  übliche  Auf- 
lage Wurde  abgeschaff't,  nur  die  einzige  Abgabe 
an  den  Fiscus  für  auswärtigen  Handel  (vier 
Ungrische  Goldgülden  von  der  Carrate  Wein*); 
Einer  für  vier  Ochsen  oder  für  hundert  Scha- 
fe; der  zwanzigste  des  Werthes  für  jede  an- 
dere ein  - oder  ausgeführte  Waare;  drey  Sil- 
berpfennige für  die  Kufe  Salz;)  beybehalten: 
Der  Binnenhandel  blieb  zollfreyb). 

Da  der  Vertrag  mit  den  jN  eustädtern  le- 
diglich auf  ihre  Stadt  und  Burg  beschränkt 
war,  so  führte  der  König  jetzt  achttausend 
Mann  Fussvolk,  zwanzigtausend  Heiler  und 
neuntausend  Kriegswagen  gegen  Steyei’mark. 
Unter  W eges  auf  der  Ebene  zwischen  Glock- 
nitz  und  Scheidwien,  gab  er  der  Königinn 
und  den  Gesandten  auswärtiger  Fürsten  das 
grosse  Schauspiel  der  Musterung  und  kriege- 
rischen Übungen  nach  Alt- Römischer  Kunst. 
Scheidwiens  Wiedereroberung  war  das  Werk 
eines  einzigen  Tages;  aber  ein  Steinwurf  aus 
der  Burg  tödtete  den  tapfern  Kriegsmann  Ul- 
rich von  Gravenacker.  Matthias  des 
Semeringer  Passes  Meister,  drang  ungehindert 
in  das  Steyersche  Land  als  Herrscher,  und 
nahm  zwanzig  Städte  im  Gralzer,  Prucker  und 
Judenburger  Kreise  in  Besitz;  hiermit  war  der 


a)  Carrata  rs  iR  Eimer  (Du  Cange  Glossar.  med.  et  inf. 
Latin,  voc.  Carrrida) ; 1 liiraer  — 72  Kannen;  1 Kanne  = 2 

Lössel.  b ) Liter.  Malthiae  Keg.  ap,  l’ray  Anual.  I’.  IV. 

P.  »96. 
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wackere  Presburger  Graf  Andreas  Paumkir- 
cher  gerächet;  Friedrich  hatte  ihn  vor  sei- 
ner Flucht  nach  Linz  auf  der  Grätzer  Burg 
enthaupten  lassen.  Am  Vorabende  Mariä  Him-*4.  Augu»t, 
melfahrt  zog  der  König  mit  seinem  Kriegsvolke 
wieder  in  das  Lager  vor  Neustadt  ein.  Der 
nächste  Donnerstag  war  des  Waffenstillstandes«;.  AuSua. 
letzter  Tag,  und  weder  von  Friedrich,  noch 
von  Maximilian  war  den  Bedrängten  die 
verheissene  Hülfe  erschienen;  am  Freytag  wur-17.  AugU,t. 
de  nach  Abzug  der  Besatzung  die  Stadt  und 
Burg  dem  Könige  übergeben  *),  worauf  er  den 
Neustädtern  nicht  nur  seine  Verheissung  mit 
zwey  Urkunden  erfüllte,  sondern  auch  ihrer 
treuen  Anhänglichkeit  an  ihren  bisherigen  Lan- 
desherrn seine  gerechte  Achtung  bezeigte.  Als 
kostbare  Denkmahle  derselben  emplingen  sie 
von  ihm  sein  wohl  getroffen  es  Bildniss,  seine 
Feldmütze  und  Halszierde,  sein  Panzer- Hemd, 
seinen  Reitsallel  und  einen  grossen , silbernen 
Becher,  fünf  und  dreyssig  Pfund  schwer1*). 

Die  offene  Fehde  mit  dem  Kaiser  halte 
nun  ein  Ende;  ihm  gebrach  es  an  Gelde,  da- 
her auch  an  Söldnern;  und  Matthias,  im 
Glücke  massig,  geboth  der  Lust  seine  Erobe- 
rungen  sveiter  forlzusetzen ; doch  liess  des  er- 


a)  Bicher  der  Bericht  de«  im  Lager  anwesenden  Eon  Tin  ins. 
Decad.  IV.  Lib.  VIII.  p.  !ioo — f>o4.  b)  Die  bedeutenden  5 
Selbst  lauter  A.  E.  I.  O.  U ; Friedrichs  Symbol  auf  dem 
Becher,  berechtigen  aur  Vermuthung,  dass  ihn  entweder  der 
Kaiser  früher  an  Matthias  geschenkt,  oder  dieser,  als  ver- 
gessenes Gerath  des  flüchtigen  Kaisers , ihn  auf  der  Wiener 
Burg  gefunden  hat.  Der  Neuatädter  Magistrat  iiat  diese  ehr- 
würdigen Reliquien  des  grössten  Mannej  in  uuscrm  Volke,  auf 
dem  Ralhhaus  - Archiv  bis  auf  den  heutigen  Tag  so  gut  ver- 
wahret, dass  sie  selbst  der  scharfsichtigsten  Raubbegirrde , wel- 
che in  unsern  Zeiten  von  Tajo  bis  an  die  Moaqwa  weder  Hei- 
liges noch  Unhciliges  verschonte,  glücklich  verborgen  blioben. 

V.  Theil.  17 
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steren  Zorn  und  Rachbegierde  nicht  ah,  Un- 

zu  stiften.  Sein  Werk, 


Herzogs  Victorin  von  Podjebrad,  des  Za- 
gorer  Grafen  Wilhelm,  und  einiger  Öster- 
reichischen Landherren  Abfall  yon  dem  Kö- 
nige. Der  Herren  verrathene  Treulosigkeit 
strafte  Matthias  mit  Einziehung  ihrer  Güter; 
des  Herzogs  und  des  Grafen  Züchtigung  über- 
liesser  seinen  Kriegsmännern  Andreas  Both. 
und  Jakob  Szekely.  Der  eine  bemächtigte 
sich  in  Slawonien  der  Städte  und  Marktflecken, 
wofür  Victorin  Troppau  und  Frankenstein 
an  den  König  abgetreten  hatte;  der  andere 
setzte  sich  mit  einigen  Scharen  Fussvolk  und 
fünfhundert  Reiterey  in  Besitz  der  Herrschaf- 
ten, welche  der  Zagorer  Graf  und  dessen  Brü- 
der im  Agramer  Gebiethe  besassen;  und  um 
auch  den  Stifter  der  Empörung  die  Folgen 
seiner  schlecht  berechneten  Ränke  empfinden 
zu  lassen,  breitete  er  sich  durch  Nieder-Steyer- 
mark , Crain  und  Kärnthen,  theils  verheerend, 
theils  erobernd,  aus,  bis  den  gedemüthigten 
Landherren  Frieden  yon  dem  Könige  gewährt 
wurde a). 

-v.  Unterdessen  hatte  sich  Albrecht  zu 
Sachsen,  von  Matthias  als  tapferer  Fürst  ge- 
achtet1), von  dem  Kaiser  zu  Schutz  und 
Schirm  erbitten  lassen.  Theils  mit  einigen, 
eiligst  zusammengeraflten , theils  mit  eigenen 
Völkern  brach  er,  drey  tausend  Mann  stark, 
in  O sterreich  ein.  Nach  Friedr i ch’s  heiligster 
\ ersicherung  sollte  er  zu  Liuz  Geld,  Maün- 


o)  Bonfin.  Dee*d.  IV.  Lib.  VII.  p.  5o6.  $07.  b)  Mül- 
ler Keiclutagstheatcr.  Vorstell.  VI.  c.  34.  S.  i45. 


ermangelnd,  war  des 
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schaft  und  Kriegsvorrath  finden ; aber  von  al- 
lem war  nichts  daselbst  vorhanden,  Wollte 
er  weiter  ziehen,  so  musste  er  seine  unbesolde- 
ten, missvergnügten  Haufen  vorher  mit  dreys- 
sig  tausend  Gulden  aus  eigenen  Mitteln  be- 
friedigen, So  kam  er  von  Crembs  bis  Sanct 
Pölten ; dort  wurde  er  mit  des  Königs  Vorhut 
handgemein,  ungeachtet  einiger  erkämpften  Vor- 
theile zurückgedränget , endlich  von  des  Kö- 
nigs Hauptmacht  mit  der  Gefahr  völliger  Ein- 
schliessung bedrohet.  Da  erkannte  Albrecht 
fiir  zuträglicher,  in  seinem  und  des  Kaisers 
Nahmen  Waffenruhe  zu  unterhandeln, 

Donnerstag  vor  Catharina  traten  die  Be-  22.  iVovbr. 
vollmächtigten  beyder  Theile  zusammen.  Nach 
des  Vertrages  Entwurf,  welchen  des  Kaisers  • 
und  des  Herzogs  Machtbothen  mitgebracht 
hatten,  sollte  die  endliche  Entscheidung  der 
Sache  zwischen  Friedrich  und  Matthias 
dem  Papste  Innoocntiits  übertragen,  und 
damit  es  diesem  an  der  Zeit  der  Prüfung  nicht 
mangle,  bis  Urbani  des  nächsten  Jahres,  allen- 
falls auch  bis  Egidi,  längstens  bis  Allerheili- 
gen , Walfenruhe  beobachtet  werden.  Nach 
ergangenem  Ausspruche  des  Papstes  müssten 
Prälaten,  Barone,  Herren,  Städte  und  Provin- 
zen dem  sachfalligen  Theile  allen  Geld  - und 
WalFenbeystand  wider  den  Ajidern  verweigern. 
Streitigkeiten , welche  in  der  Zwischenzeit 
entständen,  würden  verordnete  Richter  bey- 
legen , und  die  schuldig  Befundenen  zur  Ge- 
nugtuung anhalten.  Wider  Befehder  und 
Störer  der  öffentlichen  Sicherheit  sollten  bey- 
de  Theile  Waffenvolk  ausseuden , die  Raub- 
schlösser  zerstören  lassen , das  Vermögen  und 
die  Güter  der  Raubherren  unter  sich  theilen; 

27* 
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Matthias,  und  an  Kaisers  Statt,  Albreclxt, 
jeder  dreyhundert  Reiter  und  zweihundert 
Mann  zu  Fasse,  jener  zu  Sanct  Pölten,  die- 
ser zu  Gaveneck,  unterhalten.  Der  Österrei- 
chischen Provinzen  gegenseitiger  Handelsver- 
kehr sollte  frey  und  ungehindert  bestehen,  der 
Donau  - Schilfszoll  dem  Kaiser  und  dem  Kö- 
nige zu  gleichen  Theilen  heimfallen.  Einer 
dem  Andern  die  Kriegsgefangenen  ohne  Lö- 
sejreld  ausliefern,  keirier  des  Andern  Überläu- 
ffer  aufnehmen  oder  schirmen;  der  König 
allen  Privatverbiodungen  wider  den  Kaiser 
entsagen;  beyder  Theile  Clerisey,  ins  beson- 
dere die  Pröpste  von  Salzburg  und  Passau 
mit  ihren  Capiteln , und  der  gewesene  Graner 
Erzbischof  Joannes  Bekensloer  sollten 
gleichfalls  der  Wohlthat  dieser  WalFenruhe 
gemessen  i'). 

Matthias  war  wohl  nie  weniger,  als 
jetzt,  geneigt,  durch  ein  ganzes  Jahr  erst  von 
dem  Papste  die  Entscheidung  über  den  recht- 
mässigen Besitz  seiner  Eroberung  zu  erwarten, 
und  bis  dahin  die  Früchte  derselben  mit  dem 
Kaiser  zu  theilen.  Wahrscheinlich  verwarf 
er  den  ihm  vorgelegten  Entwurf;  denn  Mitt- 
12.  Dtcbr,  woch  vor  Luciä  wurde  mit  seiner  und  Alb- 
recht*  s Genehmigung  nur  Folgendes  beschlos- 
sen: Beyde  Theile  enthalten  sich  aller  Feind- 
seligkeiten bis  zu  dem  Piingstfeste  des  nach-1 
sten  Jahres;  das  eroberte  Nieder  - Österreich 
behält  Matthias  mit  allen  landesherrlichen 


o)  Dieses  Inhaltes  ist  der  Vertrag  nach  einer  Varasdiner  Ab- 
schrift bey  Pray  Hist.  Keg.  P.  II.  p.  4So.  Wir  halten  ihn  aber 
für  blossen  Entwurf,  nicht  für  wirklichen  Abschluss ; denn  als 
aolcher  wäre  er  unvereinbar  mit  andern  Nachrichten,  deren 
Echtheit  und  Richtigkeit  sich  nicht  bezweifeln  lässt. 
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Rechten  und  Einkünften,  bis  er  von  dem 
Kaiser  durch  Bezahlung  der  rückständigen 
hundert  tausend  Goldgulden  und  der  neuern 
Kriegskosten  befriediget  seyn  wird;  stirbt  er 
vor  der  Zeit,  so  fällt  es  mit  allen  Rechten 
an  den  Kaiser  und  dessen  Erben  zurück; 
die  Prälaten,  Herren,  Städte  und  Landleute 
werden  von  dem  Könige  in  ihren  hergebrach- 
ten Freyheiten  und  Gewohnheiten  beschirmt; 
die  übrigen  zwischen  Matthias  und  Fried- 
rich errichteten  Verträge  bestehen  fort  in  ih- 
rer Kraft,  und  die  Führung  des  Ungrisehen 
Königstitels  bleibt  dem  Kaiser  unverwehret  *). 

Diesem  missfielen  des  Vertrages  Bedingungen 
so  sehr,  dass  er  dem  Herzoge  durch  einige 
Zeit  den  Zutritt  zu  sich  versagte ; vielleicht 
auch  um  der  Zahlung  der  für  ihn  aufgewand- 
ten Summen  zu  entgehen;  zu  des  Vertrages 
Annahme  -war  er  durch  die  Nolh  gedrungen. 

Seit  Allerheiligen  und  fast  bis  Ende  des 
nächsten  Jähes,  hielt  Matthias  Hoflager  zu 
Wien;  dort  vollzog  er  am  Tage  Catharinä  den  25.  Novlr. 
Ehevertrag  zwischen  Bianca  von  Mailand 
und  seinem  Sohne  Joannes.  Die  würdigsten 
und  einsichtsvollesten  Prälaten,  Barone,  Mag- 
naten und  Herren,  welche  ihre  Erhebung  aus 
der  Dunkelheit  entweder  ihrem  entschiedenen 
Verdienste  oder  der  Gunst  des  Königs  ver- 
dankten, hatten  mehrmahls  angerathen,  ver- 
langet, gebethen,  Matthias  möchte  noch  bey 
seinem  Leben  für  den  Fall  dass  Beatrix  ihn 
und  das  Reich  mit  keinem  männlichen  Leibes» 


n ) Müller  a.  a.  O.  Vorstell. VI.  c.34.  S.  i45—  i5i.  Link 
Annal.  Austr.  - Claravallens,  ad  ann.  1487.  Unrest  Chron. 
Austr.  ap.  Pez  SS.  Austr,  T.  II.  p.  738.  Fabricii  Origg, 
Su.  Lib.  VII.  p.  84.  Gerard  de  ftoo  Lib,  X-  p*  5iä. 
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erben  erfreuete,  den  vor treflli dien  Jüngling 
zum  Thronfolger  ernennen  und  annehmen  las- 
sen ; allein  die  Königinn  und  Stephan  von 
Zäpolva,  heyde  für  sich  nach  der  Herrschaft 
gelüstend,  beyde  von  mächtiger  Partey  unter- 
stützt widerstrebten  den  Absichten  der  Dank- 
baren , und  Matthias  scheuete  sich  noch, 
um  geradezu  dem  Ehrgefühl  und  der  Achtung 
seines  Volkes  für  gesetzliche  Geburt  entgegen 
zu  arbeiten.”)  Mas  seinem  Sohne  Recht  und 

National  - Gesinnung  versagten,  sollte  er  in 

, o c ' 

der  Folge  sich  selbst  durch  Macht  und  Reich- 
thum  erwerben ; darum  vergab  er  an  ihn  die 
wichtigsten  Burgen,  Schlösser,  Städte,  liess  die 
Befehlshaber  derselben  den  Eid  , der  Treue 

ihm  schwören13);  suchte  die  Länder  und  Herr- 

\ 

■ ■■■■■■■  v ■■■■■■  ■ ■ ■ 

a)  „ Optabant  et  a nobis  instanter  petebant  ut  illustriss.  ß- 
„ hum  nosfruni  Jo  nun . C o r v i n u m , Ducetn  Slesiae  etc.  ex 
„nunc  , et  nobis  ad/iuc  vioeqtibus  pro  nostro  Successore  et  eo- 
vrum  futuro  Domino  et  rege  eligendi  et  nominandi  t ipsis  fa— 

ytcultutem  concederemus sed  nos  consentire  noluimusy 

„ quici  ipsa  Domina  Regin  i in  hujus  electionern  consentire  no — 
yyluit.  — — Rfficere  roluirnus , quod  praefatus  ßltus  noster 
yyijuem  Regnq  suhditiqu e nostri , ut  praemisimus  in  futurum 
yyRegcrn  et  Dominum , Successoremque  nostrum  expetebunt, 
,,  Dominant  Reginam  ex  nunc  in  matrem  adoptaret  etc b) 
t1H)C  autem  veritimile , imo  quasi  certum , quod  is  post  mor — 
9yteni  rtgiae  rnajestatis  etiarn  absque  praesenii  eleftione  se  Re— 
y,gem  fa<  ercty  quiu  nemo  ipso  in  Regno  tune  erit  potentior ; 
yynufn  etiam  in  praesentiarum  plurimas  arces  t pluresque  Sta- 
„ tus  in  regno  hoberet , ac  omnes  Castellani  et  praefecti  tarn 
yyürcium  quam  civitatum , et  hi  eidem  ßdeliter  jurament a 
yypraestant , qui  thesaurum  tenent , et  insuper  non  solum  mili— 
frtia  sed  Universum  etiam  Regnum  plurimum  ipsurn  amaret , et 
ytei  afficcretur  \ accedit  quod  omnes  Praelatos , et  omnes  fere 
yyBarones  genitar  ejus  creavit  st  quasi  de  stercore  eos  omnes 
yy^rexit  y et  omnibus  insuper  aliis  benefecit}  qui  omnes , vel 
yjSatiern  mojor  et  sanior  parst  illi , propter  Patris  merita  et 
yybeneßeia  adhaereret  \ nemo  enim  ex  his  disrretus , ingratitu - 
y}dinis  notari , et  damnari  v eilet , militia  etiam  tota  ad  eum 
vconcurreret , sieque  etiam  invita  reginali  maje  state  se  Domi— 
y ,mun  et  Regem  postea  ßaceretJi  Matthiae  Jnstructio  pro 
Praeposito  Posoniens.  ad  Duccm  Calöbriae  ap.  Kovachich 
Scnptt.  Minor.  Hung.  T.  I.  p.  3*4.  . 
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scliaften  mehrerer  Herzoge  in  Schlesien  durch 
Kauf  oder  Tausch,  durch  Erbverträge  oder 
durch  fiskalisches  Verfahren  sich  anzueignen 
um  sie  seinem  Erben  zuzuwenden.  Auf  diese 
Welse  erhielt  er  von  dem  Olsner  Herzoge 
Conrad  dessen  Fiirstenthum ; von  dem  Mün- 
sterberger Victor  in  Troppau  und  Franken- 
stein; von  dem  Troppauer  Joannes  das  Her- 
zogthum Leobscliütz  ; im  diessjährigen  Kriege  J.  C.  1488. 
wider  die  Herzoge  Joannes  von  Sagan  und 
Georg  von  Münsterberg,  die  Herzogtümer 
Glogau  und  Freystadt:  Des  Königs  Hauptleute 
Franz  Haraszt,  Hanns  von  Ilaugwitz, 
Wilhelm  Tettauer  und  Hanns  Tronka 
hatten  den  Krieg  geführt,  und  am  Sonntage  16. iVöu&r. 
vor  Elisabeth  geendiget  *).  Des  Vaters  und 
Grossvaters  Geist  lebte  vereinigt  und  mit  er- 

ü 

höhter  Kraft  indem  Jünglinge;  diess  entschul- 
diget einiger  Massen  des  Königs  väterliche 
Eingenommenheit  für  des  Sohnes,  auch  von 
Andern  anerkannte  Würdigkeit;  Dass  Mat- 
t hias,  auf  seinem  eigenen  Standpuncte  nur 
durch  Geistes  und  Verdienstes  ausserordent- 
liche Vorzüge,  nicht  durch  Geburt  und  Recht 
sich  behauptend,  in  unfüglichem  Bestreben 
auch  manche  Ungerechtigkeit  beging,  war  un- 
ausbleibliche Folge. 

Gerechter  und  seiner  würdiger  gelangte  er 
zu  seinem  Zwecke  in  Wiedervereinigung  der 
Herrschaften,  ELsenstadt  und  Forchtenstein, 
mit  dem  Reiche.  Vor  achtzehn  Jahren  hatte 
Kaiser  Friedrich  deji  Sanct  Georgen  Rit- 
terorden gestiftet,  und  oft  freygebig  von  un- 


o)  Schickt uss  B.  IV.  c.  3?.  S,  aoa.  — Jlenel.  Annil, 
p.  36£u  Uonfin.  1.  c.  p.  5o6. 
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gerechtem  Gute,  unter  andern  auch  die  gedach- 
ten Herrschaften  an  ihn  vergäbet.  Jetzt,  am  Milt- 
B.Fcbruar.  woche  nach  Septuagesima  vertrug  sich  Mat- 
thias zu  Wien  friedlich  mit  dem  ersten  Or- 
densmeister Joannes  Siebenhirter.  Am 
achten  Tage  nach  Vollziehung  der  Vertrags- 
urkunde überlieferte  der  Ordensmeister  den 
i3. Februar,  königlichen  Beamten  Eisenstadt  und  Forcliten- 
stein  und  empfing  dafür  in  Österreich  die 
Herrschaften  Trautmannsdorf  und  Wartenstein. 
Damit  übernahm  er  zugleich  für  sich  und  seine 
Nachfolger  die  Pflicht,  dem  Könige  und  sei- 
nen Erben  treu,  hold  und  gewärtig  zu  seyn, 
wogegen  der  König  versprach  den  Rittern  und 
ihren  Unterthanen  sich  jederzeit  und  überall 
als  gütigen  Herrn  zu  bezeigen*). 

' Zu  eben  der  Zeit  war  Maximilian  wäh- 

rend des  Krieges  mit  Carl  dem  VIII.  in  Flan- 
dern zu  Brügge  von  der  Bürgerschaft  über- 
1. »Jruor. fallen , gefangen  genommen  und  bis  in  den 
vierten  Monath  in  enger  Verwahrung  gehalten 
worden,  Friedrich  lies  sogleich  allgemeines 
Aufgeboth  in  das  Reich  ergehen.  In  kurzer 
Z«it  stand  ein  wohlgerüstetes  Heer  von  funf- 
zehntausend  Mann  vor  Cöln.  Die  rasche 
Dienstfertigkeit  im  vorliegenden  Falle  zeigte, 
wie  gerecht  Fürsten,  Herren,  Städte  Maxi- 
milian’» Werth  würdigten;  aber  zugleich  wie 
wenig  es  ihnen  von  jeher  Erbst  gewesen  sey, 
dem  widerwärtigen  Kaiser  gegen  den,  ach- 
tungswürdigern  König  von  Ungarn  beyzusle- 
hen.  Ungeachtet  des  hohen  Alters  entschloss 
sich  Friedrich  zu  seines  Sohnes  Befreiung 
nach  Flandern  aufzubrechen  und  in  Person 


a ) Urkunde  de*  Mattbiai  bey  Pray  Annal,  P.  IV»  p.  i»j8. 
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das  Reichsheer  anzuführen.  Weil  aber  der 
Waffenstillstand  mit  Matthias  Glicht  länger 
als  bis  Pfingsten  dauerte,  sandte  er  Bevoll- 
mächtigte, um  Verlängerung  desselben  zu  be- 
wirken. Der  König  empfing  sie  zu  Roetz  und 
bewilligte  die  verlangte  Ruhe  bis  Petri  Ket- 
tenfeyer.  Auch  ward  von  ihm  genehmiget, 
das  am  Feste  der  Himmelfahrt  Christi  zu  15.  May. 
Stadt  Steyer  ein  Tag  gehalten  werde,  um  Frie- 
densunterhandlungen zu  versuchen.  Matthias 
sandte  den  Grosswardeiner  Bischof  Joannes 
Pruis  dahin;  von  dem  Kaiser  war  der  Salz- 
burger Erzbischof  Joannes  Bekensloer  , 
zum  Vermittler  bestimmt:  weil  aber  dieser, 

sey  es  aus  Scham,  oder  aus  Furcht,  einen  An- 
dern mit  übertragener  Vollmacht  auf  den  Tag 
gesandt  hatte,  wurde  bloss  der  Stillstand  bis 
Mittwoch  nach  Mariä  Geburt  verlängert*). 

Mehrere  Gesandten  auswärtiger  Fürsten 
begrüssten  den  grossen  König  zu  Wien  bey 
seiner  Rückkunft  aus  Roetz.  Unter  ihnen  wa- 
ren auch  Machtbothen  des  Schweitzer  Bundes, 
abgeordnet  von  den  berühmten  Siegern  bey 
Granson,  Murten  und  Nancy,  entweder  um 
Österreichs  Eroberer  zu  beehren  und  Han- 
delsvortheile in  seinem  Reiche  zu  erlangen, 
denn  der  Bund  hatte  schon  angefangen  nach 
Reichthum  zu  gelüsten  und  seiner  zu  bedür- 
fen; oder  um  das  Dienst  - und  Hülfsbündniss, 
welches  Matthias  vielleicht  bey  dem  tap- 
fern  Volke  nachgesucht  hatte,  mit  ihm  zu 
schliessen.  In  Ober  - Österreich  waren  sie 
von  dem  Landvogte  Oberheimer  .gewaltsam 
überfallen,  angehalten,  ihrer  Briefe  und  Voll- 


a)  Linck  Annal.  Austr.  - Clararall.  ad  ann.  l488. 
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machten  beraubt  worden;  für  diese,  durch. 
Verletzung  des  Völkerrechtes  ihm  und  den. 
Gesandten  zugefügte  Beleidigupg  forderte  der 
König  von  den  Ständen  Österreichs  ob  der 
Enns  unverzügliche  Genugthuung,  und  zwar 
nichts  geringeres  als  Auslieferung  des  leben- 
digen J^)ber heimers  mit  dem  Gefährten  sei- 
ner Gewalnhat,  und  zweymahl  hunderttausend 
Gulden  Geldbusse ; im  W eigerungsfalle  sollten 
sie  seine  baldige  Ankunft  an  Heeres  Spitze 
auf  ihren  Herrschaften  erwarten R).  Schwer- 
lich dürften  sie  den  Landvogt,  des  Kaisers 
Beamten,  ausgeliefert  haben;  doch  die  Geld- 
busse bezahlten  sie  gewiss,  denn  zu  bekannt 
war,  dass  Matthias  immer  besonnen  verhiess 
oder  drohete,  und  in  beydem  unverbrüchlich 
Wort  hielt. 

Die  Gesandten  des  Herzogs  Georg  von 
Bayern -Landshut  verlangten  des  Königs  Schutz 
für  den  Rheinpfalzgrafen  Joannes,  Bischof 
von  Augsburg,  wider  den  Kaiser,  welcher  dem 
Clienten,  der  Bayerschen  Herzoge  den  Strass- 
burger Decan , Friedrich  von  Zollern 
entgegengesetzt  hatte.  Dabey  meldeten  sie, 
dass  zu  des  Kaisers  Kränkung  Herzog  Georg 
das  Burgauer  Gebieth  von  dem  Österreichi- 
schen Erzherzoge  und  Tyroler  Grafen  Sig- 
mund, Friedriche  Bruder,  Pfandweise  an  sich 
gebracht ; Herzog  Albrecht  der  Weise  Re- 
gensburg den  Bayerschen  Landen  wieder  ein- 
verleibt, auch  unlängst  zu  Inspruok  mit  Ge- 
nehmigung des  Erzherzogs  Sigmund  die 
kaiserliche  Jungfrau  Kunegunde  ohne  des 


• i 

a)  Urk.  der  Zwettl  er  Abtey  vom  5f.  Angust  i488.  bey 
Jjinck  a.  a.  O. 
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Kaisers  Wissen  und  Willen  zur  Gemahlin  ge- 
nommen  und  nach  München  abgeführt  habe; 
folglich  konnte  Matthias  von  Seiten  der  Bay- 
exschen  Herzoge  bey  wiederangehendem  Kriege 
ihres  Beystandes  eben  so  gewiss  seyn,  als  sie 
auf  den  seinigen  rechneten,  wenn  etwa  Fried-r 
rieh  nach  seiner  Rückkehr  aus  Flandern  sich 
an  ihnen  rächen  wollte  R). 

Auch  Bothschafter  von  dem  Grossherrn 
mit  beträchtlichen  Geschenken,  darunter  der 
Leichnam  des  heiligen  Joannes  Patriarchen 
von  Alexandria,  berühmten  Almosengebers, 
befanden  sich  jetzt  an  des  Königs  Hoflager  zu 
Wien.  Im  Laufe  des  fünfjährigen  Waffen- 
stillstandes war  es  die  dritte  Gesandtschaft  des 
Sultans  an  den  König,  Die  erste  hatte  er  vor 
Neustadt  unter  der  Maschinen  Getöse  und  hef-* 
tigstem  Kanonendonner;  die  zweyte  nach  Kr-* 
oberung  der  Neustadt  auf  der  Wischegrader 
Burg  in  voller  Herrlichkeit  und  blendender 
Pracht  empfangen.  Der  eine  Gesandte,  Aszan- 
Beg,  überhörte  oder  vergass  dort  in  Angst 
und  Schrecken  des  geschäftigen  Königs  kurze 
Antwort,  und  bath  vergeblich  um  ihre  Wie-* 
derholilung;  der  andere  gerieth  hier  vor  des 
Königs  Majestät  und  glänzender  Umgebung  in 
Erstaunen  und  verstummte  in  den  Worten  des 
ersten  Grusses  von  dem  Grossherrn.  Bey  de 
Mahle  liess  Matthias  dem  stolzen  Sultan 
melden,  er  möchte  in  Zukunft  seine  Bothen 

mit  mehr  - Vorsicht  und  Kenntniss  wählen  b). 

* * 

o)  Adelzreiter  Annal.  Boicae  Gent.  P.  IT.  p,  199.  Prav 
Annal.  P.  IV.  p-  198.  aber  unrichtig  vertagt  dieser  die  Sache 
des  Augsburger  ßisthumes  nach  l’assati,  und  setzt  an  die  Stelle 
des  Pfalzgrafen  Joannes  den  öttinger  Friedrich;  und 
anstatt  Friedrichs  von  Zollern,  den  Cardinal  H e s 1 e r. 
b ) Paul.  Gregoriauczii  ßreviar.  Ror.  liungar.  ap.  Bel  Ad- 


Im  Kriege  gegen  Kayte-Bay,,  der  Mamelu- 
ken Oberhaupt  in  Ägypten,  hatte  vor  kurzem 
Bajazid  dreyssigtausend  Mann  Reiterey,  durch 
Seesturm  seine  Flotte  verloren;  der  Krieg  in 
Syrien  sollte  fortgesetzt  werden,  die  fünfjäh- 
rige Waffenruhe  mit  Ungarn  näherte  sich  ih- 
rem Ende ; zum  Kampfe  wider  zwey  mächtige 
Feinde  zugleich  war  der  Grossherr  nicht  ge- 
rüstet; seine  Bothschaft  verlangte  längere  Fort- 
dauer des  friedlichen  Verhältnisses  mit  Mat- 
thias. Dieser  mit  der  Fussgicht  behaftet, 
mehrmahls  auch  vom  Fieber  befallen,  zur  Scho- 
nung seiner  Kräfte  genöthigt,  abhold  dem  Pap- 
ste, dessen  unkluger  Eigensinn  seiner  Bewer- 
bung um  den  geflüchteten  Ds ehern  im  Wege 
war,  darum  nicht  achtend  der  Einsprüche  des 
Legaten  Angelus,  Bischofs  von  Horta,  ge- 
währte dem  Grossherrn  für  die  folgenden  drey 
Jahre,  den  erbethenen  Waffenstillstand*).  Ihn 
dessen  zu  versichern,  begleitete  die  Gesandten 
der  Serwier  Jakos iesh,  des  Demeter  J a - 
xicsli  Sohn  zu  seinem  Unglücke;  denn  auf 
der  Rückreise  von  Constantinopel  wurde  sei- 
nes Vaters  grausame  That  an  ihm  gerächet. 
Unweit  Semendria  überfiel  und  ermordete  ihn 
Gazy  Mustapha,  welcher  einst  als  Kriegs- 
gefangener für  die  Weigerung  seinen  gespiess- 
ten  Bruder  am  Feuer  zu  braten  unter  De- 
meter’s  Faustschlägen  seine  Saline  verloren 
hatte  b). 


rirat.  ad  Hist.  Illing.  'Decad.  II.  Monument.  II.  p.  1 1 4,  Ola- 
ua  Hungarfa  c.  VI.  ap.  Bel  1.  c.  Decad.  I.  p.  ti.  a)  Ur- 
kunde der  Zwettler  Abtey  v.  3i.  August  a.  a.  O.  Bonfin. 
Dec.  IV.  Lib.  VIII.  p.  507.  b)  Leunclariua  Annal.  Sul- 
tanor.  Otbomanid.  ad  amt.  1487. 
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Bald  nach  des  nächsten  Jahres  Anfang  ver-J.  c.  1489. 
kündigte  Ritter  Blanchefort,  des  Rhodiser 
Ordens  Gross -Prior  in  Auvergne  dem  geflüch- 
teten Fürsten  D sehe  m die  Nothwendigkeit,  des 
Papstes  Willen  zu  vollziehen,  und  dem  sechs 
Stockwerke  hohen  Thurm,  welchen  er  sich 
zu  Bourganeuf  in  la  Marche  aus  Quaderstei- 
nen zur  Lust  hatte  erbauen  lassen,  mit  präch- 
tig erm  Wohnsitze  im  Vatican  zu  verwechseln. 

Freytag  vor  Reminiscere  wurde  er  von  Fr  an- 13.  JMS«, 
ceschetto  Cibö,  des  Papstes  Sohne,  in  zahl- 
reichem Gefolge  des  Adels  vor  den  Thoren 
eingehohlt  und  in  den  Vatican  vor  seine  Hei- 
ligkeit zu  öffentlicher  Audienz  geleitet.  Der 
bestimmtesten  Anweisung  zuwider  ging  der  vor- 
nehme , unbefangene  Moslem , ohne  Kniebeu- 
gung und  Fusskuss  gerade  auf  den  Papst  zu, 
umarmte  und  küsste  ihn  auf  die  Schulter. 

Zu  seiner  Wohnung  waren  in  dem  apostoli- 
schen Palaste  einige  Kammern,  zu  seiner  an- 
ständigen Verpflegung  und  Bedienung  angese- 
hene Herren ; zu  seines  Ranges  angeblicher 
Auszeichnung,  in  Wahrheit  zu  seiner  Bewa- 
chung, eine  auserlesene  Leibwache  angewie- 
sen. Innocentius  war  über  den  Besitz  des 
wichtigen  Staatsgefangenen  so  ungemein  er- 
freuet, dass  er  am  folgenden  Tage  den  Ordens- 
grossmeister Pierre  d’Aubusson  zum  Cardi- 
nal ernannte,  dann  an  alle  Fürsten  Europa’s  die 
dringendeste  Aufforderung  zu  gemeinschaftli- 
cher Heerfahrt  wider  Bajazid  ergehen  liess*). 

Allein  nicht  einmahl  Matthias  hatte  mehr 
Lust  ihr  Gehör  zu  geben,  und  auch  den  Pa- 


a)  Sanuto  I«tor.  di  Venezia  ap.  Murator.  SS.  Rer.  Ital.  T. 
XXII.  Infesaura  Diar,  P.  II.  «p.  Bund.  T.  III. 
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triarchen  von  Jerusalem,  welchen  Kayte  Bay 
zur  Unterhandlung  eines  Waffenbündnisses  wi- 
der den  Grossherrn  nach  Wien  gesandt  hatte. 

n 7 

liess  er  mit  entschiedenster  Verweigerung  heim- 
ziehen *).  Mancherley  Gerüchte  von  des  Kö- 
nigs zunehmender  Entkräftung  erweckten  al- 
lenthalben Aufmerksamkeit,  hier  und  da  auch. 
Verdacht.  Seine  Leibärzte  zeigten  bedeutende 
Mienen , so  oft  er  von  noch  zu  vollbringen- 
den Thaten  sprach ; unter  sich  wollten  sie 
ihm  kaum  zwey  Jahre  mehr  versprechen , der 
scharfsichtigste  bestimmte  schon  den  nächsten 
Wintermonden  ..für  seines  Lebens  letzten. 
Friedrich  war  aus  Flandern  nach  Linz  zu- 
rückgekommen; in  der  Hoffnung,  anhaltende  * 
Unpässlichkeit  werde  seinen  Feind  friedfertiger 
gemacht  haben.,  verlangte  er  durch  eine  Ge- 
sandtschaft  Österreichs  unentgeldliche  Abtre- 
tung;  Matthias  versprach  - sie  ihm  für  sie- 
benmahl hunderttausend  Goldgulden.  Mit  Ent- 
setzen  vernahm  der  Kaiser  die  schreckliche 
Forderung;  und  erst  in  der  Hoffnung,  des 
Eroberers  baldiger  Tod,  oder  des  Reiches 
Waffendienst  werde  ihm  wohlfeiler  zu  dem  ver- 
lornen Lande  verhelfen,  erhohlte  er  sich  von 
seinem  Schreck.  Für  den  letztem  Fall  behielt 
er  einen  Tlieil  des  Reichsheeres  im  Solde  ; 
dagegen  ernannte  Matthias,  von  der  Macht 
des  Verhängnisses  gebunden,  den  Zipser  Gra- 
fen Stephan  von  Zäpolya,  gerade  den  un- 
würdigsten seines  Vertrauens,  zum  Statthalter 
von  Österreich;  sandte  durch  das  ganze  Land 
Befehl  zur  Rüstung  und  unweigerlichen  Heer- 
folge auf  des  Statthalters  Mahnung b),  und 
* 

a)  Bonfin.  I.  c.  p.  5o8.  b ) Linck  Annal.  Austro-CJ»- 
r&yall.  ad  ann.  1489* 
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schiffte  sich  auf  der  Donau  nach  Ofen  ein, 
um  die  Unzufriedenheit  der  Ungern  über  seine 
längere  Abwesenheit  zu  dämpfen;  das  Frohn-18. Juniu*. 
leichnamfest  feyerte  er  schon  daselbst.  Auf 
dem  diessjährigen  Landtage  zu  Ofen")  hatte 
er  die  Freude,  seines  Lebens  letzte,  dass  die- 
anwesenden  Prälaten,  Barone  und  Magnaten, 
mit  Genehmigung  des  gesammten  Adels,  frey 
und  ohne  Zwang  eidlich  und  feyerlich  ver- 
sprachen, nach  des  Königs  Hintritt  seiner?  Sohn 
als  gesetzlichen  und  rechtmässigen  Leibeserben 
anzuerkennen,  ihn  zum  Könige  anzunelimen, 
und  auf  den  Thron  zu  erheben  b). 

Des  Siegberühmten  Zäpolya’s  kriege- 
rische Andeutungen  schreckten  den  Kaiser ; M a- 
ximilian  trat  in  das  Mittel  mit  klugem  Ra- 
the  an  beyde  Fürsten,  anstatt  des  Kriegsauf-  ' 
•wandes  lieber  von  ihren  gegenseitigen  Forde- 
rungen etwas  abzulassen.  Dem  edelmüthigen 
Könige  geh  eien  Maximilians  bescheidene  An- 
träge, als  seines  Bey Falles  Merkmahle,  sandte 
er  ihm  vierhundert  Fässer  des  besten  Weines, 
eben  so  viele  Schlachtochsen  und  zwölftausend 
Goldgulden  nach  Linz:  aber  den  unbehülfli- 
chen,  von  Zaghaftigkeit  und  Vergrösserungs- 
sucht  hin  und  her  geschleuderten  Kaiser  er- 
bitterte der  Vorschlag  der  Mässigung  wider 


d)  Kovachich  Supplem.  ad  Vestig.  Cofnitior.  T.  II.  p.  368. 
b}  „ Placuit  reparando  generi  t vel  necessitate  postulant e , quod 
yi ahum  haeredem  non  habueraty  l e g i t * tu  um  f a c e r e et  in  suc— 
ftcessorem  sibi  couptare , depper  atu  protsus  es  Beatrice  prole» 
» Tentatum  itaque  hoc  apud  proceres , et  ex  sent<  ntia  impe — 
,,/fß/üw,  moxque  in  publicis  comitiis  unii/ersi  turn  proceres 
9yturn  reliqui  omniunt  nobiltum  coetus  coronaturos  se  et  in 
n principern  suum  hubituros  Joannem  Cotvinum  patre  mortuo , 
»jure  jurando  obstrinxere  idque  non  seniel  ( ut  acCepi  ) quem— 
„ admodum  suo  loco  lutius  prosequernur .*•  Anton.  VcrAlJ- 
ti  u « ap.  Kovachich  SS#  Min.  T.  Il  p.  36. 
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den  Sohn.  Aus  den  königlichen  Geschenken 
argwöhnend,  auch  sein  Erbe  unterhielte  heim- 
liche Verständnisse  mit  Matthias,  verwies 
er  ihn  auf  einige  Zeit  aus  seinen  Umgebun- 
gen. Da  sich  indessen  die  Anstalten  zum  hef- 
tigsten Wiederausbruche  des  Kriegsfeuers  dro- 
hender entfalteten,  beorderte  Friedrich  selbst 
den  Herzog  Otto  von  Bayern  mit  sieben  Land- 
' herren  als  Friedensvermittler  an  den  Ofener 
Hof.  Sie  fanden  die  günstigste  Aufnahme, 
empfingen  kostbare  Geschenke;  doch  für  ih- 
1 res  Senders  unmässige  Forderungen  erhielten 
13.  Sepilr.  sie  nichts  weiter,  als  Aufschub  bis  Sonntag 
vor  Kreuzerhöhung,  an  welchem  Friedrich 
und  Matthias  in. Person  zusammentreten  und 
' sich  endlich  versöhnen  sollten. 

An  dem  bestimmten  Tage  lag  der  König 

« O O Ö 

in  heftigem  Fieber.  Die  Zusammenkunft  wurde 
auf  den  nächsten  Monath  ausgesetzt.  Da  tra- 
ten andere  Hindernisse  dazwischen;  den  No- 
vember und  December  erklärten  die  königli- 
chen Sterndeuter  für  gefährlich  zwt  Reise. 
Unterdessen  wurden  fünfzig  Wagen,  mit  Schät- 
zen  und  Prachtgeräthschaften  bepackt,  erfor- 
derliche Anstalten  zu  grossen  Feyerliclikeiten 
getroffen;  Friedrich  sollte  in*  Furcht  vor 
Krieg;  Maximilian  in  Hoffnung  des  Frie- 
dens hingehalten,  ihre  Hofleute  und  Rälhe 
zur  Mitwirkung  gewonnen,  inzwischen  Joan- 
nes Corvinus  noch  vor  seiner  Vermählung 
mit  Bianca,  wie  ausbedungen  war,  zum  Kö- 
nige von  Böhmen  ausgerufen,  von  Schlesien 
und  Mähren  ihm  gehuldiget  werden.  Um  zu 
diesem  Zwecke  die  Stände  beyder  Provinzen 
zu  bearbeiten,  war  der  Grosswardeiner  Bischof 
Joannes  mit  beträchtlichen  Geldsummen  vor^ 
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ausgesandt  worden.  An  der  Möglichkeit  sei- 
nem Sohne  die-  Ungrische  Thronfolge  auf  ge- 
setzlichem Wege  zu  bereiten  hatte  niemand 
mehr  als  Matthias  seihst  gezweifelt*);  gewiss 
war  er  von  der  Unausfiihrbarkeit  dessen,  was 
Beatrix,  als  hochmüthige,  herrschsüchtige, 
dabey  unfruchtbare  Frau,  dem  grössten  Theile 
der  Ungern  verhasst b),  mit  lästiger  Zudring- 
lichkeit, durch  Bitten,  Seufzen,  Thränen,  Zan- 
ken, von  ihm  zu  erzwingen  strebte  er  sollte 
den  Ungern  die  urkundliche  Versicherung  ab- 
nöthigen,  dass  sie  nach  seinem  Hinscheiden 
ihr  als  regierender  Frau  mit  königlicher  Macht- 
fülle die  geheiligte  Krone  aufsetzen  und  ihr 
huldigen  wollten  r). 


a)  „ Contingere  posset , quotl  plutimi  efficetenlur  benefaiorüm 
„nottrorum  immentores  ac  ingrati,  et  tu  lern  fort»  ehgerent, 
„qui  in  praetenttarum  eit  notier,  et  tot  tut  Rrgni  nostri  capi- 
„talis  hostis."  h)  Ipsa  Domina  Regina  , (ut  ingenue , et 

„ confidenter  fateamur')  non  multum  a tubditit  nostris  amatur, 
„ quod  tarnen  not  mottete  certr  f er imue,  sei  impirure  Ulis  ne- 
,, quimus , ut  eam  ament , quin  forte  umvris  et  henevolentiat 
„ otcasionem  siki  praeeturi  non  vident , quihus  rebus , et  pluti- 
„mis  insuper  aliie  ex  causis  efficitur , ut  id , quod  ipso  cupit, 
,,et  de  quo  Semper  eit  sollicita , quodque  a nobis  non  petit 
„ tantum , sed  continuis  suspinis , Jurgiit  et  laerimis  extgere 
,,conatur,  not  praest are  et  rfficere  certa  nequimut.“  c)  „Op- 
„tat  i/’ta  Domina  Regina  per  not  effici , ut  poet  nostrum  obi- 
„ tum  — — nobis  in  Regimen  et  Regno  succedat , itnperiique 
,/ioetri  habenas  moderet ur , quod  not  etiamsi  omni  etudlo  co- 
„nuremur,  efficere  tarnen  nequimut,  et  neque  verbum  de  hac 
„ succestione  subditis  facere  audemus , niti  forte  perretuum 
,, odium  et  malevolenliom  Hierum , tarn  contra  not,  qtiam  etiam 
„ipsam  Reginam  contrahere  vellemut  j mailet  qua  pe  hoc  ho- 
„minum  genut  ( de  Hungoris  loquimur  ) ad  unum  aiqoe  Jttgu- 
,, lari  pvliutf  quam  per  fueminam  gubernari , meminit  enim, 
„ quod  superiori  quodam  tempore  semel  sub  fuemineo  fuisset 
„i  mp  tritt t et  pessime  gubernutum  , pessime  etiam  tune  Regno 
„tuccestissel  et  quidem  taliler  quod  in  hunc  usque  diem  Re— 
„ giminis  illius  ( ut  ajunt)  sapor  in  ore  esset  tat  um.*  M»t- 
t n i * e Iiutructio  pro  Praeposito  Poion.  ad  Duc.  Calabr.  ap. 
tiovachich  SS.  Min.  X.  i.  p.  545 

V.  Theil.  _ *8 
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/.  C.  1490.  Mit  mancherley  Herrscher- und  Familien- 
Sorgen  beladen,  führte  Matthias  seinen  zahl- 
reichen Hofstaat  zu  Anfang  des  Jahres  wieder 
nach  Wien;  sein  Wohlbefinden  schien  die 
Weissagungen  der  Sterndeuter  und  Arzte  zu  wi- 
l.  Marz . derlegen.  Montag  nach  Invocabit  schrieb  er  sei- 
neu  letzten  Brief  an  die  Breslauer;  Gnade  er- 
zeigend nicht  Laster  aufbürdend,  wie  sonst*). 
27.  Marx . Sonnabend  vor  Judica  feyerte  er  seinen  fünf- 
zigsten Geburtstag.  Ausser  den  Anfällen  von 
der  Fussgicht  vermisste  niemand  an  ihm  des 
4.  April,  männlichen  Alters  Kraftfülle.  Am  Palmsonn- 
tage hatte  er  durch  mehrere  Stunden  dem  Got- 
tesdienste  heygewohnt.  Bey  seiner  Zurück- 
kunft in  die  Kaiserburg  empfand  er  ungewöhn- 
liche Entkräftung ; man  brachte  ihm  zur  Er- 
frischung Anconer  Feigen,  deren  er  mit  Heiss- 
hunger genoss;  Einige  von  Fäulniss  Versehrten 
reitzten  ihn  zum  Zorne;  die  Königinn  besänf- 
tigte ihn.  Bald  darauf  überfiel  ihn  Schwin- 
del und  Dunkelheit  der  Augen;  heftige  den 
Tag  über  anhaltendeSchmerzeu  in  den  Einge- 

O O 

weiden  pressten  ihm  das  gewaltigste  Jammerge- 
* schrey  aus.  Gegen  Abend  verlor  er  Sprache 

und  Bewusstseyn.  Letzteres  erhielt  er  nach  kur- 
zer Ruhe  gegen  Morgen , erstere  nie  wieder, 
und  keine  ärztliche  Kunst  vermochte  seine 
6.  April,  Schmerzen  2U  lindern.  Dinstag  früh  erwachte 
er  zum  letzten  Todeskampf  und  in  der  achten 
Stunde  des  Morgens  entschwand  der  Zeitlich- 
keit  sein  Geist,  unsterblich  auch  irn  Anden- 
ken aller  rechtschaffenen  Ungern  bis  an  das 
Ende  der  Zeitb).  Lange  noch  rief  ihre  ein- 


n)  Dokumentfrtc  Geich,  von  Breil  an.  Rand.  III.  Tlil.  II»  S. 
365.  b)  Iionfiu.  Decad.  IV.  Lib.  VIII.  p.  5og. 
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hallige  Stimme  in  Städten , an  Strömen , auf 
Beigen  und  in  Thalern,  doch  nirgends  lauter, 
als  vor  Gerichtshöfen:  „König  Matthias  ist 
todt;  die  Gerechtigkeit  dahin  a)!r<  Seine 
entseelte  Hülle  wurde  zu  Stuhlweissenburg  im 
Dom  der  heiligen  Jungfrau  beygesetzt;  unter  25.  ApnU 
dem  Todtenamte  opferten  die  Magnaten  sie- 
benhundert Goldgulden;  Joannes  Corvinus 
kostbare,  mit  Edelsteinen  besetzte  Kreuze, 
Kelche,  Leuchter,  heilige  Gerätschaften  und 
Gewänder  fünf  und  siebzigtausend  Goldgulden 
an  Werth.  Des  Königs  Thaten,  ohne  dessen 
Geist  erfasst  zu  haben,  rühmte  in  gezierter 
Rede  Petrus  Razzano,  des  Dominicaner  Or- 
dens Bruder,  Bischof  von  Luceria,  des  Kö- 
nigs von  Neapel  Gesandter;  die  Grabschrift b) 
hatte  sich  Matthias  selbst,  nach  Österreichs 
Eroberung,  aufgesetzt;  nur  seines  Zeitalters 
gewöhnliche  Richtung,  nicht  auch  seines  Geis- 
tes höhern  Schwung  bezeichnend. 

Kraft  des  letztem  war  er  von  seinem  Wahl- 
tage an  durch  drey  und  dreyssig  Jahre  zwey 
und  siebzig  Tage  im  vollsten  Sinne  des  Wor- 
tes der  Ungern  König.  Keiner  seiner  Vorfah- 
ren, keiner  seiner  Nachfolger  hat  seine  Zeit 
und  das  Ungrische  Volk  in  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  und  Gesammtlieit  so  vollständig  wie 
Matthias,  begrilfen4);  weniger  glücklich  war 
er  in  Durchscliauung  und  Ergründung  der 


a)  „ Meg-holt  Matyäs  Kiräly ; oda  az  ignasdg  l*4 

b ) „Matthias  Jaceo  Rex  hac  sub  mole  sepultus } 

„Testat ur  vires  /tustria  victa  vieas. 

,, Terror  eram  mundo ; metuit  me  cuesar  uterque , 

,, Mors  potuit  tunt  um  sola  nocet  e mihi .** 

c)  „Ä 'emo  liungarus , et  eorum  nuturam  magis  unquam  no— 
ttvit , quam  nos , qui  eos  tot  annis  sub  frueno  tenuimus%u 
Mattluae  Ixutxuct.  ap.  Ä ovachich  J.  c. 

aö  * 
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Einzelnen , sonst  hätte  er  die  Zäpolyer  in 
ihrer  Dürftigkeit  und  Dunkelheit  gelassen.  In 
Erhebung  des  gefährlichen  Geschlechtes  hatte 
er  höherer  Macht  als  leidendes  Werkzeug  ge- 
dient. Den  Nahmen  Stephan  von  Zäpolya 
brandmarkte  der  ziemlich  allgemeine  Glaube 
gleichzeitiger  Ungern  mit  dem  Verdachte  der 
an  seinem  Wohlthäter  begangenen  Vergiftung; 
er  selbst  bekräftigte  ihn  durch  den  schändli- 
chen Raub,  welchen  er  an  dem  Familienschatz 
des  Königs  gleich  nach  dessen  Tode  verübt 
hatte.*).  Wie  aber  auch  Matthias  geendiget 
haben  möge,  die  Geschichten  der  Völker  zei- 
gen uns  keinen  weisem , grossem , würdigem 
Emporkömmling:  sogar  an  Gestalt  hatte 
ihn  die  Natur  zum  Könige  gebildet.  Hoher 
Wuchs,  blondes  Haupthaar,  kleine,  aber  zier- 
lich gewölbte  Stirn,  grosse,  schwarze,  feurige, 
nie  blinkende  Augen,  freyer  gerader  Blick, 
lange  wohlgebildete  Nase,  schön  geformter 
Mund,  lebhafte  reine  Gesichtsfarbe,  vorragen- 
des Kinn,  hervorstehende  Kehle,  breite  Schul- 
tern und  Brust , schlanke  Arme  und  lange 
Hände,  alles  im  edelsten  Verhältnisse  gegen 
einander,  verkündigten  feinen  Sinn,  zartes  Ge- 
fühl, tiefes  Gemütn,  Grossmuth,  Ehrgeiz,  Zu- 
versicht, Entschlossenheit  und  Beharrlichkeit. 
Wen  er  lange  mit  unverwandtem  Au^e  an-, 
sah,  war  seiner  Gunst  gewiss;  abhold  war  er 
dem,  auf  welchen  er  von  der  Seite  hinblickte. 
Massig  und  einfach  war  seine  Lebensweise, 
offen  und  vertraulich  sein  Umgang  mit  Män- 

O O V 


a)  Thurnschwam  bev  JTn gel  Gesch.  det  Utigr.  Reich«. 
Bnd.  I.  S.  ii)3.  Forgäcsh  Rer.  Hun;*.  ’ui  t empor.  commeu~ 
Ueü.  Posaun  in  Ö.  Lih.  Mit. 
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nern  von  Kraft , Geist  und  Kenntnisseil.  In 
der  Freundschaft  schien  er  wankelmüthig,  wenn 
die  Freunde  der  Majestät  des  Königs  verfas- 
sen, oder  den  königlichen  Freund  bevormun- 
den wollten*).  Genau  bekannt  mit  dem  Un- 
werthe  öffentlicher  Ehrbezeigungen,  vermied 
oder  verschmähete  er  sie  doch  nie,  weil  er 
zu  weise  war,  um  die  Verhältnisse  des  be- 
scheidenen, liebenswürdigen  Privatmannes  mit 
den  hohem  Verhältnissen  des  Königs,  als  Re- 
präsenlenten  einer  grossen  Volkschaft,  zu  ver- 
wechseln; darum  war  auch  sein  Hof  in  Eu- 
ropa der  feyerlichste  und  prächtigste,  so  oft 
er  als  König  der  Ungern,  Bevollmächtigten 
und  Stellvertretern  der  Könige  und  Fürsten 
öffentlich  Gehör  gab.  Besonders  auszeichnend 
an  ihm  war,  dass  er  nie  sein  Wort  brach ; 
nie  sein  Volk  belog;  und  an  den  apostolischen 
Stuhl  sich  fest  hielt,  ohne  seine  Majestäts- 
rechte gegen  den  Papst  zu  vergeben.  Unge- 
rächet  an  ihm  liess  die  ewige,  in  der  Welt- 
ordnung furchtbar  waltende  Nemesis  das,  in  * 
seiner  Erhebung  verletzte  Recht;  er,  als  Staats- 
gefangener Jüngling  zu  Prag,  hatte  weder 
Theil,  noch  Schuld,  an  der  Gewalt,  welche 
auf  dem  Räkoser  Felde  für  ihn,  wider  Kö- 
nig Albrecht’s  Tochter  war  begangen  worden. 


a)  Bonfin.  Decad,  IV.  Lib.  VIII.  p-  5ia. 
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fiinlieimisches  Leben  der  Ungrisclien  Völker 
unter  Matthias  von  H u n y a d. 


Facere  recte  cirea  suos  Princept  optimua  faciendo  docet ; 
cumque  ait  imperio  maximua,  exeraplo  major  eit. 

Vitnivi  Patkrc.  II,  136. 
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Verfassung  des  Reiches.’ 

De«  Königs  Regierangskunst. 

„Noch  Niemand  hat  das  Ungrische 
„Volk  und  seine  Gemüthsart  kesser,  als 
„ich  gekannt,  der  ich  es  durch  so  viele 
„Jahre  in  Zaum  gehalten  habe;“  hiermit 
sprach  Matthias  selbst  den  Charakter  seiner 
drey  und  dreyssigjährigen  Regierung  vollstän- 
dig aus,  und  bewies,  dass  er  die  Tendenz? 
seiner  Zeit,  den  Gehalt  seines  Volkes,  die 
Forderungen  seines  Standpunctes  vollkommen 
begriffen,  und  alles  seiner  Geistesmacht  unter- 
zuordnen; oder  besser,  in  seinem  Geiste  zu 
einigen , verstanden  hatte.  Manchem  andern 
Volke  wären  die  Ungern  in  politischer  Wich- 
keit  und  intellectueller  Cultur  um  ein  paar 
Jahrhunderte  vorgeeilet,  hätte  er  nur  zehn 
Jahre  länger  über  sie  gewaltet , und  Zeit  ge- 
wonnen, zwischen  Prälaten,  Magnaten,  Adels- 
gesammtheit,  Bürgerschaft,  Landvolk  und  ver- 
schiedener Yolkschaft  das  von  der  Nothwen- 
digkeit  erzeugte  Missverhältniss  aufzuheben, 
und  sämmtliche  Stände  in  ein  festes  Gleich- 
gewicht zu  setzen ; wäre  ihm  dann , anstatt 
des  unfähigen  Wladislaw,  des  Erstgebornen 
der  Reichserbinn  Elisabeth,  ihr  Drittgebor- 
ner , der  hochsinnige  Johann  Albrecht, 
diesem  ihr  jüngstgeborner , der  vortreffliche 
Sigmund,  auf  dem  Throne  gefolgt.  Allein 
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Parteyungen,  erzeugt  in  aristokratischem  Drangt 
wider  das  Königthum,  entwendeten  den  Un- 
gern dieses  Glück,  verhindernd,  dass  von  ver- 
' fassungsmässiger  Thronfolge  seihst  ihre  gründ- 
lichsten Rechtsgelehrten  noch  lange  nicht  zu 
klarer  staatsrechtlicher  Ansicht  gelangten. 

■ J.  c.  1459.  Der  Mangel  derselben  zeigte  sich  nir- 
H.Frbntar. gends  deutlicher,  als  in  der  That,  durch  wel- 
che der  Verein  von  vier  und  zwanzig  Magna- 
ten  und  Herren  auf  der  Giessinger  Burg  Fried- 
* rieh  >den  III.  zum  Könige  von  Ungarn  er- 

' wählet;  in  dem  Erbfolge- Vertrag,  welchen 

Matthias  mit  dem  Kaiser  geschlossen;  und 
in  dem  Bestimmungsgrunde,  aus  welchem  den 
Vertrag,  die  eine  Partey  genehmiget,  die  an- 
dere verworfen  hatte.  Hielten  die  vier  und 
zwanzig  Männer  des  Matthias  Erhebung  für 
widerrechtlich,  so  durften  sie  sich  kein  Wahl- 
recht anmassen,  sondern  mussten  der  richtigem 
Einsicht  des  Herrn  Johann  Giskra  von 
Brandeis  folgen,  und,  den  Magyarischen  Ur- 
vertrag  nach  Europäischem  Staatsrechte  erklä- 
rend, die  Reichserbinn  Elisabeth,  Sigmund’s 
Enkelinn,  Albrecht’s  Tochter,  Ladislaw’s 
Schwester  mit  ihrem  Gemahl  auf  den  Thron 
berufen.  Ein  Erb-Vertrag,  wie  ihn  Matthias 
mit  Friedrich  dem  III.  schloss,  konnte  nur 
über  ein  Patrimonial  - Reich , nie  über  Ungarn 
rechtlich  und  gültig  errichtet  werden;  den- 
noch bestätigte  ihn  die  eine  Partey,  im  Irr- 
thume,  Matthias  sey  rechtmässiger  König, 
das  Ungrische  Reich  rechtlich  erworbenes  per- 
sönliches Eigenthum;  die  andere  verwarf  ihn 
im  lrrthume,  Ungarn  sey  ein  Wahlreich,  und 
der  Stände  freyes  Wahlrecht  werde  durch  den 
Vertrag  gefährdet.  Er  musste  verworfen 
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werden;  aber  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  er  an  sieh,  durch  die  Unbefugtheit  der 
ContTahenten , des  einen,  als  unrechtmässigen« 
Besitzers,  des  andern,  als  »durch  nichts  be- 


Dass Matthias  im  übrigen  den  Ungri— 
sehen  Thron  mit  unverletztem  Gewissen  zu 

* i 

besitzen  'glauben  konnte,  folgte  aus  der  Art 
und  Weise,  wie  er  dazu  gelanget  war;  als 
Staatsgefangener , ausser  Landes  in  V erhaft, 
ohne  sein  Verlangen,  ohne  * seine  Bewerbung 
oder  Mitwirkung,  berufen,  nicht  eingedruü- 
gen:  dass,  er  sich  auch  wirklich,  als  rechtmäs- 
sigen Besitzer  betrachtete,  bewies  seine  ganze 
Handlungsweise , womit  er,  bey  aller  schein-' 
baren  Achtung  für  der  Stände  angemasste 
Machtfülle,  zur  Erlangung  der  souveränen. 
Herrschaft  über  die  Stände  unwandelbar  hin- 
strebte, und  schon  im  ersten  Jahre  nach  sei- 
ner Erhebung,  durch  Verhaftung  des  an  die 
Seite  ihm  gesetzten  Statthalters  Szilagy,  sei- 
nes Oheims,  seines  eifrigsten  Beförderers;  und. 
durch  Absetzung  des  mächtigen  Ladislaw 
Garay  von  dem  Falatinate,  des  hochmüthigen 
NiklasUjlaky  von  Siebenbürgens  Verwaltung, 
seinen  kräftigen  Willen,  allein  und  ungebunden 
zu  herrschen , ankündigte : böses  Gewissen  be- 
nimmt den  Muth  zu  solchen  Wagnissen.  Nichts 
Erhebliches  unternahm  oderthat  er  ohne  Geneh- 
migung und  Beschluss  der  Reichsversammlung; 
über  zwanzig  wurden  im  Laufe  seiner  Regio-, 
rung  gehalten , und  gegen  fünfzehn  Reichs- 
Decrele  von  ihnen  erlassen ; aber  jeder  leuch- 
tete seiner  Einsicht  vor,  seine  Klugheit,  lenkte; 


rechtigten  Empfängers,  jund  durch  die  Natur 
seines  ’ Gegenstandes . widerrechtlich  und  un- 
gültig war. 
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sie  nach  seinen  Zwecken , und  jede  glaubte 
aus  eigener  Bewegung  das  Weiseste,  oder  das 
Zuträglichste  beschlossen  zu  haben,  wenn  sie 
nur  seinem  Willen  gesetzliche  Kraft  ertheilet 
hatte. 

Nachdem  er  bey  seiner  Thronbesteigung 
eidlich  versprochen  hatte,  des  Ungrischen 
Reiches  Selbstständigkeit  und  Freyheit  zu 
behaupten;  die  Rechte,  Herrschaften  und 
' Bestandteile  desselben  zusammen  zu  halten, 
das  Verlorne  wieder  zu  bringen,  die  Reichs- 
sassen und  ihre  Jobbagyen , weder  mit  der 
Ducatensteuer,  noch  mit  andern  unbefugten 
Abgaben  zu  belästigen ; forderte  er  auf  dem 
nächsten  Landtage  um  so  zuversichtlicher,  was 
ihm  gebührte ; und  unbedingt  nach  seinem 
Verlangen  wurde  verordnet:  dass  alle  nach 

König  Albreoht’s  Tod  widerrechtlich  ver- 
äusserte  Krongüter,  Schlösser,  Städte,  Markt- 
flecken; eben  so  die  Einkünfte,  der  Dreyssig- 
ste,  Fünfzigste,  Zolle,  Kammergefälle  und 
Mardersteuern,  ohne  Rücksicht  auf  Besitzer  oder 
Besitztitel , zu  dem  nächsten  Michaelis  Feste 
bey  Strafe  verletzter  Unterthanstreue  geräumet, 
und  dem  Könige  zurück  gestellt  werden  soll- 
ten*). Er  wollte  im  Reiche  Frieden  und  Ein- 
tracht; für  sich  Unverletzlichkeit;  zur  Siche- 
rung beyder  wurde  festgesetzt:  so  ein  Reichs- 
sass  hohem  oder  niedrigem  Ranges  Parteyung 
oder  Verschwörung  anzettelle  wider  den  Kö- 
nig oder  dessen  treue  Vasallen  und  Untertka- 
nen,  der  sollte  des  Hochverrathes  schuldig; 
ihn  gegen  den  Willen  der  Reichsgesammlheit 


a)  Matths  ae  Decret  I.  Zuerst  aufgespüret  und  mit^etfceilt 
von  Kovachivh  Vcstig.  Comitior.  p,  398  tqq.  »rt.  XL1I. 
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zu  begnadigen,  der  König  selbst  nicht  befugt, 
und  die  Gesammtheit  der  treuen  Reichsgenos- 
sen bey  ihrem  Huldigungseid  verpflichtet  se yn, 
zum  äussersten  Verderben  eines  solchen  Ver- 
brechers persönlich  aufzusitzen,  und  vo  das 
königliche  Aufgeboth  sie  hinberufen  würde, 
sich  zu  stellen  *).  Mehrmahls  wurde  diess  Ge- 
setz übertreten  vop  stolzen  Magnaten , welche 
entweder  des  Matthias  Jugend  und  Herkunft 
verachteten,  oder  sich  nicht  gewöhnen  konn- 
ten, einen  König  in  vollem  Sinne  des  Wortes 
zu  ertragen ; eben  diess  Gesetz  aber  bolh  ihm 
rechtlichen  Grund  dar,  sie  mit  Einziehung 
ihrer  Güter  zu  bestrafen,  und  alle  Anträge 
bey  seinem  Nachfolger,  die  von  Matthias 
verhängten  Coufiscalionen  als  widerrechtlichen 
und  ungültigen  Missbrauch  der  Gewalt  zu  wi- 
derrufen, verrielhen  nur,  dass  mit  Matthias 
Verschwinden  aus  der  Zeit,  auch  wahre  Ach- 
tung für  Recht,  Gesetz  und  kräftige  Regierung 
unter  Ungern  verschwunden  war. 

Bey  klarer  Erkenntnis*  dessen,  -was  sich 
zur  Wohlfahrt  und  Erhebung  der  Ungrischen 
Völker  durch  ihre  Geschichten  als  nothwendig 
ankiindigte;  bey  dem  lebendigen  Gefühl  sei- 
ner Kraft,  dasselbe  zu  begründen,  und  bey 
seiner  ungemeinen  Gewandtheit , der  Men- 
schen Gemüther  zu  gewinnen,  hatte  Mat- 
thias weniger,  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
fahren und  Nachfolger,  Ursache  die  Landlage 
zu  scheuen , oder  ihrer  Ausschreibung  auszu- 
weichen; nachdrücklich  hielt  er  vielmehr 
darauf,  dass  sie  von  Frälalen  und  Baronen 
zahlreich  besucht,  dass  die  Adelsgesammthei- 


a)  Mat  thi  ae  Deeret.  I,  1.  c.  art.  XL  VIII» 
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ten  der  Gespanschaften  und  die  königlichen 
Freystädte  durch  angemessene  Anzahl  bevoll- 
mächtigter Botken  vertreten  wurden.  So  hatte 
er  die  Verordnten  von  Bartfeld,  und  andern 
Städten  durch  zweymahlige  Zuschrift  zu  der 
1 Vovmbr? ’Szegediner  Reichsversammlung  entbothen  *); 
und  seiner  dringenden  Aufforderung  gemäss, 
hatten  sich  aus  jeder  Gespanschaft  vier  Bevoll- 
mächtigte eingestellt.  „Ihre  Anwesenheit,“ 
hiess  es  in  den  königlichen  Ausschreiben, 
„wäre  unbedingt  nothwendig;  die  grossen  und 
„allgemeinen  Angelegenheiten,  in  welchen  ohne 
„sie  nichts  beschlossen  werden  könnte,  müssten 
/. C.  1462.  „unvollendet  bleiben,  wenn  sie  seiner  Einla- 
dung nicht  folgten.“  Bey  obwaltender  Aus- 
lösung der  Reichskrone  aus  Kaiser  Fried- 
rich’s  Pfandschaft  die  Stände  einberufend, 
schrieb  er:  „da  diese  Sache,  und  so  vieler 
„Unruhen  Beilegung  die  Freyheit  unserer 
„sämmllichen  Reichssassen  und  die  Verfassung 
„des  Reiches  angehet,  halten  wir  weder  für 
„geziemend,,  noch  für  hinlänglich,  bloss  mit 
„den  Prälaten,  Baronen  und  Herren,  welche 
„sich  an  unserm  Hoflager  befinden,  irgend  et- 
„was  zu  entscheiden;  denn  alles,  was  auf  all— 
^gemeine  Wohlfahrt  sich  bezieht,  soll  billig 
„auch  in  gemeinschaftlicher  Berathsclilagung 
„von  Allen  erwogen  und  entschieden  wer- 
den b).  “ 

Gewöhnlich  aber  waren  die  Beschlüsse 
und  Entscheidungen  schon  vor  der  Stände 
Zusammenkunft  nach  des  Königs  W finschen 
eingeleitet;  denn  fast  immer  halte  er  seines 

fl)  Sic  stehen  bey'Kaprinai  ITungaria  Diplomat.  I’.  I.p. 
S07 , P.  II.  p.  217.  und  bey  Kovachich  Vcstig.  Comitior.  p> 
555.  b)  Epiat.  Matthias  Corvin.  P.  L p.  07. 
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besondern  Vertrauens  würdige  Prälaten,  Baro- 
ne und  Herren  an  seinem  Hoflager,  mit  wel- 
chen er,  tbeils  in  Ausübung  der  vollziehenden 
Staatsgewalt  zu  Rathe  ging,  theils  die  allge- 
meinen Angelegenheiten  zum  Vortrage  auf  dem 
Landtage  dergestalt  vorbereitete,  dass  die  ver- 
sammelten Stände  unmerklich  genöthiget  wur- 
den, ganz  nach  seinen  Absichten  darüber  zu 
beschlossen.  Bisweilen  litten  Reichsangele- 
genbeiten  von  besonderer  Wichtigkeit  keinen 
langen  Verzug;  da  berief  er  nur  die  nächsten 
Bischöfe  und  Barone  zu  einem  besondern  Con- 
vent, und  vollzog  was  dieser  beschlossen  hat- 
te8). ln  dem  Wahlvergleiche,  welchen  Mi- 
chael Szilägy  für  ihn  eingegangen  und  be- 
stätiget hatte,  war  ihm  zur  Pflicht  gemacht, 
jährlich  eine  General -Versammlung  sammtli-  » 

eher  Reichssassen  zum  Fflngstfeste  auszuschrei- 
ben, zu  halten,  oder  halten  zu  lassen1).  Diess 
erfüllte  er  so  treu  und  geflissentlich,  dass  ihn 
im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Regierung  die  /.  C.1472 
Stande  selbst  ersuchten,  die  Reichssassen  mit 
Landtagsversammlungen  zwey  Jahre  lang  zu 
verschonen0).  Von  den  folgenden  waren  drey 
in  seiner  Abwesenheit  aus  dem  Reiche  gehal- 
ten*1); doch  von  ihm  durch  königliche  Ge- 
waltbothen  beschickt,  und  ihre  Verordnun- 
gen bestätiget  worden. 

Fast  in  jeder  Bestätigung*  - Urkunde  über 
Landtags- Artikel  verpflichtete  er  sich  selbst 
zu  derselben  genauer  Beobachtung6);  so  ver- 

a)  Beyspiele  bey  Kovachich.  Supplem.  ad  Vestig.  Comit.. 

T.  II.  p.  171  aqq.  aG6.  b)  Decretum  Gubernator.  Mich. 

Sz  ilagyi  art.  XIII.  c)  Decretum  Matthiae  de  anno 
1472.  art.  XIII.  (I)  I.  J.  1474.  am  2.  Octbr.  zu  Ofen.  — i. 

J.  1478.  am  29«  Marz  zu  Ofen.  — i.J.  i486,  zu  Watzeu.  <?) 

Im  Dccrcte  v.  J.  1458.  „ Deaiderantea  et  gupplicantee , ut 
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langten  es  die  Stande,  gestützt  auf  das  Bei- 
spiel seiner  Vorfahren,  Albre cht  und  Ladis- 
law.  Selten,  und  mit  vieler  Behutsamkeit 
gebrauchte  er  in  dergleichen  Urkunden  den 
Ausdruck:  Unterthanen  (Subditij  *);  in 

der  Regel  bediente  er  sich  des  edlern,  dem 
Ungrischen  Volke  geziemendem,  Reichssa.s- 
- sen  ( Regnicolae ).  Als  er  aber  den  Reichsver- 
% Ordnungen  in  einzelnen  Fällen  häufiger  Ab- 
bruch that1’),  und  auch  durch  andere  Verfü- 
gungen sein  Anstreben  zu  unumschränkter 
Herrschaft  lästiger  empfinden  liess,  da  moch- 
ten die  Stände  nicht  mehr  seinem  königlichen 
Morte  allein  vertrauen,  sondern  forderten  für 
Erfüllung  desselben  Gewährleistung.  Also  ge- 
/.  C.  1470.  schah  schon  im  zwölften  Jahre  seiner  Regie- 
rung auf  dem  Ofener  Landtage,  wo  vier  Bi- 
schöfe und  zwölf  Magnaten  für  seines  M orles 
Erfüllung  sich  verbürgten , und  ihre  Siegel 
dem  königlichen  beydrückten c).  Allein  wel- 
ches M ort  hätte  den  echt  patriotischen  Mrillen 
des  geistesmächtigeu  Herrschers,  dem  das  Reich 
heiliges  Vaterland,  nicht  messbares  Zubehör 
seines  Hauses  war,  binden;  welche  Bürgschaft 


yteos  et  in  eis  contenta — nos  observaturos  promittere 

,, dignaremur . **  — — — „ Nos  igitur  t — — ornnesque 

,,eost  et  singulos  eorum%  inviolabiliter  ob&ervare  s complere  et 
t9exequi  promitt imus , et  volumus  in  ejfectu.*%  Eben  so  im  De- 
ere te  vom  5 Januar  1459.  >ra  De  er  et.  vom  1.  May  147a. 
a)  Zum  ersten  Mahle  i.  J«  147a.  dann  wieder  i.  J.  1474.  „Die- 

tas  Litt  er  as “ (dss  Decrct  vom  2.  Octbr.  d.  J.)  „ac- 

yyceptavimue  et  approbavimus , observabimusque  et  per  ornnes 
ytS  ub  d i t o s nostros , cujuscumque  Status , conditionis  et  Img- 
„ wagii  exist  ant , observari  fuciemus“  b)  ßeyspiele  bey  Ka- 
va chic  h Supplem.  ad  Vest.  Com#  T.  II.  p.  l6y  seqq.  c) 

y,Et  nos promittimus  penes  praefatum  Dominum  nos - 

yytrum  Regem , quud  ipse  omniu  promissa  ubservabit , et  faciet 
yyobservari  — — — in  cujus  rei  fidem  et  testimonium  pmts 
ytSigillum  ejusdem  D»  N.  Regis  Stgilla  nostra  nos  et  mm  appo- 
„ suimus . “ 
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ihn  hindern  können,  überall  durch  zu  greifen, 
und  kräftig  zu  thun,  was  sich  ihm,  zur  Er- 
hebung des  Vaterlandes,  als  nothwendig  oder 
als  heilsam  dargestellt  hatte  P Dafür  wurde 
aber  auch  vor  und  nach  Matthias  kein  Kö- 
nig mehr  so  oft  wie  er,  zu  treuer  Beobach- 
tung des  Krönungsvergleiches*)  von  den  Stän- 
den angehalten.  Zum  ersten  Mahle  geschah  es  im 
eilften  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  auf  dem  J.  c.  1468. 
Presburger  Landtage11),  wo  er  versprach  die-  •s*7',6r« 
sen  Vergleich,  eben  so  unverletzlich  zu  beob- 
achten , als  er  weislich  verordnet  worden 
seyc).  Im  vierten  Jahre  darauf  wiederhohlte 
er  diese  Verheissung  noch  bestimmter d) ; und 
nach  drey  Jahren  verlangten  die  Stände  von 
ihm  sogar  neue  Bestätigung  desselben,  und 
für  sämmtliche  Gespanschaften  einen  kosten- 
freyen  Versicherungsbrief,  dass  er  den  Ver- 
trag in  voller  Kraft  erhalten  wolle e).  Aber 
nirgend  gilt  das  alte:  Salus  Reipublicae  > 
suprema  lex  esto;  umfassender,  als  bey 


d ) Corp.  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  317.  b)  Art.  XVI.  c) 
,, Deere  tum  tempore  coronationia  nostrae  Albae  editurn,  sicut 
,, rationabiliter  factum  cst , ita  inviolabiliter  observabimut . “ 
Es  war  also  nur  so  weit  verbindlich,  als  es  weislich  war,  in 
allem,  worin  es  die  Souveränelät  der  monarchischen  Gewalt  be- 
schränkte, war  es  nicht  weislich,  mithin  auch  nicht  mehr  ver- 
bindlich. In  Erbreichen  sind  Wahl  - Capitulatiouen  unstatthaft, 
und  Krönung« -Capitulationen  den  Principien  des  Staatsrechtes 
widerstreitend;  da  indessen  dem  Matthias  Ungarn,  durch  Irr- 
thum in  der  Materie,  als  Wahlreich,  verliehen  worden  war,  so 
konnte  er  auch,  wie  in  jedem  wirklichen  Wahlreiche,  ganz  folge- 
richtig zu  einer  Wahl  - und  Krönung«  - Capitulation  verpflichtet 
■werden;  sie  durfte  aber  nichts  enthalten,  was  dem  Wesen  der 
souveränen  Macht  und  den  wesentlichen  Befugnissen  der  voll- 
ziehenden Gewalt  zuwider  war.  Beschränkungen  des  Urgenten, 
Freyheiten  und  Vorrechte  der  Staatsgenossen , sind  zur  Beför- 
derung und  Erhöhung,  nicht  zur  Schwächung  und  Verminde- 
rung der  Staatswohlfahrt  da ; wo  sie  jener  nicht  mehr  dienen, 
diese  vielmehr  befördern,  müssen  sie  nieder.  d)  Decret.  de 
».  May.  147a.  art.  XV.  e ) Decret.  du  ag.  May.  tb-jb.  art.  L 

V.  Theil.  . 2g 
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Walil  - oder  Krönung«  - Capitulationen ; und 
über  Zeit  und  Zeitgenossen  so  erhabene  Geis- 
ter, so  Hochgeweihte  der  Regierungsweisheit, 
wie  Matthias  von  Hunyad,  scheinen  von 
Natur  berechtiget,  diesem  obersten  Grundsätze 
alles  Staatsrechtes  die  ihnen  vorgelegten  Capi- 
tulationen unterzuordnen;  der  gemeine,  geist- 
und kraftlose  Fürst,  dem  nur  Erhebung  seines 
Hauses  Heil  des  Gemeinwesens,  und  sein  ei- 
gener Vortheil  höchstes  Gesetz  ist,  wird  solche 
unbefugte  Unterordnung  nie  ungestraft  wagen. 

Seitdem  die  Stände  anfingen,  ihren  streng 
gebiethenden  Monarchen  auf  die  Krönungs- 
Capitulationen  hinzuweisen,  war  er  im  Gegen- 
theile  darauf  bedacht,  an  die  von  ihnen  selbst 
aufgestellte  gesetzliche  Ordnung  fester  sie  zu 
binden;  denn  grössere  Gefahr  drohte  schon 
ihr  Hang  zur  Gesetzlosigkeit  der  allgemeinen 

o o l r* 

Wohlfahrt,  als  sein  Bestrehen  nach  ungebun- 
dener Macht,  ihrer  gesetzlichen  Freiheit.  Als 
J.  c.  1471.  ihm  demnach  im  vierzehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung von  den  zu  Ofen  versammelten  Stän- 
den wieder  dreyssig  Artikel  zu  urkundlicher 
Betätigung  yorgelegt  wurden,  setzte  er  die  be- 
sondere und  neue  Bestimmung  hinzu:  „er 

„wolle,  dass  dieselben  von  sämmtlichen  Reichs- 
tassen für  ein  wirkliches  Reichsgesetz  gehal- 
ten, als  solches  geachtet,  beobachtet,  und 
„damit  es  den  Adelsversammlungen  jederzeit 
„gegenwärtig  sey,  an  alle  Gerichtstühle  der 
„Gespanschaften  in  treuen  Abschriften  gesandt 
' „werde  *).  “ Eben  diess  tbat  er  bey  Bestäti- 


o)  „ Praesens  Decrelum  ab  omnibus  pro  vero  Regni  Decreto 
haberi  volumus,  — — deferatur  ad  locum  Sedis  judicianae 
singulorum  Comitatuum , quod  in  singulis  conventibus  hobi- 
lium  intersit.“  Oecret.  de  18.  Septemb.  1471. 
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gung  der  fünfzehn  Artikel  des  nächsten  Jah-  J* c • ^472. 
resa);  und  über  die  acht  und  siebzig  Ver-  *’  May' 
Ordnungen , welche  im  neun  und  zwanzigsten  J.  c.  i486. 
Jahre  seiner  Regierung  der  Ofener  Landtag  2^Januar- 
entworfen  hatte,  setzte  er  in  der  Bestätigungs- 
Urkunde  fest,  dass  weder  einer  seiner  Nach- 
folger, noch  das  gesammte  Reich,  befugt  seyn 
sollte,  sie  zu  verändern  oder  aufzuheben  b). 

- Hiermit  sprach  er  nur  deutlicher  aus,  was  er 
in  der  Reichsversammlung  vor  fünf  Jahren 
unter  der  Bestimmung,  unwandelbar  blei-  ’ “ **’ 
bender  Artikel0),  verstanden  hatte. 

. Doch  am  unverkennbarsten  zeigte  sich  seine 
patriotische  Gesinnung  und  Sorgfalt  für  Be- 
festigung und  Fortdauer  der  rechtlichen  Ver- 

O O 

fassung,  der  Ordnung,  der  Ruhe,  und  des 
Wohlstandes  im  Vaterlande,  als  er,  nachdem 
die  mörderische,  für  ihn  bereitete  Kugel  aus 
der  Ebersdorfer  Burg  seinen  Freurtd,  Michael  /.  c.  1485. 
Orszagh,  der  Reiches  Falatin,  getödtet  hatte, 
vor  der  Wahl  seines  Nachfolgers  auf  dem  Ofe- 
ner Landtage,  für  alle  .künftige  Zeiten,  die 
Rechte  und  den  Machtumfang  des  Palatins 
durch  ein  Reichsgesetz  festzustellen  befahl. 

Dass  dabey  sein  Geist,  die  Gegenwart  tief 
durchschauend,  und  weit  in  die  Zukunft  hin- 
aussehend, die  Versammlung  geleitet  hatte,  zei- 
gen folgende  Bestimmungen. 

Vor  allem  wurde  als  ausgemacht  ange- 
nommen,  dass  bey  Erlöschung  der  königlichen 


d)  „ Articulos  ipsos  approbamus , necnon  a cunctis  nostris  et 
„Reg/zr  Subditis  pro  Statuto  et  firmissimo  decreto  teneri  et 
„ observari  volumus , tenebimusque  ipsi  t ac  observabirnus . D e- 
er  et  d.  h.  a.  6)  Co/p.  Jur.  Hang,  T.  I.  p.  2 34.  c) 

,, ln  ho*  infrasenpto*  t andern  , et  perpetuo  duraturos  conveni - \ * 

„mus  articulos,**  Decret.  de  i5.  Julii  i48i.  Corp.  Jur.  T. 

1.  p.  23o.  \ 

29* 
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Erbfolge,  in  Erwählung  eines*  neuen  Königs- 
Stammes,  nach  alten  Verordnungen  der  Väter, 
dem  Palatin,  Kraft  der  Wurde  seines  Amtes, 
die  erste  Stimme  gebühre;  hierauf  wurde  fest- 
gesetzt: wenn  ein  König  einen  unwürdigen 

Reichserben  hinterliesse , so  sey  der  Palatin 
von  Amtes  wegen  dessen  Vormund;  ihm  ob- 
liege die  Verbindlichkeit  ihn  im  Besitze  des 
väterlichen  Reiches  zu  erhalten  und  zu  be- 
schirmen; den  Reichssassen  die  Pllicht,  dem 
Palatin,  wie  dem  wahren  Herrn  und  Könige 
zu  gehorchen.  — Sollte  der  königliche  Stamm 
erlöschen,  oder  ein  unmündiger  Reichserbe 
des  Thrones  Besitz  erlangen,  so  gezieme  dem  | 
Palatin,  im  ersten  Falle,  als  Reichsverweser, 
bis  zu  neuer  Wahl;  im  letztem,  als  Vormund, 
bis  zur  Volljährigkeit  des  Thronerben,  so  oft 
allgemeine  Angelegenheiten,  oder  öffentliche 
Wohlfahrt  es  fordern,  Landtage  auszuschrei- 
ben, wozu  die  Reichssassen  sich  jederzeit  ein- 
* zustellen  verpllichtet  seyen*).  — Forderte 

I 

rr  ----  - - - 

% • 

»■ 

a ) Bis  hierher  wieder  ein  merkwürdiger  Beweis,  dass  die 
Ungrischcn  Stände,  so  oft  sie  nicht  in  Parteyungen  zerrissen 
und  von  Leidenschaften  geblendet  waren,  vollkommen  erkannt 
haben,  dass  Ungarn  kein  Wahlreich  sey.  Doch  nie  reichte  ihre 
Folgerichtigkeit  im  Denken  über  staatsrechtliche  Gegenstände  so 
weit,  um  einzusehen,  dass  Peter,  der  Schwestersohn  des  hei- 
ligen Stephanus;  dass  Carl  Robert,  de»  Schwesterenkel 
Ladislaw  des  IV. ; , dass  M ari  a,  Ludwig  des  I.  Tochter 
mit  ihrem  Gemahl  Sigmund;  dass  Elisbeth,  Sigmund*# 
Tochter  mit  ihrem  Gemahl  AI  brecht,  dass  Ladislaw  der 
V. , der  Elisabeth  und  Albrecht’s  Sohn,  Kraft  ihres  Erb- 
rechtes, nicht  Kraft  angemasster  Wahl  den  Thron  ihrer  Väter 
erlangt  haben ; dass  folglich  das  königliche  Erbfolgerecht  in  Un- 
k garn , im  Mangel  männlicher  Erben,  auf  die  weibliche  Linie 
übergehen  könne,  und  nach  dem  Magyarischen  Urvertrage» 
wenn  er  nach  Europäisch- staatsrechtlichen  Priucipion  verstan- 
den wird,  auch  übergehen  müsse;  dass  also  nach  Ladislaw 
dem  V.,  dessen  Schwester  Elisabeth,  Albrecht’s  Tochter, 
mit  ihrem  Gemuht  Casimir,  ohne  weitere  Wahl,  hatte  folgen 
sollen. 
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des  Reiches  Verteidigung  allgemeinen  Auf- 
stand des  Adels,  so  sey  der  Palatin  von  Amts 
wegen  General -Capitan  des  Reiches  und  ober- 
ster Befehlshaber  sämmtlicher  Reichssassen, 
doch  an  des  Königs  Willen  und  Gutachten 
gebunden.  — Geriethen  Reichssassen  unter 
sich  in  Streitigkeiten  und  Fehden,  so  soll  der 
Palatin,  Kraft  seines  Ansehens,  in  das  Mittel 
treten,  die  Fehden  beylegen,  die  Schuldigen 
bestrafen,  sie  zu  Schadenersatz  anhalten ; doch 
alles  ohne  Nachtheil  des  königlichen  Anse- 
hens. — Bey  Misshälligkeiten  zwischen  dem 
Könige  und  den  Reichssassen  sey'  er  der  na- 
türliche Vermittler.  — Besässe  den  Thron 
ein  schwacher,  untauglicher,  oder  fahrlässiger 
König,  so  soll  der  Palatin  den  Gesandten  aus- 
wärtiger Mächte  Gehör  verleihen  und  Bescheid 
ertheilen.  — Einsprüche  gegen  königliche 
Vergabungen  der  Güter  sollen  beyr  ihm  ange- 
bracht, von  ihm  dem  Könige  vorgetragen  wer- 
den. — Er  sey  nach  dem  Könige  der  oberste 
Richter  in  allen  Rechtshändeln  über  Besitz  und 
Eigen thum,  in  allen  Klagen  über  Gewalt;  er 
der  ordentliche  Richter  der  Kumaner;  seiner 
Gerichtsbarkeit  ganz  Dalmatien  untergeordnet; 
er  in  Abwesenheit  des  Königs,  dessen  Stellver- 
treter , und  der  angeordneten  Reichsverwal- 
tung Oberhaupt*).  Da  diese  Bestimmungen, 
von  rechtmässiger  Gewalt  ausgegangen , die 
Form  der  Reichsverfassung  betrafen,  so  muss- 
ten  sie  als  ergänzende  Bestandtheile  der  Un- 
g rischen  Constitution  betrachtet,  und  als  blei- 
bendes Grundgesetz  geachtet  werden.  Nach 
ein  und  vierzig  Jahren  bewährte  sich  ihre 


o)  Corp.  Jur.  Hu  ng.  T.  I.  p.  a33. 
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Zweckmassigkeit  zum  Heil  des  Vaterlandes  für 
. Jahrhunderte. 

Nach  derm  unter  König  Alb  recht  ergan- 
genen Reichs  - Decrete , hatten  die  Stande  an 
Erwählung  des  Palatins  mit  dem  Könige  glei- 
chen Antheil;  da  aber  jetzt  ,von  den  alten 
und  berühmten  Geschlechtern,  der  neue  Mag- 
nat Emerich  von  Zäpolya  zur  höchsten 
Reichswürde  erhoben  wurde,  so  bewies  es, 
wie  mächtig  Matthias  auf  den  Willen  der 
Stände  einzuwirken  verstand ; doch  zugleich, 
wie  stark  ihn  bey  solcher  Emporhebung  des 
Zäpoly  sehen  Geschlechts  die  Zuversicht  in  sei- 
ne Geisterk*inde  verblendete.  Herrliche  Wun- 
der wirkt  in  grossen  Männern  der  Glaube  an 
sich  selber;  aber  auch  arge  Missgriffe  begeht 
er  oft  in  Wahl  und  Behandlung  der  Menschen; 
denn  gar  zu  gern  überträgt  der  grosse  Mann 
seine  Eigentümlichkeit  auf  Andere,  um  selbst- 
gefällig sich  in  ihnen  anzuschauen,  wähnend, 
er  habe  sich  Ähnliches  oder  Verwandtes  dort 
gefunden,  wo  die  entschiedenste  Niedrigkeit 


geborgt 


en 


Abglanze 


seines 


nur  in  dem  ihr 
Geistes  prunkte. 

Alle  übrigen  Staatsämter  vergab  Matthias 
mit  unumschränkter  Macht,  und  nicht  selten 
that  er  zu  Gunsten  des  wirklichen  oder  schein- 
baren Verdienstes  Abbruch  den  Reichsgesetzen, 
durch  welche  Verleihung  zweyer  Ämter  oder 
Pfründen  an  Einen  Reichssassen  verbothen 
wara).  Seine  gewöhnlichen  und  ordentlichen 
Einkünfte  betrugen  jährlich  von  dem  Sieben- 
bürger Salz  gegen  ein  mahl  hundert,  eben  so 


a)  Deere t. 
1471.  ort.  XIII. 


de  aun.  1 458.  art.  VIII.  De  er  et.  de  «un. 
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viel  von  dem  Dreyssigst  und  andern  Zöllen;* 
von  den  Münzkammern  gegen  fünfzig,  gleich- 
viel von  dem  Grundzinse  der  Siebenbürger 
Sachsen,  der  königlichen  Freystädte  und  der 
Kumaner;  von  den  Berggefällen,  und  Kupfer- 
handel, von  dem  Kammergewinne  und  der 
Mardersteuer  gegen  achtzig;  von  dem  Juden- 
schutzgel de  gegen  zwanzig;  überhaupt  gegen 
viermahl  hunderttausend  Ducaten8).  Belief  sich 
die  Verpflegung  der  Gränzfestungen  und  der 
Sold  der  Reichsbeamten,  unter  welchen  der 
Palatin  jährlich  viertausend  bar,  zweytausend 
an  Salz;  der  Siebenbürger  Woiwod  bar  neun- 
tausend, an  Salz  dreyfausend;  der  Ban  von 
Slawonien  und  Croatien  bar  zehntausend,  an 
Salz  eintausend;  der  Temesvärer  Graf  bar  sie- 
bentausend, an  Salz  eintausend;  der  Despot 
voji  Rascien  bar  dreytausend  sechshundert,  an 
Salz  zwölfhundert;  der  Ban  von  Belgrad  bar 
fünftausend  achthundert,  an  Salz  eintausend; 
der  Ban  von  Zewrin  bar  viertausend,  an  Salz 
zweytausend,  der  Ban  von  Szäbäcsh  bar  zwey- 
tausend, an  Salz  eintausend;  eben  soviel' der 
Ban  von  Szrebernik,  bezogen;  etwa  auf  ein- 
mahl  hundert  acht  und  zwanzigtausend  ein- 
hundert sieben  und  siebzig  Ducaten b) ; so 
reichte  das  übrige  für  Matthias  nicht  hin, 
um  seinen  Hofstaat  und  sein,  stehendes  Heer 
zu  unterhalten,  um  seine  hohen  Ausgaben  für 
Pracht  und  für  Gelehrsamkeit  zu  bestreiten.. 
Mit  dem  festesten  Willen  also,  nicht  nur  als 
der  weiseste,  gerechteste,  tapferste,  sondern, 

% 

a)  Relatio  Nuncii  Apostolici  de  «tatu  et  proventibua 
etc.  ap.  Kovachich  Scriptorea  Minor.  T.  II.  p.  i3  sqq.  h) 
Salari  a tu  s llegni  Ungariac  ap.  Kovacliich  Suppl.  ad  Vest. 
Com.  T.  II.  p.  3o5. 
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auch  der  reichste,  prächtigste  und  gelehrteste 
König  unter  gleichzeitigen  Herrschern  dazuste- 
lien,  fand  er  Mittel,  wodurch  ihm,  neue  Quel- 
len der  Einkünfte  aufgeschlossen  und  die  al- 
ten ergiebiger  gemacht  wurden. 

Der  Kleinhandel  mit  dem  Salze  wurde 
nicht  mehr  gestattet a);  jedermann  musste  sei- 
nen Salzbedarf  unmittelbar  von  den  festgesetz- 
ten königlichen  Niederlagen  hohlen,  und  der 
Gewinn,  welchen  sonst  die  Kleinhändler  ge- 
zogen hatten,  floss  der  Kammer  zu.  Waren 
die  Salzämter  mit  zu  grossem  Überflüsse  des 
Salzes  versehen,  so  wurden  den  Gespanschaf- 
ten  ein,  ihren  Bedarf  weit  übersteigender  An- 
theil  davon  angewiesen,  welchen  sie,  anstatt 
einer  Subsidiensteuer  abnehmen,  und  zu  dem 
festgesetzten  , Preise  bar  bezahlen  mussten b). 
Nachdem  die  Waldbür < ^er,  S chweinsgr et tel 
Vater  und  Sohn,  zu  Neu-Szohl  im  Baue  auf 
Kupfer  reich  geworden  waren,  machten  ihnen 
die  Neu-Szohler  Bürger  das  Bergwerk  strei- 
tig.* Der  alte  Schweinsgre ttel  nahm  zu 
dem  Könige  seine  Zuflucht  und  liess  sich  von 
diesem  mit  Geld  abfertigen.  Matthias  zog 

O O 

die  Kupferbergwerke  ein , und  übergab  die 
»Verwaltung  seinem  Schatzmeister,  dem  getauf- 
ten Juden,  Johann  Ernst,  Hampo,  zuge- 
nannt0); welcher  mit  jüdischer  Doppelkunst 
seines  Herrn  Einkünfte  vermehrte , zugleich 
aber  auch  seines  Hauses  Reichthum  dergestalt 
gründete,  dass  des  armen  schwäbischen  Juden 
Söhne  sich  zum  Magnatenstande  emporschwin- 


a)  Kovachich  Supplem.  ad  Vest.  Conti t.  T.  IT.  p.  211, 
b ) Decret.  de  a.  Octobr.  1474.  art.  XIII.  conf.  Ko  v ach  ich 
Supplem.  ad  Vest.  Com— T.  II.  p.  a33.  c)  Th  um  sch  w am  1». 
bey  Engel  Gesch.  des  t^igr.  Reichs.  Thl.  1.  S.  193. 
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gen  konnten.  Seitdem  kirchlicher  Fanatismus 
und  christlich  - jüdischer  Wucherneid  dieses 
Volk  gleichsam  notgedrungen  haben,  über 
alles,  was  Rechtlichkeit  und  Sittlichkeit  heisst, 
sich  hinwegzusetzen,  liess  es  seine  Herren  nie 
in  Geldverlegenheit  stecken ; mit  allen  möglichen 
Aufopferungen  schaffte  es  Rath,  und  liess  sich, 
geduldig  zehn  Mahl  ausziehen,  weil  es  geüb- 
ten Scharfblick  besass,  die  Vortheile  schnell  zu 
ersehen,  wodurch  es  hundertfach  wieder  ge- 
deckt wurde.  Wie  unter  Andreas  dem  II., 
und  seinen  unmittelbaren  Nachfolgern,  so  wur- 
den unter  Matthias  und  nach  ihm,  die  ge- 
wandten Söhne  Israels  des  Thrones  und  des 
Hofes  thätige  Freunde  in  Geldnoth. 

Kaiser  Friedrich  der  III.  schlechtester 
Staatswirth,  nur  das  Nehmen,  nie  das  Geben 
verstehend , hatte  der  erste  angefangen , die 
schlechteste  Münze,  Schinderling  genannt, 
prägen  zu  lassen;  sogleich  mussten  Albrecht. 
von  Österreich  und  die  übrigen  Reichsfürsten 
dieselbe  Falschmünzerey  unternehmen,  wollten 
sie  ihrer  Länder  Erschöpfung  von  gutem  Gel- 
de  und  Uberfüllung  mit  schlechten  vermeiden. 
Für  sechs  und  neunzig  solcher  kaiserlicher  Schin- 
derling- Pfennige  war  kein  Buch  Papier  zu  kau- 
fen ; da  hingegen  die  reichlichste  Mittagsmahlzeit 
für  Einen  Böhmischen  Groschen,  oder  für  ei- 
nige alte  Landshuter  Pfennige  zu  haben  war"). 
Die  kaiserliche  Münzgaunerey  nöthigte  auch 
den  König  der  Ungarn  noch  schlechteres  Geld 
als  es  unter  seinem  Vorfahr  ausgegeben  wur- 
de, münzen  zu  lassen.  Unter  Ladislaw  dem  V. 


a)  Chronicon  S ali i b urg en s.  ap.  Pez  Script.  Austr.  T.  II. 
p.  43o.  Eberudorf  Cbrou.  Austriae  ibid.  p.  89C. 
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war  das  Silber  gerade  zur  Hälfte  mit  Kupfer 
legiert,  und  zweyhundert  solcher  Silberpfen- 
nige galten  einen  Ducaten.  In  den  Silberpfen- 
nigen des  Matthias  war  nur  der  vierte  Theil 
» A Silber,  das  übrige  Kupfer;  dennoch  mussten 
ihrer  zweyhundert  für  einen  Ducaten  genom- 
men werden Ä) ; „ und  der  König  gewann  wider 
seinen  Willen  um  ein  Viertel  mehr  am  Schlag- 
schatze ; da  hingegen  im  Deutschen  Reiche 
am  Ende  nicht  einmahl  zwölf  kaiserliche 
Schinderlinge  für  einen  alten  Silberpfennig  an- 
genommen wurden.  Nachdem  aber  dort  der 
schnöde  Gewinn  das  Öffentliche  Vertrauen  er- 
stickt, und  allgemeine  Stockung  im  öffentli- 
chen Verkehr  Verrufung*  der  Schinderlin  ge 
/.  C.  1464.  gebothen  hatte,  wurde  auch  in  . Ungarn  der 
bessere  Münzfuss,  wie  er  unter  König  Sig- 
mund war,  wieder  hergestellt,  so,  dass  bis 
an  Matthias  Ende,  fünf  Silberpfennige  Einen 
Groschen,  zwanzig  Groschen  einen  Ducaten, 
und  achtzig  Groschen  eine  Ofener  Mark  werth 
waren  und  galten b). 

Den  beträchtlichsten  Zuwachs  an  Einkünf- 
ten erwarb  Matthias  durch  .Seine  Verände- 
rungen in  der  Steuerverfassung.  Bis  jetzt  be- 
zahlten die  Ungrischen  Reichssassen  keine  an- 
dere Steuer  ausser  dem  Kammergewinne,  zwan- 
zig Silberpfennige  von  jedem  Thorwege,  wo-  - 
von  jedoch  unter  den  vorigen  Königen  viele* 
Prälaten,  Magnaten  und  Landherren  Befreyung 
für  ihre  Güter  erschlichen  hatten.  Dabey 
sollte  es  auch  hinfort  nach  dem  Willen  der 
Stände  bleiben,  und  sie  glaubten,  sich  gegen 


a)  Kapri  na  i Hungar.  dipIom.'P.  If.  p.  190.  b ) Schön- 

wisner  Notitia  Hei  Numar.  p.  5a6  sqq. 
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weitere  Besteuerung  hinlänglich  gesichert  durch 
den  Wahl  vergleich , Kraft  dessen  Matthias 
zu  keiner  Zeit  irgend  etwas  über  den  Kam-\ 
mergewinn  den  Reichssassen  ahzufordern  eid- 
lich angelobt  hatte.  Bis  an  sein  Ende  hielt 
er  diess  Versprechen  dem  Buchstaben  nach 
pünctlich;  denn  er  forderte  nie;  nur  wenn 
er  zur  Vergrösserung  oder  zur  Verteidigung 
des  Reiches  beträchtlicher  Summen  benötliiget 
war,  legte  er  den  versammelten  Ständen  dije 
Sache  zur  Erwägung  vor,  und  üherliess  es 
ganz  ihrem  freyen  Gutdünken,  ob  sie  persön- 
lich ihm  in  Waffen  folgen,  oder  zur  Anwer- 
bung der  nölhigen  Miethstruppen  ihn  mit  Geld 
unterstützen  wollten.  Der  Erfolg  war  fast  alle 
Mahl  freywillige  Anerbiethung  ausserordentli- 
cher Subsidien,  worauf  jedoch  nie  ein  Recht, 
sie  zu  fordern,  gegründet  werden  sollte,  wel~* 
clie.s  er  ihnen  auch  jedes  Mahl  urkundlich, 
bisweilen  mit  Gewährleistung  von  einigen  Prä- 
laten und  Baronen,  versicherte.  Keine  An- 
klage wider  ihn  war  also  weniger  gegründet, 
als  die,  über  willkürliche  Besteuerungen  und 
widerrechtliche  .Erpressungen;  auch  wurde  sie 
auf  keinem  Landtage  laut  und  freymüthig  vor-' 
getragen,  weil  man  für  unredlich  hielt,  nach 
anerkannter  Nothwendigkeit  freywillig  anzu- 
biethen , dann  den  Annehmenden , der  bloss 
seine  Nothdurft  vorgestellt  hatte,  eines,  un- 
gebührlichen Fordern«  zu  beschuldigen.  Drey 
Kriege,  der  Böhmische,  der  Pohlnische  und 

der  Österreichische  verschlangen  fast  alle  ihm 
dargebothenen  Subsidien.  Keinen  hatte  er 
.selbst  gesucht  oder  veranlasst:  in  den  einen 
verwickelte  ihn  die  Zudringlichkeit  des  Pap- 
stes , dem  er  in  seiner  bedenklichen  Lage 
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schlechterdings  willfahren  musste;  den  andern 
entzündete  ihm  seiner  Vasallen  Unzufrieden- 
heit, entsprungen  aus  dem,  Unvermögen,  den 
grossen,  kräftigen  Herrscher  über  sich  zu  er- 
tragen; zu  dem'  letzten  nütliigten  ihn  Kaiser 
Friedriche  Ränke,  Anmassungen,  und  uner- 
sättliche Begehrlichkeit.  Keinen  konnte  er 
ohne  zahlreiche  Heerscharen  und  beträchtli- 
chen Kriegsvorrath  führen,  aus  seinen  gewöhn- 
lichen Einkünften  diesen  nicht  anschaffen, 
jene  nicht  anwerben;"  woher  sonst,  als  von 
seinem  Volke,  dessen  Bedeutsamkeit  und  Ruhm 
vor  Europas  Völkern  durch  ihn  erhöhet  wurde, 
sollte  er  die  unentbehrliche  Unterstützung  er- 
warten? Statt  aller,  diessfälligen  Beschuldi- 
gung,  gebührt  ihm  vielmehr  der  Ruhm  edler 
Mässigung,  mit  welcher  er  nur  an  nahm, 
nicht  gebiethend  forderte. 

Bis  in  das  sechste  Jahr  seiner  Regierung 
hatte  Matthias  von  den  Ständen  nichts  em- 
pfangen; dennoch  hatte  er  bis  dahin  schon 
mehrere  Feldzüge  aus  seinen  Einkünften  he- 
stritten,  zwey  Mahl  die  Osmanen  geschlagen, 
Jaicza  mit  sieben  und  zwanzig  Städten  und 
Burgen  in  Bosnien  erobert.  Jetzt  sollte  die 
Reichskrone  aus  des  Kaisers  Pfandschaft  mit 
mehr  als  Wucher  ausgelöst  werden;  da  er- 
bothen  sich  die  Prälaten , Magnaten  und  Land- 
1462.  herren  zum  ersten  Mahle  auf  dem  Ofener 
Landtage  zu  ausserordentlicher  Abgabe  eines 
Ducatens,  wogegen  ^r  bey  königlichem  Worte 
und  christlicher  Treue  versprach,  sie  nie  zu 
besteuern , oder  irgend  eine  Abgabe  ihnen  ab- 
zufordern; sechzehn  Prälaten  und  Barone  ver- 
. bürgten  seine  Versicherung®).  ln  den  Ge- 

d)  Liter. Matthiac  Keg.  ap. Kovac hich.  Vestig.  Comit.  p. 363. 
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schichten  der  folgenden  fünf  Jahre  zeiget  sich 
wieder  keine  Spur  von  irgend  einer  andern 
Abgabe,  als  der  des  Kammergewinnes,  dessen 
Ertrag  jedoch  durch  eine  Menge  Befreyungen 
schon  äusserst  unerheblich  geworden  war. 

Diess  gab  Matthias  den  Ständen  auf  dem /.c.  1467. 
Ofener  Landtage  reiflich  zu  erwägen,  und  auf  Mär*. 
seinen  Antrag  wurde  die  Abgabe  des  Kam- 
irtergewinnes  für  immer  abgeschafft;  auch  ihr 
Kahme,  mit  ihm  alle  Verpflichtung  dazu,  und 
alle  Befreyungen  davon,  sollten  aufhören.  Da- 
für wurde,  der  Sache  nach,  dieselbe  Steuer, 

Ein  Ducaten  von  jeden  fünf  Thorwegen,  unter 
der  neuen  Benennung,  Tribut  des  königli- 
chen Fiscus,  dergestalt  festgesetzt,  dass  sie 
jährlich  einmahl  von  den  Gütern  und  Lände— 
reyen  sämmtlicher  Landsassen,  sowohl  welt- 
lichen, als  geistlichen,  selbst  von  den  könig- 
lichen Herrschaften,  eingehoben  werden,  aus- 
ser dem  Reichsadel  und  der  Clerisey , für  ihre 
Person niemand  mehr  in  Zukunft  einer  Be- 
freyung  geniessen  sollte.  Von  nun  an,  musste 
daher  der  Tribut  des  königlichen  Fiscus  nicht 
nur  von  allen  schatzpflichtigen  Grundstücken, 
sondern  auch  von  denjenigen  Ländereyen  des 
Adels,  welche  bisher  von  dem  Kammergewinn 
befreyet  waren,  eben  so  von  den  Burgadeligen 
( Castrenses ) und  bischöflichen  Edelleuten  ( Prae - 
diales );  ferner  von  den  Bürgern  der  königli- 
chen Freystädte,  von  Kumanern,  Philistäern, 

Russen , Tataren , Ungrischen  Walachen; 
von  Handwerkern  und  Amtsleuten  welche  ih- 


a)  „Nobile*,  Jobbagyiones  non  hatente* , in  sui*  liber- 
„ tatibus  permaneant , nec  ad  tolutiontm  tributi  Fisci  Re- 

„fralis compellcntar .“  D c c r c t.  de  ag.  Septcmbr.  ann. 

i466.  art.  VI,  Eben  so  das  Dccret  vom  i.  May  1473.  art.  X. 
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ren  eigenen  Herd  besassen  und  ihr  eigentüm- 
liches Feld  baueten,  bezahlt  werden.  Die 
Zahlung  war  nach  Thoren  bestimmt.  Wer 
Ein  Grundstück  allein  besass,  bezahlte  zwanzig 
Silberpfennige;  zwey  oder  drey  Besitzer  des 
Einen  Grundstückes,  unter  Einem  Thore,  hat- 
ten dreissig;  vier  oder  mehrere,  fünfzig  Silber- 
pfennige zu  entrichten:  Dem  Besitzer  mehre- 
rer Grundstücke  wurden  eben  so  viel  Thore 
zur  Versteuerung  angerechnet.  Alle  Pachtver- 
träge über  den  Kammergewinn  wurden  aufge- 
hoben,  den  Pächtern  Entschädigung  nach  dem 
Gutachten  der  Prälaten  und  Barone  zuerkannt. 
Die  Dorfrichter  hatten  die  Last,  die  Steuer- 
einnehmer zu  bewirthen;  diese  das  Verboth, 
mehr  zu  fordern , als  eine  Pinte  gemeinen. 
Wein,  Ein  Brod,  Ein  Huhn,  und  Ein  Ofener 
Viertel  Haber;  dafür  waren  jene  von  der  Ab- 
gabe freya). 

In  eben  dieser  Versammlung  wurde  auch 
der  Dreyssigs t,  dem  Nahmen  nach,  aufgeho- 
ben, und  ein  ZolltarifF  unter  der  Benennung, 
Kr onenz oll,  für  alle  künftige  Zeiten  einge- 
führt, welcher  ausschliessend  und  unveräusser- 
lich dem  Könige  und  seinen  Nachfolgern  zu- 
fliessen,  wovon  kein  Reichssass  jemahls  Be- 
freyung  erhalten  sollte;  unbeschadet  der  Frey- 
heiten  des  Adelstandes  nach  alter  Gewohnheit. 
Zum  General-Zollverwalter  ernannte  Matthias 
den  edeln  Johann  Ernst,  jetzt  schon  könig- 
lichen Ritter;  und  die  Freystädte  erhielten  die 
gemessensten  Befehle,  in  ihrem  Gebiete  ihn 
sowohl  als  auch  seine  Beamten,  gefällig  und 

o)  De  er  et.  de  ann.  1467.  art*  I — IV*  VI.  IX.  etLit.  Mat- 
th i a e Reg.  ad  Posoniens.  de  1.  April  1467.  ap.  Kovachich  Vestig. 
Cornit.  p.  375. 
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anständig  aufzunelimen;  ihnen  auch,  so  oft  es 
nöthig  seyn  dürfte,  in  ihres  Amtes  Vollziehung 
thatigen  Beystand  zu  leisten*). 

Diese  Einrichtungen  wurden  yon  den  Stän- 
den genehmiget,  damit  der  König  seine  Würde 
angemessener  behauptet,  das  Vaterland  wirk- 
samer vertheidigen,  und  sämmtliche  Reichs- 
sassen im  Genüsse  ihrer  Freyheiten  unverletz- 
licher beschirmen  könnte;  doch  schon  im/, 
nächsten  Jahre,  nachdem  er  mit  ihrer  Geneh- 
migung auf  dem  Erlauer  Tage,  den  Krieg  wi- 
der Georg  Podjebrad  eröffnet , Znaym, 
Trebitsch,  Brünn,  Olmütz  eingenommen,  und 
Kaiser  Friedrich  ihm  in  nichts  Wort  gehal- 
ten hatte,  schrieb  er  den  Landtag  nach  Pres- 
burg  auf  das  Fest  der  Geburt  Mariä  aus,  und  . 
trug  den  versammelten.  Ständen  vor:  wie  er 
das  glücklich  angefangene  Werk,  bloss  aus 
Mangel  an  nÖthigen  Hülfsmitteln , ohne  Enteh- 
rung der  Ungrischen  Krone  nicht  unvollendet 
lassen  könnte.  Den  ganzen  Sommer  über  habe 
er  in  Mähren  und  Böhmen  wider  die  Ketzer,  des 
Ungrischen  Reiches  alte  und  lästige  Bestürmer, 
beschwerlichen  Krieg  auf  seine  Kosten  geführt. 
Es  sey  schlechterdings  nothwendig,  dass  diese 
blutgierigen  Feinde  der  .Ungern,  wenn  nicht 
gänzlich  vertilget,  wenigstens  gebändiget  wür- 
den. Ruhe,  Sicherheit,  und  noch  andere 
Vortheile  für  das  Vaterland  wären  voü  kräf- 
tiger Unterstützung  des  Unternehmens  zu  er- 
warten. Der  Böhmen  Bezwingung  unter  Got- 
tes  Beystand  würde  Ungarns  übrige  Feinde  in 
Furcht  setzen,  oder  darin  erhalten;  ihm  aber 
fehlten  zu  dem  nöthigen  Aufwande  die  Mittel. 

a)  Lit.  M a 1 1 h i a e Reg.  ad  Eperiesiens.  ap.  Kovachich  1.  c. 
p.  3y3t 
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Von  den  Mährern  und  Schlesiern  erhielte  er 
nur  Worte;  der  Kaiser  hätte  keine  seiner  Ver- 
• heissungen  erfüllet;  er  wolle  es  daher  den 

Prälaten,  welchen  vorzüglich  Beschirmung  des 
Römische  apostolischen  Glaubens;  den  Baronen, 
Magnaten  und  Herren , denen  des  Reiches 
Sicherheit,  Ehre  und.  Ruhe  ganz  besonder» 
am  Herzen  läge,  überlassen,  zu  berathschla- 
gen , was  in  der  wichtigen  Sache  weiter  ge- 
schehen könne  und  solle.  Und  sie  fanden  nach 
reiflicher  Überlegung,  des  angefangenen  Wer- 
kes Vollendung  nicht  nur  heilsam  und  für  den 
catholischen  Glauben  nothwendig,  sondern  auch 
für  sich  und  für  das  Reich  zuträglich;  erbothen 
sich  daher  freywillig,  den  König  durch  Sub- 
sidien- Gelder  , zur  Fortsetzung  des  Krieges 
;8. Septbr. in  Stand  zu  setzen.  Dagegen  erklärte  Mat- 
thias feyerlich  und  urkundlich,  er  wolle  das 
Anerbiethen  der  Stände,  nur  von  den  Umstän- 
den und  von  der  Noth  gedrückt,  annehmen. 
Niemanden  sollte  die  Erhebung  der  ungefor- 
derten  Beyhülfe  zu  dem  Argwohn  verleiten, 
als  führte  er  im  Sinne,  sich  seines  redlichen 
bey  der  'Krönung  gegebenen  Wortes  zu  ent- 
binden. Fern  sey  von  ihm  die  Absicht,  die 
Reichssassen  jemakls  mit  ungewöhnlichen  Auf- 
lagen zu  belästigen,  aus  der  freywilligen  An- 
erbiethung  ein  Recht  zu  folgern,  oder  die  Frey- 
heit  der  Stände  zu  gefährden.  Acht  Prälaten“), 
dreyzehn  Barone  und  Herren b)  unterzeitdine- 


a)  Cardinal,  Stephanus  Warday,  Erzbisch,  r.  Colocza; 
Joannes  Vitdz,  Erzb.  r.  Gran ; die  Bischöfe : Joannes  Ce- 
singe  v.  Fünfkirchen;  A 1 b er  tu  s V et  h dsy  v.  Weszprim  ; D e- 
metrius  Csupor.v.  Raab;  Vincentius,  v.  Watzen ; J o- 
snnca  Bekensloer,  v.  Erlau;  Joannes  Zokoly  v.  Csa- 
pad.  b)  Michael  Orszägli,  Palatin ; Niklas  v.  Ujlak, 
Emerickv.  Zapolya,  Niklas  Csupor,  Sigmund  Graf 
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ten  die  Urkunde,  und  leisteten  Bürgschaft  für 
»eines  königlichen  Wortes  Treue  und  Festig- 
keit «)• 

Im  folgenden  Jahre  wurde  Spielberg  er- 
obert, Victor  in,  Podjebrad's  Sohn,  gefan- 
gen genommen,  Matthias  von  den  catholi- 
schen  Fürsten  und  Landherren  Böhmens,  Mäh- 
rens und  Schlesiens  zum  Könige  von  Böhmen 
erwählt;  aber  der  Krieg  war  noch  nicht  been- 
diget, Georg  Podjebrad  nur  an  Macht  ge- 
schwächt, heftiger  aufgereitzt,  nicht  besieget; 
er  und  die  Utraquisten  hatten  noch  festen 
Wa  IFenplatz  zu  Hradisch  in  Mähren,  nahe  an 
Ungarns  Gränzen.  \on  dieser  Lage  der  Dinge 
gab  Matthias  den  Ständen  ausführlichen  Be- 
richt auf  dem  Landtage,  welchen  er  für  die 
Milte  des  Christmonaths  nach  Ofen  ausge- 
schrieben hatte b).  Wohl  mochten  sie  ge- 
wünscht haben,  dass  Schlesien  und  Mähren 
unter  Herrschaft  der  Ungrischen  Krone  be- 
hauptet, und  Böhmen  dazu  erobert  würde; 
denn  einmiithig  waren  sie  für  des  Krieges 
Fortsetzung  gestimmt,  obgleich  an  Ungarns 
südlichen  Gränzen  auch  die  Osmanen  mit  Ein- 
fällen droheten.  Allein  Matthias  klagte  über 
seines  Schatzes  Erschöpfung,  über  der  Mäh- 
rer und  Schlesier  wortreiche  Thatenlosigkeit. 


r,  Pösing,  B e r t h o 1 d E I d e r b a c h v.  Mnnyrokerek,  Johann 
v.  Gara,  Johann  v.  Kozgon  Oberreichssihatzmcistcr ; Jo- 
hann Thuj  v.  Lack  Ban  v.  Slawonien  und  Obrrthürhüteri 
Matthias  v.  Maroth  Obcrstallmeisler ; Paul  B.inffy  von 
Lindva  , F ran«  Csakv,  Paul  Hcrczegh  v.  Zekeliew. 

u)  Die  Urkunde  stellt  bey  Bel  Notitia  Itungar.  T.  1.  p.  16s. 
und  bey  Kovachich  Vest.  Comit.  p.  3j8.  b)  Im  IX.  Ar- 
tikel des  daselbst  vollzogenen  Dccretes  ist  von  Octavis  Epi- 
plinniarum  Domini  proximu  renturis  die  Bede;  das  Detret 
vom  aisten  Tage  der  Versammlung;  der  Landtag  mtm  also 
gegen  die  Mitte  Decembers  gehalten  worden  «eyn. 

V.  Theil.  3o 
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über  des  Kaisers  Wortbriichigkeit,  und  lies* 
die  Versammlung  beschlossen , was  ihr  gut 
und  notliwendig  dünkte.  Sicher  wusste  er, 
dass  Menschen  unmerklich  alles  sich  nehmen 
lassen  für  gefällige  Schonung  ihres  Glaubens, 
dass  sie  zu  verweigern  berechtigt  sind,  und 
von  reiner  Grossmuth  bestimmt  werden , frey- 
willig  zu  spenden;  gewiss  war  er  daher  seines 
Zweckes  bey  dem  hochsinnigen  Volke,  das 
seine  Beherrscher  nie  liülflos  liess,  welche,  ihm 
Achtung  erzeigend  , verstanden  hatten , die 
Hechte  der  Majestät  mit  Strenge  zu  behaupten, 
doch  den  Stachel  der  Macht  mit  Klugheit 
zu  verbergen. 

Ungeziemend  und  unedel  schien  es  den 
sich  selbst  überlassenen  Ständen,  im  Drange 
mannigfaltiger  Reichsbedürfnisse  zu  kargen, 
und  einerseits  für  Verherrlichung  der  Ungri- 
sehen  Krone,  andererseits  für  des  Vaterlandes 
Sicherheit , nichts  von  ihren  Rechten  und 
Fi  ■erheben  hingeben  zu  wollen;  in  dieser  Ge- 
sinnung beschlossen  sie,  dem  Könige  noch  ein 
Mahl  mit  Subsidien  beyzustehen.  Auf  säinmlli- 
ckenllerrsckaflen,  Gütern,  Besitzungen derKrone, 
der  Prälaten,  Magnaten,  Herren  und  Städte,  ohne 
Ausnahme,  sollte  die  Schatzung,  Ein  Goldgul- 
den zu  hundert  Pfennige,  von  jeder  Pforte 
erhoben,  der  Sammler  in  jeder  Gespanschaft 
von  einem  Stuhlrichter  begleitet,  Streit  über 
Zählung  der  Pforten  oder  über  Schatzpllichtig- 
keit  in  der  nächsten  Comitatsversammlung  bey- 
gclegt;  der  Dorfrichter,  der  Einsässige  Edel- 
mann, und  der  am  Hofe  seines  Herrn,  ohne 
unbewegliches  Eigenthum  dienende  Jobbagy 
nicht  besteuert  werden*).  Die  günstige  Ver- 

a)  Deere  tum  de  anno  1470.  art.  I. 
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Ordnung  des  Landtages  erwiederte  der  König 

o n o 

mit  urkun  etlicher  Er  klärung,  dass  er  die  Sub- 
sidie  annehme,  weil  ihn  die  Nothdurft  drängte; 
und  das  Anerbielhen , da  es  freywillig  sey, 
seinem  königlichen,  zu  Presburg  abgegebenen 
Morte  nicht  widerstreite,  ln  gerechter  Aner- 
kennung des  Bestrebens  der  Stände,  des  Rei- 
ches Wohlfahrt  zu  befördern,  wolle  er  auch 
seinerseits  dem  Landvolke  die  Last  erleichtern, 
und  den  Tribut  des  königlichen  Fiscus  für 
das  laufende  Jahr  erlassen,  oder  ihn  vielmehr 
in  die  Subsidien  - Steuer  von  hundert  Silber- 
pfennigen miteinrechnen.  Zugleich  verspreche 
er  für  die  Zukunlt  , nie  und  unter  keinerley 
Vorwand,  die  Stände  wider  ihren  Millen  zu 
besteuern,  und  weil  sie  sich  in  allem  ungemein 
gefällig  gegen  ihn  beweisen,  werde  er  sie  auch, 
den  hohen  Adel,  wie  den  niedrigen,  in  ihren 
alten  Freyheilen  beschirmen,  und  besonders  bey* 
Einsammlung  des  königlichen  Fiscal- Tributes 

O ö 

nie  anderer  Weise,  als  wie  es  unter  König 
Sigmund  üblich  war,  verfahren  lassen.  Vier 
Prälaten ")  und  zwölf  Magnaten b)  verbürgten 
sich  dafür,  dass  weder  er  jemahls  die  Reichs- 
sassen wider  ihren  M il len  mit  einer  Steuer 

belegen,  nöcli  sie  durch  ihren  Rath  ihn  dazu 

7 ^ 

verleiten,  noch  wenn  er  seiner  Verheissung 

7 »3 

zuwider  handelte,  sie  seihst  die  aufgedrungene 

7 U # J c 

Abgabe  entrichten  würden').  Unter  ihnen  be- 


<0  Der  Coloczer  Cardinal  Stephan  tia  Warday;  die  Bi- 
schöfe : J o a n n e s C e s i n g e,  v.  Küi.fkirchen  *,  Joannes  Be- 
kensloer,  von  Erlau ; Albertus  Vethesy  v.  Weazprirn. 
b)  Michael  ürszagh,  Niklas  v.  U j I a k,  h m e r i r h v.Zä- 
polya,  Ladislaw  v.  P ä I ö c z , Johann  v.  R u o n,  M & t- 
thias  v.  Maroth,  Job  v.  Gara,  Erneri  di  v.  H tdervara, 
Faul  Herczegh  , Jakob  Csu  dar,  Stephan  v.  P e r e n, 
£ me  rieh  von  Palöcz.  c)  Literae  Matthiae  Rrg.  in  Pro- 
oemoi  Decreti  de  ann,  1S70.  np.  Kovachich  Veat.jComit.  p.  383. 


fand  sich  der  Graner  Erzbischof  nicht;  in  ihm 
hatte  seines  königlichen  Zöglings  Festsinniu- 
keit,  Klugheit  und  Kunst  das  Vertrauen  auf 
dessen  Wort  schon  längst  erstickt. 

• Auf  den  Reichsversammlungen  der  zwey 
folgenden  Jahre  erneuerte  Matthias  seine 
Versicherung  mit  grösster  Bereitwilligkeit*); 
denn  Paulus  der  11.  hatte  ihm  eine  sehr 
reichhaltige  Quelle  zur  Füllung  seiner  Schatz- 
kammer eröffnet,  durch  das  päpstliche  Mandat, 
welches  den  König  der  Ungern  bevollmäch- 
tigte, den  Bischöfen  und  hohen  Pfründnern 
einen  Theil  ihrer  Einkünfte  abzufordern  und 
den  Ertrag  zu  dem  Böhmischen  Kriege  für  den 
Glauben  anzuwenden.  Der  Papst,  welcher  dem 
Könige  Hülfsgelder  schuldig  -war,  hatlekeinen 
andern  Ausweg,  seiner  Verpflichtung  gcnugzu- 
thun ; seine  Verschwendung  hatte  die  aposto- 
lische Schatzkammer  geleert;  die  Einkünfte 
von  den  Ablässen  nahmen  mit  der  Menschen 
zunehmender  Verständigkeit  ab;  die  Macht  der 
Sünde  stand  überall  gegen  das  Reich  kirchli- 
eher  Frömmigkeit  in  Aufruhr,  jene  wollte  die- 
sem nicht  mehr  zinsbar  seyn;  der  Fürst  der 
Finsterniss  entriss  allenthalben  den  Vätern  der 
Kirche  und  ihrem  Uberhaupte  die  zeitlichen 
Mittel,  durch  gräulichere  Sünden  wider  den 
hierarchischen  Geist  die  Laien  an  Verderbtheit 
zu  übertreiben : Da  half  die  Lehre  der  Decre- 
talen,  dass  die  Einkünfte  des  Priesterthumes 
das  Eigenlhum  der  Kirche  seyen;  das  Recht, 
über  ihre  Verwaltung  und  Anwendung  zu  ver- 
fügen, dem  apostolischen  Stuhl  gebühre;  für 


a)  Decret.  de  «8-  Sepbr.  147t.  art.  XL  el  Decret.  d* 
l«  Maji  1^72.  ad  calctra»  CuElirmatioui#. 
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den  Augenblick  aus  der  Noth.  Aber  das  Bey- 
spiel  solcher  Verfügung,  solches  päpstlichen 
Mandates  war  in  Ungarn  neu : nur  dem  Könige 
kam  es  erwünscht.  Die  eifrige  Anhänglichkeit 
seines  * hohen  Clerus  an  den  Papst  war  ihm 
lange  ein  Stein  des  Anstosses:  er  zweifelte 
nicht,  dass  Angriffe  auf  die  Kirchengüter  und 
auf  des  Priesterstandes  Freyheit  von  bürgerli- 
chen Lasten,  von  dem  Oberhaupte  der  Kirche 
selbst  gewagt,  in  den  Gemütbern  der  Ungri- 
schen  Prälaten  den  widrigsten  Eindruck  bewir- 
ken  müsste.  Dieser  äusserte  sich  laut  und  s 
stark,  als  der  Legat  Lorenzo  Roborella  das 
Mandat  verkündigte.  Matthias  nahm  zuerst 
die  sechstausend  Ducaten,  welche  Dionysius 
von  Szecsh  zur  Auszierung  der  Graner  Dom- 
kirche  hinterlassen  hatte;  dann  Jiess  er  auf 
dem  Ofener  Landtage  verordnen,  dass  die  Cle- 
risey  zwar  nicht  besteuert,  aber  dennoch  die 
Kriegslasten  in  gleichem  Verhältnisse  mit  den 
Übrigen  Reichssassen  tragen  sollte3).  ' Diess 
kostete  Prälaten  und  hohe  Pfründner  mehr, 
als  ihnen  eine  förmliche  Besteuerung  aufge- 

n o 

bürdet  hatte;  den  Graner  Erzbischof  die  Zehn- 
ten von  Bergwerken  und  siebentausend  Duca- 

r' 

ten,  welche  ihm  Matthias  als  Darlehn  abfor- 
derte; andere  Bischöfe  und  Äbte  ihrer  jährli- 
chen Einkünfte  verhältnissmässigen  Theil.  Die 
Unzufriedenen  verwies  er  an  den  Papst;  der 
Legat,  zur  Unterwerfung  und  Leistung,  Ei- 
nige,  wie  der  ßenedictiner  Abt  zu  Sanct  Sal- 
vator bey  Lekör,  welcher  nur  zwanzig  Duca- 
ten beytragen  sollte b),  wagten  Widerspruch; 


1 1 ) Decret  de  18.  Stptbr.  1471.  nrt.  XXIV.  h)  Kovt- 
cbi«U  Supplem,  ad  Vestig.  Comitior.  T.  II.  p.  210. 
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da  drohte  der  Legat  mit  dem  Banne , der  Ko- 
mi! mit  Einziehung  sämmtlicher  Besitzungen. 
Der  erzwungene  Gehorsam  zündete  die  Fackel 
der  Empörung  an;  der  gottselige  Jüngling  Ca- 
simir wurde  als  König  in  das  Land  geführt, 
und  bitter  waren  die  Vorwürfe,  welche  in 
dessen  Absagebrief  Matthias  vernehmen 
musste.  Allein  gediegene  Kraft  kann  , nie  un- 

. • v ® 1 

tergelien;  sie  findet  Achtung,  Beystand,  Be- 
reitwilligkeit zu  Aufopferungen,  wodurch  sie, 
allem  Widerstände  trotzend  , sich  reger  erhebt. 
Die  Empörung  wurde  gedämpft,  der  andäch- 
tige Jüngling  aus  dem  Lande  getrieben,  Mat- 
t h i a s reicher  und  mächtiger  als  er  bisher  war8). 

Diess  fühlten  und  erkannten  die  Stände, 
da  sie  ihm  auf  den  folgenden  Landtagen  noch 
fünf  Mahlb)  unaufgefordert  und  ohne  Gewähr- 
leistung die  Ducaten  ~ Sub<idie  nach  Pforten 
anbolhen,  und  auch  seinen  übrigen  Massregeln, 
Geld  zu^ammenzutreiben,  sich  nicht  widersetz- 
ten. Wurde  ein  Magnat  oder  Landherr  des 
Verbrechens  grosser  Gewalt  überführt  und  ver- 
urtheilt,  so  liess  sich  der  König  nicht  selten 
zur  Begnadigung  erbitten,  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Adelsgesammtheit  der  Gespan- 
schaft, welcher  der  Verbrecher  angehörte, 
zur  Zahlung  einer  beträchtlichen  Schatzung 

o u 

sich  verstand. 

« 

Nahmen  die  Gewaltthaten  der  Mächtigem 
gegen  die  Schwächern  in  einer  Gespanschaft 
oder  Provinz  zu  sehr  überhand , so  verhängte 
er  das,  in  altungrischer  \erlassung  übliche 


a)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  II.  p.  44i.  Lib.  III.  p.  44a. 
b)  In  den  Jahren  1^74.  wogegen  er  den  Tribut  des  königli- 
chen Fiscus  auf  zwey  Jahro  erlies* ; 1475.  1478.  durch  fünf 

Jahre  mit  Einrechnung  des  Fiscal -Tributes;  i486,  i486. 
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Generale  Judicium,  welches  im  ganzen 
Lande  herumreisend,  nach  Art  der  heiligen 
Yehme,  kurz,  streng,  und  unerbittlich  ver- 
fuhr. Er  durfte  nur  damit  drohen,  so  gerieth 
schon  Alles  in  Angst  und  Entsetzen,  bedeu- 
tende Summen  ihm  anbiethend , um  nur  auf 
einige  Zeit  Aufschub  desselben  zu  erlangen. 

Diess  widerfuhr  im  zehnten  Jahre  seiner  Re-  J.c.  1467. 
gierung  der  Szalader  Gespanschaft *),  im  eil ften  /.  C.  1468. 
der  Provinz  Slawonien;  beyde  erhielten  fünf 
Jahre  Aufschub.  Nach  zehn  Jahren  wurdet- C.  1478. 
Slawonien  abermahl  mit  dem  schrecklichen 
Gerichte  bedrohet ; da  trat  die  Adelsgesammt- 
heit,  unter  ihr  viele,  der  schwersten  Verbrechen 
und  Gewaltthaten  sich  bewusst,  zusammen,  und 
vereinigte  sich  über  eine  beträchtliche  Abgabe 
um  langem  Aufschub  zu  bewirken.  Zu  glei- 
cher Zeit  wurde  es  auch,  mit  Ausnahme  der 
Gespanschnflen , Fossega , Yalpo,  Sirmien', 
auf  fünf  Jahre  eingestellt1').  Aber  zwey  Jahre/.  C.  1460. 
darauf  Hess  Matthias,  durch  unablässige  Kla- 
gen erbittert,  das  furchtbare  Gericht  zu  Ag- 
ram eröffnen ; eine  grosse  Anzahl  Ruhestörer, 
adelige  Räuber  und  Mordbrenner,  Slaatsbesteh- 
ler,  unter  ihnen  auch  Johann  Thuz  von 
Dax,  gewesener  Reichsschatzmeister  und  zwey 
Mahl  ßan  von  SlaM'onien,  wurden  geächtet. 

I)a  indessen  die  unbestechlichen  Urtheilssprü- 
che  die  meisten  Familien  in  Emern  oder  in 
mehrern  Gliedern  gelrollen  hatten,  so  erklär- 
ten sie  sich  insüesammt,  für  Nichlvollziehung 
derselben,  zur  Abgabe  eines  Ducatens  von  je- 
dem Rauchfant;  auf  ihren  Gütern.  Matthias 

O 

a)  Liter.  Matt  hi  ae  lieg,  de  a8.  Jun.  ap.  Kovachich  Snp— 

51cm.  ad  Veit.  Comit.  T.  II.  p.  19J.  b)  Llecretum  de  a>j. 
lailii  1478.  art.  VII. 
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nahm  das  Anerbiethen  an , verkündigte  allge- 
mein« Verzeihung,  und  sandte  dem  ßan  L.a- 
dislaw  von  Kgervära  Befehl,  die  Subsidie 
durch  alle  mögliche  Zwangsmittel  einzutrei- 
ben*). Kr  würde  sicher  das  Reich  merklich 
entvölkert  haben,  hätte  er  diess  Gericht  mehr- 
mahls  verhängt  und  auf  Vollziehung  der  Aus- 
sprüche desselben  unbeweglich  bestanden. 
Vielleicht  erkannte  und  achtete  er  mit  Resig- 
nation seinen  Beruf,  nicht  seine  Völker  um- 
zuschaffen,  sondern  nur  zu  zeigen,,  was  sie  un- 
ter und  durch  seine  Herrschaft  hätten  werden 
können,  wären  sie,  zwischen  Rohheit  und  Cul- 
tur  schwankend , ihres  tiefen  Abstandes  von 
ihm  sich  bewusst  geworden;  wären  sie  fähig 
gewesen,  das,  was  ihnen  Noth  that,  zu  erken- 
nen , und  es  von  der  Fülle  ihres  grossen  Kö- 
nigs mit  hingehender  Folgsamkeit  anzunehmen. 


II. 


Dea  Königs  Einrichtungen  im  Kriegs— 
wegen. 


Als  Matthias  auf  den  Thron  erhoben 
wurde,  war  das  Reich  von  mehrern  Seiten 
mit  Krieg  bedrohet,  der  Wehrstand  aber  durch 
Familien  - Feindscliaflen,  Parteyungen  und  Feh- 
den in  arger  Verwirrung;  ihn  zu  ordnen 
• und  so  weit  es  Zeitverhältnisse  geslalleten, 
auf  die  Banderialverfassung,  wie  sie  König 
Sigmund  eingerichtet  hatte,  zurückzuführen, 
c.  1459.  war  der  Zweck  der  Szegediner  Reichsversamm- 

a)  Engel  Gesch.  de«  Ungr.  Reich.  Thl.  III.  S.  5ga. 
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lung:,  ihrer  Verordnung  gemäss,  sollte  auf  al- 
len Herrschaften,  Gütern,  Besitzungen  des 
Königs , der  Prälaten , Barone  und  Landher- 
ren der  zwanzigste  Mann  ausgehoben,  und  als 
Reiter,  mit  Schwert,  Schild,  Kocher,  mit  Bo- 
gen oder  mit  Lanze  bewaffnet , zu  dem  Dien- 
ste des  Königs  auf  drey  Monathe  gestellt  wer-^ 
den;  unter  Sigmund  war  der  drey  und  dreys- * 
sigste  gefordert  worden.  Hohe  Prälaten,  als 
Erzbischöfe,  Bischöfe,  Abte  und  Pröpste  des 
ersten  Ranges,  der  Zehnten  wegen;  Reichs- 
Barone,  durch  königlichen  Sold  zur  ßande- 
rien-Stellung  verpflichtet,  sollten  damit  unter 
die  königliche  Fahne  treten;  die  von  den  Gü- 
tern der  erstem  nach  der  Jobbagyen -Zahl  aus- 
gehobene Mannschaft  unter  dem  eigenen  Ban- 
ner ihrer  geistlichen  Herren ; die  Leute  von. 
den  Gütern  der  letztem,  so  wie  der  grund- 
sässigen  Äbte,  Pröpste,  Capitel  und  Pfründner 
niedrigem  Ranges,  unter  den  Comilats- Haupt- 
mannschaften dienen.  Der  Slawonische  Adel 
wurde,  gleich  dem  Ungrischen,  nach  seiner 
Jobbagyen  - Zahl  zur  Heerfolge  verpflichtet. 
Edelleute  ohne  Eigenthum,  oder  nur  eines 
Freyhofes  Besitzer,  sollten  ihrer  Zehn  einen 
tüchtigen  Bogenschützen  ausrüsten,  und  so, 
wie  die  Adeligen  von  zehn  Jobbagyen,  in  Per- 
son mit  ziehen.  Die  Leute  der  Grund.sassen 
von  weniger  als  zehn  Jobbagyen  sollen  zusam- 
mengezählt, und  so  aus  ihnen  der  zwanzigste 
Mann  ausgehoben  werden. 

Die  Ernennung  des  Hauptmanrts  und  der 
Landherren,  zur  Zählung  der  Bauerhöfe  in 
ihrer  Gespanschaft,  wurde  dem  Könige  anheim 
gestellt.  Da  die  letztem  bey  fünfzig  Mark 
Strafe  der  Ernennung  gehorchen , und  die 
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Zählung  auf  ihre  eigenen  Kosten  verrichten 
mussten  i waren  sie  des  persönlichen  Waffen- 
dienstes entbunden.  Kinlinger  (Sellvr)  durf- 
ten  nicht  gezählet  werden,  auch  nicht  die  Sie- 
benbiirger  Sachsen,  Kumaner,  Philistäer  und 
Tataren;  diese  mussten  nach  alter  Weise  zu 
Felde  ziehen.  Beamte  an  den  Höfen  der  Mag- 
naten und  Castellane  ihrer  Schlösser,  Meister 
Protonotarien,  sechs  Beisitzer  und  Reichs -An- 
wälte in  den  Gespanschaften  durften  zu  Hause 
bleiben ; mussten  jedoch  für  sich  einen  andern 
Mann  zum  Reichsheere  senden  und  von  ihren 
Jobbagyen  die  gesetzmässige  Anzahl  stellen; 
Jemanden  durch  Gunst  oder  für  Geld  ungezählt 
lassen,  oder  die  Gezählten  der  Pllicht  auszu- 
ziehen, entbinden,  war  streng  verbothen.  Am 
fünf  und  zwanzigsten  Tage  nach  ergangenem 
königlichen  Aufijebolhe  musste  die  «esammta 
Mannschaft  auf  dem  angewiesenen  Sammel- 
plätze sich  einfinden;  von  diesem  Tage  an 
wurden  die  drev  Dienstmonathe  gerechnet,  in 
welchen  die  Prälaten,  Magnaten,  hoher  und 
, niedriger  Adel  dem  Könige  bis  an  des  Rei- 
ches Glänzen  zu  folgen  verpflichtet  waren. 
Zog  der  König  über  die  Gränzen,  so  waren 
sie  befugt,  heimzukehren;  ihre  ausgehobenen 
Leute  blieben  unter  ihrer  Rottenführer  Befehl 
bis  zu  Ende  der  drey  Monathe  im  Dienste, 
w ar  des  Feindes  Macht  so  stark,  dass  der  Kö- 
nig mit  gesetzlich  bestimmter  Heermacht  ihr 
nicht  widerstehen  konnte,  so  war  die  Ge- 
sammtheit  der  Reichssassen  verbunden,  Mann 
für  Mann  aufzusitzen,  mit  ihren  Völkern  zu 
Pferde  und  zu  Fusse  dem  Könige  zuzuziehen, 
und  so  lange  es  die  Nothwendigkeit  forderte, 
im  WalFendienste  auszuharren.  AVer  heimlich 
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oder  unbefugter  Welse,  wes  Standes  oder  Ran- 
ges er  auch,  -war,  von  dem  Reichsheere  sich 
entfernte,  sollte  mit  dem  Tode  und  Verlust 
seiner  Güter  bestraft  werden.  Der  Herr  des 
Ausreissers  musste  schwören,  dass  er  an  der 
Flucht  desselben,  weder  durch  Wissen,  noch 
durch  Willen,  Antheil  hatte.  Prälaten,  Ba- 
rone, Reichssassen  höhern  und  niedrigem  Ran- 
ges, welche  diesen  Verordnungen  widerstreb- 
ten, sollten  unbeschadet  ihrer  Erben,  des 
Hochverrathes  schuldig  erkannt  werden*). 

Matthias  wusste  sich'und  den  Reichsge- 
setzen Gehorsam  zu  verschaffen.  Als  im  neun-  / C.  1466. 
ten  Jahre  seiner  Regierung  das  Gerücht  von  l3‘  Junuar‘ 
M ohainmed’s  Kriegsrüstungen  wider  Ungarn 
sich  verbreitete,  schrieb  er  den  Landlag  auf 
den  Sonntag  Invocavit  nach  Ofen  aus,  avozu  23.  F<lr. 
jede  der  sechzig  Gespanschaften  vier  bevoll- 
mächtigte Bothen  * senden  sollte  b).  Der 
Krieg  wurde  von  der  Reichsversammlung  be- 12.  April, 
schlossen , und  des  Königs  drohende  Befehle 
an  den  Adel  sämmtlicher  Gespanschaften  setz- 
ten die  Reichsmacht  in  Bewegung.  Dem  er- 
sten zu  Folge  sollten  sich  alle  Barone,  Mag- 
naten, Landherren  und  Grundsassen  bereit  hal- 
ten , mit  ihren' Leuten  auf  die  nächste  Mah- 
nung aufzusitzen  und  auf  dem  ihnen  noch  an- 
zuzeigenden Sammelplatz  sich  einzustellen. 

Jeder  sollte  die  seinen  Gütern  und  Besitzun- 
gen angemessene  Anzahl  Volkes  zu  Pferde  und 
zu  Fusse,  mit  Schwert,  Lanze  und  Schild; 
oder  mit  Bogen,  Köcher,  Schild  und  Schwert 
bewaffnet,  inilbringen;  Prälaten,  Äbte  und 

a)  Decrotum  de  5.  Januarii  i45<).  6)  Liter.  Matthiae 

ad  Hereaicn*.  ap.  Kovachich  Supplem.  ad  Veat.  Com.  T,  II. 
p.  176. 
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Pröpste  müssten  nach  alter  Welse  mit  ihren 
Banderien  zuziehen ; , Reichssassen  im  Solde 
des  Königs,  eines  Prälaten,  Baron,  oder  Land- 
>herrn  dienend,  einen  andern  Waffen  mann*  für 
ihre  Person  zum  Reichsheere  senden.  Wer 
dem  Aufjjebotlie  nicht,  folgte,  oder  weniger 
Leute  brächte,  als  er  im  Yerhaltniss  seiner 
Güter  stellen  müsste,  würde  als  Abwesender 
betrachtet  und  als  Übertreter  der  Reiclisver- 
Ordnung  bestraft  werden.  „Wer  immer  Ton 
„euch,“  so  hiess  * es  in  dem  offenen  Briefe, 
y, sich  nicht  rüstet,  den  werden  wir  verhaften. 
• „und  seine  sämmtlichen  Besitzungen  für  uns 
„einziehen  lassen;'  und  wer'bey  Ansicht  un- 
„sers  nächsten  Briefes  nicht  unverzüglich  auf- 
„sitzt,  der  ist  aller  seiner  Güter  verlustig  und 
„der  Todesstrafe  schuldig. “ 

17.  Jpnl.  Am  fünften  Tajje  darauf  erjnnsj.die  be- 
stimmtere  Anweisung  an  die  Gespanschaften. 
Sie  meldete,  Mohammed  stehe  mit  zahl- 
reicher Heermacht  vor  Sophia  bereits  im  La- 
ger, und  würde  ehestens  gegen  Ungarn  vor- 
rücken ; bevor  er  noch  die  Gränzen  erreichte, 
wolle  ihm  der  Reinig  ent^e^en  «eben,  und 
ohne  ländern  Aufschub  am  Kreuzeriindunus- 
tage  aus  der  Hauptstadt  ausziehen.  Der  ge- 
sammte  Adel  solle  daher,  früherer  Verfügung 
gemäss,  vierzehn  Tage  nach  Georgii  aufbrechen, 
und  mit  seiner  vollzähligen,  gehörig  gerüste- 
ten Mannschaft  nach  Belgrad  sich  verfügen. 
Wer  nicht  käme,  der  würde  der  angekündig- 
ten Strafe,  Verlust  der  Güter  und  des  Lebens, 
unausbleiblich  unterliegen8). 


4 » 

o ) Liter.  Matthiae  ad  Jaurinena.  et  1 a.  et  17.  April,  ap. 
KovcicJuch  1.  c.  p.  177  »<pp 
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Indessen  hntic  Matthias  schnn  vor  zwey 
Jahren  bey  der  Serbischen  Berg Festung  Zwor- 
nik  bemerkt.  wie  wenig  übereilt  zusammen- 
geraffte , der  Zucht  und  der  Y\  allen  um ie  • 
wohnte  Haufen  zu  wichtigem  Kriegsunterneh- 
munden  tauften  , da  hingegen  auch  eine  mas- 
sige  Anzahl  geübter  Krieger  über  der  Osma- 
nen  grösste  Heere  siegen  könnte.  In  dieser 
Ansicht  entwarf  er,  unter  Europa\s  Fürsten 
der  erste,  den  Plan  zu  einer  stehenden,  un- 
bedingt von  ihm  abhängenden  Kriegsmacht, 
aus"  besoldeten  Truppen  bestehend,  wodurch 
er  des  „Adels  und  seines  Bauervolkes  persönli- 
chen YY affendienst  entbehren  könnte,  und  zu- 
gleich rechtlichen  Grund  erlangte,  des  Soldes 
Bestreitung  den  Reichssassen , für  Erlassung 
ihrer  Pflicht  zu  persönlicher  Ileei  folge,  un- 
merklich aufzubürden.  Sobald  er  demnach 
die  vortheilhaftere  Einrichtung  mit  dem  Kam- 
mergewinn  und  dem  Drevssigst  getroffen,  auch 
den  Ständen  zum  ersten  Mahle  Subsidien- Gel- 
der glücklich  entlockt  hatte,  schritt  er  zur 
Ausführung,  wobey  ihn  seine  vertraute  Bekannt- 
schaft mit  des  alten  Roms  vortrefflicher  Kriegs- 
kunst leitete. 

Bis  jetzt  waren  der  Ungern  wichtigste 
Siege  oft  weniger  das  YYerk  durchdachter  und 
genau  befolgter  Entwürfe,  als  die  W irkung  glück- 
licher Zufalle.  Von  frühester  Jugend  an  nur  im 
Beilen,  Hauen,  Stechen,  Schleudern  und  Pfeil- 
schiessen geübt,  verstanden  sich  Ungrische 
Kriegsmänner  besser  auf  Angriffe,  Rückzüge, 
Strejfereyen  und  Verheerungen,  als  auf  kunst- 
massige  Lager,  Märsche,  Schlachtordnungen 
und  Belagerungen.  Der  .Krieg  war  Gewerbe; 
Beyspiel  und  Erfahrung  ersetzten  den  Mangel 
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regelmässiger  Anleitung.  Jeder  Prälat,  Mag- 
nat, Landherr  hatte  auf  seinen  BurgTesten  ei- 
nen eigenen  Haufen  von  Edelknechten  und 
Dienstvolk,  welche  er  hey  Befehdungen  als 
Ilauptmann  anführte.  So  strenge  auch  diese 
einzelnen  Rotten  gegen  ihren  Anführer  Ge- 
horsam und  Unterwerfung  beobachteten,  so 
wenig  Kraft  hatte  das  Gesetz  der  Unterord- 
nung bey  dem  vereinigten  Reichsheere,  wo 
Verbindung  zu  einem  bestimmten  Zwecke,  ab- 
gemessene Einlheilung  in  Hauplmannschaften, 
und  pünclliche  Vorschriften  des  Felddienstes 
nach  den  Einsichten  eines  Einzigen,  gegen 
der  einzelnen  Rottenführer  Rechte  und  Frey- 
heit  zu  streiten  schienen.  Die  Pflicht  der  Heer- 
folge war  auf  die  Gränzen  des  Reiches,  und 
innerhalb  derselben,  auf  wenige  Tage  oder 
Wochen  beschränkt.  Die  Stärke  der  gelamm- 
ten Kriegsmacht  bestand  in  lleiterey;  Waffen- 
dienst zu  Fus.se  .hielt  der  Ungrische  Adel  un- 
ter seiner  Würde;  Städte  oder  Burgen  zu  ver- 
theidigen  überliess  er  Handwerkern.  Mit  so 
mangelhafter  Kriegsverfassung  hätten  die  Un- 
gern wohl  noch  eine  W eile  Österreichern, 
Deutschen,  Pohlen  gegenüber;  nicht  lange 
mehr  gegen  die  dicht  geschlossenen  Reihen 
der  Janitscharen  bestehen  können. 

Matthias  entledigte  sich  der  ungeordne- 
ten Reiterhaufen,  und  gründete  seine  Heer- 
kraft  mehr  auf  Fussvolk,  als  auf  lleiterey. 
Seine  stehende,  immer  marsch-  und  streit- 
fertige  Kriegsmacht  bestand  aus  schweren  und 
leichten  Rotten  zu  Pferde,  aus  leichtbewaffne- 
ten Lanzenknechten,  schwergerüsteten  Schild- 
trägern und  Büchsenmeistern.  Die  Art  zu 
fechten  war  jeder  C lasse  genau  vorgeschrie- 
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ben.  Die  bepanzerten  Reiter  standen,«  gleich 
einer  ehernen  Mauer,  und  kämpften  auf  ihren 
Posten,  für  Sieg  oder  Tod.  Die  leichte  Rei- 
terey  fiel  nach  den  Umständen  auf  die  Feinde  * 
aus,  und  zog  sich  ermüdet  im  Kampfe  hinter 
die  Schildträger  zu  Erhöh]  ung zurück.  Diese  hiel- 
ten  mit  den  Büchsenmeistern  dieleichtbewallneten 
LanzenknechteeingescklossenimKrei.se,  vor  wel- 
chem die  grossen,  einander  berührenden  Schil- 
der gleichsam  eine  Festung  bildeten.  Auf  ge- 
gebenes Zeichen  brachen  die  Leichtbewaffne- 
ten hervor,  Schildträger  und  Büchsen meister 
unterstützten  sie  im  Angriffe,  die  Reiterey 
vollendete,  indem  sie  entweder  den  Flüchtigen 
nach  jagte,  oder  des  Fussvolkes  Rückzug  deckte. 
Der  Erfolg  war  auf  Fertigkeit  und  Überein- 
Stimmung  der  Bewegungen  bedingt:  um  diese  zu 
erlangen,  führte  er  allgemeine  und  beständige 
Waflenübungen  ein,  dergleichen  an  Kunst, 
Ordnung,  Pünctliclikeit,  Schnelligkeit  der  Aus- 
führung damahls  bey  keinem  andern  Volke  Euro- 
pa \s  gesehen  wurden,  und  wobey  der  zuschauende 
Kenner  des  Alterthumes  ganz  in  die  siegreichen 
Zeiten  der  Griechen  und  Römer  sich  versetzt 
glaubte3).  Diess  königliche  Heer,  ohne  Tross, 
Feldbäcker,  Feldschmiede,  Schanzgräber,  Feuer- 
werker, Zimmerleute,  Maschinenmeister,  ge- 
wöhnlich zwanzigtausend  Reiter,  achttausend 
M ann  Fussvolk  und  neuntausend  Kriegswagen 
stark,  vermehrte  er  noch  mit  sechstausend 
Mann,  grössten theils  Böhmen  und  llasciern, 
welche  unter  der  Benennung  schwarze 
Legion  den  Kern  seines  gesammten  Waüen- 
Volkes  ausmachten;  und  in  ihrer  schwarzen. 

« 

a)  Der  Augenzeuge  ßonfinius  beschreibt  sie  ausführlich 
Dec.  IV.  Lib.  VIII.  p.  6o5. 
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Rüstung  durch  unbezwingliche  Tapferkeit  je- 
dem feindlichen  Heerhaufen  Tod  und  Verder- 
. ben  droheten.  Unter  diese  Legion  versetzt 
zu  werden,  war  des  Ungrischen  Kriegsmannes 
ehrenvolleste  Beförderung,  seines  Verdienstes 
rühmlichstes  Zeugniss;  Matthias  selbst  war 
ihr  unmittelbarer  Anführer;  auf  dem  gefähr- 
lichsten Puncte  der  Schlacht , wo  alles  ver- 
zweifelt schien , stürmte  er  mit  ihr  ein  und 

kehrte  nie  anders,  als  siegend  mit  der  unüber- 
• ' • v 
windlich  genannten  zurück. 

Bey  Vertheidigung  und  Belagerung  der 
Festungen  in  steinigen  Gegenden  gab  er,  wegen 
♦ Kostbarkeit  des  Schiesspulvers  und  damahliger 
Unvollkommenheit  des  schweren  Geschützes, 
Ballisten  vor  Bombardon  und  Kanonen  den 
Vorzug;  Eine  der  erstem  von  der  Art  seiner 
Erfindung  that  ihm  wirksamere  Dienste,  als 
drey  der  letztem.  Vier  Mann  dabey  angestellt, 
trieben  ein  - bis  dreyliundertpf  ündige  Steine 
so  weit  und  mit  solcher  Heftigkeit  fort,  dass 
ihre  Gewalt  die  festesten  Mauern  sprengten. 
Fast  in  allen  Gränzstädten  hatte  er  eine  Anzahl 
solcher  Maschienen  mit  ihres  Gebrauches  kundi- 
gen Leuten  in  Vorrath,  welche  er  sodann  hinbe- 
orderle,  wo  er  oder  seine  Feldherren  ihrer  be- 
durften. Solchen  Befehl  erhielten  die  Maschie  - 
nenmeisier  Kilian  von  Besenyö  und  Ste- 
phan Horvath  zu  Stein  am  Anger,  als  der 
i,  c.  I480.zipser  Graf  Stephan  von  Zäpolya  Rackers- 
burg in  Steyermark  belagerte.  Sie  sollten  ihm 
die  ihrer  Aufsicht  anvertrauten  Balliston,  be- 
sonders den  grossen  Mauerbrecher  (Fal-Töro) 
zuführen  , entschuldigten  sich  aber  mit  Geld- 
mangel, obgleich  sie  schon  für  achtzehn  Mona  hs 
den  Sold  empfangen  hatten.  Zäpolya  be- 
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klagte  sich  über  ihre  Zögerung  bey  dem  Kö- 
nige, worauf  dieser  antwortete:  ihre  Entschul- 
digung sey  lügenhaft,  sein  Verfahren  mit  kö- 
niglichen Dienstleuten,  als  verdienten  sie  einige 
Rücksicht,  übel  angebracht;  er  sollte  sie  auf 
die  Erde  hinstrecken  und  derb  durchprügeln 
lassen;  überhaupt  ihnen  so  begegnen,  wie  er 
es  für  gut  fände.  An  sie  selbst  schrieb  er  bey 
Verlust  ihrer  Augen,  müssten  sie  am  vierten 
Tage  nach  seiner  Briefes  Empfang  im  Lager 
des  Zipser  Grafen  seyn;  kämen  sie  später,  so 
würde  er  sie  hängen  lassen.  Die  Vollziehung 
übertrug;  er  dem  Ober-  und  Vice  - Gespan  *). 
Seine  Drohungen  wurden  gefürchtet;  denn 
man  konnte  sich  auf  sie  noch  mehr,  als  auf 
»eine  Verheissungen  verlassen,  wie  es  die  Regie- 
rungskunst überall  bey  leidenschaftlichen , ei- 
gensinnigen, hartnäckigen  Völkern  gebietliet. 

Der  Sold  der  stehenden  Heermacht  des 
Königs  war  beträchtlich;  denn  damahls  ver- 
kauften die  Menschen  sich  zum  Dienste  frem- 
der Vortheile  noch  theuer.  Die  schwarze  Le- 
gion kostete  für  drey  Mouathe  einmahlhundert 
tausend b),  Ein  bppanzerter  Reiter  fünfzehn,  ein 
lluszar  zehn,  Ein  Schildträger  acht,  Ein  Lan- 
zenträger sechs*);  mithin  das  ganze  königliche 
Heer  jährlich  Eine  Million  sechzigtausend  Du- 
caten ; welches  die  gewöhnlichen  Einkünfte 
des  Königs  weit  überstieg,  mithin  die  von 


a)  Literae  Ma  1 1 h i a e adSteph.  de  ZapoJya  t ad  Kilian,  etSteph. 
et  ad  Comitat.  Caatriferrei  iu  Scheihus  Zeitschrift  Band  III.  S, 
170  ff.  b)  Dafür  nahm  sie  der  Gros&wardeiner  Joannes 
▼ on  Prnis,  i.  J.  i4go.  um  Wladislaw’s  Erhebung  durchzu- 
setxen,  in  den  Sold.  c)  Hierüber,  und  über  das  Gante, 
.Matthiae  Bpist.  ad  Cardinal.  Agriens.  Jipiitvlue  Matthine 
Corvini.  P.  IV.  p.  at<5.  und  Formuloe  Solennes  Styli. 
edid.  Kovachich  p.  5og.  n.  87.  p.  öto.  n.  8y. 

V.  Tbcil.  Öl 
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Ständen  angeborenen  Subsidien  unentbehr- 
lich machte,  und  selbst  die  Erzwingung  der- 
selben, trotz  alten  Vorrechten  und  Freylieiten, 
gerechtfertiget  hätte. 

Alle  Macht  und  Gewalt  der  Völkerbeherr- 
scher ist  nur  durch  die  ihnen  inwohnende 
Majestät , und  durch  selbsteigene  Mässigung 
sicher;  denn  Völker  an  Waffienarbeit  und  I^rieg 
gewöhnt,  werden  bald  versucht  im  Mangel  aus- 
wärtiger Feinde,  den  Schwächling  oder  den 
unklugen  Despoten  auf  dem  Throne  als  ihren 
Feind  zu  betrachten,  ihn  auch  ihr  Gewicht 
empfinden  zu  lassen ; und  stehende  Heere  die- 
nen zwar  dem  Throne  zur  Stütze,  so  lange 
ihnen  übermächtige  Vasallen  nicht  mehr  bie- 
then  können  als  dessen  Besitzer  oder  dieser 
von  keinem  Weltslürmer  überfallen  wird;  aber 
in  der  Gesammtheit  des  \olkes,  erlischt  der 
kriegerische  Geist,  dessen  geflissentliche  Er- 
nährung, und  dessen  zufälliges  Ersterben,  Fürs- 
ten gleich  gefährlich  ist:  das  eine,  wenn  sie 
bösen  Gewissens;  das  andere,  wenn  sie  bloss 
königlicher,  nicht  auch  hoher  Geistes- Abkunft, 
folglich  unvermögend  sind,  im  Sturm  und 
Drange  von  innen  und  von  aussen  zu  ihrer  Be- 

o 

hauplung  die  entschlummerte  Kraft  ihres  Volkes 
zu  erwecken,  und  für  den  Wafienruhm  zu 
begeistern.  Schmerzlich  erfuhren  diess  in 
Ungarn  schon  die  nächsten  zwey  Nachfolger 
des  Matthias;  denn  seitdem  dieser  seine  herr- 
lichsten Siege  in  Mähren,  Böhmen  und  Öster- 
reich mit  besoldeten  Scharen  erfochten , mit 
dem  Gross -Sultan,  Ungarns  eigentlichem  Erb- 
feinde mehrmahls  Waffenruhe  geschlossen  hatte, 
und  in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  des 
Schiesspulvers  und  Feuergeschützes  Gebrauch  im 


t 
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Kriegswesen  sich  verbreitete,  persönliche  Tap-  ' 
ferkelt  bloss  auf  den  Muth  im  Feuer  zu  ste- 
hen, oder  trotz  dem  Feuer  anzugreifen,  be- 
schränkt worden  war,  sänken  auch  der  Ungarn 
alte  W erkzeuge  der  Ehre  und  des  Ruhms,  ih- 
re Säbel,  Bogen  und  Köcher  zu  eiteln  Pracht- 
stücken herab;  und  hätten  nicht  Fehden,  Raub 
und  Gewalt  wider  einander,,  oder  die  eigen- 
mächtigen Streifereyen  der  Bassen  an  den 
Gränzen  sie  noch  in  einiger  WafFenübung  und 
kriegerischer  Thätigkeit  erhalten  , so  wären 
wahrscheinlich  schon  mit  Blasius  Magyar, 

Paul  Kinisy,  Stephan  Bäthöry  dem  Keu- 
schen, und  Joannes  Corvinus,  Ungarns  letzte 
nahmhafte  Helden  in  die  Gruft  gesenkt  worden* 

So  wie  die  Anerbiethungen  der  Kriegs- 
Subsidien  begannen,  zeigte  sich  auch  der  Un- 
gern Abneigung  gegen  den  grossen  Krieg  im- 
mer entscheidender.  Gleich  nach  Bewilligung  j.  Ci  14G8. 
der  ersten  Subsidie  verlangten  sie  von  dem 
Könige  Versicherung,  dass  er  durch  ein  vol- 
les Jahr  kein  Aufgeboth  zur  Heerfolge  erge- 
hen lassen  wolle;  es  wäre  denn  dass  der  Osmanen 
Grossherr,  oder  ein  anderer  übermächtiger 
Feind  das  Reich  überfiele  und  Matthias  mit 
seinen  Banderien  allein  demselben  nicht  wi- 
derstehen könnte,  wo  denn  freylich  auch  sie 
zu  Felde  ziehen  müssten").  Dieselbe  Forde- 
derung  wunde  auf  vier  Reichsversammlungen 
wiederhohlt,  und  von  Matthias  bewilliget b). 

In  der  Folge  ging  die  AVaff'enscheu  so  weit, 
dass  Magnaten  und  Landherren  für  sich  und 


a)  Deere  tum  «Te  28.  Septbr.  i468.  Art.  XV.  b ) Im  J. 

1470.  Decret.  art.  V.  — 1474.  Decret.  art.  VII.  i475.  De- 
ere t.  art.  III.  — 1478.  Decret.  art.  III.  Die»  Alanl  «ogar 
für  fünf  Jahre, 

5l* 
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für  eine  Anzahl  ihrer  Verwandten  oder  Hof- 
leute sich  bey  dem  Könige  um  Freybriefe  be- 
. warben , Kraft  deren  sie  für  ihre  ganze  Le- 

benszeit von  der  Pflicht  der  Heerfolge  frey 
gesprochen  wurden  *). 

/.  C.1463.  Reger  erhielt  sich  in  Siebenbürgen  der 
kriegerische  Geist  durch  unablässig  drohende 
Gefahr;  von  ihm  geleitet,  vereinigten  sich  des 
Landes  drey  Nationen,  Ungern,  Szekler  und 
Sachsen,  zu  folgender  Kriegsverfassung,  wel- 

20. Sepilr.  che  Matthias  am  Dinstage  nach  Miserere 
bestätigte.  Bey  jedem  allgemeinen  Aufgebothe 
der  ganzen  Reichsmacht  sollte  der  gesammte 
Adel  und  alle  Grundsassen,  Mann  für  Mann, 
aufsitzen , doch  in  der  Hunvader  Gespanschaft 
der  dritte,  in  den  übrigen  Gespanschaften  der 
vierte , von  ihren  Jobbagyen  und  Bauern  der 
fünfte  Theil  zur  Beschützung  des  eigenen  Lan- 
des Zurückbleiben.  ' Derselben  Pflicht  sollten 
> die  adeligen  Besitzer  Kinos  Freyhofes,  die 
Wohlhabendem  unlef  der  Reilerey,'  die  Ar- 
mem unter  dem  Fussvolke;  Greise,  Kranke 
und  adelige  Witwen  durch  Stellung  eines  tüch- 
tigen  Mannes  für  ihre  Person  Genüge  leisten. 
Den  Obergespanen  oblag,  jährlich  mit  we- 
nigstens fünf  dazu  erwählten  Landherren  in 
ihren  Gespanschaften  die  Nahmen  und  die 
Zahl  sämmtlicher  Edelleute  und  Bauern  auf- 
zuzeichnen , zu  gleicher  Zeit  der  Registrierten 
Pferde  und  Waff’enrüstung  zu  besichtigen,  auch 
darüber  sich  vor  der  Gesammlheit  der  drey 
Nationen  auszuweisen.  V o Vater  und  Sohn, 
oder  zwey  Brüder  gemeinschaftlich  Haus  liiel- 


a)  Solche  Frevbriefe  »tehen  bey  K o v»  c h i ch  Fortnulae  »o- 
lemie»  Styli  p,  17g.  n.  4Ä.  46g,  n.  ig.  — ääs.  n.  169. 
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tenf  traf  Ihrer  nur  Einen  die  Pflicht  der  Heer- 
folge. Burg vügte  und  unentbehrliche  Beamten 
auf  Edelhöfen  sollten  unter  den  vierten  Theil 
der  Daheimbleibenden  gerechnet  werden.  Zum 
obersten  Befehlshaber  des  Heeres  vrar  einer 
der  Woiwoden  gesetzt;  nur  wenn  es  freywil- 
lig die  Feinde  der  geheiligten  Krone  verfol- 

fen  wollte,  durfte  er  es  über  die  Gränzen  des 
Leiches  führen.  Die  Szekler  sollten  nach  al- 
ter Weise  zwey  Drittel  ihrer  Gesammlheit  zu 
dem  Reichsheere  senden.  Das  Aufgeboth  ge- 
schah durch  Herumsendung  eines  bl utbe fl e de- 
ren Schwertes;  in  dringender  Gefahr  durch 
Trommelschläge  in  Dörfern,  und  brennende 
Scheiterhaufen  auf  Anhöhen;  wer  dabey  nicht 
eiligst  sich  in  Waffen  stellte,  war  des  Todes 
schuldig.  Den  Szekler  Hauptleuten  war  aufge-  * 
tragen  zur  Friedenszeit  in  ihren  Kreisen  öfters 
Musterung  zu  halten,  und  die  Waffen  zu  be- 
sichtigen. Wer  diesen  Verordnungen  sich  wi- 
dersetzte, sollte  enthauptet  oder  gehängt,  der 
Aufwiegler  mit  glühendem  Eisen  zu  Tode  ge- 
peiniget  werden,  und  selbst  des  Königs  Begna- 
digung unvermögend  seyn,  ihn  der  Strafe  zu 
entziehen A). 

Weder  der  König  noch  die  Stände  Hessen 
es  an  häufigen  Verordnungen  wider  die  Ge- 
waltthaten  der  zum  Reichsheere  ziehenden  Rot- 
ten fehlen.  Sie  sollten  auf  Pfarr  - und  Edel- 
höfen keine  Bewirthung  fordern;  ihre  Lebens- 
bedürfnisse nicht  rauben,  sondern  kaufen,  und 
zu  denselben  Preisen,  in  welchen  sie  unmittel- 
bar vor  dem  Aufgebothe  standen , bezahlen ; 

s 

a)'  Constitutione«  < exercitualea  Univenitati« trium 
Nationum  .Transylvanic.  ap.  Kovachicli  Scrintore«  Minor.  T.  II* 
p.  38*. 
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allein  weder  das  mit  dem  Adel  aufgebothene, 
noch  in  der  Folge  das,  für  Sold  angeworbene 
WafFenvolk , in  ungeregelten  Haufen  gegen 
den  allgemeinen  Sammelplatz  anrückend,  kehrte 
sich  im  Drange  seiner  Bedürfnisse  und  im 
Gefühl  seiner  Stärke  an  Gesetze , welche  auf 
sechs  Reichsversammlungen  vergeblich  wieder- 
hohlt  und  geschärft  wurden*).  Nur  in  dem 
eigentlichen  Lagerdienste  und  in  Schlachten 
wurde  den  Befehlen  des  Königs  und  der  Feld- 
herren piinctlich  gehorcht;  nur  da  liess  rohe 
Willkür  sich  unter  dem  Willen  des  Einzigen 
in  Banden  strenger  Zucht  und  Ordnung  gefan- 
gen halten;  dafür  aber  durften,  ausser  dem 
Dienste,  der  Krieger  wilder  Kraft,  da  eigene 
Gesinnung  sie  nicht  bändigte,  bisweilen  hefti- 
gere Ausbrüche  nicht  verwehret  werden : viel 
war  schon  und  völlig  rechtfertigend  für  den 
König,  was  Augenzeugen  von  seiner  Lager- 
zucht treu  berichteten.  Kein  damahliges  Kriegs- 
volk war,  mehr  als  das  seinige  gegen  Hitze 
und  Frost  abgehärtet;  in  Noth,  in  Arbeit  und 
Anstrengung  ausdauernder,  in  Vollziehung  der 
Befehle  genauer,  iip  Kampfe  auf  Leben  und 
Tod  entschlossener,  von  Meuterey  und  Auf- 
ruhr entfernter.  Im  Lager  herrschte  Stille, 
Siltsamkeit,  Ehrbarkeit,  Massigkeit  und  Keusch- 
heit. Händel,  Flüche,  Zotten  und  Eidschwüre 
wurden  nicht  geduldet;  wer  mit  Lustdirnen 
sich  entwürdigte,  wurde  allgemein  als  Ehrlo- 
ser verachtet.  Schwerlich  übertrafen  die 
Spartaner  des  Matthias  Krieger  an  Standhaf- 


a)  I.  Jahre  i45o.Decret  art.  XXXV.  u.  XXXVI.  — i468. 
Dcctet.  art  VIIl.  — 1471.  Deoret.  art.  XXI.  — *473.  art- 
V,  — i4y4.  art.  XV.  — i4;5.  art.  VIII. 


Digitized  by  Google 


— 48  7 — 

f 

tigkeit,  Starkmuth  und  Geduld.  Im  härtesten 
Winter,.  wie  im  Sommer  hielten  sie  im  Lager 
aus.  Elie  sie  eine  einjjeschlossene  Festung 
verliessen , vergruben  sie  sich  lieber  rings  den 
Mauern  herum  unter  dem  Schnee  in  die  Erde, 
woraus  sie  bisweilen  z-u  Wallen  Übungen  und 
Arbeit,  gleich  Mausen,  hervorkrochen.  Aus- 
gestellte Ileilerwachen  beharrten  ganze  Nächte 
durch  auf  ihren  Posten;  des  Morgens  fand  man 
sie  von  Frost  erstarrt,  sich  des  Lebens  freuen, 
ohne  Unzufriedenheit  zu  äussern,  oder  in  Kla- 
gen sich  zu  ergiessen:  ein  holder  Blick  des 
Königs,  freundliche  Nennung  ihres  Namens, 
seine  Leutseligkeit,  seine  Theilnahme  an  allen 
Beschwerlichkeiten  machte  sie  ihrer  Leiden 
vergessen.  Nichts  erniedriget  echte  Maje- 
stät weniger  als  natürliche  Popularität ; nur 
gekrönte  Geistesleerheit  und  Charakterschwäche 
dürfen  es  nicht  wagen,  aus  ihren  gewöhnlichen, 
glänzend- elenden  Umgebungen  hervorzutreten, 
und  in  diesem,  wahrer  Grösse  eigenthümlichen 
Elemente  sich  zu  zeigen,  Matthias  lebte  in 
vertrautesten  Verhältnissen  mit  seinen  Feldher- 
ren und  Hauptleuten;  er  ass,  trank,  schwelgte 
und  spielte  sogar  bisweilen  durch  ganze  Nächte 
mit  ihnen;  aber  auch  der  gemeinste  Krieger 
war  überzeugt^  er  tjey.vQn  seinem  Könige  ge- 
kannt, erfüllte  Pflicht  öffne  ihm  jederzeit  das 
Zelt  des  majestätischen  Gebiethers;  der  Men- 
schenfreundliche hatte  sich  oft  mit  ihm  unter- 
halten, hatte  dem  Kranken  seine  Bedürfnisse 
mit  eigener  Hand  gereicht,  und  war  er  in  der 
Schlacht  verwundet  worden,  mit  eigener  Hand 
ihn  auch  verbunden"). 


a)  Bonfin.  Dccad.  IV,  Lib. .VII.  p.  4g4  VIII, 'p.  5o5  et  5i3. 
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Von  seinen  militärischen  Einrichtungen 
dachte  niemand  bescheidener  als  Matthias 
selbst.  Als  Schmeichler  einst  sie  übermässig 
bewunderten,  verwies  er  sie  auf  Frontinus 
und  Vegetius  mit  der  Versicherung,  die  weite 
Ausbreitung  der  Osmanischen  Herrschaft  zeigte 
nur  zu  bestimmt,  wie  viel  das  neuere  Kriegs- 
wesen hinter  der  Kriegskunst  und  Zucht  der 
allen  Griechen  oder  Römer  zurückstände.  Nur 
die  letztem  fünf  oder  sechs  Jahrhunderte  des 
Römischen  Reiches  dürfte  man  nicht  in  die 
Vergleichung  aufnehmen  ; aber  kennen  möchte 
er  den  siegberühmtesten  Feldherrn  neuerer 
Zeit,  welcher  den  Alexander  oder  Hanni- 
bal,  den  Marcellus,  Scipio,  oder  Julius 
Cäsar  an  kunstvollen  Märschen  und  meister- 
haften Waffenthaten  erreicht  hätte.  Den  Neuern 
bliebe  nichts  übrig,  als  der  Alten  wichtige 
Erfindungen  wieder  hervorzusuchen,  und  auf 
ihre  Zeiten  zweckmässig  anzuwenden,  wodurch 
sie  sich  unstreitigen  Vorzug  vor  den  West  - und 
(JströmLschen  Feldherren  erwerben  könnten*). 


III. 

Reebtapflftfi«. 


Viel  Vortreffliches  hätte  Matthias  in  Ver- 
besserung der  Rechtspflege  geleistet,  wäre  er 
nur  einiger  Massen  von  rechtlicher  und  ge- 
setzlicher Gesinnung  in  seinen  Völkern  unter-- 


a)  Galeotu»  Martiui  de  dictla  et  factia  Matthias,  c. 
X.  ap.  Schwandiner.  Tom.  I.  p.  64l. 
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stützt  worden.  Dass  er  des  Rechtes  treuer 
Verehrer  sev,  und  Verweigerung  oder  Verlet- 
zung  der  Gerechtigheit  nie  ungestraft  dulden 
wolle,  hatte  er,  selbst  edler  Dulder  des  Un- 
rechts, bald  nach  seiner  Erhebung  aus  der 
Staatsgefangenschaft  auf  den  Thron  durch 
mehrere  Briefe  und  Urkunden  erkläret*);  doch 
wenig  vermochte  sein  Eifer  dort,  wo  die  Vor- 
nehmsten im  Volke  durch  kühne  Gewalttaten 
zeigten , dass  sie  nichts  beherzter  verachteten, 
als  das  Recht;  und  immer  gefasst  waren,  dem 
Beschirmer  der  Unterdrückten,  dem  Rächer 
verletzter  Gerechtigkeit  Trotz  zu  biethen. 

Stephan  Pereny  Zemplener  Übergespan 
war  sicher  nicht  der  einzige,  welcher  aus  sei- 
nem Raubschlosse  wider  die  schwächern  Land- 
herren seiner  Nachbarschaft  den  ärgsten  Unfug 
verübte1*).  Mit  gleichem  Unrechte  beschimpften 
sich  und  ihr  Geschlecht  seine  Neffen,  Nik-, 
las  und  Joannes,  Peters  Söhne,  in  der 
Ugocser  Gespanschaft,  wo  sie  des  Nachts  Herrn  J.C.i 45& 
Peter  von  Tisza-Ujhely  auf  seinem  Ru- 
helager räuberisch  überfielen , gefangen  nah- 
men, auf  die  Huszther  Burg  wegschleppten, 
seine  mit  Leibesfrucht  gesegnete  Gemahlinn 
mit  seiner  Tochter  von  seiner  Seite  rissen, 
beyde  nackend  auszogen , mit  Schlägen  miss- 
handelten , die  Frau  bis  an  das  Kinn  in  die 
Thelss  versenkten,  und  sich  mit  der  Schuld 
ihrer  unrichtigen , Niederkunft  befleckten c). 
Ähnliche  Gewaltthat  begingen  sie  nach  eini-  -AC.  1470. 
gen  Jahren  an  Herrn  Gregor  Csilto  von. 


a)  Vom  37.  April.  — 7,  17.  39.  Junius.  — 5.  34.  3i-  Jnlius, 
— 3.  l4.  August  bey  Kat  011  n Hist.  crit.  Keg.  T.  XIV.  p, 
119  — >43.  6)  Szirmay  Notit.  Histor.  comitat.  Zemplen. 

p.  38.  c)  Sairmay  Notit.  Comitat.  Ugocaions.  p.  73. 
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Csätohäza,  welchen  sie  des  Nachts  auf  sei- 
ner Besitzung  Becs  fest  nehmen , an  einen 
Baum  aufhängen  und  seinen  Wald  bey  Csäto- 
häza  aushauön  Hessen*).  Ihr  Verwandter  Ga- 
briel Pereny  war  damahls  Obergespan;  die 
Gespanschaflen  hatten  noch  keine,  halspeinli- 
che Gerichtsbarkeit  über  den  Adel ; und  Ver- 
hängung des  rasch  verfahrenden.  General- Ge- 
richtes wussten  die  Herren  abzuwenden. 

* * 

Und  welcher  Richter  hätte  es  wajjen  dür— 
fen,  dem  hohen  Magnaten  Niklas  Szecshy 
von  Ober- Lindau,  königlichem  Oherstallm elf- 
ter, wenn  er  durch  die  unehrlichsten  ■ Mittel 
nach  Reichthum  strebte,  die  Strenge  des  Rech- 
tes ent^e^en  zu*  setzen  ? Der  eine  seiner  Brü- 

« o 

der,  Dionysius,  war  Graner  Erzbischof, 
Reichs -Primas,  Cardinal;  der  andere,  Thomas, 
berühmter  Feldherr;  der  älteste,  Johann,  Co- 
morner  und  Szalader  Obergespan.  Niklas  Sy  do 
hatte  das  Unglück  für  vierzig  Ducaten  sein  Schuld- 
ner  zu  werden;  dagegen  verpfändete  er  ihm  sei- 
ne Besitzung  Szent  Eorsebeth  in  der  Szalader 
Gespanschaft  unter  der  Bedingung,  dass  im 
Falle  des  Darlehn  in  dreyjähriger  Frist  nicht 
zurückbezahlt  würde,  das  Gut  dem  Gläubiger 
und  seinen  Erben  heimfalle.  Sydo  leistete 
noch  vor  Abfluss  ' der  drey  Jahre  Zahlung, 
festgesetzter  Weise,  an  Meister  Stephan  Has- 
sdgh  Protonotar  des  Judex  Curiae,  Stephan 
Bathory;  von  ihm  sollte  Sz6cshy  die  nie- 
dergelegte Summe  heben  lassen ; aber  diesen 
gelüstete  nach  dem  fremden  Gut;  weder  der  Ju- 
dex Curiae,  noch  der  gefährdete  Sydo  konnte 


a ) Idem  ibid.  p.  128. 
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ihn  zur  Hebung  des  Geldes  oder  zur  Räumung 
des  Gutes  bewegen*). 

Oft  war  es  gefährlich,  fast  immer  ver- 
geblich dergleichen  mächtige  Herren  gericht- 
lich zu  belangen;  Richter,  Beisitzer  und 
Zeugen  waren  vor  Misshandlungen  so  wenig 
sicher,  dass  der  Stuhlweissenburger  Landtag 
nach  des  Königs  Krönung  für  nölhig  erach-  j,e.  1464. 
tete,  auf  Verletzung  eines  ordentlichen  Rieh-, 
ters  die  Strafe  des  Hochverralhes  zu  setzen. 

Dessen  ungeachtet  wurden  gewallthätige  Hand- 
lungen selbst  vor  Gerichtshöfen  nicht  seltener. 

Die  edeln  Serwier,  Stephan  und  Demeter 
Jaxicsh  von  Nagy-Lak,  durch  kühne  und /. c.  1476. 
glückliche  \Yalfenthaten  berühmt,  mit  Gre- 
gor Bradacsh,  Capitan  von  Belgrad,  in 
Rechtshändel  verllochteD , sollten  auf  königli- 
che Verfügung,  mit  fünf  und  zwanzig  Mitrei- 
nigern vor  zwey  Zeugen  des  Csanader  Dom- 
Capitels  den  Reinigungs  - Eid  schwören ; die 
Domherren  Stephanus  von  Sallyi  und  J o- 
annes  von  Keresztur,  waren  von  dem  Ca- 
pitol dazu  beordert.  Zur  angeordneten  Tag- 
satzung  stellten  sich  Stephan  und  Demeter 
Jaxicsh  mit  Gefolge  von  Edelleuten,  Freun- 
den und  Huszären  auf  dem  Kirchhofe  des 
Csanader  Domes.  Als  aber  der  Capitular  von 
Sally,  kanonischen  Vorschriften  gemäss,  nach 
der  Mitreiniger  Nahmen,  Ehrbarkeit  und  gu- 
ten Ruf  sich  erkundigte,  gerieth  Stephan  J ar- 
xiesh  in  Wuth,  fasste  den  Fr  Lester  an  der 
Brust,  warf  ihn  zu  Boden,  zückte  den  Dolch, 
und  würde  ihn  erstochen  haben,  hätten  nicht 
die  anwesenden  Herren  ihn  der  Gefahr  ent- 


ä)  Kovnchich  Formulae  solennes  p.  272.  num.  200. 
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rissen  und  in  Sicherheit  gebracht.  Den  Dom- 
herrn Keresztury  hielten  sie  fest,  und  zwan- 
gen ihn  den  Eid  der  Serwier,  doch  nicht  wie 
der  König  verordnet  hatte,  mit  der  fünf  und 
zwanzigsten,  sondern  nur  mit  der  fünfzehn- 
ten Hand,  anzuhören *).  Der  gemisshandelte 
Sallyi  mochte  Genugthuung  suchen  wo  er 
wollte,  die  Nagy-Lak er  blieben  angesehene, 

Seehrte,  ihrer  Tapferkeit  wegen  selbst  bey 
latthias  beliebte  Herren;  aber  nicht  weit 
mehr  von  seinem  Untergange  ist  das  Reich, 
in  dem  kriegerische  Tapferkeit  das  bürgerliche 
Verbrechen  wider  die  Gerechtigkeit  schützt. 
J.c.  1478.  Rin  schlimmes  Zeichen  der  Zukunft  war, 
dass  Matthias  noch  im  ein  und  zwanzigsten 
Jahre  seiner  Regierung,  einen  Wischegrader 
Bürger  durch  offenen  Brief  berechtigen  musste, 
eines  Bischofs  Jobbagyen,  wo  er  sie  fand,  un- 
ter gerichtlichem  Beystande  an  ihrer  Habe 
pfänden  zu  lassen , und  dadurch  von  dem  Bi- 
schöfe die  hartnäckig  verweigerte  Zahlung  ei- 
nes baren  Darlehns  von  zwanzig  Ducaten  zu 
erzwingen  b).  So  verschwindet  mit  dem  recht- 
lichen Sinne  auch  alles  priesterliche  Würde- 
J.  C.  1476.  und  Ehrgefühl.  Beydes  war  völlig  erstorben 
in  dem  Propste  Stephanus,  welcher  den  kö- 
niglichen Hofnotar  Meister  Niklas  von  Kän, 
auf  den  Grund  erdichteter  Angaben  aufheben, 
ihn  aller  seiner  Habe  berauben,*  und  durch 
mehrere  Tage  im  tiefen  Kerker  schmachten 
liess,  bis  er  ihm  über  seine  Besitzungen  zu 
> Bozytha,  Kän  und  Cheb  eine  eigenhändige 
Verschreibung  abgedrungen  hatte  c). 

* 

, r - # f 

n)  Kovachich  Formulae  solennes,  p.  a46.  num.  166.  b) 
Idem  ibid.  p.  3g8.  num.  437.  c)  Idem  ibid.  p.  33a. 
num.  3ai. 
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Wenn  Diener  und  Lehrer  des  Glaubens 
so  gottlos  handelten,  was  liess  sich  von  Sach- 
waltern der  Bedrängten , und  von  Dienern  der 
Gerechtigkeit  erwarten?  Niklas  von  Vet- 
hes  Ugocser  Landherr,  hatte  wider  Egid 
von  Chernavoda  wichtigen  Rechtsstreit  /. c.  1476 

o 

über  Besitz  und  Eigenthum  vor  dem  königli- 
chen üctavalgericht  angestrengt,  und  zur  Durch- 
führung desselben  seinen  bevollmächtigten  An- 
walt Niklas  Bathäry  nach  Ofen’  gesandt. 

Allein  der  treulose  Sachwalter  verrieth  seinen 
Rechtsbefohlnen  an  den  Gegner,  überlieferte 
diesem  alle  Beweismittel  und  Urkunden  des 
Klägers,  vollzog  in  dessen  Nahmen  kraft  der 
ihm  verliehenen  Vollmacht  noch  ein  Bekennt- 
niss  zur  Schuld  von  zweyhundert  Goldgulden, 
und  liess  sich  unter  Vorwendung  ihm  sey 
Gewalt  geschehen  , von  Chernavoda  zur 
Versäumung  des  Octavalgerichtes  verleiten*). 

Ob  Bathäry  bestraft  worden  sey,  ist  unbe- 
kannt; aber  Egid  von  Chernavoda  durch 
mehrere  Gewaltthaten  berüchtigt b) , war  zehn 
Jahr  später,  als  ehrenfester  Landherr,  Ugocser 
Vice  - Gespan  c). 

Und  welche  Richter  geben  jene  Zeiten 
zu  erkennen?  In  der  Stuhlweissenburger  Ge- 
spanschaft versaget  der  Solther  Stuhl  dem 
Kläger  Dominik  Zel'von  Nagy-Harta  das 
unentbehrliche  Rechtsmittel  zur  Fortsetzung 
seiner  Sache  wider  den  begünstigten  Beklagten 
Niklas  Mod.  Dem  Comorner  Bürger  Jo-  * 
hann  Pacshko  wird  wider  die  Geschwor- 
nen  Niklas  Polgar  von  Sanct  Andreas,  und 

a)  Idem  ibid.  p.  180.  nun,  46.  b)  Idem  ibid.  p.  181. 

»um.  47.  et  p.  1 55.  mim.  1.  c)  Szirmay  JNotit.  Comitat. 

Ugoca.  p.  bi.  conf.  i5a. 
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Michael  Meszäros  von  dem  Richter  Ge- 
rechtigkeit geradezu  verweigert,  und  als  er 
auf  der  Forderung  gesetzlicher  Rechtspflege 
bestellt,  in  öffentlicher  Sitzung  mit  Schlagen 
und'  mit  dem  Tode,  bedrohet.  Der  Rechts- 
f handel ' des  Meisters  Georg  Kardos  von 
, Omydia  wider  Ladislaw  Byczkele  von 

• Zelenavar  über  Besitz  und  Eigenthum  schwebte 

vor  dem  Gerichtshöfe  der  Bane  von  Slawo- 
nien durch  sechzig  Jahre  unentschieden,  ohne 
dass  es  auch  nur  zu  Vorlegung  der  Urkunden 
gekommen  wäre,  weil  es  dem  Gegner  sowohl 
als  seinen  Vorfahren  gelungen  war,  durch  Er- 
schleichung königlicher  Fristungsbriefe  den 
Rechtsgang  zu  verzögern,  bis  Matthias  den 
/. c.  1467.  Meister  Johann  von  Korotna  zum  Proto- 
notar  von  Slawonien  eingesetzt  hatte"). 

War  des  Ungrischen  Volkes  Weheklagen: 
•König  Matthias  ist  todt;  die  Gerechtig- 
keit dahin!  Wahrheit ; so  musste  ihm,  so  lange 
erlebte,  schaudern,  wenn  er  sich  als  König  dachte, 
über  einen  Adel,  dem  Gewalt  für  Recht,  Will*- 
kür  für  Gesetz,  Straflosigkeit  in  Verbrechen 
wider  bürgerliche  Ordnung  und  öffentliche 
Sicherheit  für  wohlerworbenes  Standesvorrecht 
galten;  als  Schutzherrri  über  ein  Priesterthum, 
dessen  mehrere  Geweihten  hohem  Ranges  in 
kühnen  Gewalttaten  mit  dem  Adel  wetteifer- 
ten ; als  oberstem  Richter  über  Gerichtshöfe, 
Vor  welchen  Processe  sechzig  Jahre  lang  han- 
gen konnten , vor  welchen  nicht  selten  die 
gerechteste  Sache  dem  Ansehen  der  Person, 
der  Bestechung,  den  listigen  Sachwalter  -Strei- 
chen  unterliegen  musste ; wenn  er  sich  als  Be- 


a)  Kovachich  Form*  Sol.  p.  i58.  num*  5«  et  p«  174«  oua. 
Sy*  38#  * • 
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rufenen  betrachtete,  und  auch  die  Herkulische 
Kjraft  in  sich  fühlte,  diesen  Augias  - Stall  zu 
reinigen,  doch  allenthalben,  wo  er  eingrei- 
fen  wollte,  hier  in  der  mangelhaften  Verfas- 
sung, dort  in  den  Vorrechten  der  Stände,  an- 
derswo in  der  Macht  alter  Gewohnheiten,  über- 
all in  der  Menschen  verderbter  Gesinnung  un- 
bezwingliche  Hindernisse  entdeckte.  Bey  dem 
Antritte  seiner  Regierung  zu  jung,  durfte  er 
nicht  voreilig  vorschreiten,  um  nicht  mit  Ver- 
lust seines  Ansehens  zu  Rückschritten  gezwun- 
gen zu  werden.  Es  gehörten  die  Erfahrungen 
vieler  Jahre  dazu,  um  des  Nebels  Umfang  zu 
überschauen,  seine  Tiefe  zu  ergründen;  stark 
befestigte  Herrschermacht,  um  es  nur  mit  ei-  - 
nigem  Erfolge  bey  seiner  Wurzel  anzugreifen. 
Abschaffung  der  auffallendsten  Missbrauche, 
einzelne  Verordnungen,  häufigeres  Einschreiten 
mit  königlicher  Macht  fülle'  musste  das  gründ-  * 
liebere  Werk  vorbereiten. 

Schon  auf  dem  ersten  Landtage  zu  Pesth c.  1458.  < 

o 

willigte  er  in  die  Aufhebung  der,  von  König  A 1- 
brecht  eingeführten  öffentlichen  Vorforderung 
des  Beklagten  auf  drey  Jahrmärkten;  raub  - und 
gewaltsüclitigen  Herren  mochte  diess  Verfah- 
ren zu  hart,  Freunden  der  Ordnung  und  öf- 
fentlichen Sicherheit  noch  zu  langsam  schei- 
nen*).  Dafür  bewirkte  Matthias,  dass  das 
Verfahren  durch  aufeebothene  Comitats  - Ver- 

O 

Sammlungen  verschärft,  und  alle,  den  Rechts- 
gang desselben  hemmende  königliche  Briefe 
und  Fristungen  für  unwirksam  erklärt  wur- 


ö)  Dennoch  ist  urkundlich  bekannt,  dass  dergleichen  drey- 
mahlige  Vorforderungen  auf  Verfügung  des  Königs  auch  in  der 
Folge  noch  geschehen  sind.  Kovachich  Form.  Solenn,  p. 
afr*.  num.  190.  ct  p.  26 5.  num,  195. 
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den.  Nur  Gesandten  im  Auslände,  Befehlsha- 
bern in  Granzfestungen,  oder  Abwesenden  in 
wirklichem  Feldzuge  sollte  der  König  in  Zu- 
kunft befugt  seyn,  Fristungsbriefe  zu  verlei- 
hen. Wer  immer  vor  dem  Könige,  vor  dem 
Palatin,  oder  vor  dem  Judex  Curiae  gewalt- 
tliätiger  Handlungen  wegen  belangt  wurde, 
sollte  ohne  Ausflucht  und  ohne  FrLstung  dem 
Kläger  zu  Rechte  stehen , widrigen  Falles  die 
aufgebolhene  Comitial  - Versammlung  über  ihn 
verhängt  werden.  Und  damit  den  häufigen 
Gewaltthatigkeiten  und  ungebührlichen  Wag- 
nissen Gränzen  gesetzt  würden,  sollte  von  nun 
an  auch  der  Reichskanzler,  als  besonderer“) 
Personal  Vertreter  des  Königs  befugt  seyn,  un- 
ter dem  eigens  für  ihn  anzufertigenden  Ge- 
richtssiegel,  wider  alle,  seit  vier  Jahren  be- 
gangene Gewalthandlungen , auch  ausser  den 
Octavalgerichten  kurze  Vorladungen  ergehen 
zu  lassen.  Dieser  Verordnung  gemäss  war  der 
Gerichtshof  -des  Reichskanzlers  von  nun  an 
die  dritte  hohe  Rechtsbehörde,  bestehend  au s 
sechs  ßeysitzern,  edeln  Herren,  von  bewahr- 
ter Einsicht,  stäts  anwesend  in  Ofen,  wo  im- 
mer auch,  in  oder  ausser  dem  Reiche  der  Kö- 
nig verweilen  möchte.  Hiermit  nahm  das  Amt 
eines  besondern  Personalis  Praesentiae 
Regiae  seinen  Ursprung;  bis  dahin  wurde  die 
Gegenwart  der  königlichen  Person  vor  Gerichte 
von  dem  Judex  Curiae  vorgestellt;  der  Titel: 
.Vice  - Regiae  Majestatis  persona,  vor 
hundert  drey  und  dreyssig  Jahren  zum 


o)  Specialis  Personalis  Praesentitie  regiae  lese  ich  für 
Spiritual  is  Personal.  Praes . Reg»  Verglichen  mit  dem 
Decret  v.  1459.  art.  XXVIII.  wo  cs  ausdrücklich  heisst : Sigillum 
Specialis  praesentiae  saue. 
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ersten  Malile  gebraucht“).  Den  sechs  edeln 
Beysitzern  sollte  der  König  zur  Bestreitung 
ihres  Aufenthaltes  in  der  Hauptstadt  eine  an- 
gemessene Besoldung  anweiser».  Die  kurzen 
Vorforderungen  sollten  vom  Tage  der  Anmel- 
dung längstens  auf  zwey  und  dreyssig,  könig- 
liche Vorforderungsbriefe  auf  sechzig  Tage 
lauten;  wer  in  dieser  Frist  sich  nicht  stellte, 
sollte  der  ihm  angeschuldigten  Gewallthat  ver- 
urtheilt  werden. 

Sämmlliche,  seit  achtzehn  Jahren  in  un- 
gebührlicher Absicht  aufgeführle  Schlösser, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  der  König 
mit  Gutachten  der  Prälaten  und  Barone  dem 
lleiche  für  nützlich  erkennen  dürfte,  sollten 
niedergerissen,  alle  widerrechtlich  weggenom- 
mene Burgen,  Städte,  Marktflecken,  Dörfer, 
Ländereyen  und  Besitzrechte  ihren  rechtmäs- 
sigen Kigenthümern  eingeräumt  werden;  bey- 
des,  bis  zum  nächsten  Michaelis- Feste,  und 
bey  Strafe  des  Ilochverrathes.  Das  Verbolh, 
in  Gespanschaften  ohne  Auftrag  der  Adelsge- 
sammlheit  Auspfändungen  vorzunehmen,  und 
ausser  der  Comitats  -Versammlung  Geldhussen 
einzufordern,  wurde  erneuert.  Die  vier  ücta- 
val- Gerichte  sollten  ordentlich  gehalten  und 
ausser  dem  Falle  eines  allgemeinen  Auf^e- 
Lothes  nicht  verschoben  wer  den. b) 

Nach  vier  Jahren  wurde  auf  dem  Ofener  J‘C.  1462. 
Landtage  die  Verordnung  über  die  kurzen 
Vorladungen  ausser  den  Octaven  vor  den  Ge- 


a)  „ Not  Magister  Dauta  Vice  - Regiae  'Mojestafis  persona. 
„Judex  et  comes  in  quinque  comitalibus  Nobilium.u  rtc.  Da- 
tum   Anno  i3 »5.  ap.  Siirmay  Notitia  hiat.  Comilatuf 

ZempUn.  p.  iq.  b ) Deere  t.  <le  ann.  i458.  art.  XXVI  — 
XXXII.  XU.  XLII.  LI  — L11I. 

V.  Theil.  5a 
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richtshof  des  Vertreters  der  königlichen  Per- 
son wiederhohlt.  Eben  daselbst  bestimmte  der 
König  die  Verbrechen,  deren  Bestrafung  ihm 

o 7 n 

allein  nach  kurzer  Vorforderung  zustelien 
sollte.  Unbeachtet  der  Clausei  in  Andreas 
des  II.  goldener  Bulle , welche  dem  Ungri- 
schen  Adel  auf  ewige  Zeiten  die  widerrecht- 
lichste  Macht  und  Befugniss  verleihen  wollte, 
einem  Könige,  welcher  dieser  Bulle  entgegen 
handelte,  sich  zu  widersetzen  und  den  Gehor- 
sam zu  versagen;  wurde  dennoch  jede  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  König  und-  die  Krone, 
aus  was  immer  für  einer  Ursache  unter  die 
Verbrechen  des  Hochverrathes  gesetzt*);  da- 
mit liochgeborne  Störer  der  öffentlichen  Ruhe 
und  Sicherheit,  gewaltthälige  Besitzergreifer 
fremder  Güter;  muthwillige  Verächter  könig- 
licher Befehle,  und  kühne  Verschwörer  aus 
Rache  oder  aus  Ehrsucht,  vor  Gericht  gezo- 
gen und  verurtheilt,  sich  nimmermehr  auf 
jene  Clausei  berufen  könnten.  Da  die  Bischöfe 
der  bisherigen  Verordnungen  über  die  Grän- 
zen  geistlicher  Gerichtsbarkeit  wenig  geachtet 

4 hatten,  so  wurde  ein  Verzeichniss  aller  vor 
ihren  Gerichtshof  gehörigen  Fälle  ausgeferti^t, 
und  den  geistlichen  Richtern  neuerdings  streng 
Verbothen,  sich  mit  Rechtshändeln  über  Be- 
sitz und  Eigenthum  zu  befassen,  oder  über 
was  für  weltliche  Streitsachen  zu  erkennen. 
Ist  es  doch,  als  hatte  die  verderbliche,  erst 
später  frech  ausgesprochene  Lehre  , dass 
Staats-  und  Reichsgesetze  nur  zu  Strafe,  nicht 
auch  im  Gewissen  verpflichteten,  schon  da- 
mahls  im  hohen  Clerus  Wurzel  gefasst;  wel- 


a)  De  er  et.  de  ann»  1462.  art.  II.  f.  1. 
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clies  Gesetz  stände  auch  durch  seine  Heilig-* 
keit  so  fest,  dass  seine  Schranken  der  Gewinn- 
sucht und  des_JEigennutzes  Macht  nicht  durch- 
bräche ? Die  Rechtsverwaltung  war  schon  zu 
einträglich  , als  dass  sich  das  Priesterthum 
enthalten  konnte,  zur  Erweiterung  seines  Wir- 
kungskreises in  derselben  jede -Gelegenheit  zu 
ergreifen  und  fest  zu  halten.  ; Vergeblich  wur- 

O • • i t 

den  demnach  die » Bischöfe  und  ihre  Vicarien 
von  den  Reichsversammlungen  noch  zwey 
Mahl  in  die  Gränzen  ihrer  Gerichtsbarkeit  zu- 
rück gewiesen a);  und  Matthias  musste  ihnen 

O • 9 # f 

inehrmahls  gesetzwidrig  aufgefasste  Rechtshän- 
del  durch  förmliche  Befehleb)  entziehen;  denn 
er  wollte , dass  jeder  Rechtsbehörde  ihre  Ge-  - 
richtsbarkeit  unverletzt  bleibe,  alten»  Frey  hei- 
len und  genehmigten  Gewohnheiten  kein  Ab- 
bruch geschehe;  durch  keines  Standes  anmas- 
sende  Eingriffe,  Rechte  gefährdet,  noch  seine 
Bürger  in  was  immer  für  weltlichen  Angele- 
genheiten vor  geistlichen  Richterstühlen  ge- 
quälet  würden0).  *:’*•* 

Bey  seiner  Krönung  auf  dem  Stuhlweis-/.  C.  146'*. 
senburger  Landtage  nüthigten  ihn  Umstände 
und  Rücksichten,  Manches  von  seinem  Eifer 
für  strengere  Rechtspflege  nachzulassen.  Auf 
Antrag  der  Stände  wurden  die  kurzen  Vor- 
forderungen ab  geschäht  und  des  Königs  Will* 


u)  De  er  et.  de  ann.*  i464.  art.  XVIT,  Decret.  de  ann. 
1471.  art.  XVII..  b)  Sie  stehen  bey  Kovachich  FVrtnal. 
Solenn,  p.  209,  num  9*.  — p.  2 «2.  n.  100. — p.  293.  n.  2.33. — 
p.  3.*>2.  n.  367.  — p.  317.  n.  io5.  c)  „Folumus , ut  unieui- 
„que  sua  Jurisdictio  observetur . — Libertatibus  antiquis  et 
t9unprobutis  con.su- tuatnibus  tpsius  civitatis  n'ostr  e per  neiwuem 
,, volumu s cuntrariari } non  volumus  per  cujusvi » insolentem 
* „petulantium  Juribus  civitatis  nostrae  dero g>iri»  *4  — „.V.»/* 

f,"olutuus  cives  nostros  .pro  quacunque  , ievi  et  profana  re  in 
„Jeds  ecclesiaetica  vexari.*  1.  1«  c. 
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kür  in  Verurteilung  und  Bestrafung  der,  des 
Hochverrathes  Angeschuldiglen  an  das  Gutach- 
ten der  Prälaten  und  Barone  gebunden;  auch 
sollte  er  seine  eigenen  Angelegenheiten  nicht 
anders,  als  auf  ordentlichem  Wege  des  Rechts 
durchführen.  Die  vier  Octaval- Gerichte,  je- 
des vierzig  Tage  und  nicht  länger  dauernd, 
sollten  gehalten ; über  Thaten  der  grossem 
Gewalt  spätestens  in  der  dritten  Octave  das 
Endurtheil  gesprochen  ; Vorzeiger  falscher 
Fristungsbriefe  bestraft-;  Anslrenger  ungerech- 
ter Processe  über  Rechtmässigkeit  des  Er>ver- 
bungstitels  zu  dem  Schatzungswerth  der  ange- 
fochtenen Güter  verurtheilt;  Alle  ohne  könig- 
liche Erlau  bniss  aufge  führte  Schlösser  bey 
Strafe  des  Hochverrathes  geschleift,  wider- 
rechtlich in  Besitz  genommene  Güter  ihren 
rechtmässigen,  Eigentümern  in  rechtlicher 
Ordnung  zurückgegeben;  und  zur  Verminde- 
rung adeliger  sowohl,  als  gemeiner  Verbrecher 
in  sämmllichen  Gespanschaften  das  allgemeine 
Gericht  nach  alter  Weise  gehäget  werden*). 
Letzteres  mochte  der  König  als  einigen  Ersatz 

P P 

an  die  allgemeine  Gerechtigkeit  für  Aufhebung 

u D Ö 

der  kurzen  Vorforderungen  betrachtet  und  ge- 
fordert haben.  Das  schreckliche  Gericht  wurde 
unter  freyem  Himmel  gehalten;  die  Adelsge- 
sammtheit  aus  Einer  oder  mehrern  Gespan- 
schaflen,  sass  ringsherum  auf  Rasenhügeln; 
Vorsitzender  Richter  war  der  Palatin,  jetzt 
Michael  Orszägh  von  Guth,  in  Rechten  be- 
wandert, von  Gemütsart  strenger,  unbestech- 
licher Mann;  die  Beysitzer  wählte  er  selbst. 


a)  De  er  et.  de  6.  April.  i464.  art.  III  — VII.  X — XII. 
XVUI.  XXI.  ' 
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Wer  angeklagt  und  vorgefordert,  sich  nicht 
»teilte,  wurde  als  Schuldiger  verurtheilt  und 
geächtet;  der  anwesende  Beklagte  unter  den 
Spiess  gestellt,  dann,  seine  Sache  wider  und 
für  ihn  vorgetrogen.  Über  dessen  Haupt  der 
Spiess  sich  senkte,  der  war  des  Todes  schul- 
dig. Nur  halspeinliche  Verbrechen  , nicht 
bürgerliche  Rechtssachen  gehörten  seit  Ein- 
führung der  aufgebothenen  Comitatsversamm- 
lungen  vor  dieses  Gericht").  Im  dritten  Jahre /. 
nach  des  Königs  Krönung  sollte  diese  heilige 
Vehm  der  Reihe  nach  die  Zempl^ner  Gespan- 
schaft Peinigen;  da  wäre  es  dem  vieler  Ge- 
walttaten schuldigen  Stephan  Per^ny  unter 
dem  Spiesse  schlimm  ergangen,  hätte  nicht 
die  grosse  Anzahl  ähnlicher  Verbrecher  unter 
dem  Adel  ihn  gerettet,  und  den  König  ge- 
nüthiget  dem  Gerichte  zuvorkommend,  allgemei- 
ne Verzeihung  zu  verkündigen1*).  Bedauerns- 
würdig ist  des  bessern  Fürsten  Schicksal,  und 
quälend  die  ihm  aufgebürdele  Last,  wo  die 
Menge  der  Verbrecher  entweder  Entvölkerung 
oder  Straflosigkeit  nölliig  macht;  und  ihm 
nichts  anderes  übrig  lässt,  als  so  zu  verfahren 
mit  seinem  Volke,  wie  der  unendlich  lang- 
inüthige  und  barmherzige  Weltregierer  mit 
dein  gesammten  Menschengeschlechle. 

Und  so  verfuhr  Matthias  auch  wirk- 
lich auf  dem  Landtage  zu  Ofen,  als  des  Pohl-/, 
nischen  Königs  unmündiger  Sohn  Casimir 
von  dem  Graner  Erzbischöfe  in  das  Reich  ge- 
rufen , mit  Heeresmacht  bereits  vor  Erlau  stand. 
Er  hörte  die  Beschwerden  der  Stände  an,  und 

a)  Bonfiniui  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  477.  Korachicb 
Vratia.  Comit.  p.  3iJ.  b)  Ssirmaj  Notit.  hutor.  Comitat. 
ZempUa.  p.  3g. 


C.  1467. 


C.  1471. 
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bewilligte  fast  alle  ihre  Forderungen.  Er  sollte 

keinen  Edelmann  vor  gerichtlicher  Verurlhei- 
lang  verhaften  lassen;  sich  der  willkürlichen 
Einziehung  adeliger  Güter  enthalten;  die  seit 
seiner  Krönung  ohne  richterliches  Erkenntnis« 
eingezogenen  in  Frist  von  dreyssig  Tagen  den 
Eigenthümern  zurückgeben,  den  ordentlichen, 
(und  das  hiess,  den  langsamen,  viel  jährigen,) 
Gang  der.Processe  über  die  Rechtmässigkeit 
der  . ßesitztitel  durch  keine  Befehle  hemmen, 
und  das  allgemeine  Gericht  auf  die  allen  Ge- 
bräuche beschränken:  Doch  rettete  er  auch 

hier  noch  Einiges  für  strengeres  Recht  und 
bessere  Ordnung;  erzwungene  Fassionen  (Ur- 
kunden) über  unveräusserliche  väterliche  Güter 
sollten  ungültig  seyn;  neun  gefährliche  Raub- 
schlösser edler  Herren  bey  Strafe  des  Hoch- 
verrat hes  niedergerissen,  in  Verurtbeilung  auch 
der  adeligen,  wie  der  gemeinen,  Mörder  und 
Todtschläger  das  kürzeste  Rechtsverfahren  be- 
obachtet*  werden.*1) 

* Weil  aber  letzteres  nicht  geschah,  viel- 

mehr während  seiner  Abwesenheit  in  Schlesien, 
Unterdrückungen,  Erpressungen,  Gewalttaten, 
Raub,  Mord,  Todtschlag  in  Ungarn  stärker 
/.  C.  1475.  überhand  genommen  hatten b),  und  auf  dem 
folgenden  Landtage  die  Mehrheit,  theils  selbst 
i schuldig  , theils  mit  Schuldigen  verwandt, 

• - - gegen  das  allgemeine  Reinigungs- Gericht  sich 
erklärte;  verordnete  er  nur,  dass . alle  wider- 
rechtliche Besitzergreifer  durch  einen  königli- 
eben  Botlien , in  Gegenwart  von  Capitular- 


«)  De  er  et.  de  18.  Septembr.  ann.  1471.  art.-  II.  X.  XXVIL 
XU.  V.  XXVI.  XXIX.  XXVIII.  b)  Liter.  Matthiae  Reg. 
ad  ßartfene.  de  22.  Martii  1475.  ap.  Korachich  Yestig.  Co  mir. 
- p.  5(>5. 
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Zeugen  ermahnet , in  Frist  von  zwey  und 
dreyssig  Tagen  nach  geschehener  Mahnung  die 
geraubten  Besitzungen  räumen;  in  gerichtlich 
erwiesenem  Weigerungsfälle,  der  Gewaltlhat 
schuldig  erkannt;  Todtschläger,  Häuserstür- 
mer und  Menschenverstiimmler  gesetzlich  vor- 
gefordert werden;  innerhalb  zwey  und  dreyssig 
Tagen  zu  Ofen  vor  den  ordentlichen  Richtern 
erscheinen,  und  sich  verantworten  sollten"). 

Dennoch  zeigte  sich  ihm  nach  drey  Jali-/.  C.  1478. 
ren  schon  wirder  die  entschiedenste  Nolhwen- 
digkeit,  das  Heer  adeliger  Verbrecher  mit  An- 
drohung des  allgemeinen  Gerichtes  zu  er- 
schrecken; wogegen  sich  aber  die  Stände  auf 
dem  Ofener  Landtage  mächtig  widersetzten. 
Matthias  bewilligte  fünfjährigen  Aufschub, 
mit  Ausnahme  der  acht  Gespanschaflen,  in 
welchen  mit  der  empörendesten  Frechheit 
Diebstähle,  Räubereyen,  Seelenverkauf,  Mord- 
thalen,  Verstümmelungen  und  mancherley  an- 
dere Gräuelthaten  verübet  wurden b).  Bald 
häuften  sich  diese,  durch  die  Fristung  gesi- 
chert, auch  in  den  übrigen  Gespanschaften  so 
sehr,  dass  die  Stände  im  vierten  Jahre  auf  j.  c.  1481. 
dem  Ofener  Landtage  nur  durch  die  dringende-  2®-  /*&•*. 
slen  Vorstellungen  noch  bis  zu  nächstem  Mar- 
tini Feste  des  Gerichtes  Verzug  von  dem  er- 
bitterten Könige  erlangen  konnten r).  Ob  die 
ehrwürdige  und  heilsame  Vehm  hernach  ge- 
hä'get  worden  sey,  ist  nicht  bekannt;  wohl 
aber,  dass  bis  dahin  die  Raubschlösser  noch 
nicht  zerstöret,  und  die  gewaltsamer  Weise 


o)  Decret.  de  29.  May  i4y5.  in  fine.  b)  Decret  de  29. 
Martii  1478.  art.  VII.  e)  Deoret.  de  a8.  Julii  ji48i.  *tt. 
XIV. 
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weggenommenen  Güter  ihren  Eigenthümern 
nicht  zu ruckgegeben  waren.  Beydes  war  bis 
zu  dieser  Zeit  sechs  Mahl  aufReichsversamm- 
lungen  verordnet  worden  a) ; das  eine  sollte  ]>ey 
Strafe  des  Hochverrathes,  das  andere  durch 
förmliche  Rechtsführung  vor  dem  ordentlichen 
Richter  geschehen;  aber  gerade  darum  geschah 
nichts;  denn  die  vollziehende  Staatsgewalt  lag 
unter  dem  schwerfälligen  Joche  der  Adelsfrey- 
heiten  gebunden;  und  der  König  anfänglich 
durch  erzwungene,  an  sich  schon  widerrecht- 
liche Wahl,  dann  durch  Anerkennung  seiner 
Würdigkeit,  nicht  durch  Erbrecht,  Besitzer 
des  Thrones,  durfte  bey  aller  Fülle  seiner 
Kraft,  es ‘nicht  wagen,  das  Joch  gewaltsam  zu 
zerbrechen.  Es  war  ihm  verwehret , die  durch 
fortgesetzte  Behauptung  der  Raubschlösser  of- 
fenbar des  Hochverrathes  schuldigen"  Herren 
geradezu  gefangen  nehmen,  und  ihre  Güter 
einziehen  zu  lassen ; that  er\s , so  wurde  er 
auf  den  Wahl-  und  Rrönungsvertrag  hinge- 
wiesen,  und  zu  dem  Versprechen,  dergleichen 
hinfort  zu  unterlassen,  angehalten b);  es  war 
ihm  nicht  gestattet,  den,  aus  rechtmässigem 
Besitze  geworfenen  Eigenthümer  aus  den  Stricken 
der  Sachwalter  und  aus  dem  Gewirre  der  Ge- 
richtshöfe zu  erlösen;  musste  er  doch  sogar 
geschehen  lassen , dass  von  den  Ständen  bis- 
weilen , ungeachtet  der  Menge  schwebender 
Rechts -Processe,  Aussetzung  der  ordentlichen 
Octaval- Gerichte  beschlossen  wurde0). 


a)  I.  J.  i45i.  Decret.  art.  XLI.  XLTI.  — 1 464.  art.  X. 
XU.  — i468.  art.  II.  III.  — 1471.  art.  XXVIII.  XXIX.  — i47a. 
' art.  I.  II. — 1478.  art.  VIII.  b ) Decret*  1478.  art.  IX.  X. 
*)  Decret.  1468.  art.  I.  Decret.  1470.  art. IX.  Decret. 
147*.  art.  IX. 
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- Also  kam  es  denn  auch,  dass  hochmö- 
gende (magnifici)  Herren,* wie  die  Zcmplener 
Stephan  Pereny  und  Stephan  F ä 1 6 c z y , 
nachdem  sie  mit  bewaffneten  Rotten  den  Kö- 
nig selbst  befehdet,  Güter  der  Krone  und  die 
Besitzungen  des  Adels  im  Tärk^nyer  Bezirke 
mit  Feuer  und  Schwert  verheeret,  inConvente, 
Comitatshäuser  und  Gerichtsstahle  eingehro- 
chen,  Menschen  verstümmelt^  Matronen  und 
Jungfrauen  geschändet,  auf  sogenanntem  ordent- 
lichen Rechtswege  durch  gerichtlich  ihnen  . , 
zuerkannten  Reinigungs-Kid  mit  der  hundert- 
sten Hand,  vor  dem  Leleszer  Convente,  von 
Strafe  und  Schande  sich  frey  schwören  konn-  «L  C.  1479. 
ten , und  ehrbare,  zu  neuen  Verbrechen  be-, 
rechtigte  Leute  blieben”).  Darum  wagte  es 
auch  -Stephan  Pereny  mit  seinem  Bruder 
Niklas  auf  Strassenraub  auszuziehen,  Kauf- 
leute und  andere  Reisende  auszuplündern,  das 
wider  sie  ausgesandte  königliche  Waffenvolk 
mit  Bombarden  und  Ballislen  zurückzutreiben, 
die  Fahne  der  Empörung  offenbar  zu  erheben; 
und  jetzt  erst  wurde  von  dem,  über  Recht 
und  Gesetz  hinwegschreitenden  Herrenstande 
geduldet,  dass  Matthias  den  gewaltigen  Mag- 
naten, auf  dem  kürzesten  W ege  der  recht- 
massigsten  Gewralt , durch  Entsetzung  aller 
Ehrenstellen  und  - Einziehung  seiner  Güter 
züchtigte  b). 

Im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  tlia-/.  c . 1485. 
tenvollen  und  siegreichen  Regierung  kam  Mat- 
thias  als  Eroberer  der  Stadt  Wien  und  Herr 
von  Nieder- Österreich  nach  Ungarn  zurück, 

a ) Kovachich  aus  dem  Archiv  des  Leleszer  Conventes. 

Supplem.  ad  Veat.  Co  mit.  T.  II.  p.  252.  b)  Sairmay  No- 
tit.  biatorie.  Coroitat.  Zempleuiens.  p«  4o. 


! 


5o6 


in  der  Herrschaft  befestiget,  im  Glanze  seiner 
Verdienste  jetzt  mehr  als  jemahls  von  den 
Bessern  geachtet,  von  den  Bösen  gefürchtet. 
Da  nunmehr  kein  Wanderer  auf  den  Strassen, 
kein  Gast  bey  seinem  Wirlhe,  kein  Bruder 
vor  seinem  Bruder  mehr  sicher  war,  so  schie- 
nen ihm  auch  die  Gemüther  zu  einem  andern 
Zustande  der  Dinge  durch  die  mancherley  Lei- 
den erzeugende  Mängel  des  bisherigen,  hin- 
länglich vorhereilet;  und  er  hielt  sich  für  be- 
fugt, auf  des  Reiches  innern  Zustand  kräftiger 
einzuwirken,  und  zu  völliger  Umbildung  des- 
selben durch  einzelne,  durchgreifende  Hinrich- 
tungen in  der  Justiz  - Verfassung,  die  Bahn 
sich  zu  ebenen.  Bis  hierher  halte  er  schon 
genug  Fristungsbriefe*),  Ausnahmen  von  der 
Gerichtsbarkeit  ordentlicher  Richter1*),  Erlasse 
gerichtlich  zuerkannter  Strafen');  aber  auch 
Gerechtigkeiten  zu  Errichtung  von  Galgen , 
Räder,  Spiesse,  Rabensteine,  Scheiterhaufen 
für  Diebe,  Räuber,  Brandstifter,  Giftmischer 
/.  C.  l486und  Mörder*1)  verliehen;  diess  alles  sollte  in 
Zukunft  seltner  werden,  und  endlich  völlig 
aufhören.  Dazu  schrieb  er  auf  das  Fest  der 
drey  Könige  eine  allgemeine  Reichs- \ ersamm- 
lung  nachjüfen  aus;  was  daselbst  als  bleiben- 
des Reichsgesetz  aufgestellt  und  ohne  \\  eige- 
rung  angenommen  werden  sollte,  hatte  er  vor- 
läufig mit  seinem  Schatzmeister  Urban  us 
Doczy,  Raaber  Bischöfe,  mit  dem  Reichs- 
kanzler Joannes  Pruis  von  Prostanna,  Bi- 
schof von  Grosswardein,  und  mit  dem  Ferso- 

a)  Kovachich  Formul.  Solenn,  p.  1 56.  »um.  3.  p.  i6i. 
n.  i5.  p.  3S3,  n.  368.  p.  473.  n.  34-  b)  Idem  iliid.  p.  478. 
n.  34.  p.  498.  n.  67.  p.  655-  n.  170.  r)  Idem  ibid.  p. 
»99.  n.  a4i.  p.  487.  n..5i.  33.  p.  '*90.  n.  by.  33.  5g.  p.  4g5. 
n,  öi.  d)  Idem  ibid.  p,  170.  num.  39. 
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nal  der  königlichen  Gegenwart  Thomas 
Dräi{hf\*  Männern  Ton  bewährten  Einsichten 
und  tiefer  Rechtskenntniss,  entworfen.  Das 
Decret  von  diesem  Landtage  ausgegangen,  of- 
fenbaret durchaus  jiur  seinen  Geist,  und  wur- 
de, wenn  auch  nicht  immer  beobachtet,  doch 
durch  zwevhundert  sieben  und  dreyssig  Jahre 
als  Denk  mahl  seiner  gesetzgebenden  Weisheit 
verehret *).  - 

Das  allgemeine  Gericht,  dem  der  Adel 
stäts  sich  zu  entwinden  gesucht  halte;  die  auf- 
gebothenen  Oomitats- Versammlungen  , welche 
bisweilen  mit  Gewalttätigkeiten  endigten;  und 
die  Ausrufungen  auf  drey  Jahrmärkten,  welche 
bey  ordentlichem  Rechts^an^e  zwecklos  waren. 

mf  “ 4 O » 

wurde  gänzlich  abgescballt,  und  den  Gerichts- 
stuhlen  der  Gespanschaften  die  halspeinliche 


a)  Deeretum  de  ?5.  Januarii  in  Corpore  Jnr.  Hting.  T. 
J.  p.  a34.  Sein  längst  gefasstes  Vorhaben,  srinen  Geist  und 
Zweck  verkündiget  er  im  Eingänge  des  Dccretes  folgender  Mas- 
sen ; ^>Settiper  in  ani/no  vulvimus > semper  engitavimus  et  cordi- 
semper  habuimus t ut  eas  inordinationes  et  perditas  abusionest 

,,quc/e  in  hoc  regno,  praederessorum  nostrorurn llegum,  et 

„ nostra  et  nun  tempestate  hac trnus,  j'utusimum  vero  in  judiciis 
y.fuerunt , abolcre  et  extingnere ; utque  Statuta  et  decreta  ita 
, sa/ut uria  , ita  stabilia  condere  possemus , quae  ad  landein  et 
t,gloria/n  inprimis  Redemtuns  nostri , ac  deitule  nostrum  ac 
„tot  tu»  regni  nostri  honorem  % so  lutem , commodum  et  trän - 
y.qut  litatem  cvndita  plane  digno&cerentur  y quaeque  i>ro  legibus 
„et  jure  scripto  perj'etuo  habet entur , ntc  unqtiam  illa  pro  ar- 
M bi tr io  variure , aut  novas  et  contrario s lege*  cuiquarn  ferre 
„Itcrret , prout  hactenus , in  cujuxlibet  novi  regis  assumtione 
„factum  Jfuisse , non  est  obscurum .**  — Und  am  Schlüsse: 

„ Quos  quidem  artirulos  — pro  perpetuo  regni  ipsius  de - 

eto  Ct  statuto,  et  pro  lege  et  jure  scripto  tenendos  et  dura - 
,, turos  sancimus  , stabihm  ts  , ouctorisanius  , authenticamus  et 
itcon/irmumus  utque  ad  eorumdem  observationem  universo*  su: - 
^essores  nostros  reges  et  item  totum  hoc  regnum , sic  obliga~ 
„raus , ut  nullo  unquam  tempore , neque  s eiheet  in  novorum  re- 
„ gunt  elec/ivne  vel  corunatione ; sed  neque  in  Diaelis  seu  cot: - 
,'gregattontbus  generolibus , vel  particularibus  regnicolarnm, 
„quiequam  ex  illi*  variare  ecu  mutare  Her  nt : sed  in  omnihus 

„c lousulis  et  punciis  incvneusse  et  invivlal  iliter  observentur .*! 
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Gerichtsbarkeit  auch  über  Verbrecher  au»  dem 
Adelsstände  zuerkannt.  Wer  Diebe,  Mörder, 
Todtschläger , Räuber,  Brandstifter,  Brief- 
oder Münzverfälscher  bey  sich  aufnahm,  und 
nicht  gleich  dem  nächsten  Gerichtsstuhl  über- 
lieferte, dessen  Vermögen  und  Güter  sollten 
an  den  Fiscus  verfallen;  wer  sie  mit  bewaff- 
neter Hand  beschützte,  der  sollte  derselben 
Strafe,  welche  sie  verwirkt  hatten,  unterlie- 
gen. Majestäts- Verbrechern  durfte  jeder  durch 
fünfzehn  Tage  auf  Treue  und  Glauben  Auf- 
, enthalt  bey  sich  gewähren , in  dieser  Frist 
für  sie  bitten,  ihre  Schuldlosigkeit  darthun,  sie 
sogar  sicher  dem  Könige  vor-  und  wieder  zu- 
rückführen; aber  längere  Beherbergung  der- 
selben sollte  als  Anzeige  sträflichen  Bewusst- 
seyns  angesehen,  und  mit  Einziehung  des 
Vermögens  und  der  Güter  bestraft  werden. 
Auf  blosse  Anklage  oder  auf  Antrag  einiger 
Herren  sollte  der  König  Niemanden  der  Treu- 
losigkeit oder  des  Hochverralhes  verurtheilen; 
sondern  des  Gerichthofes  ausführlichen  und 
treuen  Bericht  abwarlen.  Der  vorsätzliche 
Mörder  sollte  des  Todes  sterben,  und  wenn 
er  entllühe,  die  Strafe  überall,  wo  er  ergrif- 
fen würde,  an  ihm  vollzogen  werden;  dem 
zufälligen  Todtschläger  svar  gerichtlicher  Ver- 
gleich mit  den  Verwandten  des  Getödteten  ge- 
staltet. Wer  einer  Gewalttliat  gerichtlich  über- 
führt war,  sollte  durch  drey  Tage  bey  dem  Rich- 
ter in  Eisen  und  Banden  liegen,  in  dieser  Zeit  der 
Vergleich  zwischen  dem  Schuldigen  und  dem  Ver- 
letzten versucht  werden,  kam  er  zu  Stande,  so 
hatte  der  Richter  nichts  zu  fordern  ; blieb  der 
Gegner  unversöhnlich , so  musste  ihm  der  Schul- 
dige überliefert  werden,  ohne  Nachtheil  für  dessen 
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Ehefrau,  Kinder,  Verwandte  und  Besitzungen. 
Überhaupt  sollte  der  Unschuldige  nie  mit  dem 
Schuldigen  büssen ; und  auch  mit  denjenigen, 
welche  aus  Unwissenheit  j Verführung,  oder 
Noth  ein  Verbrechen  begangen  haben,  nach 
des  Richters  billigem  Gutdünken  gelinder  ver- 
fahren werden. 

Alle  Befreyungen  von  der  Gerichtsbarkeit 
der  ordentlichen  Richter  des  Reiches  oder  der 
Gespanschaften  wurden  widerrufen  und  auf- 
gehoben; nur  die  Erbgrafen  blieben  des  Kö- 
nigs unmittelbarer  Gerichtsbarkeit  untergeord- 
net.  Kein  Richter  sollte  ausser  der  Sitzung, 
oder  für  sich  allein,  ohne  seine  Beysitzer,  em 
Urtheil  sprechen , oder  eihen  Bescheid  ausTer- 
tigen.  Kein  Edelmann  durfte  das  Richter  - 
oder  Beysitzer- Amt  ungestraft  ablehnen;  in 
der  Rechspflege  eines  Betruges  überführt,  wurde 
er  für  ehrlos  erklärt  und  zur  Geldbusse  »von 
hundert  fünf  und  zwanzig  Ducaien  verurtheilt. 
Verweigerung  oder  nachlässige  Verwaltung  des 
Rechts  gründete  eine  Klage  des  Geiährdeten 
wider  den  Richter  vor  dem  Könige;  dem  ob- 
lag, jedem  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 
Unerweisliche  Klage  über  ungerechten  Rich- 
terspruch zog  die  Strafe  nach  sich,  welche 
den  Richter  im  Falle  der  erwiesenen  Schuld 
getroffen  hätte.  Wer  von  dem  Ausspruche 
seines  ordentlichen  Gerichtstuhls  auf  den  Kö- 
nig sich  berufend,  sachfallig  wurde,  sollte 
den  ßetr3g  der  Streitsache  und  die  gerichtli- 
chen Kosten  doppelt  erlegen,  und  keinen 
Nachlass  erhalten.  Vor  irgend  einem  Gerichts- 
höfe bewaffnet  zu  erscheinen,  war  den 
Farteyen  streng  verbothen ; auf  Beschimpfung 
des  RichtsluhU  die  Geldbusse  von  hundert 
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Ducaten,  auf  Hintertreibung  des  richterlichen 
Ausspruches,  oder  der  Vollziehung  durch 
Macht  und  Ansehen,  die  Strafe  des  Hochver- 
ralhes  gesetzt.  Sämmtlichen  Richtern , Bev- 
sitzern  und  Sachwaltern  war  ein  Atntseid  vor- 
geschrieben; jedem  der  letztem,  auf  ein  Mahl 
und  zugleich,  mehr  als  vierzehn  Rechtshändel 
zu  übernehmen,  untersagt.  Die  allgemeinen 
Kosten  und  Ausgaben  zur  Unterhaltung  der 
Stuhlgerichte  und  die  ganze  innere  Verwal- 
tung der  Comitate,  sollten  aus  gemeinschaftli- 
chen Bevträgen  der  Comitats- Insassen  bestril- 
ten  werden;  hiermit  nahmen  die  Domestical- 
Cassen  der  Gespanschaften  ihren  Ursprung. 

Die  vier  Octaval  - Gerichte  sollten  hinfort 
piinctlich,  in  persönlicher  Gegenwart  der  or- 
dentlichen Richter  oder  ihrer  Stellvertreter 
gehalten  werden.  Jede  in  der  ersten  anhängig 
gemachte  Streitsache  in  der  vierten  entschie- 
den seyn ; über  diese  hinaus  keine  Fristung 
Statt  finden.  Niemanden,  als  Abwesenden  in 
Gesandtschaften , Staatsangelegenheiten  und 
Feldzügen  , königliche  Fristungsbriefe  gelten  ; 
auch  diesen  nur  bis  zur  dritten  Üctave  from- 
men; keine  Kraft  haben,  wenn  ihre  Altern 
oder  Brüder  zu  Hause  in  Gemeinschaft  leben; 
Vorlegung  erschlichener  oder  falscher  Fris- 
tungsbriefe mit  Lösung  der  Zunge  geküsst 
werden.  Die  streitenden  Parteyen  mussten 
schwören:  „dass  sie  gerechte  Sache  zu  haben 
„glauben,  nicht  leichtsinnig  und  unbesonnen 
„rechten,  weder  falscher  Zeugen,  noch  un- 
echter Urkunden  sich  bedienen,  keine  Fris- 
„tung  zur  Verzögerung  des  Erkenntnisses  nach- 
„ suchen  wollen.“  Vermuthungen  des  Bey- 
falls  und  der  Einwilligung  wurden  für  ungül- 
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tig  erklärt;  für  das  Verfahren  in  Klagen  we-  . 
wen  Gewalt,  über  Zeugnisse  und  Beweise,  * über 
Prüfung  der  Urkunden  und  Ausfertigungen  der 
Capitel,  ‘bestimmte  Vorschriften  aufgeslellt; 
listigen  Einreden  und  Sachwalterkünsten  Schran- 
ken gesetzt ; unredlichen  Widersetzungen  ge- 
gen Vollziehung  der  richterlichen  Sentenz  vor- 
gebeugt. Würde  die  eingereichte  Klage  nach 
allen  Angaben  richtig  befunden,  so  sollte  nicht, 
wie  bisher,  der  Beklagte,1  sondern  der  Kläger 
zur  Befestigung  seiner  Rechtsführung  durch 

w n 

den  Reinigungs-Eid,  mit  einer  der  Sache  an- 
gemessenen  Anzahl  Mitschwörer  angehalten; 
der  Beklagte  jedoch  bloss  auf  diesen  Grund 
noch  nicht,  als  der  Gewalt  tiberführt,  verur- 
theilt,  sondern  nur  mit  fünfzig  Ducaten  für 
den  Richter,  mit  eben  soviel  für  den  Kläger^ 
in  Strafe  genommen,  und  zur  Entschädigung 
des  Gegners  verpflichtet  werden;  ‘ wichen  ■ aber 
Aussagen  und  Angaben  von  einander  ab,  so 
blieb  es  dem  Ermessen  des  Richters  überlas- 
sen, entweder  dem  Kläger  des  erlittenen  Scha- 
dens eidliche  Angabe,  oder  dem  Beklagten 
den  Ablehnungseid  zu  übertragen.  Der  ge- 
richtliche Zweykampf  wurde,  als  unzulänglich 
zum  Ersätze  mangelnder  Beweise,  und  als  un- 
schicklich vor  Prälaten,  welche  den  ordentli- 
chen Gerichtshöfen  beysassen,  abgeschabt. 
Nur  wenn  alle  Beweise  fehlten,  wie  in  Fäl- 
len , wo  unter  Weges  ein  Reisender  den  an- 
dern, in  keines  andern  Menschen  ßeyseyn  be- 
raubt; oder  einer  dem  andern  ein  Darlelin 
ohne  Zeugen  und  Handschrift  gegeben;  oder 
einer  dem  andern  eine  Beschimpfung  in  das 
Ohr  gesagt  hätte,  könnte  auf  den  Zweykampf* 
doch  nur  vor  dem  königlichen  Hoflager,  nicht 
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vor  dem  Gerichtshof  vollziehbar  > erkannt 
werden. 

Prälaten  und  Geweihten  des  Priesterstan- 
des, mit  Laien  in  was  immer  für  Rechtshän- 
del verflochten,,  war  verbothen,  wider  diese 

mit  Bann  und  Interdict  zu  . verfahren ; Nie- 

• * * 

manden  erlaubt  mit  Übergehung  der  ordentli- 
chen Reichsgerichte  in  irgend  einer  Sache  vor 
der  Römischen  Curia  zu  rechten,  oder  in  andern 
als  rein  kirchlichen  Rechtssachen  von  der  Ent- 
scheidung einheimischer  Richter  dahin  sich  zu 
berufen.  Die  meisten  Streitigkeiten  zwischen 
der  Clerisey  und  dem  Laienstande  obwalteten 
in' dieser  Zeit  über  die  Zehenten;  die  Ent- 
scheidung derselben  wurde  von  nun  an  für 
alle  künftige  Zeiten  dem  Gerichtshöfe  des 

o 

Königs  ausschliessend  Vorbehalten.  Also  he— 

t o m 4 

gann  Matthias,  und  dieser  Anfang  war  der 
letzte  Dienst,  der  Herrschaft  des  Rechts  in 
Ungarn  von  ihm  geleistet;  er  hätte  glorreich 
vollendet,  wäre  dem  bidern  Feinde  wider- 
rechtlicher Frlstungen,  von  diesem  Pauli  ße- 
kehrungs  Feste,  an  längere  Lebensfrist,  als  un- 
ruhige vier  Jahre,  ein  - und  siebzig  Tage  ge- 
wahret  worden.  ' 


IV. 


Berühmte  Familien. 
Staatsbürgerlicher  Zustand. 


Die  edeln  Männer,  welche  im  Laufe  die- 
ser Zeit  den  Glanz  ihrer  alten  Geschlechter 
durch  Verdienste,  wodurch  es  allein  unter  dem 

t 9 
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Grossen  Könige  möglich  war,  befestiget  und 
erhöht  hatten,  sind  bey  Erzählung  ihrer  Tha- 
ten  bereits  genannt  worden ; die  Stammväter 
neuerer  Familien  hatten  ihr  Emporsteigen  aus 
guter-  und  ahnenarmer  Dunkelheit  dem  gei- 
steskundigen  Herrscher  zu  verdanken.  Wo 
immer  auch  Anlagen  und  Kraft  zu  rühmlichen 
Thaten  Verborgenheit  decken  mochte,  überall 
erschauete  sie  des  Matthias  Scharfblick;  und 
keine  Rücksichten,  keine  Eingebungen  Ande- 
rer konnten  ihn  zurückhalten,  sie  hervorzu- 
ziehen, und  auf  den  ihnen  angemessenen  Platz 
zu  stellen.  Aus  eigener  Erfahrung  und  Selbst- 
achtung war  ihm  klar,  dass  tausend  in  Unbe- 
deutsamkeit Vergessene  nur  so,  wie  ihm  ge- 
schah, in  den,  ihrer  Geistesabkunft  gebühren- 
den Wirkungskreis  versetzt  werden  dürften, 
um  durch  des  echten  Verdienstes  M ürde  und 
gediegenen  Gehalt  den  Haufen  gemeiner  Gros- 
sen  , welche  durch  Geburt,  Rang,  Glück,  oder 

Gunst  es  geworden  sind,  zu  verdunkeln.  1311— 

• ~ • . * . 
lig  wird  hier  der  sieggewohnten  Helden  die- 
ser Zeit  Blasius  Magyar  und  Paul  Kinisy 
noch  ein  Mahl  gedacht ; mancher  audere  Kö- 
nig , unfähig  über  gewohnte  Formen  und  zu- 
fällige Verhältnisse  hinweg  zu  sehen,  hätte 

o o ' m t 

erstem  auf  seinem  Landsitze,  letztem  in  sei- 
nes Vaters  Mühle  der  Vergessenheit  überlassen. 

Adeligen  Geschlechtern  zwar  entsprossen 
waren:  Michael  und  Peter")  von  Zokol, 
Niklas  Csupör  von  Gonoszlüb),  Peter 

a ) „Vir  impiger  ac  slrenuus , ne  minori  quidem  animi  mag- 
,,nil udine  , quam  rei  mihtaris  disciphna  prueslan lionfip. 
JJecad.  J II.  Lib.  X.  p.  4i5.  b ) „Ceujior  Diomedem  — — 

„omni  ex  parle  referebat. Verpetuum  islc  sui  desiderium 

„ mihtibu * reliquil .“  Idem  Decid.  IV.  L.  11.  et.  111*  p. 
434.  ‘tbi. 
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und  Emerich  Döczy  von  Nagy-Lughe, 

, Johann  Ongor  yon  N a d a s d a)  , Simon, 
Peter,  Albert  und  Ambros  Nagy  von 
Szent  Marton,  Franz  von  Harasztb),  Jo- 
seph von  Somc),  Lad is law  yon  Upor, 
Thomas  und  Johann  T a r c z a y , Michael 
und  Martin  Czobor;  aber  nur  folgend  dem 
Rufe  des  scharfsinnigen,  ihre  Kraft  erratlien- 
den  und  ihr  vertrauenden  Menschenwürdiger*, 
hatten  sie  auf  dem  Kampfplatze  der  Gefahr 
und  des  Muthes  die  allbiirtigen  Kompoltlier, 
Konther,  Cshäkyer,  B e b e k e r,  Szecs- 
hyer,  Drugether,  Garayer,  an  Thaten- 
ruhm,  theils  erreicht,  theils  iibertroflen.  Die  D ra- 
cher obgleich  vom  Könige  Sigmun  dschon 
mit  Kovar  und  Johann  Dragomer’s  Besitzun- 
gen in  der  Ugocser  Gespanschaft  beschenkt, 
waren  dennoch  lange  nichts  weiter,  als  gemei- 
ne Edelleute,  in  der  Folge  auch  Herren  auf 
Belthek , bis  ihre  Enkel  Thomas  und  Bar- 
thol omäus  Draghfy  unter  Matthias  Ge- 
legenheit gewannen , ihre  Nahmen  mit  Ehren, 
ersterer  sogar  mit  Gelehrtenruhm d) , in  die 
Geschichten  der  Ungern  einzuführen6).  Um 
diese  Zeit  hiessen  des  Paul  Kon  tli  Abkömm- 
linge, Paul  und  Niklas  Pälffy  nur  noch 


a)  In  re  bellica  educatux , versatus  in  pertculis , et  explo- 
ratue  virtuiie  ac  ßdei  vir . Bonlin.  Decect.  IV.  Lib.  III.  p. 
44o.  /»)  „Vir  fortissimus.“  Idem  p.  455.  c)  Paulo 

v Kinisio  edücatus  , per  quem  ille  ornnia  dunii  fotisque  in  *e - 
„ nectute  gerere  consueverot , audacia  , rvbore  et  disci/dina  tni- 
„ litari,  ejus  non  dissimilis. 4<  ßonfin.  Dec.  V.  Lib.  IV.  p. 
6G5.  d)  ,,  Praetor  Regni  - maximi  colidissimique  ingenii  vif, 
„et  ad  maxima  quaeque  negotia  natus  / praeterea  scythica 
,, Lingua  nitnie  elvquens , — <jui  multos  in  Ungarin  anno * jei 
itdixerot.  Px  eo  quaecunquc  opux  essent , et  quam  gravi  t ct • 
„rum  mole  Punnonia  laboraret.  (Matthias)  intellexit . “ Bon- 
fin.  De«:.  IV.  Lib.  VII.  p.  4gi.  e)  W a g n e r Collect.  Genea- 
log. Decad.  III.  p.  27. 


Digitized  by  Google 


5x5 


Herren  auf  Deresika,  Rär6,  Cselesztö;  erst 
des  Lorenz  Pälffy,  bey  Mohacsh  Kamp- 
fers , jüngster  Urenkel  Niklas  erwarb  dem 
Geschlechte  der  Pälffyer  den  Gehalt  und 
Glanz  des  Verdienstes,  welchen  seine  Nach- 
kommen bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet 
und  befestigt  haben*).  Damahls  waren  auch 
die  Herren  auf  Illyeshäza  nur  noch  bis- 
weilen als  Abgeordnete  der  Presburger  Ge- 
spanschaft auf  Reichsversammlungen  erschie- 
nen1’); aber  schon  ihr  Abkömmling  Stephan 
schwang  sich  durch  Familienverbindung  mit 
den  Pälffy  er  n,  durch  Reichthum  und  Waf- 
fenthaten  zur  höchsten  Reichswürde  empor c). 

Durch  Freymüthigkeit , Scharfsinn,  Ent- 
schlossenheit, Gewandtheit  und  Ausdauer  in 
verwickeltsten  Geschäften  erwarb  sich  derTit- 
tuler  Propst  Thomas  Bäkäcsh  von  Erd  öd, 
königlicher  Geheimschreiber,  des  Matthias 
Gunst d),  das  Raaber  Bisthum  und  seinen  drey 
weltlichen  Brüdern  Niklas,  Johann  und  Va- 
lentin, dürftigen  Edelleuten  aus  der  Szath- 
marer  Gespanschaft,  erhöhten  Adelsrang.  Nik- 
las wurde  der  Stammvater  des  Erdödyschen 
Geschlechtes,  welches  seine  zwey  Urenkel 
Thomas  mit  Maria  Ungnad,  und  Peter 
mit  Susanna  Stumberg  bis  auf  den  heuti- 
den  Tag  fortpflanzten.  Des  erstem  driltge- 
borner,  Joannes,  und  des  letztem  siebenter 
und  jüngster  Sohn , Simon  wurden  unter 

o)  Bel  Notitia  Nov.  Ilung.  T.  L p.  60.  b)  Auf  dem  Ri- 
kojer  Landtage  i5o5.  Georg  ron  Illyeahäza.  e)  Rel 
].  c.  p.  67.  d)  „ Vehementior  hic  et  ingenio  ut  falvui  prae- 
„ ferebat  atpectut,  asjeriusculo : in  agemUt  tarnen  negotiis  ex— 
„jjertissimu , item  persptcaci , cailido  nc  indefatigabili , offi- 
„cioto,  constunti  et  integro.“  ßonfin.  Dec.  IV.  Lib.  VII. 
aub  iinem.  Solche  Männer  können  nur  Selbstherrscher , wie 
Matthias  finden,  und  auch  brauchen.  ' ' . * 

55« 
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W ladislaw  und  Ludwig  Bischöfe  • Yon  Ag- 

n o 

ram,  als  ihren  Gross -Oheim  Thomas  bereits 
die  Graner  Inful,  der  Cardinaishut  und  der 
Patriarchen titel  von  Constantinopel  zierten*). 
f.  c.  1163..  Schon  unter  Stephan  dem  III.  wrar  Ja- 
köb,  Stammvater  der  Rfeväyer  in  Ungarn 
grundsüssig;  doqh  erst  dem  neunten  Lnkel  des- 
selben Ladislaw,  vermahlt  mit  An  na  Esz  te- 
le k y , gelang  es  , durch  seine  ' drey  Söhne, 
Stephan  , . J oh  ann  und  Franz  unter  Mat- 
thias au  ch  seinem  Geschlechte  in  den  Ge- 
schichten der  Ungern  ehrenvolle  Stellung  zu 
erwerben.  Johann  fiel  im  Kampfe  gegen  die 
Osmanen ; Stephan,  vermählt  mit  Dorothea 
Sövenyhäzy,  bewährter  Kriegsmann,  schlug 
unter  Matthias  zweytem  Nachfolger  vor 
Zwornik  am  Tannya>  Fluss  den  tapfern  As- 
zam-Begh;  Franz  widmete  sich  der  Rechts- 
wissenschaft, diente  dem  Yaterlande  in  ver- 
schiedenen Staatsämtern  , nahm  das  Fläulein 
Barbara  Gyulay  zur  Gemahlinn,  und  wurde 
durch  sie  vier  wackerer  Söhne  Vater;  ihn  eh- 
ren die  Freyherren  Revay  als  den  zweyten 
Ahnherrn  ihres  Geschlechtes  b).# 

Auch  die  Thurzoner,  Österreichischen 
Ursprunges,  in  älterer  Zeit  Herrn  auf  Lich- 
tenfels,  Raulienek  und  Tiernstein,  unter  Kö- 
nig Sigmund  nach  Ungarn  ein  gewandert,  stie- 
gen unter  Matthias  zu  Reichthümern,  unter 
dessen  Nachfolger  zu  Reichswürden  empor. 
Bartholomäus  und  Joannes,  ungewiss  ob 
Brüder,  waren  die  ersten  Ankömmlinge,  grund- 
sassig  auf  Bethlehem  falva  im  Zipserlande. 
M artin,  des  erster n Sohn,  Sigmund’ s Burg- 


* i * l • • 

fl)  B e 1 I.  c.  p.  65. 


b)  Bel  1.  c.  Tom.  U..  p.  509.  sqq. 
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vogt  auf  Ujvär,  starb  erblos.  Georg,  Sohn 
des  letztem,  angesehener  und  geachteter  Herr 
zu  Leutschau,  wurde  Stammvater  des  klugen 
und  betriebsamen  Geschlechtes  in  Ungarn. 
Seine  Söhne,  Martin,  Johann  und  Gottlieb 
vertheidigten  und  behaupteten  die  Zipsfcr  Burg 
gegen  die  Böhmischen  Freybeuter- Rotten  mit^C- 
ausdauernder  , Tapferkeit,  wofür  Martin  mit 
der  Besitzung  Vörös -Vagäs  in  der  Säroser 
Gespanschaft  von  Matthias  belohnet  wurde. 
Johann  Th  urzo,  das  Mangelhafte  des  Ung- 
rischen  Berg-  und  llüttenbaues  bemerkend, 
in  besserer  Betreibung  desselben  eine  reich- 
haltige Ouelle  der  Reichtliümer  für  sich  und 
für  die  Krone  ersehend,  wanderte  nach  Vene- 
dig, um  dort  die  Geheimnisse  des  Scheidens, 
Schmelzern,  Frischens,  Seigerns  und  Barrens 
zu  erspähen.  Seine  Absicht  unter  angenom- 
menem Wahnsinn  verbergend,  erlangte  er  Zu- 
tritt zu  allen  Arbeiten,  und  Kenntniss  von 
den  dazu  nüthigen  Vorrichtungen.  Des  er- 
reichten  Zweckes  froh,  kehrte  er  nach  Un- 
garn zurück,  unternahm  den  Kupferbau  zu 
]Veu-Szohl,  und  sammelte  Schatze.  Des  Mat- 
thias Nachfolger  übergab  ihm  die  Verwaltung 
der  Kremuiczer  und  Nagv-Bänver  Miinzkam- 
inern ; darin  folgte  ihm  sein  dritter  Sohn, 
Georg,  und  nachdem  dieser,  mit  des  reichen 
Augsburger  Kaufmannes  , Jakob  Fuggers 
Tochter  Anna  vermählet,  nach  Augsburg  ge~ 
zogen  war,  der  vierte,  Alexius.  Weder  vor 
noch  lange  nach  diesen  drey  Thurzonern 
war  in  Ungarn  so  viel  Gold  und  Silber,  wie 
von  ihnen  an  Tag  gefördert;  noch  so  schätz- 
bare Münze  an  Schrott,  Korn  und  Form,  wie 
unter  ihrer  Leitung  und  Aufsicht-  gepräget 
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worden;  besonders  nachdem  die  gelehrten, 

darum  liberaler  und  edler  gesinnten  Kaufleute 

« 

Fugger  mit  ihnen  in  Familien-  und  Handels— 
Verbindungen1  getreten  waren.  Von  Martin 

(J  Q » 

Thu  rzo’s  sechs  Söhnen  weilieten  sich  drey 
dem  Kirchendienste;  der  älteste,  Georgius, 
wurde  Abt;  der  jüngste,  Caspar,  Zipser  Dom- 
herr ; S ig i s m undu s Stuhlweissenburger  T ropst, 
dann  Bischof;  zuerst  von  Sirmien,  gleich  da- 
rauf von  Neilra,  hernach  von  Siebenbürgen, 
endlich  von  Grosswardein.  Die  übrig  en  drey 
starben  erblos.  Auch  von  Johann  Tliur- 
zo's  fünf  Söhnen  wählten  die  zwey  ältesten 
den  Priesterstand;  Joannes  wurde  zu  Bres- 
lau, Stanislaus  zu  Olmülz  Bischof,  beyde 
hochsinnige  Männer,  voll  gelehrter  Kenntnisse, 
der  Gelehrten  Freunde , der  Eine  von  dem 
grossen  Rotterdamer  Erasmus,  der  Andere 
von  dem  Ueissigen  Beatus  Bilde  aus  Rliei- 

1,1 

nach,  hochgeachtet.  Ihr  Bruder  Georg,  und 
ihr  V etter  Johann,  G o 1 1 1 i e b Th-urzo’s 
Sohn,  pflanzten  ihr  Geschlecht,  mit  Ungarns 
berühmtesten  Familien  verbunden,  in  zwey 
Linien  durch  hundert  Jahre  fort n), 

Wo  schlecht  gewirlhschaftet  wurde  und 
Geldnoth  drückte,  dort  blühte  von  jeher  den 
^erstreueten  Kindern  Israels  Glück ; und  wenn 
sie  es  mehr  mit  dem  ihnen  eigenen  Orientali- 
schen Witze,  als  mit  dem  kleinlichen  W ucher- 
sinne fest  zu  halten  verstanden,  auch  Ehre. 
So  war  dem  immer  dürftigen  Könige  Sig- 
mund  der  reiche  Jude  Johann  aus  Schwa- 
ben willkommener  Gast,  Nach  seiner  Taufe 


ü)  Wagner  Anatect.  Scopus.  P.  IV.  p.  61  seqq.  Thuru- 
achwamb,  bey  L ’ngel  Gesch.  des  Uugr.  iteich.  Thl.  I. 
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hiess  er  Johann  Ernst,  und  ernstlich  war 
sein  Trachten,  Ehre  mit  Reichthum  zu  ver- 
binden. Matthias,  dem  er  redlich  diente, 
erhob  ihn  in  grundsässigen  Adelstand : nach- 
dem  er  seine  Treue  und  nützliche  Betrieb- 
samkeit durch  mancherley  Erfahrungen  er- 
kannt hatte,  zum  Schatzmeister,  auch  ober-  J.  C.  1407. 
sten  Verwalter  des  Kronenzolls”).  Drev  Jahre  /.  c.  1470 
darauf  verlieh  er  ihm  die  Burg  und  Herrschaft 
Sklabinya,  rühmte  ihn  als  feste  Stütze  seiner 
königlichen  Sorgen  und  Arbeiter,  und  ernannte 
ihn  zum  erblichen  Übergespan  von  Thuroczb). 

Sein  älterer  Sohn  Sigismundus  wurde  drey  /.  c.  1473. 
Jahre  spater  Bischof  von  Fünfkirchen,  der 
jüngere  Johann,  Herr  der  Herrschaft  Cshäk- 
tornya.  INach  siebzig  Jahren  ging  sein  .Ge- 
schlecht, nur  seine  Schätze,  nicht  auch  seine 
Gewandtheit  forterbend,  mit  seinem  Urenkel 
Caspar  Ernst  von  Csliäktornya  unter c). 

Nur  sechs  und  dreyssig  Jahre  länger 
dauerte,  zu  Ungarns  langen  und  bittern  Drang- 
salen,  das  Geschlecht,  womit  Matthias,  als 
blosses  Werkzeug  des  schrecklichen  Verhäng- 
nisses,  in  Stephan  von  Zäpolya  das  Reich 
heimgesucht,  und  sein  eigenes,  durch  drey 
und  dreyssig  Jahre  mühsam  aufgeführtes  W erk 
zerstöret  hatte.  Keines  war  schneller  empor- 
gekommen, keines  hatte,  vor  und  nach,  dein 
Vaterlande  tiefere  Wunden  geschlagen.  Es 
entstand  in  der  Ugocsher  Gespanschaft,  im 
Dorfe  Deäkfalva,  jetzt  Nevetlenfalu,  ge- 


a ) Liter.  M o tt  h i a e ad  Eperiesient.  ap.  IVogner Diplomatar. 
Saros.  p.  a3f*.  l>)  Diploma  Matthiae  ap.  hei  Notitia  Nov. 

Hungar.  T.  H.  p.  607.  c)  Decict.  Ferdinandi  I.  de  ann. 
1642.  art.  XL11I. 
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nannt.  Schon  der  Stammvater  desselben,  Bla- 
sius Deak  von  Deäkfalva  wurde  in  S i g- 
/.  c.  1426.  m und’ s vierzigstem  Jahre  berüchtiget  durch 
Gewalttaten,  welche  er  an  den  cdeln  Her- 
ren Michael  und  Adrian,  ihr  Landgut  Akli 
räuberisch  überfallend,  verübt  hatte.  Seine 
kriegerische  Tapferkeit  brachte  ihn  wieder  zu 
Ehren,  und  bey  dem  Statthalter  Joannes 
von  Hunyad,  in  Gunst,  wodurch  er  zum 
Burgvogt  auf  Sulymos  in  der  Arader  Gespan- 
schaft gesetzt,  und  als  solcher  hernach  von 
Michael  Szilägy,  an  die  Kaschauer  zur  ' 
Vermeidung  der  Mahl  des  Matthias  gesandt  | 
wurde.  Seine  Tochter  Apollonia  Deak 
wurde  die  Mutier  des  gelehrten  Stephan 
W erböczy,  in  folgender  Zeit , vieles  Unheils 
Stifters;  sein  erstgeborner  Niklas,  Bergkam- 
mergraf  zu  Nagy-Banya;  der  zweyte,  Eme- 
rich,  wissenschaftlich  gehildeter  Mann,  des 
Joannes  vojn  11  u n y ad  Geheimschreiber,  auch  I 
erst  durch  dessen  V ergabung,  Herr  auf  Za- 
polya  in  der  1‘osseger  Gespanschafl;  nach  des 
Statthalters  Tode  thätiger  Freund  und  eifriger 
Unterstützer  des  Hunyadischen  Hauses,  des 
Matthias  mächtiger  Beförderer,  durch  dessen 
Dankbarkeit  Erbgraf  im  Zipser  Lande,  weiser 
Rathgeber  in  verwickelten  Geschäften , auf 
dein  Kampfplätze  häufig  Sieger,  oder  seines 
Königs  Siegesgefährte.  Seine  Ehe  mit  Ursula 
Bebek  von  l’elsöcz  blieb  erblos;  er  starb  als 
Held  und  als  Staatsmann  makellos.  Nicht 
also  sein  Bruder  Stephan;  durch  ihn  in  Mat- 
thias Gunst,  und  durch  diese  vom  Graner 
Trabanten  llauplinann  zum  General  Capitan 
emporgekommen,  Erbe  der  Titel,  Güter  und 
Herrschaften  des  bidern  Enterichs,  nur  nicht 
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seiner  Rechtlichkeit;  unbezvringlich  im  Schla- 
gen, unersättlich  itn  Begehren,  undankbar  ge- 
gen seinen  gekrönten  Wohlthäter,  der  ihn  aus 
dem  Staube  erhoben  hatte,  raubte  er  dessen 
Schätze.  Sein  Sohn,  Johann,  schon  um 
vieles  schlechter  als  der  Vater,  raubte  die 
Krone  und  verkaufte,  als  Aflerkönig,  sich  und 
das  Reich  an  Solejinan.  Mit  dem  zweyten 
Erben,  mit  Stephans,  von  Natur  un^  Erzie- 
hung verwahrlostem  Enkel,  Johann  Sigmund, 
dessen  Mutter  eines  grossen  Königs  Tochter 
war  , erlosch  der  Zäpolyer  Nähme  und 
Herrlichkeit1).  Nur  mit  Abscheu  und  Ver- 
wünschung gedachten  ihrer  noch  Patrioten, 
Männer  des  Rechts  und  der  Ehre,  wenn  sie 
für  Befreyung  des,  von  Johann  Zäpolya 
verrathenen  V aterlandes,  vor  Ofen,  Raab  und 
Szigethvär  vergeblich  bluteten. 

Um  einen  König,  dem  mächtiger  Anhang 
den  Mangel  des  Erbrechtes  ersetzen  musste, 
und  VV  alienruhe  nur  selten  vergönnet  war, 
konnten  sich  Viele  verdient  machen;  nicht  zu 
bezweifeln  ist  demnach,  dass  der  grundsässige 
sowohl,  als  der  Wappen- Adel,  vonMatthias 
beträchtlich  vermehrt  worden  sey.  Erprobt 
batte  seinen  staatsbürgerlichen  Werth  , und 
merkwürdig  für  die  Geschichten  der  Ungern 
wäre  gewiss  jeder,  welcher  von  diesem  scharf- 
sichtigen Kenner  des  Verdienstes,  entweder 
mit  Standes  Erhöhung,  oder  mit  neuen  Be- 
sitzrechlen  und  Titeln  war  belohnet  worden; 
dennoch  sind  uns  nur  wenig  Adelsbriefe  von 
ihm  bekannt b).  Vielleicht  irren  wir  nicht  in 

a)  Szirmay  Notit.  Comitat.  llgoc-s.  p.  i65  >eqq.  Wag»  er 
Analect.  Scepus.  P.  IV.  p.  i4  seqq.  b)  Einige  stehen  ohne 
Kähmen  bey  Kovachich  Formal.  Solenn,  p.  648.  nn.  161. 


Digilized  by  Google 


1351 


der  Vermuthung,  dass  unter  Mehrern  auch  die 
Batthyänyer,  Balassaer  von  Gyarmath, 
Moreer  von  Chula,  Buzlayer  von  Gergel- 
laka,  Tarnoker  von  Machkas,  und  Isthuanf- 
fyer  von  Kis  - Aszszonfalva,  die  Ke  n d e r e s- 
syer  von  Gyal,  die  Pogäner  von  Clieb,  die 
Bö  t her  von  Baina,  die  Moroczer  von  Me- 
gyefalu,  die  Kesserüer  von  Chybart;  die 
Päköser,  Chähöler,  Egervarer  und  T ö- 
röker,'  den  grossen  König  als  Urheber  ihres 
Standes,  und  Belohner  ihrer  Thaten  ver- 
ehrten-1). 

Seitdem  Ludwig  der  I.  Ungarns  gesamm- 
ten  grundsässigen  Adel  an  Rang,  Rechten  und 
Freiheiten  gleich  gesetzt  hatte b),  wagte  man 
es  durch  hundert  Jahre,  wenigstens  in  allge- 
meinen Reichsverordnungen  nicht,  einen  Un- 
terschied zwischen  hohem  und  niedrigerin 
Adel  aufzustellen  oder  anzudeuten.  Nur  Vereh- 
rung gegen  die  heiligen  Könige  Stephanus  und 
Ladislaus  hatte  den,  von  ihnen  in  Adelsstand 
erhobenen  Familien,  deren  jedoch  jetzt  wenige 
mehr  übrig  waren,  einigen  Vorzug  eingeräumt; 
Gewohnheit  ihnen  denselben  bestätiget ; und 
wenn  hernach  die  Könige  der  zweyten  Periode 
einen  verdienten  Mann  recht  auszeichnend  be- 
günstigen wollten',  so  erklärten  sie  in  seiner 


iG3.  p.  55i.  nn.  iG4.  i65.  166. — Einer  für  dieGo  sztonyer 
Ton  Keveszarro , beyKoller  Hist.  Kpise.  Qliccl.T.IV.  p.  »65. 

a)  „ Utinam  pro  te  quisque  quod  in  tua  ge  nie  dig- 
f,nnm  memorutu  ml , ' t andern  expromat ! “ etc.  So  wünschte 
achon  Matthias  Bel;  nach  ihm  mchrmahls  K a to  n a und  Ko- 
vachich;  so  w.erden  Historiographen  noch  oft  wünschen, 
welche  die  Geschichten  der  Ungern  erzählend  , die  N a h men. 
Befehle  und  Verordnungen  ihrer  Könige  nur  als  Rah- 
men, wie  billig,  betrachten,  in  welche  sie  das  Gemahlde  von 
den  Thaten  der  Ungern  hineinstellen  sollen.  b ) Lndo- 

riei  J.  DecrSt.  art.  XI. 
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Erhebung»- Urkunde,  dass  er  den  vorzügli- 
chen und  ersten  Edelleulen  der  heiligen  Kö- 
nige gleichgeachtet  werden  sollte“);  an  eine 
förmliche  Unterscheidung  zwischen  Magnaten 
und  Land  - oder  Gespanschafts- Adel  war  noch 
lange  nicht  gedacht  worden:  überall  hiess  es 
iin  Allgemeinen:  Prälaten,  Barone,  Ritter  j.  c.  1.187. 
und  Vornehmsten  ( Proceres ) des  Reiches b)  »409. 
oder,  wir  Prälaten,  Barone,  Landher-y.  c. 
ren,  Vornehmste  und  Städte');  auch,  Pr  ä— L C.  1403. 
laten,  Magnaten  (für  Barone)  Vorn ehms te 
und  Edle');  bisweilen,  Prälaten,  Baron  e,-L  C.  1445. 
Ritter,  Edelleute,  Städter  und  Land- 
sassen des  U n g r i s c h e n Reiches11); 
oder  schlechtweg,  Prälaten,  Barone  undJ*C'1*47‘ 
Reichssassen;  doch  gleich  wieder  Präla- 
ten, Barone,  Magnaten  und  Adel  des 
Reiches,  mit  Ausnahme  der  Edel- 
leute, welche  keinen  oder  weniger 
als  zwanzig  Jobbagyen  besitzen;  ein 
Mahl  auch,  Mächtige  und  M a g n a t e n f); /.  c.  1453. 
doch  bald  wieder  nur,  Prälaten,  Barone 
und  Adel?j. 

Erst  nachdem  König  Sigmund  zu  dem 
von  ihm  sehr  vermehrten  grundsässi^en  Adel 
auch  noch  den  besitzlosen  Mappen -Adel  ver- 
schwenderisch ausgespendet  hatte  , erhoben 
sich  die  ällern  Familien  im  gesellschaftlichen 

a)  Liter,' Lu  d o r i ci  I.  de  39.  Januar.  1357.  *P<  Kovachich 
fiupplem.  ad  Vest.  Cmnitior.  T.  1.  p.  28t«  5)  Liter.  Si{tis- 

ni  u 11  d i de  35.  Novembr.  1.387. — Liter.  Ejuad.  de  10.  April. 
i4o5. — Liter.  Eiubd.  de  1*.  Febr.  lSQg.  c)  Liter.  Prae- 
lator.  Baron,  etc.  de  31.  Seplür.  i4o3,  </)  Liter.  Sigis- 

mund i de  19.  Novemhr.  t4o5.  e)  Decret,  Statuum  etOr- 
d i 11 11  in  de  an.  1445.  _/")Conatitut.  Sutunro  etOrd  de 
a5.  Martii  1447.  per  Conlcxtum  etibid.  art.  XLV.  LX.  g) 

Liter.  Ladislai  V.  de  amt.  i453. 


Digitized  by  Google 


5a4 


Verkehr  und  bey  Öffentlichen  Feyerlichkeiten 
, über  die  neugeadelten  Grundsassen,  wogegen 

diese  sich  wieder  des  Ranges  vor  den  blossen 
Armalisten  bemächtigten.  \*V  as  anfänglich  nur 
Sitte  des  Familien- Stolzes  war,  erlangte  bald 
den  Schein  gesetzlichen  Ansehens ; denn  in 
den  Artikeln,  welche  die  Stände  auf  dem 
/.C.  1454.  Ofener  Landtage  Ladislaw  dem  V.  zur  Be- 
stätigung vorgelegt  halten,  wurden  die  Präla- 
laten,  Magnaten,  Barone,  Ritter,  Edelleute, 
hohem  und  niederem  Ranges,  schon  auf  das 
bestimmteste  unterschieden").  Dieser  an  ver- 
derblichen Folgen  fruchtbare  Unterschied  be- 
hauptete sich  unter  Matthias  fast  auf  jeder 
Reichsversammlung,  und  war  nicht  mehr  auf- 
zuheben, nachdem  er  durch  fortdauerndes 
Streben  und  Widerstreben  zwischen  Oligar- 
chen und  Aristokraten,  und  seihst  durch  die 
gesetzliche  Sprache b)  volle  Kraft  erlanget 
hatte.  Niemand  dachte  auch  weniger  an  seine 
Aufhebung,  als  Matthias,  welcher  dadurch 
der  Nothwendigkeit  entging,  die  Massregel  des 
Tiberius:  trenne  und  herrsche]  anzuwenden;  in 
leidenschaftlicher  Verblendung  befangen,  trenn- 
ten sich  Geschlechter  und  Stände  selbst,  und 
hätten  ihre  staatsrechtlichen  und  ihre  ange- 
massten  Freyheiten  unwiederbringlich  verwirkt, 
wäre  ihm  ein  gleich  energischer  Herrscher 
auf  dem  Throne  gefolgt. 


a)  „Universi  Magnat  et,  Barones , Milites , Nobiles  et 
„ Proceres  Jiegni  nostri , majoret  sei  tuet  et  minores.  — 
„Notabiles  Nobiles,  et  Nobiles  M i n o r e r.“  Decret.  La- 
tliilai  V.  art.'  V.  et  VI.  b)  „S i aliquis  Jtegnicolarum 
,.m  ajor  vel  mi  no  r etc“.  Df  ortl.  de  ann.  145$.  art.  XL  IX. — 
Decret.  de  ann.  i459-  art.  XI.  XV.  XXII.  „Sunt  pluret  No- 
Chiles  , qui  quodammotio  Statum  Baroniae,  seu  alt  tim  honett  um 
,, Statum , ultra  ceteros  Nobiles  habe  nt.  “ art,  XXXII.  Decret. 
de  ann.  r4G8.  art.  I.  VII.  XII. 
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Anstatt  der  trennenden  Unterscheidung  im 
Adel  entgegen  zu  arbeiten , unterstützte  er  sie 
vielmehr  geflissentlich  durch  mancherley  Vor- 
schritte und  Einrichtungen.  Nachdem  einmahl 
von  Ladislaw  dem  V.  das  Beyspiel  der  Ein- 
setzung erblicher  Grafen  an  Johann  von  Hu- 

ö _ 

nyad  gegeben  war,  nahm  Matthias  um  so 
weniger  Ansland , auch  hierdurch  seine  könig- 
liche Machtfülle  zu  offenbaren.  So  wurden 
die  Emporkömmlinge  Zapolya  und  Ernst 
Erbgrafen,  jener  vom  Zipser  Lande,  dieser  von 
Thurocz;  und  hierdurch  zu  bedeutendem  Vor- 
züge über  die  ältesten  Familien  emporgehoben. 

Früher  schon  hatte  er  den  tapfern  Serwier/.  C.  1459. 
Thomas  Marnavicsh  in  den  Ungrischen 
Magnatenstand  versetzt“)  und  bis  gegen  das 
dreyssigste  Jahr  seiner  Regierung,  den  Lo-^.C.  1487. 
renz  von  Ujlak,  die  Zipser  Erbgrafen, 
die  J Grafen  Frangepani,  die  von  Sa  net 
Jörgen  und  Pösing,  die  von  Korbanien, 
von  Zryny,  von  Perön  und  von  Bat lior, 
zu  gebornen  und  erblichen  Reichsbaronen  er- 
jhühetb) : sehr  gefügige  Werkzeuge  dem  ge- 
wandten Meister;  widerstrebende,  dem  unbe- 
liülfiichen  Fremdling  in  der  Regierungskunst. . 

Da  seit  dreyssig  Jahren  viele  Familien 
durch  bischöfliche  Briefe  Belehnung  mit  Kir- 
chen - Landereyen  erworben,  dadurch  sowohl, 
als  durch  mancherley  andere  Schleichwege  in 
den  Reichsadel  sich  eingeschlichen,  und  auf 
alle  adelige.  Vorzüge  Anspruch  gemacht  hat- 
ten, so  liess  Matthias  im  zehnten  Jahre  sei-/,  c.  {497. 
ner  : Herrschaft  auf  dem  Ofener  Landtage 

a)  Kerchelich  -Notitiae  praelirn.  p.  380.  6)  Al»  solche 

Unterzeichneten  siet,  am  12.  Decbr.  1487.  zu  Margendorf  den 
Waffenstillstand  zwischen  Kaiser  Friedlich  und  Matthias 
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staatsrechtlich  die  Bedingungen  festsetzen,  un- 
ter welchen  jemand  für  echten  Ungrischen 
Edelmann  gelten  sollte.  W irkliche  Genossen 
des  Reichsadels  waren  demnach  nur  diejeni- 
gen, sey  es,  dass  sie  bloss  mit  Wappen,  oder 
auch  mit  Besitzrechten  versehen  waren , wrelche 
ihren  Adelsbrief  von  Ungarns  Königen  em- 
pfangen  hatten;  oder  deren  Angaben,  Aussa- 
x gen , Zeugnisse  und  Eide  in  Rechtssachen  vor 
den  ordentlichen  Reichsgerichten  als  vollgül- 
tig angenommen  wurden.  Letzteres  war  hin- 
länglicher Adclsbeweis  für  den  Fall,  dass  eine 
Familie  ihren  Prädial  - Stand  nur  bischöfli- 
cher Belehnung  verdankte ; oder  ihre  könig- 
lichen Briefe  verloren  hätte  *)J 

Lange  vorMatthias  war  den  Königen  durch 
mehrere  Reichsgesetze  verbothen,  Reichswürden, 
hohe  Pfründen,  Burgherrschaften  und  Besitz- 
rechte an  Ausländer  zu  verleihen  ; diess  war  für 
seineEinsichten,  wie  für  seine  Willkür,  eineläsli- 
geBeschränkung;  wollte  er  seiner  Völker  Geistes- 
thätigkeit  wecken,  ihre  Sitten  verfeinern,  den 
Einfluss  herrschender  Irrthümer  und  Vorur- 
theile  auf  ihre  Handlungsart  schwächen  ; 
wollte  er  den  einheimischen  Lehrstand  verbes- 
sern, den  Handel  erweitern,  dem  Landbau  und 
den  städtischen  Gewerben  höhern  Schwung  ge- 
ben, so  musste  er  Ausländer  begünstigen  , den 
Paumkirchern,  Eiderbachern,  Grafena- 
kern,  Nankelreuter n , Kaplern  Vortheile 
und  Vorzüge  gewähren;  besonders  gebildete 
Männer,  wie  Joannes  Bekensloer,  Ga- 
briel liangoni  von  Verona,  Joannes  Pruis, 

a)  Decret.  de  ann.  1467,  art.  II.  — Liter.  Matthias 
ad  Univeraitat.  Nobilium  Sclavoniae  de  i3.  Julii  1467.  ap.  Äer* 
ehelich  Hist.  Eccl.  Zagrab.  p.  48  sq^t  ...1...  : . . ■ 
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Sigismundus  Ernst  und  Joannes  von 
Aragon  zu  Bischöfen  ernennen;  durfte  nur, 
wie  die  gastfreundlichen  Helden  der  Vorwelt, 
auf  den  Massstab  der  Bildung  und  des  Ver- 
dienstes sehen,  nicht  fragen  : „wer  und  woher 
„der  Männer i*  wo  hausest  du:1 'wo  die  Erzeu- 
,,geri,);J<<  damit  Ungrische Magnaten  und  Land- 
iierren  aus  ihrem  Adels  - W ahn  entbunden 
würden,  und  einsehen  lernten,  dass  mancher 
Mann , jenseits  der  Ungrischen  Berge  und 
Ströme  geboren,  höhern  Menschenwerth  und 
Geistesadel  besitzen  könne,  als  sie  selbst,  nur. 
nach  den  alten  Burgen  ihrer  Väter  sich  nen- 
nend, für  die  Thaten  derselben  schon  ent- 
mannet. 

Seine  vollständige  Kenntniss  von  dem 
Umfange  souveräner  Machtfülle  , und  sein 
kräftiger  Wille,  sie  in  jeder  Beziehung  zu 
behaupten , zeigte  ihm  auch  hierin  einen  Aus- 
weg, um  ungeahndet  über  die  Schranken  des 
Gesetzes  hinweg  zu  kommen.  Wer  befugt 
war,  nach  Einsicht,  Gunst  oder  Willkür,  den 
eingebornen  Bauern  in  den  Herrenstand  zu 
erheben,  musste  auch  zu  dem  minder  wichti- 
gen berechtiget  seyn,  und  dem  im  Auslande 
gebornen  Herrn  das  Recht  der  Ungrischen 
Eingeburt  (Indigenat)  verleihen  können,  wor- 
auf ihn  nichts  mehr  hinderte , an  den  also 
zum  Eingebornen  Aufgenommenen  , auch 
Reichswtirden,  Ämter  und  Pfründen  zu  ver- 
geben. vDer  erste,  für  den  Matthias  auf 
diese  Weise  seine  souveräne  Herrschermacht 
wirken  liess,  war  der  päpstliche  Legat  und 


. ö)  Tlfi  nodtv  tif  cty3(üv  j itö&t  toi  nilts  toxtijisl 

Homer.  , 

t 


Digitized  by  Google 


5*8 


% 


✓ 


Cardinal  Joannes  Carvajal*);  er  gewiss 
nicht  zugleich  der  letzte:  nur  die  Veneter 
und  Polilen,  jene  mit  den  . Osmanen,  diese 
mit  den  einheimischen  Missvergnügten  in  ge- 
heimer  Verbindung  wider  die  Ungrische  Krone, 

q i486«  “ o * 

'wurden  auf  seinen  Antrag,  aller  Besitzungen, 
Ämter  und  Würden  in  Ungarn  für  unfähig  er- 
klärt;  wer  Ländereyen  und  Besitzrechte  an  sie 
verkaufte  oder  verpfändete,  sollte  des  Hoch- 
verrathes  schuldig  erkannt  werden b). 

i. 

• * i 

Von  dem  Gesetze  waren  mehrere  Verbre- 
chen , darunter  besonders  der  gerichtliche 
Meineid  aufgestellt,  wodurch  Vermögen,  Gü- 
ter, Ehre  und  Adel  verwirkt  wurden;  aber 
Matthias  gab  Beyspiele,  dass  die  Macht  der 
königlichen  Gnade  die  Kraft  des  Gesetzes  zu 
binden  und  selbst  die  gerichtlich  zuerkannte 
Schande  auszulöschen  vermochte,  indem  er 
den  Stephan  Mad  und  mehrere  Edelleute, 
des  Meineides  überwiesen  und  verurtheilt, 
nicht  nur  in  ihre  Besitzungen  wieder  einsetzte, 
sondern  die  Entehrten  auch  in  den  reinen, 
echten,  unauslöschlichen,  unter  königlichem 
Paniere  streitenden  lieichsadel  wieder  auf- 
nahm®). Nur  solche  Könige  dürfen  es  bis- 
weilen wagen,  der  öffentlichen  Meinung  eines 
ehrbaren  Volkes  zu  trotzen  und  zu  gebiethen; 
geht  es  gewöhnlichen  Fürsten  ohne  Wider- 
stand durch,  so  ist  es  Zeichen,  dass  solches 
Volk  keine  Ehre  mehr  zu  verlieren  hat. 


c)  „Hu jus  terrae  quae  reuerendissimae  paternitatis  vestrat 
,,a  doptione  p at  ri  a esty  patrucinium  muxime  hoc  temyore  neu 
itdeserut.if  Liter,  Episcop.  Varadicns.  ad  Ioann.  Cardin,  n. 
Angeli  inter  Epistol . Matthiae  Corvini  P.  I.  p.  72.  6)  De— 

pret.  de  ann.  i485.  art.  XXX1L.  . c)  Xövachich  Formal. 
Solenn,  p.  490.  num.  57. 
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Überhaupt  waren  unter  Matthias,  so  weit 
seine  - hohem  Ansichten  von  Staatsleben  und 
Reichswohlfahrt  es  gestatteten  , Personen, 
Rechte,  Eigenthum  gesichert  und  beschirmet* 
Rein  Reichssass  sollte  anders,  als  auf  Gutach*- 
ten  der  Prälaten  und  Barone  des  Hochver- 
rathes  verurtheilt  werden").  Ohne  richterli- 
ches Erkenntniss  einen  Edelmann  in  Verhaft 
zu  nehmen,  war  verbothen,  es  sey  denn  dass 
er  im  Dienste  eines  andern  Herrn  stand,  und 
auf  einem  grobem  Verbrechen  betroffen,  oder 
bey  Ablegung  der  Rechenschaft  untreuer  Ver- 
waltung überwiesen  wurde b).  Selbst  der  Ko- 
ni«* sollte  ohne  Berathung  mit  seinen  Rathen 
keinen  Reichssassen  gefänglich  einziehen  las- 
sen0). War  ein  adeliger  Beamter  seinem  Herrn 
entwichen,  und  in  die  Dienste  eines  andern 
Herrn  getreten,  so  musste  dieser  den  Flücht- 
ling ohne\erzug  entlassen,  oder  doppelte  Strafe 
fürihn  entrichten*1).  Niemand  durfte  auf  Han- 
delsplätzen , Jahrmärkten  oder  in  Weinliäusern 
bewaffnet  erscheinen**).  Harten  Gläubigern  war 
verbothen,  ihre  reisenden  Schuldner,  besonders 
Handelsleute,  auf  der  Landstrasse  aufzuhalten, 
sie  zu  pfänden,  sie,  oder  ihre  Angehörigen 
für  sie,  vor  Gericht  zu  ziehen1).  Die  Abgabe, 
welche  sonst  Bauern,  aus  andern  Dörfern  Gat- 
tinnen heimführend , zu  entrichten  hatten, 
wurde  abgeschafft;  Geleitgelder,  welche  rei- 
sende Bäcker  und  Schneider  mit  vierzig  Sil- 
berpfennigen bezahlen  mussten,  wurden  auf  das 
gewöhnliche  Geleitgeld  der  Reisenden  herab- 


ö)  De  er  et.  de  ann.  i464«  art«  III«  b)  Decret.  de  anu. 
i46ö.  art.  VII.  et  Decret.  de  ann.  1^71.  art.  II.  c)  De- 

cret. de  ann.  1478.  art.  X.  rf)  Decret.  de  ann.  i486,  art. 
XXXIV,  * e)  Ibid.  art.  LXVI.  /)  Ibid.  art.  XXIX. 

V.  Tbeii.  54 
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gesetzt* ).  Die  Freyzügigkeit  der  Bauern 
wurde  mehrmalils  nachdrücklich  iu  Schutz 
genommen;  Verhinderung  derselben  mit  Be- 
schlag auf  die  Güter  und  mit  einer  Geldbusse 
von  zwölf  Mark  Silber  bedrohet b);  selbst  auf 
den  Herrschaften  des  Königs  und  der  Krone 
durfte  sie  nicht  verweigert  werden  c);  nur  ein 
Mahl  wurde  sie  gesetzlich  auf  Ein  Jahr  einge- 
stellt*1); häufiger  von  eigennützigen  Landher- 
ren durch  mancherley  List  uud  Ränke,  doch 
nie  ungeahndet6),  hintertrieben. 

Zur  Sicherung  wohlhergebrachter  Rechte 
begab  sich  der  .König  des  Befugnisse*,  die 
Reichssassen  zu  Arbeiten  bey  seinen  Burgen, 
Städten»  und  Herrschaften  aufzufordern,  es  sev 
denn  bey  Gränzfestungen,  welche  sich  in  Ge- 
fahr befänden  ; und  auch  in  diesem  Falle 
wollte  er  die  besondere  Anordnung  und  Yer- 
theilung  den  Gespanschaften  überlassen.  Sei- 
nen Beamten  und  Hofleuten  war  für  immer, 
selbst  wenn  sie  in  seinem  Dienste  reisten,  un- 
tersagt,  von  Edelleuten,  Bauern,  Pfarrern  und 
Klöstern,  Wagen,  Pferde,  oder  Verpflegung, 
ohne  bare  Bezahlung  zu  fordern ; eben  so 
wenig  sollten  sie  für  die  Gränzfestungen  aus 

n 11  o 

den  benachbarten  Gegenden  Zufuhr  von  Le- 


bensmitteln  erzwingend,  ihre  Mühlen  in  Be- 
schlag nehmenf).  Insassen  königlicher  Frey- 
städte und  Herrschaften,  eben  so  Leute  der 
Prälaten,  Barone  und  Landherren , welche  vor 


a)  Ibid,  art.  XXXVI.  b)  Decret.  Gubernat.  Szilagyi 
de  aiin.  1468.  art.  XV.  Decret.  de  ann.  i47t.  art.  XVI.  De- 
cret. de  ann.  i486,  art.  XXXIX.  c)  Decret.  de  ann. 
l468.  art.  XI.  d)  Decret.  de  ann.  i4*74.  art.  XIV.  • ) 
Liter.  Matlhiae  Reg.  ap.  Ktvachich  Formul.  Sol.  p.  17.V 
num.  36.  p.  474.  num.27. — p.  5i3.  num  q6,  '/)  Decret. 

de  ann.  i468.  art,  X*  XIII.  XVII. 
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des  Königs  Erwählung  irgendwo  zollpflichtig 
waren,  hernach  aber  sich  der  Zollfrevheit  an- 
gemasst  haben,  sollten  hinfort  überall  die  Zölle 
ohne  Weigerung  entrichten,  bis  sie  das  Recht  * 
ihrer  Befreyung  gerichtlich  erweisen  würden; 
weil  der  König  keine  Macht  hätte,  noch  ha- 
ben wollte,  auf  dem  Gebiethe  zollbeTechtigter 
Reichssassen  irgend  jemanden  der  Zahlungs- 
pflicht zu  entbinden.  Diejenigen  aber,  welche 
nach  des  Königs  Krönung  ihre  Zollfreyheit 
schon  ein  Mahl  auf  rechtlichem  Wege  darge- 
than  hätten,  sollten  nicht  w'eiter'  mehr  ange-» 
halten  werden,  ihre  Rechte  zu  beweisen.  Wer 
auf  seinen  Gütern  von  des  Königs  Leuten  Zoll 

n 

forderte,  dessen  Leute  wurden  gegenseitig  bey* 
des  Königs  Zollämtern  zur  Zahlung  angehal- 
ten.  Seitenwege  einzuschlagen,  war  4 foevden 
verbothen*).  Hatte  jemand  seine  Handfesten, 
und  Freyheitsbriefe  durch  feindliche  Einfälle, 
Plünderungen,  oder  Feuersbrünste  verloren,  so 
war  ihm  gestattet,  durch  das  Zeugniss  der 
Adelsgesammtheit  seines  Comitates  über'  sech- 
zigjährigen Besitz  sich  im  Genüsse  seiner 
Rechte  und  Freyheiten  zu  behaupten b) 

Am  häufigsten  wurden  Rechte  verletzt  bey 
königlicher  Vergabung  der  Güter,  welche  entwe- 
der durch  Hochverrat!! , oder  durch  angebliche 
Erlöschung  der  Familien  dem  Fiscus  heimgefallen 
• waren;  immer  meldeten  sich  dazu  Bewerber 
in  grosser  Anzahl,  und  jeder  trachtete  so’ 
einleuchtend  als  möglich  zu  beweisen,  dass 
Niemanden  rechtsgültige  ■ Ansprüche  auf  das 
erledigte  Gut  zukämen,  das  Recht  der  Verga- 

C ' • c 

bung  dem  Könige  unbedingt  zustände.  Durch 

O O u 

a ) Decret.  de  ann.  »470.  art.  IV.  Decr  et.  de  ann.  1471. 
art.  XX V,  b ) Decret.  de  ann.  i486,  art.  LXXt. 
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Gewohnheit  und  Gesetz  von  ältesten  Zeiten 
her  , konnte  der  Besitz  einer  königlichen 
Schenkung  nie  für  sicher  und  gültig  geachtet 
werden,  wenn  die  Besitzergreifung  nicht 
durch  feyerliche  , rechtskräftige  Einsetzung 
(Statutio)  nach  Vorladung  und  in  Anwesenheit 
der  Gränznachharn,  und  der  möglichen  oder 
angeblichen  Verwandten  des  abgeschiedenen 
Besitzers,  ohne  deren  Widerspruch,  gesche- 
hen war.  Wurde  der  Einsetzung  widerspro- 
chen, und  der  Widerspruch  gerichtlich  für 
gültig  angenommen,  so  war  die  Schenkung 
vernichtet.  Beyspiele  solcher  von  Matthias 
selbst  geachteter  Einsprüche  sind  in  Menge 
vorhanden.  Um  diesen  zu  entgehen,  fingen 
die  Empfänger  an , sobald  sie  nur  die  könig- 
liche Handfeste  in  Händen  hatten,  die  ihnen 
zuerkannten  Güter  ohne  gerichtliche  Einset- 
zung durch  List  oder  durch  Gewalt  in  Besitz 
zu  nehmen,  und  verliessen  sich  auf  ein  altes 
Adelsvorrecht,  Kraft  dessen  keinem  Edelmanne 
anders,  als  durch  richterliches  Erkenntniss 
der  Besitz  abgenommen  werden  konnte.  Der 
Verletzte  musste  nun  sein  Recht  vor  dem  or- 
dentlichen Gerichtshöfe  verfechten ; dort  konnte 
der  Beklagte  den  Brocess  dreyssig  bis  vierzig 
Jahre  lang  hinziehen,  unterdessen  blieb  er  im 
Besitze , bezog  den  Ertrag  des  Gutes , und 
wurde  er  am  Ende  sachfallig,  so  bezahlte  er 
dem  Gegner  nur  des  Ertrages  gewöhnliche 
Schätzung  ( Aesiimatlo  communis );  das  ist, 
den  zehnten  Theil  der  immerwährenden 
( Aesiimatio  percnnalis  ). 

Um  diesem  Unfuge  abzuhelfen,  erklärte 
J.  c\  1472.  Matthias  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Herr- 
schaft auf  dem  Ofener  Landtage  die  eitren- 

o o 
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mächtige  Besitzergreifung  königlicher  Schen- 
kungen fiir  eine  "widerrechtliche,  gewaltsame, 
unstatthafte;  und  verordnete,  dass  solche  Be- 
sitzer das  Gut  bey  Strafe  seines  Werthes  räu- 
men , und  ihr  angebliches  Recht  darauf  in 
gerichtlicher  Ordnung  verfolgen  sollten").  Al- 
lein es  war  schon  damahls  in  Ungarn  so  weit, 
dass  mächtige  Herren  ihre  Willkür  für  Ge- 
setz, ihr  Vermögen  für  Recht,  und  gewaltsa- 
mes Einreiten  für  rechtmässige  Besitzer<»rei- 
fung  hielten.  Sie  stützten  sich  auf  das  alte 
Vorrecht,  behaupteten  sich  durch  Gewalt  im 
Besitze,  nöthigten  den  verletzten  Schwachem 
durch  Einsprüche  und  Verbothe  gegen  den 
vergabenden  König  und  den  mächtigen  Em- 
pfänger, sich  zu  decken b)  und  sein  Recht  wo 
er  wollte,  mühselig,  zeit  - und  kostspielig  zu 


o)  Decret.  de  nnn.  l472.  art.  V.  t)a  spricht  Matthias 
ron  Empfängern,  welche  „llomininm  non  ordine  judicia- 
„rio,  sed  contra  consuetudinem  JRegni , etinhibi- 
,,/  io  n es  superstitum  taliurn  decedenhum  inlrvissent;  et  eat— 
„dem  contra  formam  Juri. i pro  se  occupaasent also 
ron  durchaus  widerrechtlicher,  ungültiger,  in  keinem  rechtlichen 
Staate  Bestand  habender  Besitzergreifung.  Wir  finden  daher  des 
Königs  Verfügung  völlig  gerecht,  und  können  nicht  heypllichten 
der  Meinung  derer,  welche  behaupten:  ,, Articulus  hic  dtjj'or- 
,,mis  est  fundnmentali  juris  nostri  principio.  — — JJebuissent 
„illi  qui  impetrativnes  ejusmodi  illegitime  f eins  esse  prae- 
t,tendrbont , et  non  Donatarii , Jam  in  possessorio  constituti , 
„ad  viam  juris  relegari 15er  Kachtssc hutz  des  rechtmässi- 
gen Besitzers,  darf  nie  und  nirgends  auf  Besilzergrriler  ohno 
Statution , sine  ordine  judiciario , contra  consuetudinem  Regm 
et  inhibilionea,  et  contra  formam  Juris,  ausgedehnt  werden. 
b)  Beyspiele  solcher,  von  Matthias  auch  beachteter  Einsprü- 
che sind  bey  Kovachich  Formul.  Solen,  p.  aiö.  rum.  Ito. 
wider  Niklas  und  Johann  ßanffy  von  Lindau  i.  J.  1477. 
— p.  aao.  n n3  wider  Gregor  von  Thurocz;  p.  aas  n. 
ll3.  wider  den  König  und  wider  Ungenannte ; p.  5ai.  liutn. 
5oo.  wider  dieselben ; p.  3a4.  n.  5o6.  wider  alle  mögliche  Ver- 
gabung des  Könies  im  voraus;  ibid.  n.  307.  wider  Michael 
Orszagh,  dessen  Sohn  Ladislaw,  Johann  von  Kom- 

Solth,  und  Johann  Cieh  roa  Lgvi;  ibid.  n.  5o<j  wider 
tephan  Forkoläb. 
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■ suchen.  Kräftiger  fasste  hiernach  Matthias 

J.c.  i486,  das  Übel  auf  der  Ofener  Reichs  Versammlung, 
wo  er  zu  besserer  Reichsverfassung  und  Rechts- 
pflege den  Grund  legte.  Wer  immer  in  Zu- 
kunft, bloss  auf  die  königliche  Vergabung  ge- 
stutzt, den  Rechten,  Verordnungen,  Gewohn- 
heiten zuwider,  und  gegen  lautgewordenen 
V iderspruch  den  Besitz  eines  Gutes  ergreifen 
würde,  der  sollte  auf  Ansuchen  des  Wider- 
Sprechers  von  dem  übergespan  sogleich  zum 
Abzüge  ermahnet  werden.  W ürde  der  ersten 
Ermahnung  nicht  gehorcht,  und  das  Ansuchen 
des  M id er. Sprechers  wiederhohlt,  so  war  der 
Obergespan  verpflichtet,  den  widerrechtlichen 
Besitzer  aus  dem  Gute  heraus  zu  treiben,  ihn 
in  Verhaft  zu  nehmen,  und  durch  alle  mög- 
liche Zwangsmittel  zur  Erlegung  der  Summe, 
welche  die  Besitzung  nach  gewöhnlicher 
Schätzung  werth  war,  anzuhalten.  Im  Man- 
gel hinlänglicher  Macht  musste  dem  Oberge- 
span hierbey  die  Adelsgesammtheit  des  Comi- 
tates  bewaffnet  beystehen , und  wenn  auch 
diese  noch  unvermögend  >var,  den  Widerspän- 
stigen  zu  bezwingen , so  sollte  Bericht  an  den 
König  gesandt,  und  auf  dessen  Geheiss  von 
seinem  Macklhaufen  das  Gut  befreyet  werden. 
Die  bestimmende  Schlussformel:  von  könig- 
lichen Händen;  in  Schenkungsbriefen  sollte 
hinfort  aller  Kraft  ermangeln,  und  weder  von 
Obergespanen,  noch  vor  Octaval  - Gerichten 
von  l’rotonotarien  und  Reichsrichlern , geach- 
tet werden.  Wären  des  Königs  letzte  Schen- 
kun  gen  den  Rechten,  Verordnungen  und  Ileichs- 
gewohnheiten  widerstreitend,  so  sollten  die 
Emplanger  von  dem  Obergespan  zur  Räumung 
in  Monathsfrist  ermahnet , im  Weigerungsfälle 
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durch  Aufstand  der  Comitatsgcsammtlieit  hin- 
ausgeworfen ; und  wenn  die  Macht  derselben 
nicht  hinreichte,  die  königliche  Waffengewalt 
in  W irksamkeit  gesetzt  werden  Ä). 

Zwey  W ege  zu  Adels- und  Besitzungs- 
rechten zu  gelangen,  waren,  schon  unter 
Matthias  üblich,  unter  seinen  Nachfolgern 
gewöhnlicher  geworden  ; der  eine  war  Verlei- 
hung der  Kindesreclite  an  einen  Fremden  als 
Sohn  (. Adoptio ),  oder  als  Bruder  ( Substilutio ), 
und  Einrückung  in  männliche  Rechte  ( Prciefcc - 
l£o),  wodurch  die  brüderlose  Tochter  zum 
rechtmässigen  Erben  ihrer  väterlichen  Güter 
erkläret  wurde,  ßeydes  beschränkte  zwar  die 
Rechte  des  Fiscus;  da  jedoch  weder  das  eine, 
noch  das  andere,  ohne  des  Königs  ausdrück- 
liche Bewilligung  geschehen  konnte,  so  wurde 
dadurch  die  königliche  Oberherrschaft  über 
sammtliche  Grundbesitzungen  des  Reiches  nicht 
gefährdet.  Von  beyden  sind  mehrere'  Bey- 
spiele  vorhanden b) ; folglich  ist  es  ungegrün- 
dete Beschuldigung  gegen  Stephan  von 
W erböcz,  als  waren  erst  durcli  ihn  diese 
zwev  Arten  von  Erbrechten,  vor  ihm  unbe- 
Jiannt  den  Untern,  ein^eführt  worden,  um 
hierdurch  die  Einkünfte  der  Könige  zu  schmäh- 
lern c). 

l)ass  der  König  und  die  Stände  beseelt 
waren  von  Sorgfalt  und  Eifer  für  des  Eigen- 
thumes Sicherheit,  zeigen  die  so  oft  wieder- 
holillen  Verordnungen  über  Zerstörung  der 

’ / 

ö)  Decret.  de  ann.  .i486.  art-  XXIT.  — XXtV.  b) 
Adoptionen  und  £>  u b s t i tutionen  bey  K o v a c h i r h. 
Formul.  Solen,  p.  34 1.  num.  5*6.  347-  bis  35i.  — p.  4a3.  uum. 
4 56.  — p.  *8».  num.  5q.  Praefectionen,  ebendas,  p.  49g. 
num.  70.  — p.  Sn.  num.  91.  — p.  bbg»  n.  175,  . c)  Groa- 
aioger  Jus  public.  Hung.  Cap.  II.  $•  S. 
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eigenmächtig  aufgeführten  Schlösser,  welche 
zu  Strassenrauberey  dienten;  über  Verhehlung 
und  Beschirmung  der  Diebe ; über  Zurück- 
stellung entführter  Jobbagyen  und  widerrecht- 
lich weggenommener  Besitzungen;  über  Er- 
pressungen der  Heerscharen,  der  königlichen 
'Beamten,  und  sogar  der  königlichen  Fuhrleu- 
te**); aber  eben  diese  Menge  von  Verordnun- 
gen zum  einzigen  Schutze  des  Eigenthumes, 
berechtiget  zur  Anwendung  der  alten  Wahr- 
heit,  „corruptissimä  Republicä  pluri- 
mae  legesb),“  schon  auf  die  Ungern  dieses 
Zeitraumes : berechtiget  zur  Vermuthung,  dass 
Raub  herrschende  Sitte  und  allgemeinste  Dranjj- 
sal  war.  Indessen  thaten  Matthias  und  die 
Reichsversamnilungen,  was  sie  vermochten;  sie 
verordneten,  verfügten,  befahlen  und  verbo- 
then ; das  Einzige,  was  ihnen  in  dem,  seiner 
Auflösung  zueilenden  Reiche  übrig  blieb,  wenn 
sie  nicht  ganze  Haufen  durch  Strang,  Rad 
und  Schwert  vertilgen  wollten  oder  durften. 

Hatte  Matthias  ausser  dem  Schlachtfelde, 
wo  die  IJngrische  Natur  in  ihrer  ganzen  Vor- 
trefflichkeit sich  offenbarte,  noch  als  König, 
als  Gesetzgeber,  als  Richter,  freudige  Augen- 
genblicke, so  waren  es  die  Städte  und  die 
privilegirten  Gesammtheiten , welche  sie  ihm 
durch  ihre  Gesetzlichkeit,  Zucht,  Ordnung 
Und  Arbeitsamkeit  gewährten ; wesswegen  er 
sie  in  ihrem  staatsrechtlichen  Stande  jeder  Zeit 
gern  begünstigte c),  und  gegen  jedermann  kräf- 

a)  De  er  et.  Szilägy.  i458t  art  I,  ItL  VI.  Decrct.  Mit- 
t h i a e.  i458,  art,  1.1V,  Decrct.  i468.  art.  II.  IU.  IX.  De» 
cret.  i47i.  art.  X.  XX.  XXI.  XXIII.  XXIX.  Deere  t.  i47a. 
art.  I.  II.  De  cret.  i474.  art.  XV.  De  cret.  i475.  art.  VIII. 

X.  Decrct.  i478.  art.  VI.  Dccret,  i486,  art.  XIX.  XXV, 
XXXIX,  b)  Tacitus  Annal.  III,  37,  c ) Liter.  Mat* 
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tig  beschirmte.  Er  erweiterte  ihr  Gehieth  und 
vermehrte  ihre  Insassen  mit  fleissigen  Pflanz- 
bürgern, um  ihren  Wohlstand  zu  befördern; 
die  Stadt  Ofen,  zu  deren  Erhebung  von  seinen 
nächsten  zwey  Vorfahren  durch  achtzehn  Jahre 
nichts  geschehen  war,  nannte  er  den  Wohn- 
sitz, den  Thron  der  königlichen  Würde,  die 
Hauptstadt  des  Reiches,  die  Zufluchtsstätte  des 
Volkes,  den  Bedrängten  Heil,  den  Wohlha- 
benden Sicherheit  bielhend ; er  schenkte  ihr 
das  Gut  Sassad,  welches  sonst  zur  Wischegra- 
der  Burg  gehörte,  hinfort  einen  Theil  des 
Stadtgebiethes  ausmachen  sollte8);  befahl  den 
Prälaten,  Baronen,  Landherren  und  Freystäd- 
ten, ihren  Jobbagyen  und  Insassen,  welche 
sich  in  Sassad  anbauen  wollten,  eben  so  wie 
nach  andern  königlichen  Städten  und  Markt- 
flecken , freyen , ungefährdeten  Abzug  zu  be- 
willigen b);  verlieh  den  neuen  Ansiedlern,  wel- 
che die  verfallenen  Wohngebäude  wieder  in 
Stand  setzten,  durch  drey,  welche  sich  von 
Grund  aus  anbaueten,  durch  sieben  Jahre  vol- 
len Genuss  der  Stadlfreyheiten c).  Mehrern 
Städten  bestätigte  er  ihre  alten  Rechte,  Frey- 
heiten,  Vorzüge,  und  vermehrte  sie  mit  neuen; 
keiner  feyerlicher,  als  der  Stadt  Ödenburg,  da  , 
Johann  Joachim,  Bürgermeister;  N i kl  as  /.  c.  1464. 
Phetrer,  Stadtrichter;  Leonard  Anivey 
und  Caspar  Schottel,  geschworne  Beisit- 
zer; Johann  Czigler,  Stadt- Notar- waren d). 

Bald  darauf  berechtigte  er  sie,  gleich  den  J.  C.  1465. 

t h i * e ad  Cassor.  ap.  Kaprinay  Hist,  diptom.  Hung.  P.  It.  p.  4g6. 

— ad  Bartphens.  Ibid.  p.  5oo.  ad  Ci  bi  nie  ns.  Ibid.  p.  f>o4. 

a)  Urkunde  bey  iCovachich  Form.  Sol.  p.  Ö3i.  num,  i3s. 
b)  Liter.  Mattli  iae  ap.  Kovachich  Form.  Sol.  p.  aB6.  num. 
aa8.  c)  Liter.  Mattbiae  Ibid.  p.  jg3.  num.  6 7.  d)  Daa 

Diplom  bey  Schwärmer  Jntroduct.  in  art.  diplomat.  in  jlp- 
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Prälaten  und  Reicksbaronen , mit  rothem 
Wachse  zu  siegeln;  mit  demselben  Vorzüge 
und  mit  eigen lliümllchem  Wappen  hatte  er 
zwey  Jahre ■ früher  Käsmark  ausgezeichnet8), 
einer  andern  Stadt  bewiesene  Treue  und  Tap- 
ferkeit mit  dem  Rechte,  grünes  Wachs  im 
Siegeln  zu  gebrauchen,  belohnet b). 

Streng  hielt  er  auf  Unverletzlichkeit  der 
rechtlichen  Verhältnisse  zwischen  den  Stadt- 
gerichten und  dem  Tavernical  - Stuhl , ober- 
stem Gerichtshöfe  der  königlichen  Freystädte. 
Mit  nachdrücklichen  Befehlen  griff  er  ein, 
wenn  etwa  ein  Stadtgericht  der  nefährdeten 
Fartey  die  Berufung  von  seinem  Aussprüche 
auf  den  Tavernical  - Stuhl  zu  verwehren  wa£- 
tec);  oder  wenn  Bürger  sich  der  Gerichtsbar- 
keit der  Stadtbehörde  entziehen,  und  unmit- 
telbar vor  dem  Tavernical -Stuhl  rechten  woll- 
ten; überall  zeigte  er  festen  Willen,  mehr 
das  Gesetz  uud  die  alte  Gewohnheit,  als  die 
Person  zu  begünstigen  d\  • Gerieth  eine  Stadt 
durch  Kriewsverheeru  ngen,  oder  durch  andere 
Unglücksfälle  in  Noth  und-  Verfall , so  durfte 
sie  sicher  Zuflucht  zu  ihm  nehmen;  er  be- 
freyele  sie  auf  einige  Zeit  von  Zinsen  und 
Abgaben  an  den  Fiscuse),  und  gab  zuerst  Bey- 
spiele  von  Aberkennung  des  Wuchers  für  Dar- 
lehen auf  Pfänder f),  und  von  Anstandsbriefen 
verarmter  Stadtbürger  wider  ihre  Gläubiger, 

pend.  Die  daran  hängende  goldene  Bulle  wiegt  zehn  Krenmit- 
zer  D uca ten. 

a ) Ui  künde  bey  Wagner  Anna!.  Sceptis.  P.  I.  p.  66. 
Urkunde  bey  Kn  vachich  Form.  Sol.  p.  5tg.  nuin.  108.  c) 
Liter.  Matth.  ad  civ.  Pesthiens.  de  3.  Febr.  i4SL  Jbid.  p. 
num.  6g.  d)  Liter.  Matth,  ibid.  p.  5o3.  n.  a44.  „Nos  potis* 

9f legi  et  conauetudini  quam  ptrsonao  cujuspiarn  favere  volen - 
yftes.ki  e)  Liter.  Matthiae  ap.  A ovachich  Form.  Sol.  p* 
agS*  num  a3S.  f)  Liter*  Matthiae  ibid*  p.  48g.  n.  55* 
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Kraft  welcher  jene  Schulden  halber,  durch 
ein  volles  Jahr  von  diesen  vor  keinen  Rich- 
terstuhl  gezogen  werden  durften.  Den  in  J.  C.  1475. 
Städten  angesiedelten  und  V ucher  treibenden 
Kindern  Israels  war  er  abhold ; seinem  Kdicte 
gemäss,  sollte  überall  nur  die  Hälfte  der  Zin- 
sen für  Darlehne  den  Juden,  die  andere  Hälfte 
der  Bürgerschaft  der  Stadt  zukommen.  Den 
Burgern  war  verbothen,  Häuser,  Grundstücke, 
Weinberge,  Güter  an  Juden  für  Darlehne  zu 
verpfänden;  wenn  aber  diese  dennoch  fortfüh- 
ren, Verschreibungen  unbeweglicher  Pfänder 
sich  zu  erschleichen,  so  sollten  ihre  Darlehne 
an  den  Fiscus  verfallen.  Doch  die  Rechte 
und  Freiheiten,  welche  sie  von  Bela  dem 
IV.  von  Sigmund  und  Al  brecht  erhalten 
hatten , bestätigte  er  ihnen  im  ersten  Jahre 
seiner  Thronbesteigung,  und. durch  feverliche 
Handfeste  am  Montage  nach  F'rohnleichnam, 


im  ersten  seiner  Krönung"). 

Viel  kostbare  Denkmahle  und  Urkunden 
der  Huld  und  Achtung  hatte  die  Sächsische 
Gesammlheit  in  Siebenbürgen  von  Matthias 
erhalten,  und  ihr  Wohlstand  wurde  durch 
dieselben  weit  wirksamer  befestiget,  als  durch 
den  Verein,  in  welchen  diese  bidern  Deut- 
schen im  zwevten  Jahre  des  grossen  Königs X.  C.  H50. 
zu  MedwLsch  mit  den  Siebenbürger  Ungern  und  uu,r‘ 
Szcklern  getreten  waren;  der  Vorlheil  der 
Verbindung  war  mehr  auf  Seiten  der  Ungern 
und  der  Szckler,  als  der  Sachsen.  Königs- 
richter war  damahls  Johann  Lemel;  der 
Hermannstädter  Bürgermeister  Jakob,  die 


a)  Liier.  Mntthiae  ibid.  p.  36S.  n.  386.  — p.  417.  n.  446. 
fiel  Notit.  Hung.  T.  I.  p.  u*8.  Diplom.  Mattbiae  Reg.  sp. 
Kaprinay  P.  I.  p.  46i  aqq. 
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Rathsherren  Johann  Zulad  und  Johann 
Bogathi  waren  die  Yerordneten  der  Ge- 
sammtheit  auf  dem  Medwischer  Tag.  Johann 
von  Illye,  und  Ladislaw  Folth,  Martin 
von  Nagy-Lak  und  Andreas  Chyko  von 
Vörösmarlh  der  Ungern  und  Szekler  Macht- 
bothen ; Johann  Läbathlan,  des  Königs 
Stellvertreter;  anwesend,  der  Siebenbürger  Bi- 
schof Matthäus,  der  Propst  Gothardus 
mit  den  Archidiakonen  Nicolaus  von  Kii- 
küllö  und  Dominicus  von  Doboka  ; Antriebe 
zu  dem  Verein,  öftere  Einfälle  der  Barbaren, 
Mangel  an  'befestigten  Plätzen  ausserhalb  den 
Sächsischen  Städten,  Entlegenheit  von  dem 
Mittelpuncle  der  Reichsregierung,  Entbehrung 
eines  gemeinschaftlichen  Richters  im  Lande 
bey  gegenseitigen  Streitigkeiten.  Die  Verei- 
nigung bezweckte  daher  gemeinschaftliche 
Vertheidigung  gegen  Feinde,  gegenseitige  Be- 
Schirmung  der  Rechte,  der  Freyheiten  und 
des  Eigenthumes,  Frieden  unter  einander  und 
Ausgleichung  der  Streitigkeiten,  welche  sich 
zwischen  den  benachbarten  Theilen  erheben 
dürften.  Die  Sächsische  Gesammtheit  machte 
sich  anheischig,  bey  Kriegsgefahren  die  Ungri- 
schen  Landherren  und  die  Szekler  in  ihre 
besten  Städte  aufzunehmen,  wogegen  sich  diese 
verpflichteten  jedes  Mahl  an  der  Spitze  ihrer 
Völker  in  Verbindung  mit  den  Sachsen  wider 
den  gemeinschaftlichen  Feind  auszuziehen  und 
zu  kämpfen*).  Me  wurde  von  den  Einen 
den  Andern  die  Zuflucht,  mehrmahls  den  Er- 
stem von  den  Letztem  der  Waffenbeystand 
verweigert.  An  irgend  eine  Vermischung  oder 

a)  E«l er  de  Initiis  Juritmsque  Saxonum.  p.  u4.  — 
sangt  - Zust.  der  Sacht.  Nat.  S.  68. 
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Gemeinschaft  der  besondern,  jedem  der  drey' 
Volksschaffen  eigentümlichen  Rechte  war 
bey  dem  Verein  nicht  gedacht  worden;  und 
um  die  Sächsische  Gesammtheit  in  den  ihri- 
gen ungefährdet  und  unverletzt  zu  erhalten,  halte 
Matthias  bald  nach  seiner  Thronbesteigung 
Niederlassung  in  ihrem  Gebiethe  allen  andern 
Volksgenossen  untersagt*);  dann  auch  den  Kö- 
nigsrichter von  Broos  ( Szasz  J^ctros),  welcher  18.  Januar. 
seit  einiger  Zeit  aus  der  Gesammtheit  ausge- 
schlossen  war,  wieder  unter  die  Gerichtsbar- 
keit der  sieben  Stühle  gesetzt b). 

Schon  nach  zwey  Jahren  empfingen  dieJ-c-1461* 
Krön  Städter  zu  ihrem  Ruhme  von  ihm  das 
urkundliche  Zeugnis*,  dass  die  treuen  Dienste, 
seinem  Vater  und  ihm  von  ihnen  geleistet, 
durch  der  Zeiten  Wechsel  eben  so  wenig  in 
Vergessenheit  gerathen  werden,  als  böse  Bey-  . 
spiele,  harte  Bedrückungen  und  feindliche 
•Verheerungen  die  Standhaftigkeit  ihrer  Treue 
durch  alle  Wolken  der  Trübsale  nur  desto 
heller  leuchtend,  jemahls  erschüttern  konn- 
ten®). In  eben  dem  Jahre  erwarb  Georg  20. Juli**. 
Timär,  Richter  des  Nösner-  (Bisztriczer)  Lan- 
des, mit  seinen  beygeordneten  Geschwornen 
Ladislaw  Korlathi,  und  Andreas  ßrey- 
ser,  von  Matthias  die  völlige  Bestätigung 
der  Rechte  und  Freyheiten,  welche  Joannes 
Ton  Hunyad  der  Sächsischen  Bürgerschaft 
daselbst  verliehen  hatte.  Durch  des  Königs 
hinzugefügte  Erklärung  wurde  der,  von  der 
Gemeinde  jährlich  zu  entrichtende  Zins  für  ewige 
Zeiten  auf  hundert  Goldgulden,  zu  hundert/*  C.  1464. 

a)  Über  da*  aussc  blies  sende  Bürgerrecht  der  Sachsen.  S. 
lg.  b)  Ungr.  Magazin  Bandit.  Ö.  aga.  c)  Grundver- 
fastung  der  Sachten,  ö.  66. 
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Silberpfennigen  gerechnet,  festgesetzt,  und 
kein  Burggraf  sollte*  befugt  seyn,  mehrere»  ihr 
J c.  1464.  abzufordcrhi  " 'Auf  dem  Stuhl  weissenburger 
20.  jpril.  nach  des  Matthias  Krönung  wurde 

den  ftösnern  diese  Bestätigung  in  feverlicher 
Form  unter  des  Königs  doppeltem  Siegel  be- 
kräftiget H) ; worauf  sie  die  verfallene  Burg 
Bisztricz  niederrissen , und  die , bisher  nur 
'•umzäumte  Stadt  mit  Mauern  befestigten:  denn 
welches  Vaterland  auch  den  Deutschen  Mann 
hervorbringen,  oder  aufnehmen  und  nähren 
mag,  überall  eignet  er  sich  das  Gute  des  ein- 
■ heimischen  Volkes  an,  ohne  zu*  verlieren  das 
\ ortreffliclie  seiner  eigenen  Natur,  reges  Stre- 
ben nach  Gründlichkeit  und  Festigkeit  in  Al- 
lem; gleich  ist  ihm  darin  der  Unger,  nur  er- 
reicht ihn  dieser,  bey  wärmerer  Lebhaftigkeit, 
selten  an  Fl e iss , Ausdauer  und  1 Beharrlichkeit. 
J.  c.  1468.  Nach  vier  Jahren  erklärte  Matthias  jede 
königliche  : Verordnung , 'Welche  irgend  ein 
anderer  Volksgenoss,  dem  Kigen  thumsrecht 
und  den  Gewohnheiten  der  Gesammtheit  zu- 
wider, zur  Erwerbung  eines  Grundstückes  auf 
Sächsischem  Boden  erschlichen  hätte,  für  kraft- 
los und  nichtig").  Zu  solcher  Begünstigung 
bewog  ihn  ihre  Betriebsamkeit,  womit  sie  das 
, ihr  verliehene  Gebieth  der  Krone  nicht  nur 
in  fruchtbringenden  Stand  gesetzt,  sondern 
auch  mit  freundlichen  Städten  und  neuen 
Dörfern  geziert  hatte;  er  wollte  sie  daher  in 
ihren  Rechten  und  Feyheiten  gegen  ihre  Wi- 
dersacher jetzt  auf  das  wirksamste  beschirmen, 

• und  zugleich  Sorge  tragen  , dass  auch  in  Zu- 
kunft  Niemand  in  ihrer  Nachbarschaft  zur  Macht, 


•• 

a)  Ebcad.  S.  26  und  Ub.  d . ausschlicis.  Bürgerrecht,  S.  19* 
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ihr  zu  schaden  sich  erheben  könne,  damit 
sie  zunehme  an  Volksmenge,  und  zum  Besten 
des  Reiches,  ihrer  Städte  und  Dörfer  Wohl- 
stand ungehindert  befördern  möge“)'.  Nach 
einem  andern  Gnadenbriefe  sollte  sie  befugt  J.  t 
sevn,  ausser  dem  Königsrichter  von  Hermann- 
sladt, alle  andere  königliche  Richter  aus  ih- 
rem Gebiethe  zu  verweisen11).  Wagte  der  Neid 
unter  der  Larve  treuen  Diensteifers  Eingriffe  ' 
in  ihre  Rechte,  ' so  duldete  Matthias  sie 
nicht;  selbst  wenn  sie  dem  allerhöchsten  In- 
teresse scheinbaren  Vortheil  brachten.  Nach- 
dem der  Goldschmied  Simon  zu  Hermann- 
stadt ohne  Erben  hingeschieden  war,  nahm 
dessen  Haus  und  Hof,  stattliches  Grundstück, 
der  königliche  Beamte  Georg  Fejer  fiir  den 
König  in  Besitz.  Nach  altem  Rechte  verfie- 
len dergleichen  erblos  hinterlassene  Güter  an 
die  Stadtkämmerey ; der  Rath  klagte  wider  /.  i 
Fejer  und  ohne  weiteres  erging  an  diesen20' 
des  Königs  verweisender  Befehl,  Simon’ s 
Haus  und  Vermögen  der  Hermannstädler  Ge- 
meinde unverzüglich  einzuräumen , und  hin- 
fort sich  aller  Beeinträchtigung  ihrer  Rechte 
zu  enthalten®).  Neid  und  Eifersucht  hinder- 
ten manchen  Unger,  die  .Achtungswürdigkeit 
der  Sächsischen  Gesammtheit  zu  erkennen, 
und  einzusehen,  wie  gerecht  Matthias  sie 
mit  ihren  Städten  und  Dörfern  für  seines  Rei- 
ches Kraft,  Stütze,  Vormauer  in  jener  Gegend 
erklärte,  und  als  solche  auch  behandelte  J). 
Aber  eben  diese  feindselige  Gesinnung  der  Un- 
gern machte  den  hochherzigen  König  nur 

o)  Eder  de  Tnitiii  etc.  p.  161.  GrunJverfast ■ S.  a3.  b ) 

Eder  1-  c.  d.  i5q.  c)  Liter.  Matthiae  ap.  Mdcr  1.  c.  p. 
j66.  d)  Grundverfatt.  S.  l3. 


’.  1469. 


1470. 
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noch  aufmerksamer  auf  das  Verdienst  des  wac- 
kern  Volkes  und  geneigter,  durch  Belohnun- 
gen es  auszuzeichnen. 

Als  Ungarns  missvergnügte  Prälaten,  Ba- 
rone und  Gespanschaften  dem  Matthias  ab- 
sagten, und  dem  Sohne  des  Königs  von  Poh- 
len zuschworen,  blieb  die  Sächsische  Gesammt- 
heit  in  treuer  Anhänglichkeit  unerschüttert. 
J.  C.  1472.  Dafür  erhielt  sie  das  Fogaraser  Gebieth  und 
das  unterwalder  Dorf  Omlas  zum  eigentüm- 
lichen und  ewigen  Besitze").  Dessen  unge- 
.JC.  1473.  achtet  behielt  sie  Mulli,  im  nächst  folgenden 
Jahre,  nachdem  J ohan n Pongräcz  von  Den- 
gelegh,  gewesener  Siebenbürger  Woiwod,  des 
Mühlenbacher  Gerichtes  Verleihung  von  dem 
König  erschlichen  hatte,  bey  dem  Gyula- 
Weissenburger  Domkapitel  gegen  den  königli- 
chen Verleiher  und  den  mächtigen  Empfänger 
beherzten  W iderspruch  einzulegen b).  ihr 
rechtlicher  W idersland  beleidigte  den  gerech- 
ten Herrscher  so  wenig,  dass  er  vielmehr  bald 
J.  C.  1474.  darauf  auch  der  Bisztriczer  Gemeinde  die  Be- 
fugniss  ertheilte,  ohne  Verschuldung  des  Hoch- 
verrathes,  aufzustehen  mit  ihrer  ganzen  Macht 
wider  jedermann,  welcher  sich  mit  einer  kö- 
niglichen Vergabung  des  Nösner  Landes  vor 
J.C.  1477.  ihr  stellte0).  Nach  drey  Jahren  verwies  er 
die  Cisterzienser  Mönche,  zügellosen  Wandels 
wegen,  aus  Kerzi;  die  Abley  mit  allen  Gütern, 
Einkünften  und  Rechten  vergab  er  an  die 
Hermannstädter  Hauptkirche  unter  des  llathes 
Verwaltung;  und  um  dem  Erwerbfleisse  der 
betriebsamen  Deutschen  den  höchsten  Schwung 

ö 


a ) Eder  de  Initii«  etc.  p.  ]6o.  et  iGt.  b)  Eder  1.  c. 
c)  Jtliter.  Mattliiae  im  V trjatmngstiul.  dar  Sacht.  Äaf.  S.  99. 

\ 
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zu  geben,  vcrordnete  er  endlich,  dass  wo  im-  j.  r.  i48i. 
mer  ein  Ungrischer  Edelmann  oder  Landsass 
ein  an  ihr  Gebieth  gränzendes  Grundstück  zu 
Kauf  oder  zur  \ erpfändung  ausböthe,  in  bey- 
den  Fällen  der  Sächsischen  Gesammtheit  das 
Näherrecht  zustehen  sollte0). 

Den  unzweydeuligsten  Beweis  seines  Ver- 
trauens und  seiner  W erlhschätzung  gab  Mat- 
thias dem  Ungrisch- Deutschen  Volke,  als  er 
damit  umging  das  hohe  Wischegrad,  seinen 
liebsten  W ohn  - und  Ruheplatz  in  ein  irdi- 
sches Paradies  umzuschaflen , und  zur  höch- 
sten Anmuth  zu  erheben.  Da  wusste  er  nichts  j.c.  1474. 
Zweckmässigers , als  hundert  Deutsche  Fami- 
lien aus  der  Siebenbür^er  Sachsen<resammtheit. 
welche  sich  freywillig  zum  Anzuge  enlschlies- 
sen  würden,  dahin  zu  berufen.  Diese  hun- 
dert Familien  sollten  insgesammt  jetzt  und  in 
alle  künftige  Zeiten  jährlich  nur  vierzig  Gold- 
gulden an  Grundzins  entrichten , von  allen 
andern  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Steuern , von  allen  Zöllen  und  Mautlxen  durch 
das  ganze  Reich  für  immer,  von  dem  Dreys-  • 
sigst  oder  Kronzoll  durch  zehn  Jahre  befreyet 
seyn;  alle  verfallene  Gebäude,  welche  sie  wie- 
der erneuern  würden,  alle  nach  Wischegrad 
gehörige,  urbare  Ländereyen,  Acker,  Wiesen, 

Triften,  Weiden,  Gebüsche,  Wälder,  Berge, 

Hügel  und  Nutzungen,  mit  Ausnahme  zweyer, 
bereits  an  andere  Pflanzbürger  verschenkten 
Grundstücke,  sollten  den  hundert  anziehenden 


n)  Liter.  Matthiae  im  Vrrfa*»uns>azu»t.  S.  6g. 
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/.  C.  1485. 


4.  Ocibn 


Deutschen  j als  königliche  Schenkung  eigen- 
thümlich  zuerkannt  werden0). 

Nachdem  die  Ungrischen  Stände  dem  Kö- 
nige zum  siebenten  Mahle  die  Kriegs  - Subsi- 
die  eines  Ducatens  von  der  Porte  im  ganzen 
Reiche  angebothen  hatten,  da  trieb  blinder 
oder  niissgünstiger  Diensteifer  die  nach  Sie- 
benbürgen gesandten  Steuersammler  auch  in 
das  Gebietli  der  Sachsen,  um  ihre,  zu  den 
Gütern  von  Egres,  Kerz,  Omlas,  Tolmäcsh, 
Kronstadt,  und  zu  den  Kirchen  von  Her- 
mannstadt und  Schesburg  gehörigen  Porten  zu 
zählen  und  sie  zu  besteuern.  Hermannstädter 
Königsrichter  und  Kammergraf  war  damahls 
Thomas  Altenberger,  kluger  und  beherzter 
Mann;  durchseine  Eilbothen  erhielt  Matthias 
Kunde  von  dem  Unfuge.  Sogleich  sandle  er  of- 
fenen Brief  an  die  Gespanschaften  Gyula-'W^is- 
senburg  und  Küküllö  sowohl,  als  an  die  Steuer- 
sammler, die  einen,  wie  die  andern,  abmahnend 
von  dem  widerrechtlichen  Verfahren:  Die  Sach- 
sen zahlten  ihren  Frey  heilen  gemäss  nie  etwas  an- 
ders, als  den  feststehenden,  jährlichen  Grund- 
zins ; Zählung  ihrer  Porten  setzte  die  Gesammt- 
lieit  nur  in  lästige  Kosten  und  unnütze  Arbeit, 
brachte  ihm  keinen  andern  Vortheil,  als  nä- 
here Einsicht  in  ihre  vortreffliche  Landwirth- 
schaft,  welche  ihm  ohne  diess  bekannt  wäre; 
von  nun  an  also  und  in  alle  Zukunft  sollten 
die  Dörfer  und  Landereyen,  welche  zu  den 
Sächsischen  Stühlen  gehörten,  nimmermehr, 
gleich  Gütern  und  Besitzungen  anderer  Edel- 
leute und  Landsassen,  gezählt,  geschätzt  und 
besteuert  werden.  Zugleich  gab  er  den  Bur- 


a)  Liier.  Matthiae  im  Vcrfassungtzust.  S.  24. 
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germeislern  von  Ilermannstadt,  Scliesburg  und 
Kronstadt  Macht  und  Gewalt,  den  Steuer- 
sammlern sich  zu  widersetzen  und  die  Zäh- 
lung ihrer  Porten  durch  angemessene  Zwangs- 
mittel ihnen  zu  verwehren"). 

Diese  Rettung  alter  Steuerfreyheit  war 
nicht  das  einzige  Verdienst  des  Thomas  Al- 
tenberger um  sein  Volk;  auf  dem  Ofener  /. c.  t4$6. 
Landtage  des  nächsten  Jahres  erhielt  er  von  ^ F<iruar- 
Matthias  kräftigere  Bestätigung  der  alten 
Handfeste,  worauf  seit  Geisa  dem  II.  und 
Andreas  dem  II.  der  deutschen  Gesammtheit 
staatsrechtlicher  Zustand  in  Siebenbürgen  sich 
gründete;  und  zweymahlige  Abmahnung  an  die 
Adelschaft  von  Gyula  - Weissenburg  und  Kö- 
kelburg , welche  die  Medwischer  Deutschen 
Rindern  wollten,  ihre  Stadt  zu  befestigen. 

Mit  gleicher  Thätigkeit  sorgte  Altenberger 
auch  für  Verbesserungen  im  Innern,  beson- 
ders für  ordentlichere  Rechtspflege.  Bis  zur 
Zeit  seiner  Verwaltung  entschied  beyr  den 
Sächsischen  Gerichtsstühlen  das  schwankende 
Recht  des  Herkommens  und  bejahrter  Ge- 
wohnheiten; er  liess  das  reformierte  Nürnber-  /.  C.  1481. 
ger,  das  Magdeburger  und  Iglauer  Recht  in 
einen  Pergamenlband  zusammenschreiben , und 
den  Richtern  als  sichere  Richtschnur  in  ihren 
Entscheidungen  vorlegen.  Die  letzte  Seite  des 
zierlich  geschriebenen  und  prächtig  bemahl- 
ten  Buches  zeigte  ein  Gemählde  des  gekreu- 
zigten Menschen  - Erlösers  ; Darauf  legte  hin- 
fort jeder  Rathsherr  bey  seiner  Einführung 
die  Hand,  und  schwor  „Gott,  der  Königinn 
„Maria  und  allen  lieben  Heiligen,  dass  er  detd 


Liter.  Matthine  ap.  Eder  1.  c.  p.  ao3  — aoq. 
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„allergnädigsten  Herrn , dem  Könige  und  der 
„heiligen  Krone  in  allen  seinen  Rathschlägen 
„gehorsam  und  gelreu  seyn;  auch  dieser  löbli- 
„chen  Stadt  Nutzen  und  Gerechtigkeit  nach 
„allem  seinem  Vermögen  suchen;  Freunden  so- 
„wohl,  als  Feinden,  Armen  und  Reichen, 
„nach  seinem  Verständniss,  ohne  Rücksicht  auf 
„Freundschaft,  Gewinn  oder  Gabe,  Gerechtig- 
„keit  thun ; AYittwen  und  Waisen  in  ihren 
„Gerechtsamen  nach. Möglichkeit  schützen  ; des 
„ehrsamen  Ratlies  Heimlichkeit  nicht  anders, 
„als  wenn  es  sich  geziemt,  offenbaren  wolle; 
„also  wahr  ihm  Gott  helfe  und  alle  lieben  Hei- 
ligen").a ßey  diesem  Rechtsbuche,  und  in 
diesem  festen  staatsbürgerlichen  Zustande  ver- 
blieb die  Sächsische  Gesammtheit,  bis  einer- 
seits gemülhlicher  Eifer  für  reineres  Christen- 
thum , andererseits  starrsinnige  Verbesserungs- 
scheu  im  Kirchentliume,  das  Feuer  des  Fana- 
tismus in  ihrer  Mitte  entzündete,  und  die  Ge- 
mülher  trennte. 

Zwischen  den  Flüssen  Rniester  und  Bog, 
< längs  den  Ufern  des  Teligol,  hatten  von  al- 
ter Zeit  her  noch  mehrere  Horden  Kumaner, 
der  alten  Utzen  und  Magyaren  Volksverwand tc, 
geweidet ; jetzt  wurden  sie  von  Tataren  aus 
ihren  W eideplälzen  vertrieben,  und  nach  Un- 
/. C.  1470.  garn  einwandernd , von  Matthias  aufgenom- 
men, und  tlieils  auf  die  Donau -Insel,  entwe- 
der Schütt  oder  Csepel,  tlieils  in  das  Jasz- 
Berdnver  Gebieth  unter  die  Jaszoner  versetzt1). 
Ihre  früher  einheimisch  gewordenen  Volksge- 
nossen, ihre  eigentliümlichc  Verfassung  im- 


«)  Sryvrrt  im  Ungr.  Mag»*in  Band  I.  S.  169.  fc)  Bo»- 
fitiiti«  l)er*<l.  I.  Lib.  V.  p.  5. 
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merfort  behauptend,  blieben  in  ungestörtem 
Besitze  ihrer  Rechte  und  Freyheiten,  welche 
ihnen  auch  von  Matthias  bestätiget  und  er- 
weitert wurden.  Schon  im  ersten  Jahre  sei-  j.  c.  i4ss. 
ner  Regierung  bezeigte  er  den  Jaszonern  seine  2-  J,7""r*- 
Huld  durch  Erneuerung  des  ihnen  von  Sig- 
mund verliehenen  Freybriefes;  die  Hauptleute 
Emerich  von  Szent  Gyürgy,  Zubör  von 
Boldog-haza,  Gail  Sändor  von  Arok-Szäl- 
ldsa , faul  Goszthan  von  Ujszäsz,  Jakob 
B alaka,  und  Georg  Taitho  von  I%y- 
Sziillusa  hatten  darum  angehalten.  l)abey  ver- 
both  der  König,  den  von  ihm  ernannten  Rich- 
tern und  Beamten , sich  unter  was  immer  für 
Vorwand  bey  den  Jaszonern  einzulegen,  oder 
Bevvirthung,  Verpflegung,  Geld  von  ihnen  zu 
fordern ; des  Volkes  llauptleute  selbst  sollten 
den  Grundzins  und  andere  Gefälle  der  Krone 
von  den  Ihrigen  einsamineln  und  an  die,  von 
königlichen  Beamten  ihnen  angewiesene  Be- 
hörde abliefern.  Weiterhin  entnahm  er  die  J.  C. 
Jaszoner  Gemeinden  von  Beren  - Szälläs,  Ne-17-  •s>/,,Ar" 
gy-Szitlläs,  Fenszaru  und  Arok  - SzAlläs  der  Ge- 
richtsbarkeit des  lleveser  Obergespans,  und 
berechtigte  sie  ihre  Angelegenheiten  unter  sich, 
frey  von  jeder  fremden  Einmischung,  zu  ver- 
walten und  zu  entscheiden.  Ein  anderer  Gna-  J ■ c.  147.V 
denbrief  befreyete  die  königlichen  Jaszoner, 29 •Juntu'- 
der  genannten  vier  Herbergen  für  immer  von 
Zahlung  des  Kammergewiuns,  auch  aller 
Schatzungen,  Steuern  und  Abgabe*;  nur  den 
von  Alters  her  bestehenden  Grundzins  fünf- 
hundert, und  das  Köchergeld,  dreyhundert 
Goldgulden  jährlich,  sollten  sie  in  zwey  Tag- 
satzungen  entrichten.  Als  aber  dessen  unge- 
achtet der  Ofener  Burgverwalter  sie  mit  Steuer- 
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15. Augutt. forderungen  belästigte,  schützte  sie  Matthias 
durch  wiederhohlten  Schutzbrief  in  ihrem 
Rechte.  Endlich  sprach  er  sie  insgesammt 
von  aller  Gerichtsbarkeit  der  Gespanschaften, 
auch  von  allen  Zöllen  für  ihre  Personen,  Er- 
zeugnisse und  Waaren  frey. 

Der  Hauptstuhl  der  Gross  - Kumaner  war 
damahls  Ivolbasz  - Szek ; diesen  verlieh  Mat- 
thias die  Freyheit,  ihre  Richter,  Hauptleute 
und  Beamten  aus  ihrem  Mittel  zu  erwählen. 
J.  C.  1461. Die  Erwählten  sollten  in  allen  Angelegenhei- 
z.  jui im.  ten  für  des  Volkes  rechtmässige  Richter  und 
Beamten  geachtet  werden ; kein  Obergespan 
oder  königlicher  Richter  irgend  eine  Gerichts- 
/.  C.  1467.  barkeit  über  dasselbe  sich  anmassen.  Dies« 
2.  Juiiui.  bestätigte  er  ihnen  später  mit  dem  Beysalze, 
dass  sie  ausser  ihren  Capitanen , keinen  an- 
dern bürgerlichen  oder  geistlichen  Richter- 
Stuhl  anzuerkennen  hätten ; von  dem  Aus- 
spruche ihrer  Hauptleute  aber  unmittelbar  auf 
des  Königs  Hofgericht  sich  berufen  dürften. 

Unter  den  Klein  -Kumanern  erhielten  die 
.Sepiir.  erste  Begünstigung  von  Matthias  die  Genos- 
sen des  Mizser-Stuhles,  durch  die  ihnen  verlie- 
hene Freyheit  von  Bezahlung  des  Kammergewin- 
nes auch  von  allen  andern  Steuern  und  Lasten. 
Ihren  jährlichen  Grundzins  setzte  er  von  drey 
und  fünfzig  auf  vierzig  Goldgulden  herunter, 
■welche  sie  in  zwey  Tagsatzungen,  zu  jeder 
12.  Juliu»,  die  Hälfte  entrichten  sollten.  Einige  Wochen 
früher  hatte  er  die  von  ihrem  Grafen  Johann 
von  Marczaly  auf  dem  Haläszer  Tage  ent- 
worfene Verfassung  der  Kumaner  - Gesammt- 
heit*)  in  privilegierender  Form  bestätiget. 


a)  Sich.  d.  Werke«  Band  JV.  Buch  VI.  Abschn.  III.  5.  999  £ 
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Weiterhin  verlieh  er  den  Herren  Lorenz  und 
Bened  ict  Thenkes,  von  Falka- Szalläsa,  die 
Befugniss , die  eingegangene,  zum  KetskemtSr- 
ter  Stuhl  gehörige  Herberge  üthafiliis  mit  An- 
siedlern wieder  zu  besetzen;  dieselbe  Befug- 
niss  erhielten  hernach  die  Herren  Lad  isla  w/.  C.  1475. 
und  Dominik  Töth,  für  die  zum  Haläszer  23,^un- 
Stuhl 'gehörigen  Herbergen  Cholyo,  Fejertö  und 
Mayö;  der  Capitan  Valentin  Chertv,  für 
Xhertel , lvenythey  und  Bocha , Herbergen 
des  Haläszer  Stuhls,  welche  die  Pest  entvöl- 
kert hatte.  Die  Capitane  besassen  die  Herber-? 
gen  nicht  bloss  von  Amtswegen,  sondern  auch 
eigentümlich  durch  das  Recht  der  königlichen 
Schenkung.  Königliche  Jaszoner  und  Ruma- 
ner  messen  Alle,  welche  in  den  Herbergen 
ansässig  waren,  zur  Unterscheidung  von  den- 
jenigen, welche  im  Reiche  zerstreuet,  auf  den 
Gütern  Ungrischer  Landherren  wohnten:  das 
oberste  Richteramt  über  die  erstem  wurde 
unter  Matthias  durch  ein  Reichsgesetz*)  für/.  (7.1435. 
immer  mit  dem  Palatinat  verbunden;  dem  je- 
desmahligen  Palatin , als  Richter  der  Ruma-; 
ner  ein  jährlicher  Gehalt  von  dreytausendDu-? 
caten  angewiesen , wofür  er  des  Volkes  Streit-? 

.Sachen  im  letzten  und  höchsten  Rechtsstande 
zu  entscheiden  hatte1'). 

In  dieser,  mehrmahls  hernach  bestätigten 
und  durch  Verleihung  neuer  Vortheile  befes-? 
tigten  Verfassung  einigten  sich  die  Jaszoner 
und  Kumaner  allmäklig  inniger  mit  den 
Ungern. 


«)  Decret.  de  ann.  i4S5.  art.  XI.  b)  Horvath  Com- 
mentatio  de  Initiit  et  Mzjoribus  Jazygum  et  Cumanorum 
p.  tat  *qq. 
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. Die  Gespanschaften  Agram,  Kreutz  und 
Warasdin , zu  dem  heutigen  Croatien  gehörig, 
hiessen  damahls  immer  noch  Slawonien,  des- 
sen Gebieth  die  Kulpa  begränzte.  Was  jen- 
seits der  Kulpa  bis  an  das  Gebieth  der  See- 
städte, des  eigentlichen  alten  Dalmatiens , lag, 
gehörte  zu  Croatien ; die  heutigen  Slawoni- 
schen  Gespanschaflen,  Sirmien,  \alpo,  Pos- 
sega,  Veröcze  zu  Ungarn.  Bisweilen  verwal- 
tete  die  drey  Provinzen  Ein  Magnat,  wie 
Hermann  Graf  vonCilley,  Matthäus  von 
Thallocz,  welcher  dann  Banns  totius  5/a- 
voniae  hiess.  Schon  Ludwig  der  I.  trachtete 
nach  Einförmigkeit  in  der  Verfassung  , in 
_ Rechten,  Vorzügen  und  Pflichten  unter 
den  Ungrischen  Völkern  , ohne  doch  an 
der  Einzelnen  wohlerworbenen  Freyheiten 
sich  zu  vergreifen , welches  er  wahrschein- 
lich für  zerstörende  Auflösung , nicht  für 
Einigung  hielt*  Sigmund  hatte  die  eige- 
nen Versammlungen  der  Stände  . Slawoniens 
eingeführt,  um  unvermerkt  der  Bane  Macht 
zu  schwächen.  Durch  die  von  Banen  ausge- 

t 1 

gangene  Berechtigung  der  Stände  zur  Erwäh- 
lung eines  Protonotars  wurde  wenigstens  Ein- 
förmigkeit  in  der  Rechtspflege  bezweckt.  Auf 
dem  Stuhlweissenburger  Landtage  bey  des 
C.  1464.  Matthias  Krönung  wurden,  gleich  den  Sie- 
benb  ürgern,  die  Slawonier  in  ihren  Rechten 
C.  1465,  und  Freyheiten  bestätiget ft)  wofür  die  letztem 
auf  ihrer  allgemeinen  Versammlung /beschlos- 
sen , dass  auf  ergangene*  Mahnung  des  Königs 
sämmtliche  Landherren  und  Grundsassen  Sla- 
woniens aufsitzen,  und  von  jedem  zwanzigsten 


ä)  Oe  er  et,  de  anno  i464.  art.  XIII. 
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Bauernhof  Einen  Bewaffneten  stellen  soll- 
ten3). ln  eben  dem  Jahre  bestätigte  Mat- 
thias den  Ständen  das  Recht,  den  Protonotar 
des  Landes  zu  erwählen;  nur  das  Verbrechen 
des  Hochverrathes  und  die  Slawonischen  Her- 
ren, welche  in  U Herrschen  Ämtern  standen, 
entnahm  er  seiner  Gerichtsbarkeit.  Als , {aber  /.  c.  1467. 
die  Stände  in  der  Wahl  sich  nicht  einigen 
konnten,  setzte  er  ihnen  für  diess  Mahl  aus 
königlicher  Machtfülle  Herrn  Johann  von 
Iv  o r o t n a ; vor  welchem  alle  Streitsachen  im  er- 
sten Rechtsstande,  und  zwar  mit  der  Hälfte 
von  den  in  Ungarn  üblichen  Taxen  verhan- 
delt  werden;  erst  von  seinen  Aussprüchen  Be- 
rufungen auf  des  Königs  Hofgericht  Statt  ha- 

o o 

heu  sollten. 

Bey  dem  Bestreben  des  Matthias,  unbe- 
schadet einer  eigenen  Gerichtsverfassung  und 
besonderer  Freyheiten  die  Slawonier  den  Un- 
gern gleich  zu  stellen  wird  glaublich,  dass  er 
auch  von  den  Slawonischen  Gespanschafteu 
Sendung  bevollmächtigter  Botlien  zu  den 
Ungrischen  Reichsversammlungen  forderte '’). 

Als  in  einer  derselben  Einführung  auswärtigen  J.c.  1472. 
Salzes  und  Verkehr  damit  untersagt  wurde, 
blieb  beydes  den  Slawoniern  gestattet1);  und 
ein  späterer  Gnadenbrief  verlieh  ihnen  diey.  c.  U8f. 
Befugniss,  auch  einheimisches  Salz  von  den1^^*“» 
königlichen  Niederlagen  anzukaufen  und  den 
Kleinhandel  damit  zu  treiben.  Auf  demselben 
Landtage  erhielt  die  Slawonische  Adelsge- 
sammtheit  wiederhohlte  Bestätigung  ilirer 
Rechte  und  Freyheiten ; dazu  noch  den  Vor- 

ti)  (Cercliclicli  HUtor.  Eccl.  Zagrab.  p.  181.  i)  Kovi- 
cliich  Suppt,  ad  Vcst.  Com.  T.  II.  p.  aa3.  *17.  c)  D b- 
cret.  d«  »nu.  1672. 'art.  VIII. 
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zug,  dass  ihr  Land  von  den  in  Ungarn  ein- 
geführten  Schatzungen,  Zinsen  und  Abgaben 
/.  C.  1477.  nur  die  Hälfte  bezahlen  sollte*).  Nach  eini- 
ger Zeit  wurde  sie  von  Matthias  auf  vier 
Jahre  von  aller  Besteuerung  befreyet  ; sie 
sollte  sich  aber  sogleich  versammeln,  über  die 
Art  und  W eise  ihres  Aufstandes  wider  die 
Osmanen  Beschlüsse  fassen,  und  neben  dem 
Bane  sich  noch  einen  besondern  Befehlshaber 
wählen , auf  dessen  Mahnung  sie  ohne  V erzug 
/.  C.  i486,  unter  Waffen  träte b).  Auf  dem  grossen  Ofe- 
ner Landtage  zur  Verbesserung  der  Rechts- 
pflege im  ganzen  Reiche  , * liess  der  König 
auch  dem  Bane  vor  Slawonien,  so  oft  er  sicn 
am  Hoflager  befände,  oder  eingeladen  würde, 
, das  Recht  dem  höchsten  Reichsgerichte  bejr 
zusitzen  einräumen;  seine  Befugniss,  in  ganz 
Slawonien  Parteyen  vorzuladen  und  Octaval- 
gerichte  zu  halten,  bestätigen;  den  Varasdiner 
Gerichtshof  des  Grafen  von  Zagorien  für  im- 
mer aufheben*). 

Das  Gemeinwesen  Ragusa  erhielt  sich  un- 
ter mancherley  Gefahren  durch  treue  Anhäng- 
lichkeit an  die  Ungrische  Krone,  und  durch 
richtige  Abführung  des  Tributes  an  die  Pforte 
/.  C.  1462,  in  seinem  politischen  Wohlstände.  Unter  An- 
preisung seiner  Treue,  Rechtschaffenheit  und 
Standhaftigkeit  verlieh  ihm  Matthias  das 
Recht,  im  rothen  Wachse  zu  siegeln;  dem 
Oberhaupte  des  Senates  den  Titel  Ärchiret- 
tore.  Nach  geendigten  Feldzügen  in  Böh- 
men und  Schlesien  vermehrte  er  das  Wappen 
/.  C.  1475.  der  Stadt  mit  bedeutendem  Zusatze.  Da  sie 

a ) De  er  et.  clt.  art.  IX  et  ’XII.  b)  Korachtch 
Vestigia  Comitior..  p.  3q7>  c)  De  er  et.  de  ann,  i486,  art. 

11L  VI.  L. 
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sie  in  ganz  Dalmatien  die  einzige  war,  welche 
unter  allen  Anfechtungen  und  Stürmen  ihm 
und  der  Krone  unwandelbar  ergeben  blieb, 
auch  unter  mancherley  Bedrängnissen  und 
Unglücksfällen  nur  zu  regerer  Kraft  und 
Würde  sich  erhob,  so  sollte  sie  zur  Bezeich- 
nung derselben  hinfort  in  ihrem  Wappen- 
schilde einen  gekrönten  Phönix  im  himmel- 
blauen Felde  fuhren,  die  Farbe  ihre  bewährte 
Treue,  die  goldene  Krone  ihre  Verdienste 
um  die  Ungrische  Reichskrone  versinnbilden; 
an  der  Seite  des  Schildes  der  heilige  Bischof 
und  Märterer  Blasius,  Ragusa’s  Schutzpa- 
tron, als  Wappenhalter  erscheinen“).  Doch 
nie  machte  die  Republik,  sey  es  aus  Beschei- 
denheit, oder  aus  Gleichgültigkeit,  von  die- 
sem Zusatze  Gebrauch;  für  den  Spartanischen 
Sinn  dieser  besonnenen  Handelsleute  hatten 
dergleichen  Auszeichnungen  keinen  Reitz ; ge- 
wohnt den  Werth  der  Vorzüge,  wie  derWaa- 
ren,  zu  berechnen,  war  ihr  Gemüth  den  Ver- 
suchungen der  Eitelkeit  und  Prahlsucht  ver- 
schlossen. Mehrere  ihrer  Gelehrten  und  ihrer 
Patrizier  standen  bey  Matthias  in  vorzüglicher 
Gunst ; ganz  besonders  unter  jenen , Felix, 
unter  diesen  Damian  Giorgi’s  Söhne,  Ju- 
li i u s und  M a r i n u s.  Felix  in  Sprachen 
und  Literatur  des  classischen  und  kirchlichen 
Alterthumes  gründlich  bewandert,  diente  ihm 
als  Bibliothekar  und  als  Aufseher  der  dreyssig 
Kalligraphen  , welche  der  König  bey  der 
Bibliothek  unterhielt ; Junius  Georgi  als 
tapferer  Feldherr,  Marinus  als  Capilan  von 


«)  Die  Urkunde  steht  bey  Ko  fach  ich  FormnUe  Sol.  p. 
Sig.  uum.  iGa. 
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Zengh ; die  letztem*  wurden  mit  der*  Herr- 
schaft Novigrad  Yinodol  und  Lednitze  im 
Modrusclier  Gebiethe  von  Matthias  belohnt*). 
Auf  den  Boden  derselben  ist  yon  den  Besitzern 
keine  Spur  mehr  vorhanden ; aber  Handschrif- 
ten von  den  Werken  der  Alten  mit  dem  Nah- 
men Felix  Ragu  sinus  bezeichnet,  werden 
in  mehrern  grossen  Bibliotheken  Europas 
heute  noch  als  kostbare  Schätze  aufbewahrt 
und  geachtet. 

/.  C.  1439.  Schon  unter  König  Albrecht,  als  der 
*alte  Georg  Brankowicsh,  Serwiens  Despot, 
von  Muratli  angegriffen , in  Ungarn  Waffen- 
heystand  suchte  , war  eine  Anzahl  Rascier 
eingewandert,  in  das  Temeser  Gebieth  auf- 
„ genommen,  dann  von  Wladislaw  dem  I.  mit  j 
Rechten  und  Freyheiten  begünstiget  worden. 
j.  c.  1459  Nach  Serwiens  Eroberung  durch  Mohammed 
kam  ein  grösserer  Zug  dieses  Volkes  über  die 
Donau,  angeführt  von  Stephan  Branko- 
wicsh, Johann  Gregorjewicsh,  Enkel 
des  alten  Georg  s und  ihres  Verwandten,. Knaz 
Paul  B r i n i b) , welchen  Georg  urkundlich 
für  seinen  Geschlechtsgenossen  anerkannt,  mit 
fünf  Schlössern  beschenkt  halte,  und  dessen 
, Sohn  Joseph  unter  des  Matthias  Nachfol- 
ger , zwischen  J ohann,  Sohn  des  Stephan 
Brankowicsh,  und  dem  Johann  von  Be- 
riszlö,  den  Despoten -Titel  geführt  halte0). 
Matth  ias  wies  ihnen  in  dem  sehr  entvölker- 
ten Temeser  Gebiethe  Wohnsitze  an  und  ge- 
stattete , dass  sie  den  Stephan  Branko- 
wicsh mit  dem  Titel  Despot  von  Serwien 

ö)  Engel  Gesch.  des  Freist.  Ragusa  S.  173  (T.  b)  Nicht 
Paul  Kinisv,  wie  Engel  Gesch.  des  Ungr  Reiches.  Thl.flf. 

S.  444.  berichtet.  c ) Pejacscvich  Histor.  Serviae.  p.  366« 
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beehrten.  Nach  zwey  Jahren  machte  er  un- 
glücklichen Versuch,  sich  auch  in  Servvien 
festzusetzen,  wurde  jedoch  von  seinen  dorti- 
gen Volksgenossen  aus  Furcht  vor  Moham- 
med über  Dalmatien  nach  Albanien  verjagt. 
Dort  vermählte  er  sich  mit  Angelina,  Toch- 
ter des  Albaner -Fürsten,  Georg  Arianita 
Komnenus;  sie  gebar  ihm  zwey  Söhne,  Ge- 
org und  Johann,  mit  welchen  er  nach  Ita- 


lien 


z°g> 


als  die  Osmanen  nach  dem  Tode 


seines  Schwagers  Skanderbcg  auch  Albanien 
zu  unterjochen  drohten.  Nach  seinem  Ab- 
züge aus  Ungarn  erhielt  Johann  Gregorje- 
wicsh  den  Despoten -Titel , und  nach  dessen j ( 
Nahmen  wurde  das  von  Rasciern  bewohnte  Te- 
meserGebieth,  wozu  auch  die  Felsenburg  Vilagos- 
vär  gehörte,  Jan  o pol  genannt.  Zu  gleicher 
Zeit  setzte  Matthias  diese  Rascier  ihren, 
unter  Sigmund  eingewanderten,  und  auf  der 
Insel  Csepel  zu  Sanct  Andre  und  Raczsceve 
angesiedelten  Volksgenossen  an  Rechten  ‘und 
Freyheilen  gleich.  Dadurch  wurde  ihnen  Dul- 
dung ihres  Kirchen wesens,  eigene  Gerichtsbar- 
keit, Befreyung  von  königlichen  Zöllen,  und 
Erlassung  des  Kammergewinncs  gewährt. 

Bald  darauf  entrann  auch  W uk  Grcgor- 
jewicsh  der  Osmanischen  Bothmässigkeit,  mit 
ihm  der  Serwische  Bojar , Demeter  J a k- 
sicsh;  beyde  brachten  eine  beträchtliche  An- 
zahl ihres  Volkes  nach  Ungal*n  mit.  Will- 
kommen war  dem  Könige  dieser  Zuwachs  an 
tapfern  Kriegern  ; in  Sirmien  erhielten  sie 
Wohnsitze,  an  Wuk  vergab  der  König  Sza- 
lankemen  und  Fejeskö.  ftach  dem  Tode  sei- 
nes Bruders  Johann  rief  ihn,  durch  Wa f- J- 
fenthalen  schon  berühmten , sein  Volk  zum 

I 9 
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Despoten  aus;  und  Matthias  bestätigte  ihm 
den  Titel.  In  dem  Böhmischen  und  Fohlni- 
schen  Kriege,  bey  der  Belagerung  von  Szä- 
bätsh,  bey  Belgrads  Entsatz,  und  auf  dem 
Brodfelde  in  Siebenbürgen  begründeten  W u k 
und  sein  Volk  ihre  Ansprüche  auf  staatsbür- 
gerliche Yortheile  in  Ungarn.  Sie  waren 
PaulKinisy’s  vorzügliche  Heerkraft  auf  dem 
Streifzuge  nach  Serwien  bis  Krussewacz,  und 

/♦  C,  14$1. brachten  funfzigtausend  Rascische  Familien  zu 
. neuen  Anpflanzungen  in  Ungarns  entvölkerten 
. Gegenden  mit  sich  zurück;  Diese  wurden 
, theils  nach  Sirmien,  theils  in  den  Lykaner 
und  Korbawer  Bezirk  versetzt;  eine  Erklä- 
rung Sixtus  des  IV.  von  Matthias  erbe- 
then*),  beruhigte  das  Gewissen  derjenigen* 
welche  der  König  in  der  Osmanen  Gebieth  zu 
Menschenraub  aussandte,  und  geboth  der,  un- 
ter kirchlichem  Eifer  versteckten  Missgunst  der 
Römischgläubigen,  welche  der  Aufnahme  der 
neuen  Ankömmlinge  daselbst,  ihrer  Abtrün- 
nigkeit wegen  von  dem  Römischen  Kirchen- 
wesen * widerstanden  hatten;  und  durch  das 
Reichsgesetz  des  nächsten  Landtages  wurden 
sammlliche,  im  Ungrischen  Reiche  .ansässige 
Rascier  auf  denj  von  ihnen  urbar  gemachten 
Landereyen  von  Bezahlung  der  Zehenten  an 
den  katholischen  Clerus  freygesprochen  b). 

/, C.  1485.  Vier  Jahre  hernach  starb  Wut;  den  Despo- 
ten-Titel  bekam  Johann,  des  Stephan  Bran- 
kowicsh  Sohn ; und  die  Rascier  machten 
auch  forthin  den  Kern  der  Königlichen  Heer- 
macht  aus*  freudig  dienend  dem  immer  sie- 


a)  Liter.  Matthiae  R.  Epistol.  Matthiae  Corvinj  IV. 
fenm.  28.  5)  Üecret.  de  ann.  i48i.  art.  III.  IV. 
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genden  Helden , welcher  alle  Mühseligkeiten 
des  Österreichischen  Krieges  mit  ihnen  theilte, 
ihre  Slawische  Mundart  fertig  sprach,  und 
Keines  ihrer  Verdienste  übersah. 

Noch  sassen  in  dieser  Zeit  zwischen  der 
"Wolga  und  der  Kama,  auch  westlicher  im 
Tulaer  Gebiethe  am  See  Jwanowskoi,  woraus 
der  Don  entspringt,  Magyarische  Horden,  be- 
fangen im  Heiden thume,  Überbleibsel  der  al- 
ten * aus  Baschkirien  ausgewanderten  Magya- 
ren. Die  an  dem  Don  hatte  unter  dem  Papst- 
thume  Eugenius  des  IV.  ein  Franciscaner 
Mönch  von  Verona  entdeckt ; der  Papst  sandte 
desselben  Ordens  Priester  aus  Ungarn  als 
Glaubensbolhen  dahin ; allein  der  Grossfürst 
von  Mosqua,  Wasili  Wäsilie witsch  und  > 
der  Metropolit  Photius,  litten  die  Bekehrung 
der  heidnischen  Magyaren  zu  dem  Römischen 
Kirchenwesen  nicht,  und  wiesen  die  Ungri^ 
sehen  Mönche  aus  dem  Lande").  Von  den 
Magyaren  an  der  Wolga  brachten . unter  Mat- 
thias Herrschaft  Russische  Handelsleute  nach 
Ungarn  Kunde.  Sogleich  sandte  der  König 
Kundschafter  und  Bothen  dahin,  um  seines 
Volkes  unter  Tatarischer  Herrschaft  weidende 
und  dienende  Brüder  zur  Wanderung  nach 
Ungarn  einzuladen.  Doch  die  übereilte  Sen- 
dung blieb  eben  so  erfolglos,  als  die  frühere 
Glaubensbolhschaft b)  : der  W eg  nach  der  Wöl- 
fischen Talarey  ging  durch  das  Land  des 
Gross  fürsten  I w a n W a s i 1 i e w i t s c h,  zwischen 
ihm  und  Matthias  obwaltete  dainahls  kein 


n)  Aeneas  -Sylvius  Hibt.  Asiae  P.  II.  c.  an.  Kapri  nay 
Hung.  Diplomat.  P.  If.  p.  556  — 558.  v)  Boufinit*« 
Dcouil . I.  Lib.  II.  p.  3oj 
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Staatsverhaltniss , welches  die  Sendung  und 
die  W anderung  begünstigen  konnte. 


y. 

t 

Kirchlicher  Zustand. 


Als  Matthias  den  Thron  bestieg,  waren 
die  alten  königlichen  Abteyen  der  Benedic- 
tiner  , C ist  er  z i en  s e r und  Prämonstra- 
tenser,  wie  früher  durch  zeitliche  Angele- 
genheiten, Reichthum  und  Mangel  an  strenger 
Aufsicht,  an  Ordensgeist  und  Zucht;  so  jetzt 
durch  Sorglosigkeit,  Leichtsinn  und  Habsucht 
der  weltlichen  Patrone,  an  Haushaltung  und 
Einkünften  bereits  sehr  tief  in  Verfall  gera- 
then.  In  Erwägung  desselben  wurde  auf 
Betrieb  würdiger,  von  besserm  Geiste  beseel- 
ter Prälaten,  gleich  auf  dem  ersten  Landtage 
verordnet,  dass  der  König  durch  zweckmäs- 
sige Anstalten  dem  völligen  Untergange  dieser 
entheiligten  W ohnplätze  der  Gottseligkeit  Vor- 
beugen , von  Bischöfen  sie  besichtigen,  und 
die  Ordenszucht  überall  wieder  herstellen  las- 
sen; er  dann  ausschliessend , als  eigentlicher 
wahrer  Patron , nur  Ordensmänner  von  be- 
wahrter Fähigkeit  und  Würdigkeit  zu  Äbten 
und  Pröpsten  ernennen  sollte*).  Allein  das 
Verderben,  welches  der  immer  geldbedürftige 
und  immer  frcygebige  König  Sigmund  durch 
unbesonnene  \erschenkung  des  Patronatrech- 

» o 

tes  der  Ungrisclien  Kirche  eingepflanzt  hatte, 

0 

« 

fl)  Decrettim  de  ann.  i458-.  art.  LVII.  et  LVIII. 
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war  nicht  so  leicht  wieder  auszurotten;  von 
Allem  was  die  Reichsversammlung  verordnet 
hatte,  geschah  Nichts,  Vieles  dawider  von  den 
Päpsten  und  x von  dem  Könige  selbst.  Die 
apostolische  Machtfülle  der  Erstem , nur  zum 
Erbauen  gegeben,  ungültig  und  nichtig  in  des 
Guten  Zerstörung,  fuhr  fort,  auf  Verlangen  des 
Königs,  Abteyen  mit  Bis  th  iimern  zu  vereini- 
gen , damit  die  hohen  ' .Prälaten  gemächlicher 
leben , und  prächtigem  Hofstaat  unterhalten 
konnten. 

Dazu  mussten  durch  Pius  des  II.  Verfü-  C. 
gung  die  Abteyen  Szek  und  von  Sanct  Mar- 
tinsberg den,  um  das  Agramer  Bisthum  ärger- 
lich streitenden  Bischöfen,  Demetrius  Csu- 
pör  und  Thomas  von  Debrenlhe");  durch 
Paulus  des  11.  Gefälligkeit,  die  Pecsh-Vära- 
der  Abtey  dem  Agramer  Bischof  Os  wal  d us  *'• 

Thuz  von  Szent  Laszlob);  durch  Sixtus  des 
IV.  Bewilligung,  die  Abiey  Sanct  Niklas  zu  C.  1474. 
Madacsha,  dem  Grosswardeiner  Priester  Gre- 
gorius  Gyulayc);  die  Abtey  der  heiligen  /. C.  1460.' 
Dreyeinigkeit  zu  Siklos,  dem  Megarer  T iltilar- 
Bischof  Äntoniusd);  auf  Anhalten  des  Kö- 
nigs die  Abtey  Sanct  Michael  zu  Zebegen  dem  /.  C.  i483. 
Fünfkirchner  Bischof  Sigismundus  Ernst, 
die  Abtey  zu  Peter  - W ardein  dem  Coloczer 
Erzbischof  Petrus  Warday,  dienen. 

, Eben  so  unbedachtsam,  als  Matthias 
von  den  Päpsten  Verleihung  der  Abteyen  an 
Bischöfe  zu  Pfründen  oder  zu  Tafelgütern  ver- 
langt hatte,  verfuhr  er  auch  mit  Vergabung 

q * • O O 


u ) Urkunden  bey  Koller  Hist,  Episcopat.  QKccbs.  T.  IV.  p. 
67.  69.  b)  Liter.  JV1  a 1 1 h i a e et  Bulla  Pauli  II.  ap.  Kuller 
1.  c. , p-  i48  sqq.  c)  Bull.  Sixti  IV.  ap.  Koller  I.  c.  p.  3q4. 
d)  Bull.  Sixti  IV.  ap.  Koller  1,  c.  p.  4x3.  ' 
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des  allerhöchsten  Ernennungsrechtes,  als  Patro- 
natrecht, an  Bischöfe  und  Magnaten.  Diess 
hatte  der  Graner  Erzbischof  Joanes  Vitez 
allein  über  die  vier  königlichen  Stifter  Beel, 
Szent-Job,  Sägh  und  Bozok*),  ein  ungenannter 
Magnat,  Besitzer  der  Solmärer  Burg,  über  die 
Abtey  Telki  in  der  Piliser  Gespanschaft  eihal- 
ten b).  Stand  auch  in  den  Gnadenbriefen  das 
Vertrauen  in  des  Empfängers  Wachsamkeit, 
Sorgfalt  und  Rechtschaffenheit ; die  Pflicht, 
bey  jeder  Erledigung  das  Stift  mit  würdigem 
Vorgesetzten  treu  und  gewissenhaft  zu  versor- 
gen; das  Verbolh,  die  Güter  und  Einkünfte 
des  Stiftes  anzutasten , auf  das  bestimmteste 
ausgesprochen,  so  sahen  dennoch  die  Patrone, 
besonders  die  weltlichen,  über  diese  Verwah- 
rungen, als  über  gemeine  Kanzelley  formein, 
flüchtig  hinweg,  und  verfolgten  geschäftig  ihren 
Zweck,  Bereicherung  von  fremdem  Gute,  zu  wel- 
chem allein  sie  nach  dem  Patronatrechte  gestrebt 
batten.  Den  meisten  Stiftern  erging  es  unter  ihren 
Patronen  nicht  besser,  als  der  reichen  ßene- 
/.  C.  1460.  diel  in  er  Abtey  Kutljevo  in  Slawonien,  welche 
unter  dem  Patronat  des  Herrn  Ladislaw  von 
Gara  an  Besitzungen  und  Einkünften  so  sehr 
herunter  gekommen  war,  dass  kein  Urdensmann 
des  heiligen  Benedictus  mehr  Lust  bezei«te, 
ihre  Verwaltung  zu  übernehmen;  mithin  La- 
dislaw’s  itlwe  Alexandrina,  Herzoginn 
von  Tost,  sich  genöthiget  sah,  den  an  Ar- 
muth  gewohnten  l'ranciscaner  Mönch  Stepha- 
' nus,  zum  Abte  zu  ernennen,  und  Pius  dem 
II.  zur  Bestätigung  vorzustellen c) : oder  auch 

a)  Koller  J.  c.  o.  i85.  b)  Liter.  Matthiae  ap.  Ko- 
vachuh  Form.  Sol.  p.  46a.  num.  6.  c)  Liter.  Pii  Papae  11 
ap.  Koller  1.  c.  p.  65. 
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wie  der  Cisterzienser  Ahtey  Sanct  Gotthard 
unter  dem  Patronat  der  Szecshyer,  wo  nach 
dem  Hinscheiden  des  Abtes  Georgius  Dara- 
bas von  Nädasd,  der  Abt  H e nricus  Sch ol  /.  C.  1460. 
aus  Eberach  für  sich  und  seine  Brüder  den 
nothdiirftigen  Unterhalt  von  Thomas  Szecshy 
erbetteln  musste;  dessen  unberufener  Nachfolger  /.  C- 1471. 
Geor«ius  der  11.,  schlechter  Ordensmann, 
nicht  einmahl  dem  General -Capitel  zu  Cisteaux 
gehorchte;  Abt  Martin  us,  von  dem  General- 
Abte  und  von  dem  Könige  zur  Verbesserung 
des  in  Ungarn  entarteten  Cisterzienser  Ordens, 
bestellt,  nachdem  er  gegen  die  Zügellosigkeit  • 
der  Mönche  und  gegen  den  Unfug  des  Patro- 
natwesens überall  vergeblich  gekämpft  hatte,  der 
lästigen  Würde  entsagte;  der  nach  ihm  von 
Matthias  ernannte  Abt  Henricus  gegen  der/.C.14öo. 
Szecshyer  Übermacht,  welche  des  Königs 
dreymahl  wiederhohllen  Befehlen  trotzte,  nicht 
zum  Besitze  gelangen  konnte;  und  die  Abtey 
hernach  länger  als  fünfzig  Jahre  regelmässiger 
Abte  entbehrte  *). 

Wohl  mochte  Matthias  endlich  selbst 
das  Verderbliche  seiner  Begünstigung  erkannt 
haben;  denn  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung bewirkte  er  auf  dem  Ofener  Landtage  /.  C.  1472. 
das  wiederhohlte  Reichsgesetz,  dass  sämmlli- 
che  Abteyen  und  Convente,  besonders  dieje- 
nigen, welche  zü  Notariatssiegeln  berechtiget 
waren,  in  Krledigungsfallen  mit  ehrbaren  und 
tüchtigen  Vorstehern  versorgt  werden  ; Laien, 
welche  sich  noch  im  Besitze  geistlicher  Stifte 
und  Klöster  befanden,  in  den  Orden,  dem  diese 
angehörten,  längstens  in  Frist  yon  sechs  Mo- 


«)  Hei  mb  Notitia  Aibgtiae  ad  S.  Gotthard,  p.  5o.  70,  79- 
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nathen  ein  treten  sollten*).  Doch  nichts  vermoclile 
mehr  das  königliche  Ansehen  und  die  Heilig- 
keit der  Gesetze  gegen  die  Ränke  und  Künste 
der  Habsucht;  alles  blieb  durch  die  nächsten 
vierzehn  Jahre,  wie  es  war;  dann  suchte  man 
dem  tiefer  gewurzelten  Übel  wieder  durch 
Verordnungen  abzuhelfen.  Auf  des  Königs 
J.  c.  1486.  Antrag  beschloss  die  grosse  Reichsversamm- 
lung zu  Ofen , dass  von  nun  an  kein  Anderer 
mehr  als  Ordensmänner  Abteyen  und  Prämon- 
stratenser  Propsteyen  besitzen  sollte,  oder  dürf- 
te. Diejenigen,  welchen  Notariats- Rechte  ver- 
liehen waren,  sollten  in  Eintragung  der  Ur- 
kunden und  Ausfertigung  der  Zeugnisse  red- 
lich und  gewissenhaft  verfahren ; meineidige, 
oder  Urkunden  verfälschende  Priester  ihrer 
Würde  unerlässlich  entsetzt  werden ; Äbte  und 
Ordenspröpste  in  Amtsverwaltung  und  W andel 
sich  streng  an  ihre  Regel  binden;  die  Bischöfe 
entweder  in  Person,  oder  durch  ihre  Vicarien, 
jährlich  zwey  Mahl  die  Abteyen  und  Ordens- 
propsteyen  ihrer  Sprengel  untersuchen,  überall 
das  ausgearlete  Klostervolk  nachdrücklich  zur 
Zucht  und  Ordnung  anhaltenb).  Lauter  from- 
me W ünsche,  nachdem  Sorge  für  das  Zeitli- 
che, Reichthum,  Gemächlichkeit,  Wellsinn 
den  Ordensgeist  aus  den  Gemüthern  der  Mön- 
che verbannet  hatten ; ihn  wieder  zurück  zu 
führen,  war  wohl  niemand  weniger  geeignet, 
als  Ungarns  Bischöfe,  welche  als  erster  Stand 
im  Reiche  ihre  meiste  Zeit  am  Hoflager,  oder 
auf  Heerfolgen  verlebten,  mit  Wellhändeln 
und  Staatsangelegenheiten  überhäuft  waren, 


«)  Decret.  de  ann.  ärt,  III.  b)  Decretum  de  ans. 

*486,  art.  X.  XI.  XU. 


Digitized  by  Google 


/ 


I 


— 565  — 

die  besten  unter  ihnen  kaum  einige  Müsse 
übrig  behielten,  um  in  stiller  Zurückgezogen- 
heit durch  Wissenschaft  und  Andacht  ihres 
eigenen  Geistes  zu  pflegen. 

Indem  nun  die  begüterten  Ordensmänner, 
sich  selbst  überlassen,  immer  ärgerlicher  ab- 
lielen  von  dem  Reiche  Gottes,  ihre  heiligen 
Stifter  nur  noch  auf  Allären  verehrten,  in  ih- 
rem Wandel  verläugnelen ; mit  dem  Pöbel  an 
Gemeinheit,  mit  dem  unheiligen  Yolke  an 
Zügellosigkeit,  mit  dem  Vornehmen  an  Pracht 
und  Üppigkeit  wetteiferten ; seltener  in  Be- 
trachtung des  Ewigen  lebten,  im  Dienste  der 
Gottseligkeit  erkalteten,  und  im  Streben  nach 
zeitlichen  Schätzen  untergingen;  so  war  es  un-» 
ausbleibliche  Folge,  dass  Bischöfe  und  Laien 
sie  als  Ilauchler  verachteten,  von  ihren  Gü- 
tern sich  zu  bereichern,  und  sie  wo  möglich, 
durch  Noth  und  Bedrückung,  entweder  auf 
ihre  ursprüngl  iche  Verfassung  zurückzu  führen, 
oder  wenigstens  ihre  Anzahl  zu  vermindern 
suchten.  Mangelte  doch  selbst  den  einsamen, 
schweigenden,  nur  zum  seligen  Leben  in  Gott 

ö 7 y 

berufenen  Söhnen  des  heiligen  Bruno,  auf 
dem  Zufluchtsfelsen,  im  Sancl  Antons  Thale 
bey  Lechwicz,  zu  Lew  fehl  und  im  Hülfsthale 
bey  Felsö-Tarkany  jelzt'schon  der  Sinn,  oder 
der  StolF,  um  in  ihre  Haus -Chronik  etwas 
Erbaulicheres,  als  Gütervertauschungen,  Er- 
werb von  Weinbergen,  Spendungen  an  Tuch 
und  Heringen  einzutragen;  und  merkwürdig 
ist,  dass  sogar  der  Garthauser  Prior  Don  Jo- 
annes aus  Siebenbürgen,  von  Begierde  des 
• Goldes  geblendet,  in  after- chymischer  Auf- 
suchung der  fünften  Substanz,  fast  alles  \er- 
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mögen  des  Heiligen  Hauses  auf  dem  Zufluchts- 
felsen  verkochte*). 

Bey  aufgeregter  Lust  der  Laien , Beleh- 
nung mit  Klostergütern  von  dem  Könige  zu 
erschleichen,  wurden  auch  der  Abte  und  Or- 
denspröpste gerichtliche  Einsprüche  gegen  die 
Empfänger  häufiger  als  jemahls;  darum  wollte 
sich  der  Prämonstratenser  Propst  Gregorius 
schon  im  Voraus  vor  dergleichen  Sohmähle- 
yungen  seines  Stiftes  Sämbek  decken  durch 
den  bey  dem  Ofener  Capitel  eingelegten  Wi- 
derspruch, welcher  den  Könige  verwehren  sollte, 
irgend  ein  nutzbares  Grundstück,  das  zu  den 
Stiftsgütero  Sämbek  und  Perhai  gehörte,  an 
Andere  zu  vergaben b).  Dazu  hatte  ihn  das 
traurige  Schicksal  seiner  Ordens  Propstey  Sanct 
Michael  auf  Haseninsel  verleitet ; sie  war  kö- 
niglichen Stiftsranges  und  von  frühem  Königen 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  reichlich 
begütert,  aber  unter  sorglosen  Pröpsten,  oder 
durch  listige  Rechtshändel  und  durch  Begün- 
stigung gewissenloser  Richter,  von  mächtigen 
Herren  ihrer  meisten  Besitzungen  beraubt  wor- 
den. Glück  für  sie,  dass  Matthias  sich  berufen 
glaubte,  jedermann  zu  seinem  Rechte  zu  ver- 
helfen, vorzüglich  aber  die  Kirchen  Gottes  „in 
ihren  Besitzungen  zu  beschirmen ; dass  er 
„den  heiligen  Erzengel  Michael,  als  Vorste- 
„hen  des  Paradieses  verehrte,  und  durch  des- 
sen Fürbitte  im  Himmel  wie  auf  Erden  be- 
günstiget zu  werden  hoffte;“  dass  er  „für 
„unmenschlich  und  ungerecht  hielt,  dasjenige, 
„was  fromme  Stifter  von  ihren  zeitlichen  Gü- 


a)  Wagner  Analect.  Sccpus.  P.  II.  p.  77.  P.  III.  p.  187. 
b)  ftovachich  Formul'  Solenn,  p.  3a4.  uum.  3o6. 
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„tern  zu  ihrem  Seelen  trost,  und  in  der  Hoff- 
„nung  das  himmlische  Vaterland  zu  erwerben, 

„unter  Berechtigung  und  Bürgschaft  • der  Ge- 
setze an  Kirchen  und  Klöster  vermacht  hat- 
ten , gegen  der  Verstorbenen  gesetzlichen 
„Willen,  treulos  sich  anzueignen,  oder  von 
„Andern  rauben ' zu  lassen.  “ Denn  als  ihm 
des  Pramonstratenser  Ordens  Anwalt,  Bruder 
Emericus,  den  kläglichen  Zustand  der  Pi  op~ /.  C,  1483. 
stey  Sanct  Michael  darstellte,  berechtigte  er 
ihn  und  seinen  Orden  urkundlich,  sämmtliche 
Güter,  Ländereyen  und  ßesitzrechte , welche 
der  Propstey,  entweder  durch  der  Könige  ur- 
sprüngliche Stiftung,  oder  durch  irgend  einen 
andern  Rechtsgrund  jemahls  angehört  hatten, 
von  jedem  widerrechtlichen  Besitzer  zurück 
zu  fordern , die  Weigernden  vor  die  ordent- 
lichen Gerichtshöfe  zu  fordern,  und  durch 
alle  mögliche  Rechtsmittel  sich  den  Wieder- 
besitz zu  erwerben.  Kein  Reichsgesetz,  keine 
königliche  Verleihung,  nicht  ein  mahl  der  Ein- 
wand  des  durch  zweyhundert  Jahre  unange- 
fochten fortgesetzten  Besitzes  sollte  vor  Ge- 

u 

richte  gelten,  und  den  Beklagten  von  der  Räu- 
mung  befreyen8).  Der  Coloczer  Erzbischof 
Petrus  Warday,  der  königlichen  Gegenwart 
Stellvertreter  vor  Gerichten,  erfüllte  des  Kö- 
nigs Willen  mit  pünktlicher  Treue ; doch 
schwerlich  mochten  hernach  Sanct  Norberts 
regulirte  Chorherren  auf  * der  genussreichen 
Haseninsel  so  kräftigen  Schutzes  würdig  ge- 
wandelt haben  ; denn  nach  zehn  Jahren  wurde 
die  Propstey  Sanct  Michael  mit  allen  Gütern 


a)  Die  Urkunden  bey  Kovachich  Form.  Solenn,  p.  S07. 
num.  86.  da«  Jahr , Timon  Epitome  p.  86. 
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und  Besitzungen  den  Eremiten  des  heiligen 
Paulus,  ersten  Einsiedlers,  überliefert. 

Dieser  Orden  war  auch  in  diesem  Zeit- 
räume vor  allen  andern  begünstiget,  und,  als 
vaterländische  Institution  des  nationalen  Ern- 
stes, Sittsamkeit  und  Würde  noch  ziemlich  rein 
darstellend,  vorzüglich  beliebt.  Mehrere  Kre- 
milorien  wurden  ihm  gestiftet;  das  bey  Porva 
von  Ladislaw  Garay,  das  bey  Tokay  von 
Emerich  Zäpolya,  das  bey  Schleining  von 
Andreas  Paumkircher,  das  bey  Wandorf 
von  dem  Ödenburger  Rath.  Dem  Marienthaler, 
wo  sinnige  Freunde  der  Einsamkeit  und  Con- 
templation  die  anmuthigsteZutiuchtsstätte  fanden, 
so  lange  der  merkantilische  Geist  der  neuern  Zeit 
sie  nicht  entheiliget  hatte,  schenkten  Ladislaw 
von  Rozgon  und  Georg  Rozgony’s  Toch- 
ter Helena  ihren  einträglichen  Freyhof  auf 
der  langen  Gasse  zu  Presburg,  nicht  zu  des 
Ordens  echter  Würde  und  Wohlfahrt;  denn 
er  gerielh  in  der  Folge  über  die  dem  Hofe 
zukommende  ^ einschank-Gerechtigkeit  mit  der 
Bürgerschaft  in  ärgerliche  Händel,  dergleichen 
zwischen  Eremiten  und  Bürgern  nie  obwalten 
sollten").  Überhaupt  begann  die  Frömmigkeit 
der  Zeitgenossen,  schon  auch  diesen  Orden 
durch  Spendungen  zu  verderben;  die  Habsucht, 
ihn  seiner  Besitzungen  wej;en  in  weltliche 
Streitigkeiten  zu  verwickeln.  Durch  des  Herrn 
Georg  Csupör  fromme  Achtung  für  ihn, 
wurden  die  Eremiten  zu  Garicsh  in  Slawonien 
Heiren  der  Güter  Ober-  und  Unter  Kosovecz, 
Mariasovecz  und  Polachnob).  Ambros  El- 


a)  Bel  Notitia  Nor.  Hurigar.  T.  I.  p.  609.  b)  Kapri- 
nay  P.  II.  p.  432. 
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derb  ach  von  Monyoröker6k,  Vicegespan  des 
Weröwitzer  Comitates , des  Erlösers  Worte, 

Wachet  und  bethet,  weil  ihr  nicht  wisset  wenn 
euer  Herr  kommen  wird;  erwägend,  fühlte 
sich  angetrieben , seines  Seelenheils  zu  geden- 
ken, und  in  dieser  Gesinnung  vermachte  er 
dem  Eremitorio  Sanct  Benedict  bey  Unter- Bat- 
tina  seine  Besitzung  Habinth  in  der  Posse- 
gaer  Gespanschaft“).  Den  ungemein  reichen 
Magnaten  Job  von  Gara,  Sohn  des  ge- 
wesenen Palatins  Ladislaw  Gara,  mahnte  die 
Betrachtung  des  jüngsten  Gerichtes,  sich  ein 
seliges  Ende  zu  bereiten,  und  für  Vergängli- 
ches das  Ewige  zu  erwerben ; damit  er  am  je- 
nem grossen  Tage  durch  die  Verdienste  der 
Heiligen  unter  die  Auserwählten  zur  Rechten 
des  Richters  gestellt  zu  werden  verdiente.  In 
dieser  Absicht  vermachte  er  seinen  grossen 
Wald  Somlyohegy  in  der  Pilischer  Gespan- 
schaft dem  Eremitorio  Sanct  Lorenz  bey  Ofen. 

Dafür  sollten  die  daselbst  wohnenden  Eremi- 
ten wöchentlich  zwey  Messen,  die  eine  zu  Eh- 
ren des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers;  die 
andere  so  lange  Job  lebte,  für  die  Kranken, 
nach  seinem  Tode  für  die  Verstorbenen  lesen  b). 

Mit  ibm  und  mit  Michael  von  Gara  erlosch  /.C.1480. 
das  Geschlecht  der  Gara y er,  um  Ungarn  yiel 
verdient,  und  viel  verschuldet. 

Von  nun  an  verlauteten  wider  die  Eremi- 
ten des  heiligen  Paulus  mehrmahls  Einsprüche 
vor  Gerichtshöfen;  so  widersprach  die  Witt- 
we  Sophia  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern, 
als  die  Brüder  bey  der  Gränzberichtigung  ih- 
- ' ■ ■ ■ • 
a)  Koller  Hi»t.  Epiic.  QEccIes.  T.  IV.  p.  88.  b)  Die 
nach  Nyirkallo'a  Benennung,  vald»  bona  et  aubtili » Fai- 
lio  i steht  bey  Kovachich  Form.  Sol.  p.  a5o.  n.  169. 
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rer  Besitzung  Cshudabala  in  der  aussern  Szol- 
noker  Gespanschaft  beträchtliche  Striche  nutz- 
baren Landes  von  Pohalma,  dem  Gute  der 
Witiwe,  abschnitten,  und  mit  dem  Cshudaba- 
1er  Gebiethe  vereinigten*).  Eben  so  erschie- 
nen nicht  selten  die  Eremiten  mit  Klagen  oder 
mit  Einsprüchen  wider  Landsassen , von  wel- 
chen sie  sich  im  Besitze  oder  in  Rechten  ver- 
letzt glaubten.  Dergleichen  geschah,  als  Paul 
von  Zymän  sein  Gut  Szölos,  Paul  von  He- 
dervära  seinen  Antheil  von  Lak  in  der  Sza- 
lader  Gespanschaft,  an  Martin  von  Lak  und 
dessen  Sohn  Thomas  verkaufen  wollten. 
Beyde  Güter  gränzten  an  das  Gebieth  des  Ere- 
mitoriums  der  heiligen  Jungfrau  bey  Eörme- 
nyes.  Der  gerichtliche  Einspruch  des  Ordens- 
Anwaltes  Bruder  Georgius,  auf  ein  Vor- 
kaufsrecht gestützt,  hielt  den  König  von  der 
Genehmigung  des  Handels  ab,  und  untersagte 
den  Herrn  Zymdny  und  Hederväry  die 
Veräusserung , dem  Herrn  von  Lak,  und  sei- 
nem Sohne,  und  jedem  Andern,  ohne  des  Or- 
dens Einwilligung,  den  Ankauf1’). 

Lange  Zeit  noch  blieben  die  Orden  der 

P 

heiligen  Dominicus  und  Franciscus  von 
solchen  Händeln  und  Geschäften  befreyet;  ihre 
'‘Regeln  verbothen  ihnen,  Landherren  zu  wer- 
den, und  unter  Sorgen  für  Erbauung  und  Be- 
hauptung ausgebreiteter  Ländereyen  ihres  ho- 
hem Berufes  zur  Erbauung  der  Gemüther,  so 
gut  zeitgemässe  Einsichten  es  gestatteten , zu 
vergessen ; Geist  und  Herz  über  des  Glückes 
Launen  erhaben,  sollte  ihr  Eigenthum;  des 


o ) Kovachich  Formul.  Sol.  p.  a3o.  n.  i53.  b ) Kon- 
chic  h 1.  c.  p.  24 1.  n.  167. 
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Volkes  Achtung,  ihr  Besitz;  des  Volkes  Zu- 
neigung, die  einzige  Quelle  ihres  Unterhaltes 
seyn  und  bleiben.  Ihre  Pflanzungen  wurden 
beträchtlich  vermehrt;  fünf  und  dreyssig  der- 
selben bewohnten  die  Dominicaner  um  diese 
Zeit  im  Ungrischen  Reiche*);  nicht  mehr  als 
einige  Zellen,  ein  Garten,  eine  Kirche  und 
eine  Gruft  war  dazu  erforderlich ; leicht  konn- 
te jeder  wohlhabende  Reichssass,  welcher  für 
milde  Stiftungen  auf  die  ewige  Seligkeit  rech- 
nete,  oder  eines  ungerechten  Mammons  sich 
bewusst  war,  durch  Anlegung  einer  so  wohl- 
feilen Pflanzung  seine  fromme  Hoffnung  näh- 
ren , . oder  sein  Gewissen  beruhigen.  Selbst 
der  König,  weloher  grosse  Unternehmungen 
liebte  und  für  Praclitgebände  keine  Kosten 
scheuete,  begnügte  sich  damit,  in  seiner  Ge-  , 
burtsstadt  Klausenburg  nur  ein  Franciscaner 
Kloster  zum  Denkmahl  seines  kirchlichen  Sin- 
nes zu  stiften. 

Durften  aber  auch  diese  Ordensmänner 
keine  Herrschaften  und  Landgüter  besitzen,  so 
fanden  sie  dennoch  jetzt  schon  andere  Mittel, 
des  gutmüthigen  Volkes  Zuneigung  zur  Beför- 
derung ihres  zeitlichen  Wohlstandes  zu  begei- 
stern.  Eines  derselben , gerade  nicht  das  ge- 
bührlichste, war  Verleihung  vielverheissender 
Affiliations  - Briefe,  in  welchen  sie  mit  ihren 
andächtigen  Werken  ungefähr  so  verfuhren, 
wie  die  Päpste  in  Ablassbriefen  mit  den  Ver- 
diensten des  Heilandes  und  seiner  Heiligen. 
Durch  solchen  Brief,  mit  des  Dominicaner 
Provincial  - Priors  oder  Franciscaner  Provin- 
cial- Dieners  Siegel  und  Unterschrift,  wurde 


a)  S . Antoninu#  Hi«t.  Tit.  XXIII.  c.  XIII.  $.  1 et  3. 
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der  wohlthatige  Laie  mit  seiner  ganzen  Fa- 
milie in  die  Mitbrüderschaft  des  Ordens  auf- 
genommen , und  ihm , nach  dem  Masse  sei- 
ner Andacht,  die  Gemeinschaft,  der  Antheil, 
der  Mitgenuss  aller  Messen,  Predigten,  Ge- 
bete, Contemplationen , Entbehrungen,  Fasten, 
Arbeiten  und  besonderer  geistlichen  Gnaden, 
welche  die  Brüder  und  Nonnen  des  Ordens 
im  ganzen  Reiche  durch  Gottes  Beystand  ver- 
richteten oder  erhielten , im  Leben  sowohl, 
als  nach  dem  Tode  verliehen  und  zugesichert; 
damit  er  durch  vielfältige  Fürbitten  unterstützt, 
auf  zeitlicher  Pilgerfahrt  Zuwachs  der  Gnade, 
und  in  Zukunft  das  ewige  Reich  zu  erlangen 
verdiente*):  und  wer  da  glaubte,  dass  er  glau- 
be, war  selig  im  Besitze  solcher  Briefe,  die 
bevor  sie  gemein  wurden,  der  Brüderschaft 
des  Ausstellers  mehr , als  die  gesetzlichen 
Zehenten  der  fettesten  Pfründe  einbrachten. 

Als  die  armen  gottgeweihten  Jungfrauen 
des  heiligen  Franciscus  zu  Alt -Ofen  Notk 
litten,  milderte  der  Provincial  - Diener  Benc- 
dictus  ihres  Klosters  strenge  Verschlossen- 
heit , und  erlaubte  ihnen  von  Personen  guten 
Rufes  und  ehrbaren  M and  eis , ohne  Unter- 
schied des  Alters  oder  Geschlechtes,  in  ihren 
Zellen,  im  Chor,  Speisesaal  und  Garten,  bey 
Tage,  Besuche  anzunehmen.  Er  rechnete  auf 
die  Neugier  der  Menschen,  und  holFle,  dass 
niemand  ohne  wohlthätige  Gabe  kommen,  oder 
ungerührt  von  der  Nonnen  innerer  Einrichtung 
und  Beschäftigung  Weggehen  würde.  Allein  eifri- 


a)  Solcher  Brief  von  Paulinus  Je  Jaurino  Provincial- 
Prior  der  Dominicaner  in  Ungarn , »teilt  bey  Kovachich  Form. 
Sol.  p.  366.  n.  i84.  ein  anderer  von  Joannes  Weil  ha  m, 
Provincial  - Prior  der  Carmeliten  bejr  Kaprinay  P.  II,  p.  445. 
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ge  Ordensmänner,  einige  von  Missgunst,  andere 
von  Unzufriedenheit  mit  ihrem  Vorgesetzten, 
manche  auch  von  redlicher  Gesinnung  ange- 
trieben, hielten  des  Provinciais  liberale  Zulas- 
sung für  sträfliche  Auflösung  der  regelmässi- 

fen  Zucht,  predigten  öffentlich  dawider,  er- 
lärten  die  Besucher  der  Nonnen  des  Bannes 
schuldig,  verweigerten  ihnen  Lossprechung  in 
der  Beichte,  und  veranlassten  dadurch  Ärger- 
niss  und  Unruhe  im  Volke.  Da  nahmen  der 
Provincial  und  die  Nonnen  ihre  Zuflucht  zu/,  c.  mso 
dem  Graner  Erzbischof  Joannes  von  Arai-  18. Juniu*. 
gon,  Cardinal  und  apostolischen  Legaten,  wel- 
cher in  offener  Bulle  des  Provinciais  Erlaub- 
nis bestätigte,  und  sämmtlichen  Ordensleuten 
dawider  zu  predigen  oder  zu  sprechen,  bey 
Strafe  des  Bannes  verbolh“).  Leider  musste 
nur  zu  oft  auch  in  heiligen  Kreisen  das  Wah- 
re und  das  Gesetzliche  weichen , wenn  sich, 
das  Verderbliche  unter  der  Hülle  des  Zuträg- 
lichen empfahl. 

Dass  in  dieser  Zeit  weit  seltener,  als 
sonst,  Ordensmänner  zu  Bischöfen  ernannt 
•worden  sind,  wollen  wir  keinesweges  ihrer 
Unfähigkeit,  und  weniger  der  Ausartung  des 
KJosterstandes,  als  den  Staatsrücksichten  des 
Königs,  und  der  auf  Kosten  des  Gemiithes 
zunehmenden  Verständigkeit  des  Zeitalters  zu- 
rechnen. Merkwürdig  ist  des  Matthias  An- 
sicht und  Gesinnung  von  dem  hohen  Priester- 
stande seiner  Zeit  überhaupt.  Als  einst  seine 
Hofherren  über  die  Ausschweifungen  der  Prä- 
laten sich  gar  mächtig  ereiferten , sprach  er 
lächelnd:  „wie  könnet  ihr  diejenigen  für  böse 


a)  Di«  Bulle  bey  Korachich  Form.  Sol.  p.  369.  num.  387. 
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„halten,  welche  das  sorg  faltigst  fliehen,  was 
„in  der  Hölle  seinen  eigenthümlichen  Wohnsitz 
„hat;  oder  ist  Verabscheuung  des  Höllischen, 
„nicht  das  untrüglichste  Kennzeichen  eines 
„vortrefflichen  Menschen?  Unsere  Prälaten 
„fliehen  nicht  den  Stolz;  wäre  die  Hoffart  auch 
„ganz  aus  der  Welt  vertilget  worden,  so  wür- 
„de  der  Bischöfe  Kleidung,  Putz  und  Gang 
„sie  schnell  wieder  herstellen.  Sie  vermeiden 
j „nicht  den  Zorn,  indem  sie  gegen  ihre  Die- 
„ner  wüthen , bis  zur  Grausamkeit  ausschwei- 
„fen,  sie  peitschen,  endlich  tödten  lassen;  und 
„diess  alles  nur  heilsame  Strenge  nennen. 
„Dem  Geize  sind  fie  nicht  abhold,  da  sie  mit 
„Recht  und  mit  Unrecht  Schätze  aufhäufen, 
„den  ihnen  untergeordneten  Clerus  plündern, 
„den  Gottesdienst  vernachlässigen,  mit  Pfrün- 
„den  und  Sacramenten  gottlosen  Handel  trei- 
ben. Schwelgerey  und  Wollust  halten  sie 
„nur  für  standesmässige  Pracht ; wer  wäre  im 
„Stande  geschicktere  Köche  abzurichten,  lec- 
„kerhaftere  Speisen  anzugeben  , reitzendere 
„Menschentöchter  zum  Genüsse  um  sich  her 
.„zu  versammeln?  Neid  und  Verleumdung  be- 
frachten sie  als  erlaubte  Hofkünste  und  un- 
erlässliche Wellklugheit;  mit  ruhigstem  Ge- 
„wissen  stürzen  sie  daher  Andere,  um  sich 
„selbst  empor  zu  schwingen.  Der  Müsse  und 
„Gemächlichkeit  Freunde,  schlafen  sie  in  der 
„Regel  bis  in  die  sechste  Stunde  nach  Auf- 
„gang  der  Sonne,  entledigen  sich  der  schwe- 
ren Zeitlast  durch  tändelnde  Belustigun- 
gen, und  übertragen  ihre  Amtsverrichtungen 
„Ändern  füs  kümmerlichen  Sold.  Durch  Ver- 
stellung und  Schmeicheley  Menschen  berüc- 
„ken,  gilt  ihnen  für  Gewandtheit  und  Scharf- 
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„sinn.  Doch  um  der  Wahrheit  willen  muss- 
„gesagt  werden,  Eines  verabscheuen  sie  auf 
„das  äusserste , fürchten  es  als  das  höchste 
„Übel,  denken  mit  Anstrengung  Tag  und  Nacht 
„daran,  wie  sie  ihm  entrinnen  mögen;  schau- 
„dern  bey  seinem  Anblicke,  und  lassen  sich 
„weder  durch  Bitten  noch  durch  Drohungen,, 
„nicht  durch  Überredung  nicht  durch  ßey- 
„spiele  bewegen,  es  zu  lieben,  oder  auch  nur 
„zu  dulden , weil  es  in  der  Hölle  wohnet.  “ 
Begierig  fragten  die  Herren  nach  dem  Unge- 
heuer; Matthias  antwortete  mit  Virgilius: 
„übelralhender  Hunger  und  schmählige  Ar-  . 
„mulh,  grause  Gestalten  zu  schaun , welche 
„mit  Gram  uud  dem  Schwarme  nachreuender 
„Sorgen,  mit  Krankheiten,  traurigem  Alter 
„und  Angst  am  Eingänge  und  im  vordersten 
„Schlunde  des  Orkus  ihr  Lager")  gewählt  ha- 
„ben;  die  Armuth  ist  unserer  Prälaten  schreck- 
lichstes Übel,  und  gräulichste  Verdammnis*; 
„weil  sie  ihr  Beruf  alles  Höllische  Hieben 
„heisst b).  “ 

Natürlich'  war,  dass  Matthias  mit  sol- 
chen Ansichten  von  der  hohen  Clerisey,  auch 
in  Ernennung  der  Bischöfe  lediglich  ihre 
Brauchbarkeit  zu  seinen  Staatszwecken,  in  Er- 
wägung zog,  und  Manchen,  obgleich  nie  ei- 
nen völlig  Unwürdigen,  nur  darum  zu  dem 
apostolischen  Hirlenamte  berief,  um  dessen 
Familie  für  sich  zu  gewinnen,  oder,  wie  den 
neunjährigen  Knaben  Hippolytus  von  Este, 
Neffen  der  Küniginn,  um  sich  vor  der  unge- 
stüm lordernden  Frau  einige  Ruhe  zu  verschaf- 


a)  Aeneid.  VT.  »73.  b)  Galeoti  Martii  de  dictia  #t 
fectia  Matthias  Reg.  Cap.  Xi.  ap.  Schwandiner  I.  p.  54». 
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fen;  traurig  ist  es  frevlicli,  dass  wir  selbst 
unsern  geistreichesten  und  beherztesten  König 
bisweilen  in  dem  gemeinen,  immer  sich  selbst 
bestrafenden  System  der  Zuträglichkeit,  be- 
fangen sehen  müssen. 

Von  fünf  und  vierzig  Bischöfen,  welche 
im  Laufe  seiner  Regierung  der  Ungrischen 
Kirche  vorstanden,  hatte  Matthias  fünf  und 
dreyssig  ernannt,  darunter  waren  nur  der  Sie- 
benbürger"), dann  Krlauerb),  Gabriel  II an- 
goni  von  Verona;  der^ Neitraer c)  Gregorius; 
und  der  Bosnerd)  Gregorius,  Ordensmänner 
nach  Sanct  Franzens  Regel:  ausser  dem  er- 
sten, der  treulose  Grosswardeiner  ''),  dann  Er- 
lauer,  endlich  Graner*),  Joannes  Bekens- 
loer;  der  Graner,  Cardinal  Joannes  von 
Aragon;  der  neunjährige  Graner,  in  seinem 
dreyzehnten  Jahre  Cardinal,  in  seinem  neun- 
zehnten, mit  seltener  Zurücksetzung,  Erlauer, 
Hippolytus  von  Este;  und  der  Grosswar- 
deiner, Joannes  Pruis  von  Frostana,  Aus- 
länder. Siebzehn  wurden  von  Zeitgenossen. 


a)  Bischöfe  von  Siebenbürgen : Nicolaus Bodo  Ton  Györ— 
gyi.  bis  i+6o. — Nicolaus  von  Kapla,  i46a — n6S.  1169. 
vacat.  Br.  Gabriel  Rangoni  von  Verona,  1^71  — La- 
dislaus Gereb  von  Wingsrth,  l4t6 — l5oi.  b)  Bischöfe 
von  Erlau : Br.  Ladislaus  Hederväry,  bis  1467.  Joan- 
nes Bekensloer,  i468 — 147a.  Br.  Gabriel  Rangoni, 
1474 — i486.  Urbanus  Doczy,  i486 — i4g3.  c)  Bischöfe 
von  Neitra:  Albertus  von  Hang  a cs,  bis  1 '168.  Elias,  i«S8 
— i464.  Thomas  von  Debrcnthe,  i464  — 1479.  Br. 
Gregorius,  i486  — i4gi.  d)  Bischöfe  von  Bosnien ; Br. 
Gregorius,  i458 — i46s.  Benedict  11  s,  1466—1479.  Mat- 
thias. i486  — i48g.  Stephanus  Fdddr,  i48g  — i4go. 
e)  Bischöfe  von  Grosswardein:  Joannes  Vitez,  bis  1*65. 
Joannes  Bekensloer,  1465  — 1468.  Nicolaus,  1470. 
Joannes  Pruis,  1477  — i4go.  f 1 Graner  Erzbischöfe: 

Dionysius  von  Szecsh,  bis  1 464.  Joannes  Vitez, 
1465  — 147a.  Joannes  Bekensloer,  1473  — 1476.  Joan- 
nes von  Aragon,  1477  — l48o.  Hippolytus  von  Este# 
1487  — i'igfi.  . 
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in  Ungarn  und  in  Italien,  als  rechtschaffene, 
ehrbare,  in  grossen  und  verwickelten  Geschäf- 
ten gewandte,  irn  Gebiethe  gelehrter  Kennt- 
nisse viel  bewanderte  und  einheimische  Män-* 
ner  anerkannt,  geachtet,  gerühmet ; keinen  von  ih- 
nen traf  das  Vorspiel;  nur  einige  der  Schluss  der 
so  eben  angeführten  königlichen  Ironie.  Doch 
die  kleine  Anzahl  der  Gottseligen  und  der  YV  eisen 
vermisste  unter  ihnen  apostolische,  von  Gottes 
Geiste  geweihte  Männer  , wie  einst  Gerardus 
vonSagredo  die  Csanader,  Joannes  Ursini 
die  T rawer , Lucas  ß ä n f f y die  Gra n er,  Saul 
von  Hed  ervä r die Coloczer,  Augustinus  Ga- 
zoth  die  Agramer  Kirche  erleuchtet  hatten. 

' u ' 

Durch  zwanzig  Jahre  war  Joannes  Vi- 
tez  von  Zredna  Bischof  von  Grosswardein, 
durch  sieben,  Erzbischof  und  der  Ungrischen 
Kirche  zu  Gran  ehrwürdiges  Oberhaupt.  Frü- 
her diente  er  unter  Joannes  Huny  adv 
als  Geheimschreiber  dem  , Reiche,  welches  er 
in  der  Folge  überwiegenden  Ansehens  in  Ver- 
bindung  mit  Matthias  würde  regiert  haben, 

O ^ Q / 

hatte  er  vergessen  dass  der  König,  welcher, 
grossen  Männern  gleich,  sich  bereitwillig  von 
Verwandten  seines  Geistes  helfen,  in  seinem 
Ivraftgelülil  von  niemanden  sich  beherrschen 
liess,  sein  ehemahliger  Zögling  war;  hätte  er 
nie  vergessen , dass  er  zu  dessen  Erhebung 
auf  das  thätigste  mitwirkend,  nur  der  Partey 
nicht  dem  Rechte  gedient  hatte.  Dennoch  ge- 
schah auch  unter  dem  selbstständigen,  oft  zu 
rauh  berathenen  , mehrmahls  aufgebrachten 
K önige,  durch  vierzehn  Jahre  nichts  von  Er- 

c * / ' 

heblichkeit  irn  Reiche,  ohne  des  staatsweisen 
Bischofs  Antrag,  Rath  oder  Mitwirkung.  Er 
allein  war  vermögend,  Kaiser  Friedrich  des 
V.  Theil.  07 
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III.  Geitz  zu  besiegen,  und  ihm  die  geheiligte 
Reichskrone  zu  entlocken.  Nico  laus  der  VI. 
selbst  gross  in  Allem  , was  des  Geistes  ist, 
und  scharfsichtiger  Erkenner  desselben  in  An- 
dern , würdigte  ihn  seiner  auszeichnenden 
Achtung  ; Calixtus  der  III.  sprach  seiner 
Weisheit,  der  Tiefe  seiner  Rathschläge,  der 
Festigkeit  seines  Sinnes,  dem  weiten  Umfange 
seiner  Kenntnisse  gebührendes  Loh  ; und 
Äneas  Sylvius,  sein  Verehrer  blieb  auch  in 
veränderter  Gestalt,  als  Papst  Pius  der  II.  sein 
Freund.  Sprechenden  Beweis  und  merkwür- 
diges Denkmahl  seiner  politischen  Einsichten 
und  hellen  Blicke  in  die  Zukunft  hinterliess 
er  selbst  in  den  vier  sinnbildlichen  Gemähl- 
den,  welche  er  auf  der  Graner  Burg  in  dem 
Bibliotheksaal  hinter  den  Bildnissen  der  Ung- 
rlschen  Könige  aufgestellt  hatte.  Des  M a t- 
thias  Bildniss  schloss  dielleihe;  darauf  folgte 
das  Bild  eines  Königs  , welcher  auf  dem 
Throne  sitzend,  in  tiefen  Schlaf  versunken 
war;  diesem  zunächst  ein  König,  zu  seinen 
Füssen  ein  heftiges  Feuer,  dessen  weit  um 
sich  greifende  k lammen  Menschen  und  Schätze 
verzehrten;  dann  zwey  Männer  mit  Anstren- 
gung ringend  um  die  Ungrische  Krone;  end- 
lich die  Krone  allein  in  einem  Turban  einge- 
wickelt: eine  wunderbar  zutreffende  Vorbil- 
dung des  künftigen  Schicksals  von  Ungarn 
nach  des  Matthias  Verewigung a). 

Als  der  König  von  Pius  dem  11.  die 
Cardinais  - Würde  für  den  Coloczerb)  Erzbi- 
schof Stephanus  Warday  verlangte,  setzte 

a)  Schmith  Episcop.  Strigonien».  Tom. II.  p.  371  aqq.  b) 
Erzbischöfe  von  Colocia : Stephanus  Warday,  bis  >470. 
Seit  i468  Cardinal.  Gabriel,  1470  — 1478.  Georgiua  Mdi- 
noa  ( Polycarpua ) M79 — 1480.  Petrus  Warday,  i48».  ff. 
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er  ihn  mit  dem  Graner  Erzbischof  und  Cardi- 
nal Dionysius  von  Szecsh  in  Verglei- 
chung, nannte  diesen,  in  allen  Formen  der 
Tugend  vollendet,  doch  mehr  für  das  Kir- 
chenwesen, als  für  Staatsgeschäfte  gebildeten 
Mann  : an  jenem  hingegen  rühmte  er  die 

scharfsinnigste  Staatsklugheit,  verbunden  mit 
strengster  Ehrbarkeit  des  hochpriesterlichen 
Wandels.  Paulus  dem  II.  schilderte  er  ihn  /. 
als  gelehrten,  rechtschaffenen,  in  göttlichen 
und  weltlichen  Dingen  trefflich  erfahrnen, 
an  Tugend,  den  Vorzüglichsten  gleich  stehen- 
den Prälaten,  „dem  er  die  Verwaltung  der 
„wichtigsten  Reichsgeschäfte  zuversichtlich  an- 
„vertrauen  könnte,  denn  Ungarns  Bischöfe,  ih- 
„rer  ursprünglichen  Einsetzung  nach,  Stützen 
„der  Kirche,  wären  durch  des  Reiches  alte 
„Verfassung  zugleich  Grundpfeiler  des  Staates. 
„Des  Königs  Ansuchen  wäre  daher  we-> 
„niger  Empfehlung  zu  Gunsten  des  Mannes, 
„als  vielmehr  Verwendung  zum  Besten  derKirche 
„und  des  Reiches;  der  Mann,  |in  Unschuld  und 
„frey  desTadek  lebend,  reich  an  Kenntnissen, 
„Erfahrungen,  und  Einsichten,  voll  gottseligen 
„Sinnes  als  Priester,  tief  eindringenden  und  viel- 
„umfassenden  Geistes  als  Staatsmann,  dabey  eines 
„geehrten  Geschlechtes  Abkömmling,  und  in 
„grossen Geschäften  rühmlichst  erprobt,  stände 
„schon  durch  eigene  Verdienste  so  hoch,  dass 
„ausgezeichneter  Rang  mehr  durch  ihn , als  er 
„durch  den  Rang  an  Glanz  gewänne;  nur  das 
„Ansehen  des  apostolischen  Stuhls  in  Ungarn, 
„die  Majestät  der  Krone , des  Episcopates 
„Würde,  könnte  durch  seine  Erhebung  unler- 
„ stützt  und  befestiget  werden*).“ 

a)  Liter.  Matthiae  ad  Pium  II.  de  ann.  i464.  ad  Paulunt 

07  * 
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Noch  zwey  Erzbischöfe,  diesem  ähnlich 
an  Geist,  Gelehrsamkeit  und  Verdienst,  nicht 
gleich  an  Glück,  verwalteten  in  dieser  Zeit 
die  Coloczer  Kirche;  der  eine  Georgius 
Haszn  6 s , früher  bevollmächtigter  Sachwalter 
des  Königs  am  päpstlichen  Hofe*) , mehrmahls 
Gesandter,  dann  Dompropst  von  Fünfkirchen 
und  königlicher  Vice -Kanzler  ^ aber  nur 
durch  Ein  Jahr  und  einige  Monathe  Erzbi- 
schof ; der  andere  Petrus  Warday,  Gutes 
wollend,  männlich  beharrend  auf  seinem  Sion 
für  liecht  und  Wahrheit,  der  einzige,  wel- 
cher in  Behauptung  derselben,  Feindschaft 
und  Ränke  der  Magnaten  verachtete,  des  Kö- 
nigs Zorn  nicht  fürchtete,  den  Anmassungen 
der  herrsclisü einigen  , Könijjinn  sich  wider- 
setzte;  darum  sechs  Jahre  lang  im  ^Gefäng- 
nisse schmachten  musste. 

Nach  dem  Tode  des  Stephanus  War- 
day hatt.e  die  Ungrische  Kirche  durch  sechs 
Jahre  keinen  Cardinal;  sehr  gelüstete  nach 
diesem  Range  den  Graner  Erzbischof  Joan- 
nes Bekensloer,  allein  dem  Könige  schien 
des  Purpurs  keiner  würdiger,  als  der  Fran- 
ciscaner  Mönch,  Gabriel  Rangoni  von  Verona, 
des  seligen  Joannes  von  Capistrano  Or- 
densbruder, Gefährte,  vertrauter  Freund,  des 
Hunyadischen  Hauses  eifriger  Anhänger,  seit 
siebzehn  Jahren  von  Pius  dem  II.  für  das 
Ungrische  Reich  ernannter  Glaubensrichter, 
seit  zwey  Jahren  Bischof  von  Erlau.  Der 
Schlesier  Bekensloer,  war  dem  Könige 

If.  de  3o.  April.  i465.  de  i8.Sept.  t465.  ad  Ducem  Venetiar.  de 
ann.  i4f>6.  a<l  Ca  rdinales  de  ann.  i4G6.  ap.  Katona  Hist  crit.HeS- 
T.  XIV.  p.  760.  T*  XV.  p.  78.  81.  162.  i63. 

o)  Oie  ihm  ausgefertigte  Vollmacht  bey  Ko va chi ch  Form- 
Sol.  p.  56o.  n*  279. 
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nie  mehr*  als  brauchbarer  Gast,  welchen  lei- 
diger Eigennutz  an  seinen  königlichen  Wirtli  . 
fesselte,  und  den  dieser  mit  Vorsicht  immer 
nur  dort  benutzte,  wo  sein  Zweck  und  des 
Fremdlings  Ehrsucht  in  Einem  Puncte  zusam- 
men  trelien  konnten,  wo  der  gemeinste  Ei- 
gennutz dem  Priester  die  Treue  gegen  den  Kö- 
nig zum  Gesetze  machte.  Er  war  so  weit  ge- 

o r? 

stiegen,  als  ihn  Matthias  lassen  wollte,  hö- 
her sollte  er  nicht;  jetzt  sollte  er  erkennen, 
dass  man  - bey  dem  scharfsichtigen  Herrscher 
mit  schimmernden  Eigenschaften  und  durch 
fein  angesponnene  Ränke  wohl  auf  einige  Zeit, 
so  lange  es  seinen  Staatsabsichten  zuträglich 
. war,  eine  ansehnliche  Rolle  spielen,  aber  nur  k 
durch  echtes  Verdienst  und  unwandelbare  Red- 
lichkeit dauerhaft  bey  ihm  bestehen  könne. 
Diesen  Vorzug  vor  dem  Graner  hatte  der  Er- 
lauer;  er  war  des  edeln  Menschen  Matthias, 
nicht  des  mächtigen  Königs  Freund , und  hatte 
gesucht  sich  emporzuschwingen  , nicht  der 
Ehre  , sondern  des  Wirkungskreises  halber, 
welcher  mit  der  Ehre  verbunden  war. 

Für  ihn  bewarb  sich  Matthias  bey  Six- 
tus dem  IV.,  welcher  nicht  abgeneigt  war  zu 
Gunsten  seines  Ordensbruders  den  Wünschen 
des  Königs  zu  willfahren;  doch  das  Colle- 
gium der  Cardinale  widersetzte  sich,  weil  ih- 
nen der  Papst  gleich  bey  seiner  Erhebung 
mehrere  Mönche,  ausser  diesen  auch  Piedro, 
den  Sohn  seiner  Liebe  aufgedrungen  hatte. 
Sixtus,  welcher  einen  Machtspruch  für  wich- 
tigere Vorfälle  sich  versparen  wollte,  ver- 
suchte alles  Mögliche,  den  König  von  seiner 
Forderung  abzubringen;  aber  die  apostolischen 
Schreiben,  von  lloborella's  Vorstellungen 
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unterstützt,  machten,  dass  Matthias  nur  um 
so  nachdrücklicher  Achtung  für  seinen  Antrag 
forderte.  Der  Papst  sah  sich  endlich  gezwun- 
J.  C.  1477.  gen,  nachzugehen,  und  dem  Erlauer  Bischöfe, 
Bruder  Gabriel  den  Cardinaishut  zu  verlei- 
hen. ßekensloer,  durch  des  Königs  kalt- 
sinniges Betragen  gekränkt , von  dem  Beyvusst- 
seyn  einer  Menge  niedriger  Ränke  geangstiget, 
durch  GabrlePs  Erhebung  so  demüthigend 
zurückgesetzt,  hatte  dem  Sturze  seines  Glückes 
schon  lange  mit  banger  Ungewissheit  entgegen 
gesehen;  ihm  zuvorkommend  floh  er  mit  sei- 
nen aufgehäuften  Schätzen  zu  dem.Kaiser  und 
wälzte  den  Schein  der  Undankbarkeit  auf  den 
König.  „Augen  und  Brust“,  so  entschuldigte 
er  seinen  entehrenden  Schritt,  „sind  mir  in 
„Matthias  Dienste  dermassen  geschwächt 
„worden,  dass  ich  den  Staub  nicht  mehr  er- 
fragen konnte,  den  die  Purpurschleppe  des 
„stolzen  Bettelmönches  täglich  und  stündlich 
„vor  mir  erregte.“ 

Zu  höherm  Ruhme , als  dem  Bruder  G a- 
briel  der  Cardinais  - Hut , gereichte  seinem 
Nachfolger  im  Erlauer  Bisthume,  Urbanus 
Doczy  von  Nagy-Lucha,  zugleich  königli- 
chem Schatzmeister  und  nach  Emerich  Zä- 
polya's  Tode  des  Palatins  Stellvertreter,  des 
grossen  Königs  fey erliche  Versicherung,  :„einen, 
„diesem  Bischöfe  gleichen  Mann  hätte  Ungarn 
„seit  hundert  Jahren  nicht  hervorgebracht.“ 
Er  sprach  sie  aus  bey  Hamburgs  Belagerung, 
wobey  ihn  harter  Mangel  an  Geld  und  Wat- 
fenvolk  drückte,  und  unverhofft  Urbanus 
beydes,  des  letztem,  fünftausend  Mann , trpff- 
licii  gerüstet,  ihm  zuführte.  Diese  Raschheit, 
Gewandtheit  und  Zuverlässigkeit  im  Handeln, 
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halte  ihn  für  Matthias  vorzüglich  brauch- 
bar, weit  herrlichere  Vorzüge  des  Geistes 
auch  ungemein  geachtet  und  beliebt  gemacht. 
Seines  Gemüthes  Grundton  war  unverstimmba- 
rer  Frohsinn  bey  würdevollem  Ernste;  sei- 
nes Charakters  Hauptzug  gefügige  Bescheiden- 
heit , bey  tiefer'  Weisheit , allumfassender 
Klugheit  und  innigstem  Werthgefühl.  Keine 
Beleidigung  konnte  ihn  bis  zu  irgend  einer 
Äusserung  der  Empfindlichkeit  reitzen,  kein 
Wechsel  des  Glückes,  kein  unerwarteter  Vor- 
fall seinen  Gleichmuth  stören;  so  ganz  war  er 
Meister  seiner  Gemüthsbewegungen , besonne- 
ner Beherrscher  seiner  selbst.  Rechtschaffen- 
heit der  Gesinnung,  klare  Ansicht  und  schnel- 
ler Überblick  der  Dinge,  zu  gründlichen  Ein- 
sichten gereifte  Erfahrungen  , Achtung  für 
die  Urtheile  Anderer,  schonende,  unmerklich 
belehrende  Mässigung,  wenn  er  das  Richtigere 
erkennend,  entscheiden  sollte,  unermüdliche 
Arbeitsamkeit,  redlicher  Diensteifer,  unbieg- 
samer  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  unwandel- 
bare Pflichttreue  erwarben  ihm  des  Königs  gren- 
zenlosestes Vertrauen;  und  je  höher  er  in  der. 
Gunst  desselben  stieg,  je  mehr  Einfluss  und 
Macht  er  bey  ihm  und  über  ihn  gewann,  in 
desto  gefälligem  Formen  offenbarte  sich  seine 
Anspruchslosigkeit.  So  war  er  als  Staatsmann; 
als  hoher  Priester  erbauete  er  Clerisey  und 
Volk  durch  rein  sittlichen  Wandel,  weise  Got- 
tesfurcht, vernunftmässige  Andacht,  aus  dem 
Innersten  hervorstrahlende  Würde  vor  dem 
Altar  des  Ewigen;  durch  sorgfältige  Verpfle- 
gung der  Armen , edle  Unterstützung  verbor- 
gener, • in  ihrer  Schamhaftigkeit  verlassener 
Dürftigen,  thätige  Beschirmung  - der  Waisen 
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und  Unterdrückten,  liebreiche  Duldung  der 
Irrenden.  Im  gesellschaftlichen  Leben  war 
er  der  liebenswürdigste  Mensch  ; Gelelirlen 
und  Künstlern  freygebig  , Freunden  ollen 
und  treuherzig,  Allen  leutselig,  Niemanden 
verschlossen.  Seine  jährlichen  .Einkünfte  be- 
trugen ungefähr  dreyssig  tausend  Goldgulden; 
davon  wollte  er  nur  seine  Tafel  und  seinen 
Anzug  bestreiten,  das  Übrige  gehörte  den  Ar- 
men , oder  Kirchen , Schulen  und  Altären. 
Im  Kirchendienste  Fracht,  in  seinen  Umge- 
bungen Nettigkeit  liebend,  schätzte  er  in  ver- 
trauten  Kreisen  nur  die  Freude,  welche  aus 
Geistes  Fülle  strömte.  Sein  Feyerkleid  durfte 
nicht  mehr  als  dreyssig , sein  gewöhnliches 
nur  acht  Goldgulden  kosten;  war  es  aber  um 
ein  kirchliches,  Prachtgebäude,  um  eines  Al- 
tares Verzierung, • um  eines  Armenhauses  Ver- 
sorgung, oder  um  einer  Schule  Einrichtung 
zu  thun,  so  bestimmte  er  nur  was  werden 
sollte,  nicht  fragend,  was  es  kostete*).  Halte 
sich  demnach  die  Ungrische  Natur  durch  Jo- 
annes und  Matthias  von  Hunyad  in  ihrer 
Kraft,  Grösse  und  Majestät  geollenbaret,  so 
war  sie  in  ihrer  Schönheit  und  Anmutk-1  älle 
durch  den  Bischof  und  Staatsmann,  Urb*- 
aus  Doczy,  hervorgetreten. 

Dem  meisterhaften  Schüler  des  alten 
Guarini  von  Verona,  dem  Freunde  des  viel- 
seitig gelehrten  Aneas  Sylvias,  des  Dichters 
Titus  Vespasianus  Strozzi,  des  Künstler» 
Andreas  Mantegna,  dem  Slawonischen  Unger 
Joannes  Cesinge,  Janus  Fannonius 


a)  Bonfinius  Docad.  I.  Llb.  I.  p.  3.  Deeid.  IV.  lab.  V' 
p.  »77.  Lib.  VI.  p.  489.  läb.  VII.  p.  600. 


5H5 


genannt,  gebührt  anderswo  in  den  Geschich- 
ten der  Ungern  ein  eigenes  Blatt ; als  Bischof  von 
Fiinfkirchen  *)  und  als  Staatsmann  war  er,  in  die 
politische  Anschläge  seines  alten  Oheims,  Joan- 
nes Vitez,  sich  verwickelnd,  unglücklicher 
als  sein  Nachfolger  Sigismundus  Ernst,  des 
zu  christlicher  Klugheit  getauften  Schwäbi- 
schen Juden  Johann  s Sohn.  Auch  dieser 
hatte  gelehrte  und  gefällige  Bildung  in  Ita- 
lien ' ) ; aber  die  M eihe  der  politischen  und 
haushälterischen  llechnenkunst,  mit  den  Mit- 
teln Freunde  zu  gewinnen,  von  seinem  Vater 
empfangen.  Er  ward  und  blieb  gross  im 
Staatsralhe  bis  an  Matthias  Ende,  und  mit 
einigem  M echsel , auch  bis  an  das  seinige. 

Von  dem  jungen  Sinnier0)  Bischöfe  Jo- 
annes Vitez,  Italiens  Zöglinge,  waren  der 
König  und  seine  Zeitgenossen  voll  der  schön- 
sten  Erwartungen'1).  An  Oswald  us  T h u z 
von  Szent  Easslo,  Bischof  von  Agram p),  prie- 
sen sie  viel  umfassende  Einsichten,  ausgezeich- 
neten Scharfblick  , anziehende  Beredtsamkeit, 
grosse  Geistesgaben,  verhüllende  Bescheiden- 
heit1); an  dem  Matzner?)  Nicolaus  BJtlio- 
ry,  alle  Reitze  der  Italischen  Cullur  in  an- 
muthiger  Eintracht  mit  Ungrischer  Sittsamkeit 
und  Besonnenheit.  Auch  der  Siebenbürger 

<j)  Bischöfe  von  T'unflirchen  : Nicol  auf  von  Bari,  bia 
1459.  Janus  Pannonius  i45g — 1471.  Sigismundus 
Km  st  1-175  fl.  b ) B o ii  f i u.Dcc.  I.  Lib.  I.  p.  18.  r)  Bischöfe 
von  Sir  nur  n:  Urbanus  Üoczy  liGi.  N i c o 1 a 11  s Bathory, 
j4Gg — iijS,  S i g i s hi  11 11  d n s von  Palocs,  1475.  Baltha- 
sar T u r 1 11  us  f 14H1.  (A oller  Prolegom.  in  Hist.  Ep.  QEccl. 
p.  80.)  Joannes  Vite*  1481  — nsg.  Stcplia  nus  Cris- 
pus  (Forlör)  1190.  rl)  Bonfin.  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  18. 
e)  Bischöfe  von  Agram-.  Demetrius  Csnpdr,  bis  i465. — 
Oiwalilm  Thui,  1 16G  fT.  /)  B o n f i n.  Dec.  I.  Lib.  I.  p.  i5. 

f)  Biscliöfe  von  /Falzen:  Vincent  ins,  bis  i46g.  Nico- 
aus  Bathory,  1476  ff. 
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Bischof,  Ladislaus  Gereb,  von  Innocen- 
tius  dem  VIII.  für  das  Ungrische  Reich  zum 
Legaten  mit  apostolischer  Machtfülle  ernannt, 
war  gross  an  Geist  und  Kraft , ehrwürdig 
durch  Sittlichkeit  und  Gelehrsamkeit , rein 
von  den  sieben  Hauptsünden,  in  welche  Mat- 
thias Ungarns  hohe  Clerlsey  im  Allgemeinen 
versunken,  geschildert  hatte;  nur  viel  bedür- 
, fend,  wesswegen  er  alle  letztwilligen  Verfügun- 
gen der  Domherren  und  Pfründner  seiner 
Kirche,  wenn  fcie  nicht  auch  für  den  Bischof 
ein  Vermächtniss  bestimmt  hatten,  für  ungiil- 
u.  t459.  tig  erklärte“).  Auch  von  solchem  Flecken 
*»*  l489,  rein  war  der  einzige  Weszprimer  dieses  Zeit- 
raumes, Albertus  von  Vetli6s,  edler  Ugoc- 
sher,  dem  der  Bischof  von  Castelia,  Sixtus 
des  IV.  Gesandter  am  königlichen  Hoflager, 
Zeugniss  des  heiligsten  Wandels  gab ; in  wel- 
chem sich  auch  jetzt  schon  der  Csanader, 
Joannes  Zokoly,  allen  weltlichen  Angele- 
genheiten sich  entwindend,  übte,  um  einst 
nach  Niederlegung  des  Bischofsstabes,  unter 
den  Eremiten  des  heiligen  Paulus,  der  letz- 
ten W eihung  der  Gnade  würdig  und  empfäng- 
lich zu  werden. 

Karg  von  dem  Glücke  begünstiget,  doch 
männlich  schön  gestaltet  von  JNatur  und  reich 
an  Geist,  war  Joannes  Pruis  von  Rostana; 
durch  vierzehn  Jahre  der  Grosswardeiner  Kir- 
che würdiger  Bischof,  dem  Ungrischen  Reiche 
rechtschaffener  Staatsmann.  Vielseitige  Bil- 
dung, durchdringender  Scharfsinn,  tiefe  Staats- 
klugheit, und  ungemeine  Gewandtheit  in  Ge- 
schäften, erhoben  ihn  bey  Matthias  zu  glei- 


fl)  S l ere  d a y Serie*  Epiacopor.  Traiiai.  p.  167. 
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chem  Range  mit  Urban  Doczy.  Wie  dieser 
in  einheimischen , so  war  jener  in  auswärti- 
gen Angelegenheiten  des  grossen  Herrschers 
bescheidener  Gehülfe , vertrauter  Rathgeber, 
und  glücklicher  Vollzieher.  < Als  Priester,  gott- 
seligen Sinnes,  sanftmüthigen  Herzens,  leut- 
seligen Betragens,  und  hingebender  Dienstfer- 
tigkeit,  gewann  er  sich,  obgleich  Ausländer, 
der  Ungern  Liebe  und  Verehrung;  redlich 
erkannten  sie  in  ihm  den  Freund  ihres  Kö- 
nigs, den  Besieger  des  Neides,  den  Wohlthä- 
ter  Vieler,  den  Schoner  seiner  Gegner.  Zu 
den  wichtigsten  Gesandtschaften  und  Unter- 
handlungen auserkoren,  beendigte  er  fast 
jede  zu  Matthias  höchster  Zufriedenheit“); 
sein  Amt  als  Reichskanzler  versah  unterdessen 
der  Raaber1')  Bischof,  Thomas  Bakacsh 
von  Erdöd,  Mann  von  hochstrebendem  Geiste, 
grossen  Talenten , viel  umfassendem  Scharf- 
blicke, geschmeidiger  Weltklugheit,  kräftigem 
Wüllen,  das  Ziel  seiner  Vergrösserung  beson- 
nen und  festen  Schrittes  verfolgend , durch 
Ehrsucht  an  König,  Fflicht,  Treue,  Recht- 
lichkeit und  Ehrbarkeit  gebunden.  Unent- 
behrlich wurde  er  bald  dem  Monarchen,  nie 
gleich  achtungswürdig  mit  Urbanus  und  Jo- 
annes dem  gekrönten  Menschenkenner  *)* 
Durch  echten  GeLstesgehalt  wurde  letzteres 
schon  der  junge  Stephanus  Födör  ( Crispus ), 
Urban  Doczy’ s Nelfe,  der  armen  Bosner 
Kirche  Bischof.  Zu  Ferrara  und  Rom  zum 


a)  Bonfinius  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  5.  Decad.  IV.  I.ib.  VIT. 

B499.  b)  Bischöfe  von  Raab:  Augustinus,  bi* 

emetrius  Csupdr,  1467  — 1SS0.  Urbanus  Doczy, 
i48o  — i486.  Thomas  Bakäcsli  i486  11".  c)  Boulin. 
Decad.  I.  Lib.  I.  p.  19.  Decad.  IV.  Lib.  YB.  p.  5uo. 


Digitized  by  Google 


Vertrauten  der  Musen  geweiht,  wurde  er  gleich 
bey  seinem  Eintritte  in  das  öffentliche  Leben 
der  Menschen  Liebling,  durch  das  einneh- 
mende Gepräge  einps  edeln,  tiefen,  harmo- 
nisch entwickelten  Gemüthes  an  seiner  Gestalt, 
welches  noch  anziehender'  sich  durch  seine  li- 
berale Gesinnung,  wohlgeordnete  Handlungs- 
weise, feine  Sitten,  freundliche  Offenheit, 
strenge  Rechtschaffenheit,  treffenden  Witz  und 
ergreifende  Beredtsamkeit  offenbarte.  Nie  an- 
gefochten  von  Hass  oder  von  Neid,  hätte  er 
alles,  was  unverkennbarer  Seelengrös$e  und  re- 
ger Geistesmacht  gebührte,  erreicht,  wäre  ent- 
weder seinem  königlichen  Gönner,  oder  unter 
dessen  Nachfolger  ihm  selbst  längere  Lebens- 
frist gewähret  worden“). 

Unter  den  Pröpsten  dieser  Zeit  hatte  sich 
Domini cus  von  Stuhlweissenburg  und  Cas- 
par Back  von  Berend,  jener  mehr  in  Staats- 
geschäften, dieser  rühmlicher  im  Priest  er  thu- 
me , ausgezeichnet.  Der  eine  wollte  erst  als 
Prälat  sich  geltend  machen  bey  dem  Könige 
und  gross  werden  vor  der  Welt1’);  der  an- 
dere war  als  tapferer  Kricgsmann  überdrüssig 
geworden  des  vergänglichen  Ruhmes , und 
J.  C.  1464.  suchte  höhere  Ehre  im  Dienste  des  Heiligthu- 
mes.  Nach  Niederlegung  der  Waffen  von 
Matthias  zum  Propste  von  Sanct  Martin  im 
Zipserlande  ernannt,  ward  er  zu  Bologna  Doc- 
/.  c.  1472.  tor  des  päpstlichen  Rechtes ; zu  Rom  erhielt 
er  die  Priesterweihe,  und  von  Sixtus  dem 
IV.  für  sich  und  seine  Nachfolger  die  Befug- 
niss,  vor  dem  Altäre  des  Allerhöchsten  op- 

- a)  Bonfin.  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  4.  18.  Decad.  IV.  Lib.  VI. 
p.  488.  Lib.  VII.  p.  499.  b)  Bonfin.  Decad.  1.  Lib.  Lp. 
18.  Decad.  IV.  Lib.  IV.  p.  456.  Lib.  V.  p.  4;6. 
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fernd , in  bischöflicher  Inful  mit  Ring  und 
Hirtenstab  sich  darzustellen.  Er  vollendete 
den  von  seinem  Vorfahr,  Joannes  Stok, 
angefangenen  Bau  der  Domkirche n) ; und  wo- 
ran der  gottseligen  Menschheit  mehr  gelegen 
■war,  er  machte  durch  sanfte  und  liebreiche 
Verwaltung  seines  Sprengels  Clerisey  und  Volk 
vergessen  der  Grausamkeiten  und  Gewaltta- 
ten, welche  Joannes,  nur  von  dem  leicht- 
sinnigen Könige  Sigmund  eingesetzt,  nicht 
von  Gott  berufen,  an  seinen  Untergebenen, 
besonders  an  Meister  Sind  ran,  Priester,  Cus- 
tos  und  Domherrn  bey  Sanct  Martin,  un- 
menschlich und  ungestraft  verübt  hatte b). 

Weislich  übertrug  Matthias  solchen  Bi- 
schöfen und  Pröpsten  das  Patronatrecht  über 
erledigte  Canonicate  und  Pfründen  ihrer  Kir- 
chen ; ihre  eigene  Würde  war  ihm  Bürg- 
schaft dafür,  dass  von  ihnen  nicht  so  leicht, 
wie  von  ihm  schlechtes  und  untaugliches 
Volk  sich  gemächliches  Leben  vom  Altäre 
erschleichen  könnte.  Diese  Rücksicht  bewog 
ihn  das  wichtige  Recht  für  ganz  Siebenbürgen 
dem  Bischöfe  des  Landes,  Nicolaus  von 
K.apla,  und  seinen  Geheimschreibern  den  Pröp- 
sten von  Ofen  und  von  Stuhlweissenburg,  für 
ihre  Collegiat  - Kirchen  zu  verleihen0).  In 
bitterer  Zuschrift  entzog  er  es  wieder  dem 
Watzner  Nicolaus  Bäthory,  welcher  ihn 


a ) Wagner  Analecta  Scepui.  P.  I.  p.  34o  «qq.  P.  III.  p.  69. 
b)  Er  liess  ihn  in  Kerker  werfen,  an  Händen  und  Füsaen  kreuz- 
weise schliessen,  durch  Schläge  misshandeln,  in  Hunger  und 
Durst  schmachten , und  nnerweialiche  Vergeltungen  ihm  andich- 
tend , Schmähschriften  ölTcntlich  wider  ihn  aushängen.  Wag- 
ner Analect.  Scepus.  P.  Ilt.  p.  65.  h)  Kdv.ir.hich  For- 
mtilae  Sol.  p.  46i.  n.  5.  p.  523,  n.  ilj.  114.  p.  63y.  n.  147.  p. 
646.  n.  157. 
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beleidiget,  oder  vielleicht  königlicher  Empfeh- 
lungen zu  Pfründen  nicht  geachtet  hatte  *). 
Behutsamer  verfuhr  Matthias  in  Begüterung 
der  Clerisey,  da  ihr  eigenes  Streben  nach 
Reiclithum  seine  Freygebigkeit  ruhen  kiess ; 
doch  in  dem,  was  sie  durch  Fleiss  und  Thä- 
tigkeit  erwerben  konnten,  unterstützte  er  sie 
gern;  und  so  ertheilte  er  dem  Fünfkirchner 
Bischöfe  Joannes  Ce  singe  und  seinen  Nach- 
folgern die  Freyheit,  in  dem  ganzen  Gebiethe 
seines  Sprengels  Gold- und  Silber -Erz  auf- 
zusuchen, an  Tag  fördern  zu  lassen,  die  Aus- 
beute ohne  Abzug  und  Abgabe  für  sich  und 
seine  Kirche  zu  benutzen b).  Ungern  gestat- 
tete er  den  schon  an  sich  gesetzwidrigen  Be- 
sitz mehrerer  Pfründen ; daher  wurde  er  auf 
C.  1471.  dem  Ofener  Landtage  auch  durch  ein  Reichs- 
gesetz verbothen c) ; doch  dadurch  bey  über- 
wiegender Neigung  zur  Gesetzlosigkeit  im  Cie- 
rus  wie  im  Volke,  nicht  aufgehoben-  Mat- 
thias selbst  förderte  mehr  die  Person  als  das 
Gesetz,  wenn  der  mehr  Bepfründete  zugleich 
bewährter  Staatsdiener  war ; darum  liess  er 
gern  geschehen,  dass  sein  gewesener  Sachwal- 
ter und  Schatzmeister,  Georgius  Hasznös, 
auch  als  Coloczer  Erzbischof,  in  dem  Be- 
sitze der  Fünfkirchner  Dompropstey d)  , und 
der  Milkower  Bischof  Michael,  des  Graner 
Erzbischofs  General  - Vicarius  in  dem  Besitze 
, des  Nogräder  Archidiakonates,  der  Graner  und 
Fünfkirchner  Canonicate,  und  einer  Altar - 


o)  Liter.  Matthiae  Reg.  de  ann.  i484.  ap.  Bel  Notit.  Hiiag. 
T.  IIT.  p.  iao.  h ) Urkunde  bey  Koller  Hiat.  Episc.  QEccJ. 

T.  IV.  p.  n3.  c)  Decret.  de  ann.  1471.  art.  XIII.  d) 

Liter.  S i x t i IV.  de  1.  Febr.  ann.  147fr.  ap,  Koller  Hi»t.  Epi- 
•cop.  QEccl,  T.  IV.  p.  4n. 
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Pfründe  zu  Gran ")  mit  päpstlicher  Bewilli- 
gung forlbeharrten. 

Die  Hauptquelle  woraus  den  Prälaten  und 
Pfründnern  reichliche  Einkünfte  flössen,  waren  ' 
noch  immer  die  Zehenten,  sie  zugleich  wu- 
chernder Same  beständiger,  oft  sehr  ärgerlicher 
Streitigkeiten , indem  bald  die  Berechtigten, 
mehr,  als  ihnen  gebührte,  forderten,  bald  die 
Verpflichteten  jenen  auch  das  Billigste  und 
Unentbelirlicliste  vorenthielten.  Dem  Graner 
Erzbischöfe  waren  allein  die  Zehenten,  von 
Gran,  dreytausend  sechs  hundert;  von  Pres- 
burg,  Neitra,  Szohl,  Arva,  Thurocz,  Liptau, . 
Comorn,  fliogräd,  Gümör  und  Thorna,  zwölf- 
tausend Ducaten  wertli;  dafür  hatte  sie  Hip- 
polytus  von  Este,  als  er  noch  Graner  Erz- 
bischof war,  an  den  betriebsamen  Schätzesamm- 
ler, Bischof  Thomas  Bäkäcsh,  trotz  dem 
verbiethenden  Reichsgesetze  b) , in  Pacht  gege- 
ben6). Die  Zehenten  mussten  zur  Arntezeit 
in  Garben  und  Haufen  überall  bis  Mariä  Him- 
melfahrt unter  treuer  Bewachung  stehen  blei- 
ben, und  bis  dahin  von  den  Berechtigten  ein- 
gesammelt werden.  Versäumten  sie  diese  Zeit, 
und  waren  nach  Abfluss  derselben  die  Früchte 
beschädiget  oder  entwendet  worden,  so  durfte 
der  durch  seine  Schuld  Gefährdete  wider  die 
Zehentpflichtigen  keine  gerichtliche  Klage  er- 
beben, noch  weniger  sie  mit  kirchlichem  In- 
terdicte  belegen.  Da  einige  Bischöfe  mit  letz- 
tem! in  Zehentsachen  überhaupt  viel  zu  rasch 
verfuhren,  bisweilen  auch  Scheunen,  Speicher 
und  Keller  gewaltsam  in  Beschlag  nahmen,  so 

a)  Liter,  l’auli  II.  de  l4.  Jun.  i468.  ap.  Koller  I.  c.  p.  169. 
b ) beeret,  de  ann.  i48t.  art.  VIII.  c)  Die  Pachtverträge 
bt-y  Kovac hich  Furai.  Sol.  p.  65g.  n.  i<ta  et  »45« 
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musste  ihnen  beydes  durch  mehrere  Reichs- 
jjeselze  und  köni«liche  Edicto  verbothen  wer- 
den.  Bischöfe  mit  ihren  Diöces  - Genossen 
der  Zehenten,  wegen  in  Streit  verflochten, 
* sollten  sich,  entweder  vor  ihrem  Erzbischöfe, 
oder  vor  dem  Könige  mit  ihren  Gegnern  ver- 
gleichen. Edelleute  ohne  Jobhagven,  nur  ‘eines 
Ereyhofes  Besitzer,  'und  Jobbagyen  auf  Her- 
' renhöfen  dienend,  waren  der  Zehen  t pflicht 

entbunden,  es  sey  denn  dass  die  Einen  und 
die  Andern  auf  fremden  Gütern,  Acker  oder 
Weingärten  besassen.  Im  neun  und  zwanzig- 
/.  C.  1486,  sten  Jahre  seiner  Herrschaft  entzog  Matthias 
auf  dem  grossen  Ofener  Tage  alle  Zelienthan- 
del  überhaupt  der  Erkenntnis«  bischöflicher 
Gerichtshöfe,  und  behielt  ihre  Entscheidung 
unmittelbar  seinem  Hofgerichle  vor"). 

Also  war  es  um  diese  Zeit  mit  der  La- 
teinischen Kirche  in  Ungarn  bestellt b);  die 

c)  Decret.  de  ann.  i458.  art.  XLIV.  XLV.  Deciet.  i468. 
art.  V.  Decret.  1470.  art.  111.  Decret.  i4y4.  art.  XVI.  De- 
cret. 1478-  art.  XV.  Decret.  i<*8«.  art  I — XIII.  Decret. 
i486,  art.  XL  — XLV.  b)  Die  übrigen  Bischöfe  dieser  Zeit 
unter  Hoheit  der  Ungrischen  Krone  waren,  zu  Ragusa  En - 
bisihöfe  : Jacobus  Veneri,  i44o  — i46o.  ßr.  Fra  n eis- 
en s,  aus  dem  Orden  der  Serviton ; i46o  — i46a.  Francis- 
s cus  Capitor  i46a  — i465.  Antonius  de  .Alliis,  n65 
— 1467.  Timotheus  Mattei,  regulierter  Chorherr,  nach- 
dem er  das  Lrzhisthum  von  Mailand  bescheiden  abgelehnt  hatte, 
aber  dem  gewaltig  gebiethenden  Paulus  II.  gehorchen  und  die 
Haguser  Kirche  übernehmen  musste;  1467  — 1470.  Hiero- 
nymus ßarnizzi,  1470.  Bartholomaus  Clarus,  1470. 
Joannes  Veneri,  »47 1 — 1 4go.  ( Farlati  lllyric.  Sacr» 
Tom.  FI . />.  160  sqq- ) — Bischöfe  von  Scardona : — Fe- 
lix, i4f>o.  Jacobus  ßragadena,  i46o  — i463.  Bruder 
Alexander,  aus  dem  Orden  des  heil.  Franciscus;  1463  — 
1479.  Bruder  Petrus  de  Marchis,  aus  demselben  Orden; 
1479  — 1490.  ( Farlati  T . IF.  /».  a3  sq. ) — Von  Äor- 
bawien  und'  Mod  rusch'.  Franciscus,  1 457  — !4Öo. 
Nicolaus,  1 46 K . — 1476.  Antonius  von  Zara,  aus  dem 
Orden  des  heil.  Dominicus,  des  Matthias  Hof  - Capellan  und 
Beichtvater  der  KÖnigiun.  1476  — ,<*99*  Von  Zenghi  — 
Br.  Marcus,  a.  d.  Ord.  der  Krem,  des  h.  Augustinus; 
1462  — 1463,  — Paulus  do  Bosna,  a.  d.  Ord.  der  h.  Frau- 
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meisten  Bischöfe  gelehrt,  fein  gebildet,  reich, 
prächtig,  liebenswürdig;  der  Mehrheit  nach 
auch  ehrbaren  Wandels ; aber  mehr  Staats- 
männer, als  Priester ; den  Laien  Gegenstand 
des  Neides  und  der  Eifersucht;  bald  mit  die- 
sen in  Rechtshändel,  bald  in  Angelegenheiten 
des  Hofes  verwickelt;  häufig  vergessen,  bis- 
weilen auch  unfähig  der  erhabenen  Bestim- 
mung, zu  verkündigen  die  Macht  - und  Gna- 
denfülle desjenigen,  welcher  sie  berufen  hatte 
aus  der  Finsterniss  zu  seinem  wunderbaren 
Lichte.  Auf  dem  Lande  und  in  Städten  un- 
wissende Priester;  Knechte,  Lastträger  hoher 
Prälaten,  von  diesen  in  Armuth  nnd  Noth 
niedergedrückt,  untaugliche  Steine  zum  Baue 
des  göttlichen  Hauses;  unziemliche  Gestalten 
zur  Darstellung  eines  auserwählten  Geschlech- 
tes, eines  königlichen  heiligen  Priesterthumes; 
.schlechte  Vorbilder  den  Gläubigen  in  Wrort, 
im  W'andel,  in  Keuschheit,  im  Glauben,  in 
Liebe,  im  Geiste.  In  Herrnstiftern,  Abteyen 
und  Klöstern  wenige,  welche  das  ungöttliche 
Wesen  und  die  weltlichen  Lüste  verleugne- 
ten ; züchtig , gerecht , gottselig  lebten , und 
Freudigkeit  suchten  in  Beschauung  des  Ewi- 
gen, welches  der  Menschheit  offenbar  gewor- 
den war  in  Gottes  Sohne;  dagegen  viele,  Wel- 

ciac.  itrengcr  Observanz;  1 465  — >488.  Donatus  und  Pau- 
lus, >488.  — Michael,  >48g.  — von  M akartka:  — Br.  v 
Andreas,  aus  Croatien  , Dominicaner  Ordens,  147a—  i48a 
Lehrt  in  sein  Kloster  zurück.  Von  Nona:  — Natalis,  >465. 
Jacobus  Bragadena,  von  Scardona  übersetzt;  >463  — 
>474.  Georaiua  >475  ff.  von  Knin:  — Demetrius  Cso- 
pdr,>44a.  Br.  Franciscus  Spera vi csh,  Minoriten  Or- 
dens; >45g  — >465.  Marcus,  von  Zengli  versetzt;  i46S  — 
i468.  Nicolaus  >468  — i4go.  Von  Traw:  — Jacobua 
Turloni,  >453  — >483.  Le  onellus  Clericati,  >484  ff. 

Von  Stbenico:  — Urbanus  Vignaco,  >454  — >468. 
Lucai  de  Tolantia,  >46g  >491.  (Faxlati  T.  IV.) 

V.  Theil.  3ö 
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che  mit  dem  Scheine  eines  gottseligen  Wesens 
prangten,  aber^seiner  Kraft  entbehrten,  wäh- 
nend , Gottseligkeit  sey  ein  Gewerbe  in  For- 
meln und  Handgriffen  bestehend,  nur  zu  Ge- 
winn und  Unterhalt  geordnet. 

Im  Zipser  Lande,  und  so  weit  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  des  Gross  - Propstes  zu 
' Sanct  Martin  sich  erstreckte,  sollte  es  besser 
werden ; dahin  zielten  die  sechs  und  vierzig 
Satzungen,  welche  der  Propst  Joannes  Stock 
J.  C.  1460.  im  dritten  Regierungs  - Jahre  des  Matthias 
auf  der  Synode  zu  Leutschau  sammtlichen 
Pfarrern  seines  Sprengels  und  Domherren  sei- 
nes Capitels  vermeldet  hatte*).  Es  waren  ge- 
naue und  stark  verpönte  Vorschriften  zur 
Ausspendung  der  Sacramente,  strenge  Verbothe 
heimlicher  Ehen  und  gewinnsüchtiger  Trauun- 
gen zu  Verbothenen  Zeiten ; gemeine  Verord- 
nungen über  das  Betragen  in  Gotteshäusern, 
über  Feyer  des  Gottesdienstes,  über  priester- 
lichen  Anstand  dabey,  über  das  öffentliche 
Leben  des  Clerus.  Bey  Strafe  von  zweymo- 
nathlicher  Suspension  und  dreyssig  Pfund  Wachs, 
sollten  Geistliche  keine  Weinhäuser  besuchen, 
bey  einmonathlicher  Suspension  uud  sechs  Du- 
caten  des  Brett  - und  Würfelspiels  in  Gasthö- 
fen sich  enthalten.  Wider  Concubinat  und 
Unterhaltung  verdächtigen  Frauenvolkes  auf 
Pfarrhöfen  wurde  stark  geeifert ; ersteres  auch 
Laien  bey  Strafe  des  Bannes,  Duldung  dessel- 
ben gegen  eine  Abgabe  den  Pfarrern  bey  ho- 
her Geldbusse  untersagt.  Da  jeder  Pfarrer 
bey  seiner  Einsetzung  dem  Propste  Treue  und 
Gehorsam  schwören  musste,  so  wurden  sie 


c)  Petcrff j Concil.  Hungir.  P*  I.  p.  189  — 198* 


Digitized  by  Google 


\ 


- 595  - 

* 

zur  Verhütung  der  Meineide,  durch  eine  ei- 
gene Satzung  belehret,  was  Treue  und  Gehor- 
sam heischten.  Wie  sie  predigen,  wie  sie  das 
Volk  zur  Lesung  des  Evangeliums  anleiten, 
wie  sie  ihm  den  hohen  una  tiefen  Sinn  der 
kirchlichen  Gebräuche  erklären,  wie  sie  dem- 
selben das  Wesen  echter  Gottseligkeit  offen- 
baren und  die  Gemüther  dazu  erwecken  soll- 
ten; von  dem  allen  wurde  nichts  erwähnet. 

Der  Griechischen  Kirche  war  durch  öf- 
tere Einwanderungen , der  Rascier,  das  Volk, 
nicht  auch  die  Freude,' in  Ungarn  beträcht- 
lich vermehret  worden.  Unter  Matthias 
Regierung  hatte  sie  im  Lande  noch  keinen 
eigenen  Bischof,  welcher  den  Gemeinden  Prie- 
ster geweihet,  und  über  ihre  Dienstverwaltung 
gewacht  hätte.  Denn  Georg,  des  Stephan 
Georgiewicsh  und  der  gottseligen  Ange- 
lina Sohn,  des  alten  Despoten  Georg  Bran- 
kowicsh  Enkel,  war  später  in  dem  Sirmi-  /. c.  i486, 
sehen  Kloster  Kupinnik  {Kulyenitza) , unter 
dem  Nahmen  Maximus  Mönch;  daselbst  erst 
unter  des  Matthias  Nachfolger  von  Levita, 
dem  Metropoliten  aus  Sophia,  zum  Bischöfe  . 
fiir  Sirmien  geweihet,  auf  der  Synode  zu  Ard- 
schisch  zum  Metropoliten  der  Walachey  aus- 
gerufen; nachdem  er  das  Kloster  Kruschedol 
gestiftet,  und  seinen  Wohnsitz  dahin  verlegt 
hatte,  auch  von  den  Griechischen  Kirchenger 
nossen  in  Sirmien  und  Ungarn  als  erster  Erz- 
bischof der  Serwier  anerkannt  worden.  Bis 
dahin  nahmen  ihre  Priester,  die  Rascier  von 
dem  Metropoliten  aus  Sophia  oder  Achrida; 
die  Walachen  in  Siebenbürgen  und  Ungarn 
von  dem  Metropoliten  der  Walachey  oder  der 
Moldau , die  Russen  in  Ungarn  von  den  Kie- 

5»*  . 
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J.  c.  1443.  wer  Erzbischöfen  Gregorius  dem  II.,  Misael, 
1^90.  un(j  jonas>  Unterhielten  alle  diese  Metropo- 
liten, wie  glaublich  ist,  kirchliche  Gemein- 
schaft mit  den  Constantinopler  Patriarchen  die- 
ser Zeit,  so  standen  auch  die  von  ihnen  ge- 
werteten oder  gesandten  Priester  mit  der  Rö- 
mischen Kirche  in  Vereinigung;  denn  von 
den  Patriarchen  Dionysius  und  Nyplion  ist 
es  gewiss,  dass  sie  den  Florentiner  Kirchen- 
verein  angenommen  hatten.  Hieraus  wird  er- 
klärbar , wie  ohne  Bedenklichkeit  geschehen 
konnte,  dass  Blasius  Magyar  seine  einzige 
Tochter  Benigna  dem  Griechischgläubigen 
Serwier,  Paul  Kinisy;  der  Grosswardeiner 
Bischof,  Joannes  Pruis,  seine  Schwester 
-dem  Despoten  Wük  Gregorj  ewicsh  zur  Ge- 
. mahlinn  gab;  dass  Paul  den  Eremiten  des 
heiligen  Paulus  ein  Eremitorium  stiftete , und 
W u k seinen  Sohn  Valentin  nach  dem  Rö- 
mischen Kirchen  - Ritus  erziehen  und  lateini- 
schen Priester  werden  liess  *). 

Richtigere  Ansicht  von  dem  Römischen 
und  ByzantLschen  Kirchenwesen,  von  der  Spal- 
tung und  von  der  Union,  bewirkte  auch  unter 
den  vornehmen  Laien  beyder  Parteyen  Eini- 
gung; aber  das  Volk,  und  selbst  die  Stande, 
auf  Landtagen  zur  Gesetzgebung  versammelt, 
betrachteten  und  behandelten  unierte  und  niclit 
unierte  Genossen  der  Griechischen  Kirche  noch 
immer  auf  gleiche  Welse.  Sie  hiessen  insge- 
sammt Altgläubige (yeteris  jideiyO  - hito),  Ab- 
trünnige ( Schismaticiy  Kad- Hdczo1c)y  und  man 
dachte  sich  darunter  Leute,  welche,  von  christ- 
lichem, das  ist,  der  damahligen  Denkart  nach, 


. ä)  Pejiciewich  Hast.  Sero**  p.  371. 
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' ■von  Römisch  - kirchlichem  Ritus  abweichend, 
ihre  Kirchengebräuche  entweder  aus  dem  Ju- 
den - oder  aus  dem  Heidenthume  entlehnet 
Hätten.  Eben  darum,  weil  man  sie  nicht  für 
Christen  hielt,  wurden  sie  auf  Reichsversamm- 
lungen von  den  weltlichen  Ständen,  den  bes- 
sern Einsichten  und  den  Vortheilen  des  Prä- 
latenstandes zuwider,  von  der,  nur  Christen 
eigenthümlichen , Zehentpflicht  freygespro- 
chen*); und  der  Ausdruck,  Pogäny  Räcz 
( heidnischer  Rascicr ),  in  unsern  Tagen  nur 
unter  dem  gemeinen  Volke  noch  übliqh,  war 
damahls  Baronen,  Magnaten  und  Landherren 
allgemein1’).  Es  war  grosses  Unglück  für  Un- 
garn , dass  die  Lateinischen  Kirchengenossen 
mehrere  Millionen  ihrer  Eingebornen  bloss  da- 
rum nicht  für  Christen  gelten  Hessen,  weil  sie 
bey  dem  Cultus  einer  andern  Sprache,  anderer 
Gebräuche,  und  das  Gedächtniss  des  Welter- 
lösers feyernd,  gesäuerten  Brodes  sich  bedien- 
ten; es  war  den  Bischöfen,  Pröpsten  und  Land- 
priestern wohl  mit  Recht  zu  verargen,  dass 
sie,  anstatt  die  Verkannten  zur  Zehentpflicht 


a)  Deere t.  de  »nn.  i48i.  art.  IIT.  et  IV.  und  wieder- 
bohlt im  Decret.  de  ann.  i4g&.  art.  XLV.  mit  auadrürkiicher 
Ansschliessung  der  S c h i • m n t i k e r , Kascier,  lluthener 
und  Walachea,  von  den  Chriati  Fidelibua.  h)  Lieat 
man  doch  heute  noch  in  »ehr  gelehrten  Büchern  und  wichtigen 
Staatsschriften , wie  in  Zeitungen,  von  Römisch  - katholiacher, 
Griechischer,  evangelischer , reformierter,  ja  sogar  nrotestanti— 
scher  Religion;  anstatt  R.  katholisches.  Griechisches,  evan- 
gelisches, reformiertes  Kirchenbekenntniss,  Kirche n- 
wesen,  Kirchenthum,  oder  Cultus;  so  langsam  sind, 
bey  aller  hochgepriescnen  Aufklärung,  die  Fortschritte  im  stren- 
gen klaren  Denken,  und  scharfhestimmten  Sprechen!  Dennoch 
ist  nichts  gewisser,  als  dass  demjenigen,  welcher  Religion  und 
Kirchenbekenntniss,  Kircbenwrsen,  Kirchrnlhum  oder  Cultus  für 
eines  und  dasselbe  hält , noch  nichts  von  Religion  im  Gemüthe 
aufgeschlossen  worden , und  der  richtige  Begriff  von  Kirche 
noch  nicht  offenbar  geworden  aey. 
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anzuhalten,  nicht  vielmehr  ihre  weltlichen,  in 
irrigen  Ansichten  befangenen  Mitstände  eines 
Bessern  belehrten:  allein  wie  wenige  mochten 
selbst  unter  ihnen  bey  aller  Schulgelehrsam- 
keit die  Worte  des  Herrn:  „Wer  die  Ge- 

„meinde  nicht  hört,  der  sey  dir  wie  ein  Heide 
„und  Zöllner;“  worauf  der  Römischgläubigen 
Irrthum  und  Ungerechtigkeit  sich  stützten, 
richtig  oder  redlich  verstanden  haben  1 

Man  sieht  nur  zu  deutlich,  dass  in  jener 
Zeit,  wie  überall,  so  auch  in  Ungarn,  dem 
Lateinischen  nicht  minder,  als  dem  Griechi- 
schen Clerus,  es  am  Lichte  der  Erkenntnis», 
an  Wärme  der  Liebe,  an  Salbung  der  Gnade 
und  an  Macht  des  Geistes  fehlte;  dennoch 
hatte  die  Kirche  Gottes  in  ihrem  tiefsten  Ver- 
falle noch  Menschen  von  reiner  Gottseligkeit, 
und  die  Macht  der  Religion  stellte  eben  da- 
jnahls  helleres  Licht  auf  durch  ganze  grosse 
Gemeinden,  welche  von  dem  herrschenden 
Kirchenthume  abgesondert,  sowohl  mit  den 
gottlosen,  Meisters  Huss  Nahmen  entehren- 
den, für  freye  Berauschung  im  Kelche  des 
Herrn,  in  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  rauben- 
den und  mordenden  Fanatikern,  als  auch  mit 
den  gerechten,  obgleich  eben  so  unheiligen 
Verfolgern  derselben,  alle  Gemeinschaft  ver- 
mieden, Als  Ladislaw  der  V.  noch  König 
14&3.  von  Böhmen  war,  im  letzten  Jahre  des  By- 
zantischen  Reiches,  vereinigten  sich  mehrere 
Familien  von  der  Prager  Bürgerschaft  mit  eini- 
gen Böhmischen  Landherren  und  Gelehrten, 
echten , friedsamen  Nachfolgern  des  Meisters 
Joannes  Huss,  zogen  unter  Anführung  Gre- 
gors, eines  Neffen  des  ehrsüchtigen  Priesters 
Joannes  Rokyczana,  mit  Georg  Podje- 
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brad\s  Bewilligung,  an  Mährens  und  Schle- 
siens Gränzen,  auf  die  wüste  Herrschaft  Litiz 
und  Kunewald,  wählten  sich  den  Zamberger 
Stadtpfarrer  Michael  Bradatsch  zu  ihrem 
Lehrer,  führten  ganz  einfache  Gottesvereh- 
rung,  dabey  strenge  Kirchenzucht  unter  sich 
ein,  und  erhoben  leidenden . Math*  in  allen** 
Verfolgungen  zu  ihrem  Grundgesetze.  Von 

c o Jj 

Uodjebrad  und  Rokyczana  waren  sie  an- 
gewiesen in  ihren  Einrichtungen  kein  Aufse- 
hen zu  .erwecken;  allein  ihre  Gottseligkeit, 
mehr  von  Phantasie  und  Gefühl,  als  von  rein 
religiösem  Vernunftsinne  geleitet,  entartete  bald 
in  Schwärmerey;  und  als  ihre  Anzahl  durch 
viele  reiche  und  arme  Hussiten,  die  sich  bis- 
her aus  Rücksichten  des  Standes  oder  der 
JVoth,  zu  den  Utraquisten  gehalten  hatten,  be- 
trächtlich vergrössert  wurde,  stieg  ihr  freudi- 
ger Muth,  in  dessen  Begeisterung  sie  alle  Ce- 
remonien  des  Cultus  abschalfen,  genau  nach 
der  Apostel  Weise  leben  wollten,  sich  Brü-  . 
der  von  dem  Gesetze  Christi  nannten, 
wider  das  Laster  allenthalben  eiferten , und 
die  beharrlichen  Sünder ' ohne  Ansehn  der 
Person  aus  ihrer  Gemeinde  ausstiessen. 

Im  vierten  Jahre  nach  ihrer  Vereinigung  /. 
traten  sie  zusammen,  um  zu  einer  gottseligen 
Brüderkirche  den  Grund  zu  legen;  von  nun 
an  nannten  sie  sich  Unitas  Fratrum  oder 
Fratres  Unitatis.  Ihre  Verbreitung  durch 
Böhmen  und  Mähren  erregte  Aufmerksamkeit, 
Hass,  Verfolgung;  Georg  Podjebrad,  von 
der  mächtigen  Utraquisten  Partey  unterdessen 
auf  den  Thron  erhoben , und  durch  seinen 
Krönungseid  zur  Vertilgung  der  Ketzer  ver- 
pflichtet, erfasste  diese  Gelegenheit,  mit  Scho- 


/ 


C.  1467. 
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nung  seiner  Partey,  durch  gewaltsames  Ver- 
fahren wider  die  Brüderkirche  den  Papst  und 
den  König  von  Ungarn  zu  betriegen.  Die 
/.  c.  1461.  Brüder  wurden  auf  seine  Verfügung  aller  bür- 
gerlichen Rechte  verlustig  erklärt,  aus  Städten 
und  Dörfern  vertrieben,  ihrer  Güter  beraubt, 
«u frührischer  Entwürfe  beschuldigt,  unter  dem 
Nahmen,  Piccarden  oder  Begharden  in  Ge- 
fängnisse geworfen,  auf  Folterbänken  vergeb- 
lich zum  Bekenntnisse  und  zur  Angabe  ihrer 
Mitschuldigen  aufgefordert,  mehrere  von  nied- 
rigerm  Stande  unschuldig  an  Händen  und  Füs- 
sen verstümmelt , geschleift , geviertheilt  oder 
lebendig  verbrannt;  und  diess  alles  weit  mehr 
auf  Antrieb  der  Utraquisten,  als  der  Katholi- 
ken. Da  verbargen  sich  die  Brüder  zwischen 
Bergen,  in  Thälern,  Schluchten,  Wäldern; 
/.  c.  1467.  und  erst  unter  diesem  Drucke  gelangten  sie 
nach  sechs  Jahren  in  hohem  Gnaden  - und 
Selbstgefühl  zu  völliger  gesellschaftlicher  Fes- 
tigkeit, Siebzig  ihrer  bewährtesten  Genossen, 
bevollmächtigt  von  den  übrigen  in  Böhmen 
und  Mähren , versammelten  sich  im  Dorfe 
' Lhota  bey  Bruder  Duschek,  um  ununter- 
brochenes Lehramt  in  ihrer  Kirche  zu  ord- 
nen. Menschliche  Willkür,  Einsicht  und 
Neigung  sollten  davon  ausgeschlossen  seyn; 
nur  Gottes  unmittelbarer  Wille  rufen  und  ent- 
scheiden. Lebendiger  Glaube  an  höhere,  un- 
sichtbare Einwirkung  in  menschliche  Handlun- 
gen, führte  sie  zur  Wahl  des  Looses,  als  un- 
trüglichem' Zeichen  des  göttlichen  Willens. 
Durch  Leitung  desselben  wurden  Matthias 
von  Kunewald,  Thomas  von  Prelaucz 
und  Elias  von  Krenow  Vorsteher  und  Leh- 
rer der  gesammten  Brüderschaft,  von  dieser, 
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als  von  Gott  geschenkt,  angenommen,  mit 
freudigem  Handschlag  und  Friedenskusse  be- 
griisst.  Priester  Michael  von  Zamberg, 
mit  drey  von  ihm  geweihten  Priestern  wur- 
den nach  Österreich  an  der  Waldenser  letzten 
Bischof  Stephanus  gesandt,  um  der  Brüder- 
kirche  den  Vorzug  der  apostolischen  Succes- 
sion  zu  erwerben.  Stephanus  weihete  sie 
zu  Bischöfen , und  diese  weiheten  nach  ihrer 
Rückkunft  die  drey  zu  Lhota  durch  Loos  er- 
wählten Männer  zu  Priestern,  und  den  ersten 
derselben,  Matthias  von  Kunewald  zum 
vierten  Bischöfe. 

Unerträglich  war  dem  eiteln  Weltmanne 
Rokyczana  der  Gedanke,  dass  in  Böhmen 
eine  kirchliche  Gemeinde  bestehen  sollte,  wel- 
che ihm  mit  der  beherzten  Drohung:  „Du 
„bist  von  der  Welt  und  wirst  mit  der  Welt 
„umkommen;“  Unterthänigkeit  und  Anerken- 
nung seiner  Hoheit  versagte:  auf  seinen  Be- 
trieb, und  durch  Matthias  Waffenglück  ge- 
nöthigt,  Glaubenseifer  zu  häucheln,  liess  Kö-  C,  1468. 
nig  Georg  Befehl  ergehen,  in  Böhmen  und 
Mähren  die  lasterhaften  Piccarder,  Brüder,  ge- 
nannt, nicht  mehr  zu  dulden,  sie  allenthalben 
einzufangen,  zu  bestrafen,  zu  vertilgen.  Der 
Rache  sich  erfreuend  wies  Rokyczana  die  zeit- 
lich Unglücklichen  den  päpstlichen  Glaubens- 
richtern zu,  unter  deren  Macht  ihrer N Viele 
die  Märterer  - Krone  sich  erkämpften;  die  üb- 
rigen vertheidigten  ihre  Absonderung  von 
den  Utraquisten  mit  Schutzschriften , welche 
die  Verfolg  er  nicht  lasen;  und  verbargen  sich 
in  Berghönlen,  wo  Glaubensrichter,  Gemäch- 
lichkeit liebend,  sie  nicht  aufsuchten.  So 
erhielten  sie  sich  bis  zu  Georg  Podjebrad’s  J.c.  1471 
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und  Rokyczana’s  Tode;  von  WladislaVs 
ruhiger  Sinnesart  hatten  sie  wenig  zu  befürch- 
ten , und  ihre  Feinde  verwandelten  den  Hass 
in  Spott,  welcher  sie  mit  der  Benennung,  Gru- 
benheimer  ( Jamniczi , Fossatores ) , der  all- 
gemeinen. Verachtung  Preis  zu  geben  wähnte,  1 
/.  c.  14S0.  Nach  einigen  Jahren  wurden  die  gehei- 
men Waldenser  in  Österreich  verrathen  und 
viele  mit  ihrem  letzten  Bischöfe  Stephanus 
auf  Scheiterhaufen  geopfert.  Durch  die  Flüch- 
tigen, welche  dem  Späherblicke  der  Ketzer- 
richter bey  Zeiten  entronnen  waren,  erhielt 
die  Brüderkirche,  auf  den  LLtizer,  Landskro- 
' ner,  und  Fülneker  Herrschaften,  in  ihrer 

Sichtbarkeit  von  frommen  Landherren  be- 
schirmet und  unterstützt,  ansehnlichen  Zu- 

f " 

j.  c.  1481,  wachs.  Aber  im  folgenden  Jahre  verhängte 
. Matthias,  irregeleitet  von  der  Mährischen 
Clerisey,  der  sogenannten  Piccaider  Verban- 
nung aus  Fülnek  und  <*anz  Mahren:  doch  er- 
laubte  er  ihnen  den  Durchzug  durch  Ungarn 

r1  c? 

• und  Siebenbürgen  nach  der  Moldau,  wo  sie 
der  Woiwod  Stephan,  Bogdan’s  Sohn,  als 
fteissige  Menschen  bereitwillig  aufnahm  und 
ihnen  Wohnplätze  gewährte.  Mehrere  Fami- 
lien blieben  in  Ungarn  unter  den  friedlichen 

c 

Hussiten  in  der  Gomorer  Gespanschaft  zurück; 
einige  unter  dem  Namen  Beijharden  sogar  in 
Pesth  *)• 

' J.C.  1486.  Nach  fünf  Jahren  ernannte  Matthias  den 
Grosswardeiner  Bischof  Joannes  Pruis  zum 
Verweser  des  Olmützer  Bisthumes:  an  diesem 

7 i 

a)  In  dem  Ausgahehuch  des  Schatzmeisters  Sigmund  Erast 
kommt  vor  unter  dem  26.  April.  1495.  „ item  eodem  die  uni 
„Begine  de  Pesth  ad  emendum  pannum  datus  est  ad  relat. 
Braddcsh  ß,  i.M  bey  Engel  Gesch.  dea  Ungr.  Reiches.  Thl.  I. 

S.  1 1 1. 


\ 


i' 


Digltized  by  Google 


6o5 


gottselig  und  liberal  gesinnten  Manne,  fanden 
die  Bruder  einen  redlichen  Fürsprecher,  dess- 
wegen  wurde  er  von  Neidern  und  Feinden 
bey  Innocentius  dem  VIII.  heimlicher  Ein- 
verständnisse mit  Ketzern  angeklagt  und  ge- 
nöthiget,  vor  verordneten  Richtern  sich  zu/,  c.  1488- 
rechtfertigen.  Er  hasste  den  Fanatismus  der 
HussitLschen  Secte;  aber  die  treuen  Anhänger 
der  Lehre  des  Meisters  Huss,  duldete  er  als 
Brüder,  und  seufzte  über  die  Wuth,  mit  wel- 
cher sie  von  Utraquisten  und  Katholiken  ver- 
folgt wurden.  Ohne  sich  in  irgend  eine  Ge- 
meinschaft mit  der  Brüderkirche  einzulassen, 
erkannte  er  doch  ihren  gründlichen  Bau  auf 
die  Einigung  in  lebendigem  Glauben  an  Jesum 
und  in  gottseliger  Gesinnung;  verehrte  ihren 
Zweck,  das  Evangelium  und  ihren  Glauben, 
nicht  in  Formeln,  Meinungen,  Gebräuchen, 
sondern  in  Gesammtheit  des  Lebens  darzustel- 
len und  des  Friedens  Band  mit  allen  Kindern 
Gottes  auf  Erden , bey  aller  Verschiedenheit 
kirchlicher  Vorstellungsarlen  und  Verfassun- 
gen , in  brüderlicher  Liebe  und  Eintracht  fest 
zu  halten,  damit  des  liebenden  Menschener- 
lösers letzter  Wille  an  ihr  und  durch  sie  er- 
füllet würde;  achtete  die  bescheidene  Frey- 
mülhigkeit  und  Wahrheit  in  dem  Betragen  ih- 
rer Mitglieder,  die  Reinigkeit  und  Einfalt  ih- 
rer Sitten,  ihren  Gleichmuth,  Ergebung  in  Got- 
tes Willen,  und  Seelenruhe  in  allen  Lagen 
und  Verhältnissen. 

Derselben  Ansicht  und  Würdigung  des 
Brüdei-Wesens  war  auch  Matthias  empfäng- 
lich*), um  so  leichter  war  es  dem  Bischöfe, 

a)  Der  Jesuit  Ma  r t i n S r e n t i v ä ny  ( Dijaert.  Paralip.  p. 

»68.)  berichtet,  ohne  Zeugen  und  Angabe  der  Quelle,  Mat- 
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ihn  zur  Huld  und  Gnade  für  die  nach  der 

* 

Moldau  ausgewanderten , dort  unter  gottlosem, 
rohem  Volke,  mancherley  Trübsal  duldenden 
Brüder  zu  bewegen.  Er  widerrief  ihre  Ver- 
bannung , versicherte  ihnen  Duldung  in  Mäh- 
•-  ’ ren  und  im  ganzen  Ungrischen  Reiche , ver- 
sprach, im  Falle  er  ihre  abermahlige  Verwei- 
sung für  nöthig  erkennete,  es  ihnen  Ein  Jahr 
vorher  anzukündigen,  und  hat  hernach  ihre 
Abgeordneten,  welche  sie  nach  Russland,  Grie- 
* chenland,  Syrien,  Ägypten , Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  sendeten,  sogar  mit  Geld 
und  Pässen  versehen*).  Die  nach  Mähren  zu- 
rückgekehrten Brüder  errichteten  sogleich 
J.C.i 483.  Buchdruckereyen,  die  ersten  im  Lande,  um 
ihre  Mitgenossen  mit  Bibeln  und  Gesangbu- 
ehern  in  Böhmischer  Sprache  zu  versorgen b). 
Durch  Vertheilung  der  Bibel  machten  sie  auch 
in  Ungarn  unter  den  Slawonischen  Landsassen, 
wenn  nicht  zahlreichere,  doch  gewiss  ach- 
tungswürdigere Bekehrungen  zu  dem  Evange- 
lium,  als  die  Franciscaner  Mönche  unter  den 
neu  eingewanderten  Kumanern  zu  Römisch- 
kirchlichen Ceremonien ; obgleich  die  ersten 
einige  Jahre  nach  Matthias  Tode  in  Mahren 
von  der  Koniginn  Anna  und  von  dem  01- 
J'C\vS?  m^tzer  Bischof  Stanislaus  Thurzoc),  aut 

■ lJUOt 

thia«  habe  eilf  Hussittn  bey  Ofen  mit  ihren  Weibern  und 
Kindern  lebendig  eingraben  und  verscharren  Jasaen , weil  sie 
andern  Glauben  lehrten,  als  den,  welchen  die  Ungern  unter 
dem  heiligen  König  Stephan  ua  verkündiget  hatten.  Solche 
Unmenachiichkeit  kann  diesem  Könige  nur  derjenige  andichten, 
oder  von  ihm  glauben,  welcher  selber  Fähigkeit  und  Lust  hat, 
in  gottloser  Wuth  sie  zu  begehen. 

a)  Regen  voliciu  s System,  hist.  Chron.  Ecciosiar.  Slavon. 
Lib.  I.  p.  36  et  II.  p.  176.  — Hietor.  Persecut.  Eccies.  Bo- 
bern. C.  XXII.  Camera rii  hist.  Narr&tio  de  Fratrum  Ortho- 
doxor.  Eccleaiis«  p.  117  aqq.  Lampe  Hist.  Eccies.  Reform, 
p«  3g.  b)  Filarz  Historia  Moraviae  P.  11.  p.  161.  c ) Die* 
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Wlad  islaw’s  Zulassung,  bittere  Verfolgungen 
auszustehen  hatten;  den  letztem  zur  Beloh- 
nung ihres  Verdienstes  um  das  förmliche  Kir- 
chenwesen,  Sixtus  der  IV.  auf  Antrag  des 
Matthias,  in  der  feyerlichen  Bulle:  Sacra 
Rcligionis  erlaubte,  unter  den  neubekehrten 
Ivumanern  zu  Jäszbereny  sich  ein  Kloster  und 
eine  Kirche  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau 
zu  erbauen  *). 

Doch  nicht  bloss  für  das  Förmliche  im 
Kirchenthume,  sondern  auch  für  das  Heilige 
und  Göttliche  in  der  Menschheit,  war  um 
diese  Zeit  in  Ungarn  hier  und  da  der  Sinn 
noch  lebendig.  Vier  Jahre  nach  dem  Tode  J ■ c ■ ,46°- 
des  religiösen  Helden,  Joannes  von  Capis- 
trano,  bezeugten  Richter,  Geschworne  und 
Bürgergesammtheit  von  Üjlak  urkundlich, 
dass  der  ehrwürdige  Bruder,  gottseligen  An- 
denkens, Siegesgefährte  des  verewigten  Joan- 
nes von  Hunyad,  in  ihrer  Stadt  aus  diesem 
Leben,  reich  an  Verdiensten,  selig  und  glor- 
reich in  die  ewigen  Wohnungen  Gottes  heim- 
gegangen sey;  seine  sterbliche  Hülle  aber  durch 
besondere  göttliche  Fügung  bey  ihnen  ruhe. 

Denn  da  ihre  Stadt  an  das  Gebieth  der  un- 
gläubigen üsmanen  gränzend,  auch  von  allen 
Seiten  mit  Abtrünnigen  und  Palarenern  um- 
geben wäre,  so  habe  der  Ewige  geordnet,  dass 
die  Grabstätte  seines  treuen  Dieners  eben  so 


•er,  und  nicht,  wie  Bltner  Martyrolog.  Bohemic.  p.  91.  be- 
hauptet, der  gewesene  Biichof,  jeUt  Franeiscaner  Mönch  zu 
Hradisch,  Joanes  Pruia,  verhoth  den  Mährischen  Brüdern 
oder  l'iccarden  Gottesdienst  zu  halten,  Schriften  herauszugebeu, 
und  etwas  anders  zu  aeyn,  als  entweder  Katholiken,  oder 
Utraquisten. 

o)  Wadding.  Annal.  Minor.  T.  XIV.  «d  ann.  147a.  p.  54o. 
Bonfinius  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  5. 
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den  Feinden  der  Kirche  ein  Gegenstand  des 
Schreckens  bleibe , wie  er  selbst  im  Leben 
ihr  Verfolger  und  Besieger  war.  Das  Vertrauen 
und  die  Andacht  der  Ujlaker  zu  ihm  sev  so 
gross,  dass  sie,  unter  seiner  schützenden  Für- 
bitte sicher,  keinen  Anfall  der  Ungläubigen 
fürchteten.  Erst  neulich  wären  die  Osmanen 
auf  ihrem  Raubzuge  durch  Sirmien  auch  vor 
Ujlak  erschienen;  die  Stadtthore  waren  offen, 
die  Mauern  unbesetzt,  die  Häuser  leer,  die  Ein- 
wohner auf  den  umliegenden  Bergen  mit  der 

O O 

w einlese  beschäftigt,  dennoch  wagten  sich  die 
Feinde  nicht  in  die  Stadt,  sondern  setzten  sich 
in  so  unordentliche  Flucht,  als  waren  sie  von 
einem  siegenden  Machthaufen  verfolgt  wor- 
den. Diese  Rettung  glaubten  die  Ujlaker  um 
so  mehr  den  Verdiensten  und  der  Fürbitte 
des  seligen  Mannes  Joannes  verdanken  zu 
müssen,  als  gleich  nach  seinem  Übergänge,  und 
noch  vor  seiner  Bestattung  Gott  seines  Dieners 
Heiligung  durch  Wunder  geoffenbaret  hatte. 
Diese  wären  seit  jener  Zeit  bey  täglichem  Zu- 
laufe des  gläubigen  Volkes  aus  allen  Gegen- 
den zu  seinem  Grabe  immer  häufiger  gewor- 
den; aber  erst  nach  achtzehn  Monathen  hätte 
man  für  heilige  Pflicht  des  Dankes  gegen  Gott 
geachtet,  nicht  bloss  anzustaunen,  was  täglich 
geschah,  sondern  es  auch  nach  strenger  Un- 
tersuchung und  Ausmittelung  reiner  Wahrheit 
sorgfältig  aufzuzeichnen.  Dazu  wären  mit  Ge- 
nehmigung des  Vicebanes  und  des  Judex  Cu- 
riä  von  der  Stadlgesammtheit  einige  ehrbare 
Bürger,  unbescholtenen  Rufes  und  anerkann- 
ter Gewissenhaftigkeit  erwählet  worden;  was 
diese  nun  von  den  Wirkungen  göttlicher  All- 
macht durch  den  verklärten  Diener  Gottes  seit 
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vollen  zwey  Jahren  niedergeschrieben , sey 
durch  unverwerfliche  und  vereidigte  Zeugen, 
als  Wahrheit  erwiesen;  wesswegen  es  auch 
Richter,  Geschworne  und  drey  und  dreyssig 
vornehmste  Bürger,  im  Nahmen  der  Gesammt- 
heit  von  Ujlak,  unter  Geläut  der  grossen  Glocke, 
unterzeichnet  und  besiegelt  hätten  *). 

Die  Absicht  der  TJjlaker  bei  diesem  Ver- 
fahren war,  die  Heiligsprechung  des  gottseli- 
gen Bruders  Joannes  bey  dem  päpstlichen 
Stuhl  vorzubereifen  und  zu  bewirken;  seitdem 
aber  wiedererwachtc  Geistesthätigkeit  in  Erfor- 
schung menschlicher  und  göttlicher  Dinge  den 
Päpsten  in  feyerlicher  Verleihung  des  Heili- 
genscheines Vorsicht  gebothen  hatte,  war  auch 
die  Aufnahme  der  im  Herrn  Entschlafenen  in 
die  Gemeinschaft  kirchlicher  Heiligen  immer 
mehr  erschweret,  die  gerichtlichen  Processe 
darüber  durch  strengere  Vorschriften  in  der 
Beweisführung  verlängert  worden;  besonders' 
wenn  für  dip  Heiligkeit  des  Verewigten  nichts 
Höheres  als  ein  unverwester  Leichnam  und  et- 
ne  Anzahl  Wunder  bey  seinem  Grabe  zeugten; 
oder  wenn  er,  wie  Joannes  von  Oapistrano, 
die  Gemeinde  der  Gläubigen  auch  mit  Schrif- 
ten, wodurch  irrige  oder  unheilige  Gesinnung 
sich  leicht  verrathen  konnte,  nicht  bloss  mit 
Thaten,  erbauet  hatte.  Ungeachtet  des  eifrig- 
sten Bestrebens  des  Königs  Matthias,  meh- 
rerer Bischöfe  Ungarns  und  Italiens,  des  ge- 
sammten  Franciscaner  Ordens  und  selbst  des 
Kaisers  Fr iedrichb);  wurde  Joannes  dennoch 


a)  Die  Urkunde  bey  Koller  Hiat.  Bpiacop.  QEccl.  T.  IV. 
p.  5 a.  6)  Ihre  Einladung«-  und  Auflbrderungaachreiben  «te- 

ilen bey  Kaprinay  Hong.  Diplom.  P.  II.  p.  3i6. 33i.4oa.  407. 
4io.  608.  5og.  • ' • - 1 
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erst  nach  hundert  sechs  und  sechzig  Jahren 
von  Gregorius  dem  XV.  in  feierlicher  Form 
heilig  genannt.  Wenn,  und  so  oft  auch  bey 
dem  Betriebe  solcher  Ernennungen  National- 
stolz , Ordenseitelkeit  *) , Eigennutz  und  Ge- 
winnsucht mitgespielt  haben  dürften , irgend 
ein  Einfluss  des  Betruges,  der  List  und  Be- 
stechung, auch  der  Processe  eigentliche  Führung 
und  endliche  Entscheidung  ist  weder  wahr- 
scheinlich, noch  erweislich;  und  dem  religiö- 
sen Manne,  wie  dem  gerechten  Historiographen 
der  Gemüthswelt,  geziemt  es,  das  kirchliche 
Heiligenwesen  selbst,  lediglich  nach  der  in 
ihm  liegenden  Idee,  und  nach  dem  Geiste  der 
Kirche  Gottes  zu  würdigen.  Diese,  im  ewi- 
gen Widerstreite  gegen  die  irreligiöse  Welt, 
feyert  und  verherrlicht  in  Verehrung  ihrer 
Heiligen  nur  des  Glaubens  und  der  Liebe  Sieg 
über  Welt  und  Zeitgeist.  Der  Idee  nach  sieht 
sie  in  den  Heiligen  nur  Erscheinungen  Gottes 
durch  eine  vergöttlichte  ^Menschheit;  und  in 
dem  Lichte  dieser  Idee  stellt  sie  dieselben  ih- 
ren Genossen  dar , als  Menschen , durch  die 
Gnade  verkläret,  mit  Gott  vereiniget;  als  Ge- 
genstände der  Verehrung  und  Nacheiferung  für 
die  Sterblichen ; als  deren  liebende  Freunde 
und  Fürbitter,  wodurch  der  heilige  Bund  der 
Liebe  zwischen  Göttlichen*  und  Menschlichem, 
Ewigem  und  Zeitlichem  unauflöslich  fortbeste- 
het. Dieser  Idee  und  diesem  Geiste  gemäss, 


o)  Zvrey  Orden  haben  »ich  ron  ihrem  gemüthlichen  Ursprünge 
an , bis  au  ihrer  Auflösung  in  der  neuesten  Periode  kalter , g e- 
müthsloser,  merkantiiischer  Verständigkeit,  (1784 — 1786.)  ron 
dieser  Eitelkeit  rein  gehalten)  der  Orden  der  Carthäuser, 
durch  siebenhundert,  die  vaterländischen  Eremiten  des  hei- 
ligen Paulus  durch  fiinihundert  ein  und  siebzig  Jahre ; beyde 
batten  keines  ihrer  Ordensbrüder  Heiligsprechung  uachgesuüst. 
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sind  alle  Heiligsprechungen  der  Römischen 
Kirche  nichts  weiter,  als  feyerlicha  Erklärun- 
gen, dass  in  den  streng  geprüften  und  erwie- 
senen Gesinnungen,  Handlungen  und  Han- 
del dieses  oder  jenes  verewigten  Sterblichen, 
sich  das  sichtbare  Leben  für  das  Unendliche 
und  Göttliche  reiner  und  kräftiger,  als  das 
Leben  für  das  Endliche  und  Irdische;  mehr 
die  Gnade  als  die  Sünde;  mehr  die  vergött- 
lichte als  die  verderbte  Menschheit  angekün- 
cliget  habe;  dass  er  folglich  würdiger  Gegen- 
stand der  öffentlichen  Verehrung  und  Nach-  < 
ahmung  sey. 

Solche  Erklärung  hatte  Matthias  bey/.  C.  1464. 
Pius  dem  H.  auch  für  die  gottselige  Domini- 
caner Nonne  Margaretha,  Tochter  ßela  des 
IV.  nachgesucht;  aber  des  Papstes  plötzlicher 
Tod  war  Ursache,  dass  der  nun  schon  zum 
dritten  Mahle  a)  aufgenommene  Process  über  die 
Heiligkeit  der  Ungrischen  Jungfrau  liegen  und- 
unentschieden  blieb1').  Drey  Jahre  früher  war  C.I461. 
ihrer  grossen,  doch  spater  vollendeten  Ordens- 
schwester Catharina,  von  Siena,  für  deren 
kirchliche  Verklarung  sich  auch  die  Ungri- 
sehen  Könige  Sigmund  und  Albreclit  ver- 
wendet hatten,  von  demselben  Papste;  her- 
nach dem  geist  - und  salbungsvollen  Kirchen-  J-  C.  1482. 

Jj  O * # 

lelirer,  Franciscaner  - General  - Diener,  Bischof 
und  Cardinal,  Bonaventura,  voii  Sixtus 
dem  IV.;  endlich  dem  Vater  der  Armen,  un- 
gemein  christlichen  , gottesfürchtigen , tugend- 


o)  Zuerst  J.  1271.  unter  Gregorius  dem  X.  auf  Ansu- 
chen Stephan  des  V.  i dann  i.  .T.  1276.  unter  Irlnocentius 
dem  V.  und  Joannes  dem  XXT.  aui'  Ansuchen  L a dis  law 
des  IV.  b)  Sigism.  Ferrar.de  Reb.  Ungar.  Fror.  S.  Ord. 
Fraedicat.  p.  38o. 

V,  Tbeii.  5q 
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haften  Manne  Leopold,  Markgrafen  von 
/. C.  14*3.  Österreich,  in  eben  dem  Jahre  als  Matthias 
Klosterneuburg,  des  heiligen  Fürsten  Grabstät- 
te, dessen  Burg  auf  dem  Kahlenberg,  und  die 
Stadt  Wien  erobert  hatte,  von  Innocentius 
dem  VIII.  öffentliche  Verehrung  zuerkannt 
j.  e.  1487.  worden.  Zwey  Jahre  darauf  erneuerte  und 
heiligte  Michael  Ursini,  Bischof  von  Pola 
in  Istrien  auch  das  Andenken  Salomon’s,  An- 
dreas des  I.  unglücklichen  Sohnes,  drev  Mahl 
gekrönten,  drey  Mahl  vertriebenen  Königs  der 
s Ungern,  dann  zerknirschten  Pilgers  nach  Je- 
rusalem, endlich  in  wüster  Gegend  bey  Pola 
büssenden  Einsiedlers*).  Dem  'Zeugnisse  der 
Überlieferung  von  seiner  Herkunft,  Person, 
Schicksal,  von  seinem  bussfertigen  Wandel,  se- 
ligem Ende,  und  von  den  bey  seinem  Grabe 
geschehenen  W under  glaubend,  bauete  der  Bi- 
schof in  der  Cathedralkirche  einen  Altar,  stellte 
die  Gebeine  des  Königs,  in  einen  Sarg  von 
Cypressenholz  gesammelt,  darauf,  und  verord- 
nt). Oabr . nete  auf  den  Tag  nach  Simonis  und  Juda  ein 
jährliches  Fest  zu  seiner  Verehrung  b).  So  viel 
neue  Vorbilder  des  Lebens  in  Gott  wurden  in 
dieser  Zeit  dem  Dominicaner-  und  Francisca- 
ner- Orden,  den  Bischöfen,  Fürsten  und  Kö- 
nigen, von  der  Kirche  der  Andacht  zur  Be- 
geisterung, der  profanen  Verständigkeit  zum 
Trotze  aufgestellt.  ^ 

Seitdem  Matthias  des  heiligen  Fatriar- 
_ chen  von  Alexandrien,  Joannes  des  Almo- 
sengebers  Leichnam,  Bajazid’s  kostbares 

Geschenk,  empfangen,  ihn  in  der  Burg -Ca- 

• 

c)  Tnrocj  Chronic.  P.  II.  c.  LVT.  Hoinrich  von  Maf- 
ien Chronik,  c.  XI-A'L  in  Kovachich  Samml.  un^edmckt.  Stückt 
p.  71.  * b)  Pray  Disscrtat.  de  Salomoue  p.  16  aqq. 
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pelle  auf  den  Hochaltar  der  allgemeinen  Ver- 
ehrung ausgesetzt,  die  erbaulichen  Lebensge- 
scliichten  des  heiligen  Mannes  von  seinem  Zeit- 
genossen, Leontius  Bischöfe  zu  Neapel  auf 
der  Insel  Cypern  beschrieben*.)  sich  verbreitet 
hatten;' als  man  las  und  predigte,  mit  welcher 
Kunst  er  sich  die  Mittel  zur  Wohlthatigkeit 
lierbey  zu  schaffen  wusste,  mit  welcher  Zart- 
heit und  Schonung  er  Wohlthaten  spendete, 
wie  er  in  dem  Empfänger ' nie  etwas  anders, 
als  den  Menschen  und  dessen  Dürftigkeit  be- 
rücksichtigte, folglich  Ketzern,  Juden  und 
Heiden,  eben  so  bereitwillig,  als  Rechtgläubi- 
gen, Barmherzigkeit  erzeigte;  er  selbst  aber 
in  streng  apostolischer  Armuth  und  Einfachheit 
lebte ; da  wurde  Almosengeben  durch  einige 
Zeit  sehr  beliebtes  V erk  der  Gottseligkeit  un-* 
ter  Ungern;  nur  seine  ausserordentliche  De- 
muth  fand  wenige  Nachahmer,  und  seine  An- 
sicht von  Kirchenschätzen,  als  Eigenthum  der 
Armen , ward  nimmermehr  die  Ansicht  der 
UngTischen  Bischöfe.  In  der  Capelle  selbst, 
wo  die  Hülle  des  Heiligen  ruhte,  erschienen 
sie,  während  viele  Tausende  in  Noth  und 
Elend  darbten,  von  deren  Eigenthume  in  Gold, 
Silber  und  Edelstein  geschmückt,  sein  Anden- 
ken feyernd  : . doch  beleidigte  oder  störte  in 
frommen  Gemfithern  diese  l’racht  das  Gefühl 
der  Andacht  nicht,  weil  sie  zugleich  mit  ho- 
her Würde,  edelm  Anstande,  und  majestäti- 
schem Ernste  verbunden  war.  Darauf  hatte 
Matthias  bey  .der  Feyer  des  Gottesdienstes 
an  seinem  Hollager  so  streng  gehalten , dass 


t 


o)  Acta  SS.  Mens.  Januar.  T.  II.  p.  600  seq.  Fleury  Hit- 
oire  Eccleiiatt.  Liv.  XXXVIt.  n.  11.  Suiv.  iP. 
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selbst  der  päpstliche  Nuncius , Bischof  von 
Castella,  bekennen  musste,  er  sey,  auf  Bom  hin- 
sehend,  durch  die  Anordnungen  des  Ungrischen 
Königs  zu  ergreifender  und  erbaulicher  Be- 
gehung des  kirchlichen  Cultus,  beschämt  und 
in  Erstaunen  gesetzt  worden*).  Es  war  der 
Ungrische  Nationalsinn,  welcher  diesen  König 
in  feyerlichen  Ceremonien  und  Gebräuchen  be- 
hagliches Wohlgefallen  finden  liess;  es  war 
seine  antik  - klassische  Bildung,  welche  ihm 
die  tiefe  Bedeutung  der  symbolischen , lyri- 
schen und  dramatischen  Kunstformen  des  kirch- 
lichen Cultus  aufgeschlossen , und  zugleich 
fühlbar  gemacht  Hatte , dass  dieselben , ohne 
angemessene  Pracht,  Würde  und  Feyerlichkeit 
dargeslellt,  zu  dem  unerträglichsten  Puppen- 
spiele herabsinken.  In  feyerlicher  Gemüth>- 
stimmung  sollten  seinem  Willen  gemäss  die 
religiösesten  Handlungen  von  den  Priestern  ver- 
richtet, von  den  Laien  angesehen  und  betrach- 
tet werden ; um  die  Unerlässlichkeit  dieser 
Stimmung  anzudeuten , oder  wenn  sie  da  war, 
ungestört  zu  erhalten,  liess  er  durch  ein  Reichs- 
gesetz verbiethen,  an  den  Tagen  des  Herrn 
und  Festtagen  der  heiligen  Jungfrau  Markt  zu 
halten  b);  Kirchweihen,  Processionen,  Bethe- 
fahrten , Gnaden  - und  Ablass  - Orte  sollten 
dem  W ucher  nicht  zu  Erwerbsquellen  dienen; 
sondern  das  Heiligscheinende  sollte  durch  lau- 
tere, ruhige  Andacht  geheiliget  werden. 

Sixtus  der  IV.  erfreuete  die  Andächti- 


a)  „Confundebar  tan*  arguebarque  a tacculari  principe  i* 
„hi*,  qune  ad  Divinum  cultum,  et  animarum  acdificctiorun 
„ attinent , tuperari.  Obitupui  profecto.,<  Liter.  Epiicopi  C**- 
tella  ad  Pap.  ap.  Pray  Aniial.  P.  IV.  p.  166.  b)  Decrtt. 
de  ann.  i46i.  art.  XXV. 
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gen,  begünstigte  die  Trägen,  durch  Einsetzung 
zwey  neuer  Feyertage;  des  neunzehnten  März 
zu  Ehren  des  heiligen  Josephe,  Gemahls  Ma- 
riä; und  des  vierten  Octobers  zu  Ehren  des 
heiligen  Vaters  Franciscus,  dem  dieser  Papst 
selbst  als  Ordensmann , schwerlich  auch  • als 
Lieblings  - Sohn , angehört  hatte.  Zwey  ange- 
sehene Orden,  der  eine  der  Carmeliter,  Sanct 
Joseph,  als  Schutz  - Patron , der  andere  der 
Franciscaner,  Sanct  Franciscus,  als  Stifter, 
verehrend,  sorgten,  wie  überall,  so  auch  in  / 
Ungarn  dafür,  dass  beyde  Tage  gefeyert  wur- 
den. An  Ablässen  war  grosser  fast  übersätti- 
gender Überfluss  in  dieser  Zeit.  Pius  der  II. 
verlieh  auf  zwey  Jahre  einen  recht  kräftigen, 
in  völliger  Verzeihung  aller  Sünden  bestehend, 
sammtlichen  Gläubigen,  welche  am  Frohnleich- 
namsfeste  und  an  Petri  und  Pauli  Tage  in 
Reue  und  Andacht  die  Fünfkirchner  Domkir- 
che besuchen,  und  in  dem  daselbst  aufgestell- 
ten , mit  drey  Schlössern  verwahrten  Upfer- 
kasten , zur  Abwendung  der  Türkennoth  vier 
Ducaten  niederlegen  würden.  Dem  Bischöfe 
•war  aufgetragen,  an  den  angezeigten  Festtagen 
für  hinlängliche  Anzahl  Beichtväter  zu  sorgen, 
und  diesen  Befugniss  ertheilt,  von  allen,  auch 
einigen  dem  apostolischen  Stuhl  vorbehaltenen 
Sünden  loszusprechen,  und  gegen  Entrichtung 
der  heiligen  Kriegssubsidie  von  vier  Ducaten 
fromme  Gelübde  der  Gläubigen,  zu  erlassen11). 

Das  letzte  von  Clemens  dem  VI.  auf  je-  > 
des  halbe  Jahrhundert  angesetzte  Jubeljahr  (/.c.  1450.) 
hatte  Nikolaus  der  V.  eröllhet.  Paulus  der 
II.  in  den  Rechnungsbüchern  der  päpstlichen 


a)  Bulla  Pii  I[.  ap.  Koller Iliat. Epiao.  QEcclea.  T.  IV.  p.  91. 
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J.  c.  1470.  Kammer  wohl  bewandert , erkannte  für  allge- 
\9.Apnl.  jjjgin  zuträglich,  jedes  fünf  und  zwanzigste 
Jahr  zum  Jubeljahr  zu  erheben ; doch  nicht 
vergönnet  war  ihm,  die  herrliche  und  einträg- 
liche Fever  zu  erleben.  Sein  gelehrterer, 
übrigens  von  gleichem  Geiste  mit  ihm  beseel- 
ter Nachfolger,  Sixtus,  bestätigte  seine  Bulle 
und  eröffn'' te  ihr  zu  Folge  am  Weihqachts- 
J.  C.  U74.  abend  des  folgenden  Jahres  den  grossen  Ab- 
M.  Dttbr.  lassschatz.  Den  Dürftigkeit,  Krankheit , Alter, 
oder  Berufspflichten  hinderten,  nach  Rom  zu 
wallfahrten , konnte  desselben  für  Opfer  an 
Gold  und  Silber  auch  daheim  theilhaftig  wer- 
den. Den  päpstlichen  Legaten  oblag  diese, 
zum  Kriege  wider  die  Ungläubigen  bestimm- 
ten Bey  träge  überall  durch  Verordnete  ein- 
sammeln zu  lassen.  So  waren  von  dem  Car- 
dinal - Legaten , Joannes  von  Aragon,  für 
die  Kirche  Sanct  Michael  zu  Bataszeg , der 
Benedictiner  Abt  Leonardus  und  der  F'ünf- 
kirckner  Domherr  Thomas  G o s z t o n y er- 
nannt ; wer  ihnen  das  festgesetzte  Opfer  abge- 
liefert hatte,  dem  versahen  sie  mit  urkundli- 
cher Erklärung,  dass  er  von  jedem  ordentli- 
chen Priester  seiner  "Wahl  die  Lossprechung 
erhalten,  im  Leben  durch  die  Gnade  des  Ju- 
beljahres Erlass  aller  Sünden , im  Tode  voll- 
kommenen Ablass  erlangen  könne*). 

Als  nur  viel  heiliger  Schein  und  wenig 
Heiligkeit  mehr  auf  Erden  war,  erhitzten  sich 
allenthalben  Schulen  und  Orden  im  Streit 
über  mancherley  Vorzüge  der  Heiligen , in 


a)  Eine  solche  Erklärung  steht  bey  Koller  Hist.  Episr. 
QEccle«.  T.  IV.  p.  4i8. 
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Ungarn  nicht  minder  heftig  als  anderswo, 
am  lautesten  die  Franciscaner  und  Dominica- 
ner, zuerst  über  Mariä  unbefleckte  Em- 
pfängniss.  Bescheiden  hatte  der  heilige 
Augustinus  nur  gewünscht*),  der  heilige 
Joannes  von  Damasko  nur  für  sich  ge- 
glaubt11), der  heilige  Anselm us  es  bloss  für 
schicklich*);  der  gottselige  Minorit  Joannes 
D uns  ScotuS  es  nur  für  möglich  gehalten, 
dass  Maria  durch  Gottes  besondere  Fügung 
ohne  Erbsünde  empfangen  worden  sey:  dass 
es  wirklich  geschehen,  konnte  selbst  die  all- 
gemeine Kirche  nie  als  Glaubenssatz  aufstel- 
len, da  Bibel  und  apostolische  Überlieferung, 
die  einzigen  Quellen  aller  Dogmen,  davon 
schweigen.  Nachdem  aber  Sixtus  der  IV. 
das  von  der  Baseler  Synode  angeordnete  Fest  j 
der  Empfängnlss  Mariä  bestätiget,  zur  Feyer  1 
desselben  die  Composition  der  Messe  und  des 
Ofnciums  seinen  Ordensbrüdern,  Leonardo 
deNogarellis  und  Bernardone  de  Bustis, 
übertragen  , diese  , ihrer  Schule  getreu , den 
Ausdrifck,  unbefleckt  von  der  Erbsünde, 
eigenmächtig  eingeschaltet  hatten ; da  fasste 
der  Franciscaner  Orden  Herz , das  Factum  der 
unbefleckten  Empfängniss  Mariä  als  Glau- 
benssatz zu  behaupten ; der  Dominicaner  Or- 
den Muth,  diese  Lehre  als  irrig  und  gottlos 
zu  verdammen;  in  sechs  Jahren  hatte  irreli- 
giöse Frechheit  beyde  so  weit  getrieben,  dass 
sie  in  Schriften  und  Predigten  sich  gegensei- 
tig derKetzerey  beschuldigten,  ln  Ungarn,  wo 


a)  Lib.  ile  natura  et  gratis  cap.  36.  b)  Orst.  I.  in  Nativit. 
B.  Virg.  Mariae.  c)  Libr.  de  Couceptione  Virgin!»  et  origi- 
nal. peccato.  e.  XVIII. 
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der  göttlichen  Mutter  innigste  «Verehrung  ein 
wesentlicher  Theil  der  nationalen  Gottselig- 
keit war,  durften  die  Franciscaner  zuversicht- 
licher , mussten  die  Dominicaner  bescheidener, 
'W*?2  ah  iTSend  an(lerswo  verfahren.  Endlich  trat 
efj1  r’  Sixtus  in  das  Mittel,,  geboth  den  Streitenden 
Schweigen  , und  bedrohte  mit  dem  Kirchen- 
banne, sowohl  diejenigen,  welche  in  Zukunft 
lieblos  behaupteten , dass  es  ketzerisch  und 
sündhaft  sey,  der  heiligen  Jungfrau  unbe- 
fleckte Empfängniss  für  wahr  zu  halten,  und 
das  Fest  derselben  zu  begehen;  als  auch  die- 
jenigen, welche  fernerhin  forlfahren  vrürden, 
die  Meinung , dass  Maria  in  der  Erbsünde 
empfangen  worden , für  Ketzerey  zu  erklären. 

Weniger  An  theil  nahmen  Clerisey  und 
Volk  in  Ungarn  an  der  Fehde  beyder  Orden 
* für  den  Gnadenvorzug  der  Wundenmahle, 
welchen  die  Franciscaner  ausschli essend  ihrem 
heiligen  Stifter  zuerkannten , die  Dominicaner 
auch  ihre  heilige  Nonne  Gatharina  von  Siena 
damit  bezeichnet  Vorgaben,  und  auf  Altären 
in  Gemählden  darstellten.  Für  das  wirkliche 
Daseyn  der  Wundenmahle  Christi  an  dem 
Leichname  des  heiligen  Francis cus  hatten 
di^  Päpste  Gregorius  IX.  Alexander  IV. 
Nicolaus  III.  Nicolaus  IV.  und  Benedic- 
tus  der  XI.  als  Augenzeugen  entschieden; 
für  Gatharina  sprach  bloss  dass  Zeugniss  ih- 
res Beichtvaters  Raimondo  de  Capua. 
Auch  diesen  Streit  endigte  Sixtus  zu  Gun- 
sten seiner  Ordensbrüder  gegen  ihre  Neider* 
durch  das  Verboth , Schriften  darüber  zu 
wechseln,  und  die  heilige  Nonne  mit  Wun- 
denmahlen darzustellen.  Weder  der  eine 

* 

noch  der  andere  Streit  hätte  bey  echter 
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und  reiner  Gottseligkeit  entstehen  .können; 
doch  geben  beyde,  selbst  durch  die  Hüllen 
der  Gemüthlichkeit  und  der  Eitelkeit  zu  er- 
kennen , dass  bey  aller  Profanität  der  Gesin- 
nung, dennoch  die  Achtung  oder  Werth- 
schätzung des  Heiligen  und  Göttlichen  im 
Menschen  unauslöschlich  sey. 


VI. 

Verhältnissdes  Ung rischen  Reiches,  Epi«-t 
copates  undMonchthumes  zu  dem 
Papsttliume.  , 


Nachdem  der  päpstliche  Hof  dureh  feine 
Künste,  durch  vieler  Bischöfe  scharfsinnigere 
Berechnung  ihrer  Vortheile,  und  durch  ein- 
seitige Staatsrücksichten  der  Pürsten,  beson- 
ders der  Kaiser  Sigmund,  Albrecht  und 
Friedrich,  dem  heiligen  Reformations -Ei- 
fer der  grossen  Synoden  zu  C o s t a n z und 
zu  Basel  sich  glücklich  entwunden  hatte, 
ging  sein  gemessenstes  Bestreben  dahin,  die 
schwachen,  seiner  Machtfülle  gesetzten  Schran- 
ken zu  durchbrechen  und  sich  wieder  eine 
festere  Stellung  gegen  Kirche  und  Staaten  zu 
erringen,  wobey  ihn  gleichfalls  das  besondere 
Interesse  der  Bischöfe  und  die  bedenklichen 
Verhältnisse  der  Fürsten  gegen  einander  und 
gegen  ihre  Vasallen,  wirksam  unterstützten, 
w as  hierin  Martin  us  der  V.  durch  dreyzehn, 
Eugenius  der  IV.  durch  sechzehn,  und  N i- 
colaus  derV.  durch  acht  Jahre  entschlossen 
gewollt  , und  künstlich  begründet  hatten, 
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J.a  146T.  wurde  von  dem  ehrwürdigen  Greis  Calix- 
*2.  S*pibr,  tus  dem  III.  in  apostolischem  Sendschreiben 
an  Kaiser  Friedrich  deutlich  ausgesprochen 
und  gesagt:  „Bekannt  sey  sämmtlichen  Glau- 
obigen  des  apostolischen  Stuhls  Gewalt ; offen- 
bar Allen,  des  ersten  Stuliles  Würde;  ver- 
kündigt durch  die  ganze  Welt  die  Macht 
„des  göttlichen  Statthalters  , dem  der  Herr 
„befohlen,  weide  meine  Schafe,  und  was  du 
„binden  wirst  auf  Erden,  soll  gebunden  seyn 
„im  Himmel;  wodurch  des  Römischen  Ober- 
„priesters  Erhabenheit  durch  göttlichen  Aus- 
spruch begründet  ist.  Niemand  darf  daher 
„unsere  Handlungsweise  beschuldigen  , als 
„überschritten  wir  unsere  Gränzen,  oder  als 
« „richteten  wir  unsere  Sense  gegen  fremde 
„Ernte,  da  wir  auf  der  Höhe  des  apostoli- 
schen Stuhls  das  Oberprieslerthum  , nicht 
„über  dieses  oder  jenes  Land , sondern  über 
„die  ganze  Welt  erlanget  haben.  — . Doch 
„bey  aller  Freyheit  und  Unabhängigkeit  der 
% ^apostolischen  Machtfülle,  welche  nie  durch 
„Verträge  gebunden  werden  durfte  und  konnte, 
„wollen  wir  dennoch  bloss  aus  gefälliger  Ge- 
sinnung, um  des  Friedens  und  der  Liebe  wil- 
„ien,  so  lange  wir  das  Steuerruder  des  Rö- 
„ mischen  Stuliles  führen,  die  Verträge  mit 
„deinem  Volke  bestehen  lassen.  Sollte  den- 
„noch  etwas,  von  unserm  Throne  ausgegangen, 
„dasselbe  belästigen  und  Abänderung  fordern; 
„denn  auch  wir  können  als  Mensch,  beson- 
ders in  Thatsachen  irren  und  fehlen;  so  ge- 
„ziemet  es  doch  nie  Bischöfen  oder  andern 
„Sterblichen , über  den  apostolischen  Stuhl 
„eines  Ansehens  sich  anzumassen,  oder  denje- 
- „nigen  nachzuahmen,  welcher  in  verdammii- 
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„ehern  Beyspiele  zum  Untergänge  der  kirch- 
lichen Hierarchie,  zur  Beschimpfung  des 
„mystischen  Körpers  Christi,  zu  ihrer  eige- 
„nen  Seelen  Verderben,  sich  Gesetze  machen, 

„und  Kraft  derselben  sich  für  befugt  halten, 

„die  Befehle  des  apostolischen  Stuhls  zu  ver- 
achten, und  nach  ihrer  Willkür  in  kirchli-  , 
„chen  Angelegenheiten  zu  verfahren.  Die 
„solches  thun , sind  Abtrünnige ; sie  dürfen 
„Gott  nicht  ihren  Vater  nennen , da  sie  die 
„Kirche  nicht  für  ihre  Mutter  erkennen  wol- 
„len;  sie  müssen  als  faule,  oder  als  verdor- 
„rete  Glieder  von  dem  übrigen  gesunden  Kör- 
„per  getreunt  werden  ; denn  deinem  Sterblichen 
„ist  gestattet,  der  Römischen  Kirche,  als  Mut- 
„ter  und  Meisterinn  sämmtlicker  Gläubigen, 

„zu  widerstreben,  oder  ihrer  Herrschaft  sich 
„zu  entziehen.  In  Einem  Hause  will  das 
f „Osterlamm  genossen  werden;  wer  nicht  un- 
„tergehen  soll  in  der  Sündfluth,  muss  in  der 
„Arche  bleiben;  es  ist  nur  Ein  Gott,  Ein 
„Glaube,  Eine  Taufe;  nur  Ein  Statthalter 
„Christi  auf  Erden,  welcher  den  ' Wohlver- 
dienten das  Himmelreich  eröffnet,  den  Bösen 
„es  verschliesst *).u 

Diese  Gesinnungen  belebten  das  Papstthum 
noch,  nachdem  der  heilige  Geist  der  Hierar- 
chie zu  Costanz  und  zu  Basel  ihm  schon  die 
empfindlichsten  Streiche  versetzt  hatte.  Weit 
kühner  und  bestimmter  verrieth  dieselben  der 
Cardinal  Äneas  Sylvius,  dem  von  Calix- 
tus  aufgetragen  war,  den  Chur  - Maynzer 
Kanzler  Martin  Meyr,  durch  diesen,  die(20..S#f>/>r,) 


o)  Liter.  Calixti  P.  III.  ad  Fridcric.  Imp.  Rom.  inler 
situ  ecu:  Sylnii  EpUt.  cdit.  t48i.  Ep.  585. 
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Fürsten  und  Prälaten  Deutschlandes , von  un- 
statthaften Forderungen  abzubringen.  „Ihr 
„wisset  doch,  dass  der  Römische  Friester  der 
„einzige  Fürst  sey,  dem  Alle  zu  gehorchen 
„verpflichtet  sind ; dass  er  auf  dem  apostoli- 
schen Throne  sitzend , den  Platz  der  heili- 
„ligen  Petrus  und  Paulus  einnehme;  dass  der 
„Beherrscher  der  Stadt  Rom  zum  Statthalter 
„Christi  gesetzt  sey;  daher  , niemanden  sich 
„durch  Bündnisse  und  Vertrage  verbindlich 
„machen  könne;  den  Unterthanen  auch  nie  ge- 
„zieme,  sich  ihre  Herren  durch  Verträge  zu 
„verpflichten.  — — Das  Heil  aller  Kirchen 
„ist  von  des  Römischen  Stuhls  Oberherrschaft 
,',und  höchster  Gewalt  abhängig a).“  Aufge- 
1 stellt  war  hiermit  zugleich  das  feste  Ziel,  auf 
welches  des  Cal  ixt  us  Nachfolger,  der 

• »O  ' 

grosse,  kenntnissreiche  Weltmann  AneasSyl- 
vius  selbst, * als  Pius;  der  hoqhmütliige, 
Pracht  und  willkürliche  Herrschaft  liebende 
, Paulus;  der  gelehrte  und  staatskluge  Francis- 
caner  Mönch  Sixtus:  der  friedfertige  und 
massige  Innocentius  unverrückt  hinsahen, 
doch  die  mürbe  und  zu  sehr  blossgestelile 
Grundlage  ihrer  Anmassungen  beachtend,  sich 
nicht  getraueten,  im  Staatenverkehr  dasselbe  mit 
gleicher  Kraft  und  Offenheit  zu  verfolgen, 
sondern  häufig-  durch  künstliche  Windungen 
Zeit  zu  gewinnen,  oder  das  Zuträglichste  für 
den  Augenblick  zu  erschleichen  suchten. 

Zu  seinem  Glücke  erkannte  Matthias 
klar,  wie  schwer  es  hielt,  unter  so  gesinnten 
Päpsten  sich,  als  emporgekommenen,  nicht  ge- 
bornen,  König  auf  dem  Throne  zu  behaupten; 


<7)  Aencao  Sylvii  Kp»  55a. 
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daher  vermied  er  auch  geflissentlich,  sie  durch 
irgend  eine  Widerspenstigkeit  wider  sich  auf- 
zureitzen,  und  zu  offenbarer  Begünstigung  sei- 
ner neidischen  Mitwerber  Friedrich  und  Ca- 
simir zu  berechtigen,  Ungarn  war  wirklich 
bedrohet  von  der  Türkennoth , welche  C al ix- 
tu s und  Pius  von  der  westlichen  Christen- 
heit aufrichtig  abwenden  wollten;  Paulus, 
Sixtus  und  Inno  centius,  nur  zum  Vorwände 
gebrauchten , um  die  päpstliche  Kammer  in 
guten  Stand  zu  setzen,  und  von  ihren  gehei- 
men Entwürfen  in  Italien  der  Fürsten  Auf- 
. merksamkeit  abzulenken:  um  so  unverstellter 
konnte  sie  Matthias  von  seiner  Ergebenheit 
alles,  was  sie  wünschten,  hoffen  lassen,  und 
für  geringe  Leistungen  beträchtliche  Vortheile 
von  ihnen  ziehen.  .Die  Nutzbarkeit  seines 
'weislichen  Betragens  erfuhr  er  schon  unter 
Pius;  was  hätte  diesem  gern  im  Trüben  fi- 
schenden Oberpriester  daran  gelegen,  dass  ein 
kräftiger , geistvoller  Jüngling  in  Ungarn 
herrschte,  wäre  Kaiser  Friedrich,  dem  er 
viele  Erkenntlichkeit  schuldig  war,  oder  Kö- 
nig Casimir,  der  manchen  andern  Vortheil 
versprach,  Männer  gewesen,  von  welchen  er 
zur  Bezwingung  und  Vertilgung  der  Os- 
manen,  dem  Ziele  seiner  Ruhmbegierde,  thä- 
tigere  Mitwirkung,  als  von  Matthias,  er- 
warten konnte  iJ  Die  Würdigung  des  Rechtes, 
der  Wahrheit,  der  Dinge  und  der  Menschen 
nach  ihrem  eigentlichen  innern  Gehalt,  war  * 
in  ihm  ja  schon  längst  in  blosse  Berechnung 
ihrer  Brauchbarkeit  zu  seinem  Zwecke  über- 
gegangen. Matthias  hatte  es  also  bloss  der 
Schwerfälligkeit  des  Kaisers,  der  Unentschlos- 
senheit des  Pohlnischen  Königs,  seiner  eige- 
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nen  überwiegenden  Kraft  und  dem  Standpuncte, 
auf  dem  sie  vielversprechend  wirken  konnte, 
zu  verdanken,  dass  Pius  zwischen  ihm  und 
seinen  Feinden,  Friedrich  und  Casimir  so 
zweydeutig,  schwankend,  lässig,  eben  darum 
unschädlich,  handelte.  Aber  auch  nicht  un- 
bemerkt blieb  ihm  nach  dem  Wechsel  einiger 
Briefe,  wie  wenig  er  von  dem  so  windfor- 
schenden und  wetterwendischen  Papste  be- 
fürchten dürfte;  beherzt  liess  er  daher  auch 
hinter  allen  Bezeigungen  seine?  Ergebenheit 
den  Stachel  gegen  Pius,  wie  gegen  dessen 
Nachfolger  hervorblinken , so  oft  entweder 
das  Recht  auf  seiner  Seite  war,  oder  päpst- 
liche Anmassungen  mit  seinen  Majestätsrech- 
ten sich  in  Widerstreit  setzen  wollten.  , 

Als  Stephan  T h o m a s s e w i c sh,  Bos- 
niens König,  nach  Semendfias  Übergabe  an 
* die  Osmanen,  den  Papst  auf  dem  Congress  zu 

Mantua  durch  eine  Gesandtschaft  mit  falschen 
Berichten  getäuscht,  und  einige  Begünstigun- 
gen, welche  der  Überherrlichkeit  der  Ungri- 
schen Krone  widerstritten,  erlanget  hatte,  rügte 
J.  C.  I4C0.M  a 1 1 hi  as  freymüthig  die  ungeziemende  Ge- 
fälligkeit des  apostolischen  Stuhls , welcher 
den  Schmerz  fremder  Wunden  nie  empfände, 
und  als  leichtgläubiger  Richter  durch  Schmei- 
cheleyen  ungemein  leicht  sich  hintergehen  liess. 
Da  fühlte  und  ehrte  Pius  die  Nothwendigkeit 
den  aufgereitzten  König  zu  besänftigen  und  den 
Bosner  König  unbedingt  zur  Pflicht  gegen  sei- 
nen Oberherrn  hinzuweisen  *).  Nach  vermit- 
telter Aussöhnung  zwischen  Stephan  Tlio- 


o)  Liter.  Matthiae  n<t  Pium  P.  11.  et  Pii  P.  ad  Maul). 
R.  »p.  Pray  Anna!.  I*.  lli.  p.  *<j >[• 
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massewicsh  und  Matthias,  sandte  derJr-c-,*62- 
Fapst  den  Modrusser  Bischof  Nicolaus,  als  lm  1Jecbr% 
Legaten,  nach  Bosnien  und  Ungarn;  sey  es,' 
dass  dem  bösgesinnten  Manne  im  letztem  Lande 
nicht  genug  Ehre  widerfahren  war,  oder  dass 
er  Feindschaft  im  Herzen  trug  gegen  Prälaten 
und  Magnaten,  welche  des  Königs  volles  Ver- 
trauen besassen,  den  jungen  Menschenforscher 
und  Herrscher  verkennend,  erschöpfte  er  alle 
Künste  der  Verleumdung,  um  dessen  treue 
Freunde  und  Rathgeber  ihm  verdächtig  zu 
machen.  Matthias,  Ohrenbläser  und  Ver- 
leumder als  die  gefährlichsten  Feinde  des  Ge- 
meinwesens verabscheuend  , verweigerte  ihm 
mehrmahls  Gehör,  und  ermahnte  ihn  endlich 
mit  Nachdruck  zur  Behutsamkeit.  Als  auch 
diess  vergeblich  war,  und  Nicolaus  auf  sei- 
nen Rang  vertrauend,  unter  der  Maske  des 
treuen,  besorgten  Freundes  zudringlicher  Glau- 
ben verlangte,  berief  Matthias  sämmtliche 
Prälaten  und  Magnaten , welche  der  Bischof 
verlästert  hatte,  auf  die  Burg,  liess  ihn  ganz 
unerwartet  vorladen,  und  forderte  öffentliche 
und  laute  Nennung  derer,  -welche  unter  den  / 
Anwesenden  ihm  als  Feinde  des  Staates  und 
Verräther  des  Königs  bekannt  wären.  Be- 
schämt verstummte  der  Legat.  Da  sprach 
Matthias  im  Hochgefühl  seiner  Majestät : 

„Nur  Achtung  für  den  heiligen  Stuhl  hält 
„mich  zurück , Euch  meine  ganze  Behand- 
lungsart ehrloser  Verleumder  empfinden  zu 
„lassen;  doch  nicht  länger  dulde  ich  in  mei- 
„nem  Lande  den  Bösewicht,  dem  es  Ge- 
schäft geworden  ist,  zwischen  mir  und  mei- 
„nen  Treuen  des  Misstrauens  und  der  Zwie- 
„tracht  Samen  auszustreuen.  Fort  mit  Euch 
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„aus  meinem  Angesichte , und  längstens  in 
„Frist  zweyerTage,  aus  meinem  ganzen  Reiche. 
„Verweilet  Ihr  länger,  so  soll  Euch  mein  ge- 
rechter Hass  verderben  *).“  Und  weder  dem 
Könige  kam  jemahls  in  den  Sinn,  über  diese 
Brand markung  des  apostolischen  Legaten  bey 
Pius  sich  zu  verantworten,  noch  dem  Papste, 
seines  beschimpften  Gewaltbothen  sich  anzu- 
nehmen* 

Theuer  hatte  Matthias  sich  von  Paulus 
dem  II.  dessen  vorgeblichen  Eifer  wider  die 
Osmanen,  so  wie  seinen  aufrichtigen  Hass  ge- 
gen Georg  Podjebrad  bezahlen  lassen,  und 
dafür,  ausser  der  einschmeichelnden  Versiche- 
rung : — „möge  es  wider  die  Böhmen  oder 
• „wider  die  Türken  Noth  tliun , überall  wird 
„Matthias  mit  seinen  Ungern  auf  dem  Platze 
„seyn;“  — gerade  nur  so  vielgethan,  als  sei- 
nes Reiches  Vertheidigung  und  seines  Standes 
Behauptung  heischten*  Diess  war  jedocli  dem 
•/.  c.  1465.  mehr  erwartenden  , streng  fordernden  Papste 
viel  zu  wenig  und  ziemlich  beleidigend  ward 
der  König  von  ihmderUnthätigkeit,  und  zweck- 
widriger Verwendung  der  Subsidien -Gelder 
beschuldigt.  Mit  welcher  Mässigung  und  ed- 
ler Freymüthigkeit  Matthias  ihn  zu  Recht 
/.  C.  1470.  gewiesen  hat , ist  schon  gemeldet  wordenb). 

Nach  fünf  Jahren  beehrte  ihn  der  stolze , ge- 
bietheriscke  Paulus  zum  ersten  Mahle  mit 
der  Benennung  Maj  estätc)  ; und  so  war  Mat- 
th i a s der  erste  König  der  Ungern ; walir- 


a)  Martiu«  Galcottide  Sapient.  dicti«  Matthiae  Reg.  r, 
XlÜ.  flj».  Schwandtner  T.  1.  p.  544.  I)  Sieh,  oben  S. 
iolg.  v)  Liter.  Pauli  P.  II.  ad  Matth.  Keg.  ap.  Pray  Aa- 
waj.  P.  IV.  p.  6o. 
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scheinlich  unter  allen  Königen  überhaupt  der 
erste,  welcher  von  irgend  einem  Papste  iü 
apostolischen  Sendschreiben  den  Titel  Majes- 
tät erhalten  hat;  bis  auf  ihn  waren  sämmt-* 
liehe  Beherrscher  Ungarns,  selbst  der  vom 
Papste  gekrönte  Kaiser  Sigmund,  von  Rom  ; 
aus  nur  Excellenz,  Durchlaucht  und  Ho-^  * 
heit  genannt  worden.  Vielleicht  fühlte  Pa u-» 
lus  unter  vielen  Päpsten  am  besten,  was  Ma-> 
jjestät  sey  5 wenigstens  wusste  er  sie  in  seinem 
Äussern  eben  so  trefflich  darzuslellen , wid 
Mat  thia  s sie  in  seinem  Innern  zu  begründen, 
durch  Gesinnungen  und  Handlungen  ' sie  zu 
offenbaren, 

j 

Sixtus  der  IV.,  von  gleicher  Achtung 
mit  seinem* Vorgänger,  für  unsers  Königs  Kraft 
und  Würde  angetrieben,  that  alles,  was  dem-» 
selben  des  Böhmischen  Reiches  vollen  Besitz 
verschafft  hätte,  wäre  des  päpstlichen  Stuhls 
obervormundschaftliche  Gewalt  über  sittlich 
unmündige  Fürsten  und  Völker  nicht  schon1  1 
zu  sehr  geschwächt  gewesen  } durch  der  Päpste  ‘ 
widerrechtliche  Anmassungen  gereitzt,  gingen 
die  Fürsten  in  ihren  Angriffen  auf  die  "wohl- 
thätige  Anstalt  weiter,  als  nöthig  oder  heil-' 
sam  war,  und  untergruben  im  Übermuthe  sich 
selber  einen  erhabenen  Richterstuhl , welcher 
ihnen  in  neuester  Zeit  noch,  mit  weit  «erm-* 
gern  Kosten  und  Wehen  zu  ihrem  Rechte 
würde  verhol  fen  haben. 

Als  die  Veneter,  mit  Matthias  im  Waf- 
fenbunde, den  Osmanen  für  einige  Handels-4 
vortheile  die  Sicherheit  ihres  Bundesgenossen, 
wie  der  übrigen  christlichen  Staaten,  Preis 
gaben,  und  unter  päpstlicher  Genehmigung 
einseitig  mit  deni  Grossherrn  Frieden  schlos-  C.  147V 
V.  Theil.  v 4o 
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*en,  sass  Matthias  schon  so  fest  und  sicher 
auf  Ungarns  Throne,  dass  er  zuversichtlich 
wa^en  durfte,  dem  Papste  sein  schwankendes 
und  schädliches  Betragen  in  bitterm , ja  sogar 
drohendem  Tone  zu  verweisen fl).  Ebenso  frey- 
J.  r.  1481  müthig,  beklagte  er  sich  über  des  Sixtus  un- 
— 1483.  k]Uüre  und  unwirksame ; Massregeln  gegen  den 
Kaiser  Friedrich,  Ungarns  und  aller  Recht- 
lichkeit widerwärtigsten  Feind ; über  die 
schlechte  Wahl  seiner  Legaten,  über  deren 
geistiges  Unvermögen,  zwischen  ihm  und  dem 
Kaiser  Versöhnung  zu  vermitteln b) : und  nun 
konnte  ihm  Sixtus  nach  Belieben,  noch  so 
viel  Breven  und  Botschafter  zusenden,  Mat- 
thias beantwortete  jene  jedes  Mahl  mit  Beschei- 
denheit und  Mässigung,  bewirthete  diese  mit 
ausgezeichneter  Verehrung,  und  ordnete  seine 
Verhältnisse  zu  dem  Kaiser  und  zu  dem  Gross- 
Sultan,  keiner  päpstlichen  Einmischung  Raum 
gebend,  nach  eigener  Einsicht,  worin  er  auch 
J.  C.  I484.durch  Innocentius  des  VIII.  dringendeste 
ai.AWr.  und  Ermahnungen  sich  nicht  mehr 

unterbrechen  liessc). 

Giorgio  Antonio  Vespucci  schilderte 
diesen  Papst  als  gutmüthigen , doch  so  gefü- 
gigen, fast  schwachen  Mann,  dass  er  eher 
verdiente,  unter  fremder  Bevormundung  zu 
stehen,  als  andere  zu  regieren.  Ihm  begeg- 
nete Matthias  in  der  Sache  seines , nicht 
ganz  schuldlosen  Schwiegervaters,  Fernando, 


a)  Siehe  oben  S.  346.  t)  Siehe  oben  S.  303.  364.  u.  371. 
c)  Liter.  Innocentii  P.  VIII.  ad  JViatthiam  Re*,  ap.  Projr 
Annal.  P.  IV.  p.  i-*6.  In  diesem  ersten  Sendschreiben  des 
Heuen  Papstes  wird  der  König  durchaus  nur  Exceileoi  be- 
titelt; aber  bald  fand  Matthias  Gelegenheit  ihn  seine  Majes- 
tät ahnen  | und  auch  anerkennen  zu  lassen. 
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am  heftigsten,  obgleich  mit  Unrecht.  Fer- 
nando hatte  des  Napler  Adels  Ubermulh, 
■welcher  gleich  gefährlich  für  den  König,  als 
für  das  Volk  bedrückend  war,  einzuschränken 
gesucht.  Indem  er  aber  letzteres  von  den 
Plackereyen  des  Herrenstandes  zu  befreyen 
suchte,  fing  er  selbst  an,  es  zu  unterdrücken 
und  machte  sich  zum  Gegenstände  des  allge- 
meinen Hasses,  der  bis  dahin  ausschliesslich 
auf  dem  Adel  geruhet  hatte.  Sixtus  be- 
merkte die  allgemeine  Gährung;  und  längst 
unzufrieden  mit  dem  Könige,  trat  er  mit  den 
Napler  Baronen  in  geheime  Unterhandlungen, 
starb  aber  vor  ihres  Erfolges  Ausbruch.  Nun 
brachte  der  Adel  seinem  Nachfolger  in  Erin- 
nerung, dass  das  Königreich  Neapel  selbst  ein 
Lehen  des  Römischen  Stuhls  sey,  schilderte 
ihm  den  erschöpften  Zustand  des  Landes,  den 
gerechten  Hass  der  Unterthanen  gegen  den 
grausamen  König;  ermahnte  ihn  wider  den 
Unterdrücker  zu  gewaltsamen  Schritten,  ver- 
sprach den  glücklichsten  Erfolg,  welcher 
seine  Regierung  mit  Ruhm  und  Ehre  krönen 
würde.  Innocentius  rüstete  einen  zahlrei- 
chen Machthaufen;  Robert  Sanseverino 
führte  ihn  an  die  Napler  Gränzen , die  vor- 
nehmsten Städte  Neapels  empörten  sich  , in 
Salerno  wurde  das  päpstliche  Panier  aufgerich- 
tet; und  an  die  benachbarten  Fürsten,  beson- 
ders an  den  König  von  Ungarn  erging  des 
Papstes  Verboth,  ohne  dessen  Bewilligung  den 
Napler  König  durch  Waffenhülfe  zu  unter- 
stützen"). Damit  zugleich  kam  nach  Ungarn 


a)  Infenun  Diarium  ap.  Murator.  Scriptt.  Rer.  It*I.  T, 
111.  lator.  Napoletan.  ap.  Bund.  T.  XXIII. 
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das  Gerücht  , Fernando  sey  sogar  durch 
päpstlichen  Bannstrahl  des  Thrones  entsetzt 
worden.  Sogleich  erklärte  sich  Matthias 
für  den  Beschützer  und  Rächer  seines  Schwie- 
gervaters, unterhandelte  mit  derGesammtheitvon 
Ancona  über  freyen  Einlauf  mit  seiner  Kriegs- 
macht in  ihren  Hafen,  und  liess  seine  feyerliche 
Berufung  von  dem  irrig  berichteten,  auf  einen 
besser  unterrichteten  Papst  dem  heiligen  Vater 
überreichen. 

Doch  diess  Mahl  musste  er  den  übereil- 
■ ten  Schritt  mit  seiner  eigenen  Beschämung 
biissen.  Innocentius  antwortete  ihm  mit 

j.c.  t*36.  Würde,  Mässigung  und  Nachdruck,  liess  ihm 

i.  Mürz.  fühlen  dass  er  in  Partevnehmung  für  Fer- 

nando  den  widerspänstigen  Lehenmann  des 

apostolischen  Stuhls  und  Unterdrücker  seines 
Volkes  eine  doppelt  ungerechte  Sache  ver- 

theidigte,  belehrte  ihn  in  aller  Ruhe  von  der 
wahren  Beschaffenheit,  Nothwendigkeit  und 

Rechtmässigkeit  des  päpstlichen  Verfahrens; 
ergriff  die  Gelegenheit,  ihm  zu  eröffnen,  dass 
der  Papst  keinen  Obern  auf  Erden  über  sich 
erkenne,  mithin  jede  Berufung  von  seinem 
IJrtheile  auf  den  Ausspruch  eines  hohem 
Gerichtshofes  ungereimt,  nichtig  und  auch 
durch  das  Recht  verbothen  vsey;  endlich  er- 
mahnte er  ihn  väterlich,  über  der  Verwandt- 
schaft seiner  Pflicht  gegen  die  Kirche  und  ge- 
gen den  apostolischen  Stuhl  nicht  zu  verges- 
sen, noch  in  die  Ausübung  fremder  Hoheits- 
rechte sich  einzudrängen,  damit  seine  Heilig- 
keit nicht  gezwungen  würde,  durch  angemes- 
sene Mittel  -wider  ihn  vorzuschreilen  a). 

o)  Liter.  Innoccntii  P.  VIII.  ad  Matth.  Reg.  ap.  Prtj 
Annal.  P.  IV.  p.  tti6. 
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Übertriebene  Achtung  für  Fernando, 
md  zu  grosse  Gefälligkeit  für  die  fein  gebii- 
lete  aber  hochmüthige  Beatrix,  bereiteten 
lern  König  eine  zweyte  Demiithigung.  In  lio- 
tem  Selbstgefühl  wähnend,  alle  Welt  müsste,  so 
vie  er  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Handlung*- 
veise  überzeugt  seyn,  halte  er  selbst  die  Rö- 
nischen  Proces.se  wider  den  Napler  König, 
lessen  und  auch  seine  Appellation  auf  einen 
>esser  unterrichteten  Papst,  und  deslnnocen- 
ius  Antwort  darauf,  allenthalben  in  Ungarn, 
3sterreich,  Böhmen  und  Pohlen  bekannt  ma- 
;hen  lassen.  Allein  seine  Neider  und  Feinde, 
lie  Missvergnügten  im  Lande,  die  unter  sei- 
ler  neuen  Herrschaft  unzufriedenen  Österrei- 
cher, Mährer,  Schlesier,  lasen  mehr  als  der 
*apst  geschrieben,  nahmen  als  geschehen  an, 
yas  derselbe  nur  schonend  angedeutet  hatte; 
md  im  kurzen  war  das  Gerücht  laut  und  all- 
gemein , Matthias  sey  wirklich  mit  dem 
[rossen  Kirchenbann  belegt.  Um  so  weniger 
rüg  auch  König  Casimir  Bedenken,  den 
kbfall  des  Moldauer  Woiwoden  Stephan  von 
Jngrischer  Überherrlichkeit  zu  begünstigen,  und 
lessen  Huldigung  zu  Kolomia  mit  grosser 
Fracht  und  Feierlichkeit  anzunehmen.  Für 
len  Urheber  alles  dessen  hielt  Matthias  den 
Papst,  und  sandte  dem  Sinnier  Bischöfe  J o- 
tnnes  Vitez  nach  llom  Befehl,  im  Nahmen 
les  Königs,  vor  Innocentius  gegen  geheime 
dannbullen  zu  protestiren,  und  ihm  zu  ver- 
nelden,  Matthias  werde  dem  Könige  von 
N eapel  mit  seinem  Blut  und  Leben , gegen  die 
je  waltschritte  des  päpstlichen  Stuhls  beyste- 
len , und  um  zugleich  seine  Oberherrlichkeit 
iber  die  Moldau  mit  Wallengewalt  behaupten 
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zu  können,  mit  dem  Gross -Sultan  Frieden 
schliessen,  wenn  seine  Heiligkeit  kein  Mittel 
wüsste,  den  König  von  Pohlen  zur  Abtretung 
aller  Rechte  und  Ansprüche  auf  die  Provinz 
luittM.  der  Ungrischen  Krone  zu  zwingen.  -In  ruhi- 
ger und  würdevoller  Fassung  antwortete  ihm 
Innocentius  ihn  ermahnend:  „in  Zukunft 
„alle,  von  Neid  oder  Unwissenheit,  über  den 
„apostolischen  Stuhl  ausgestreueten  Gerüchte 
„reiflicher  zu  prüfen,  und  sich  endlich  zu 
„überzeugen,  dass  von  demselben  nicht  so 
„leicht  etwas  Unüberlegtes,  Voreiliges  und  lok- 
„ker  Begründetes  ausgehen  könne.  Auf  diese 
„M  eise  würde  er  seltener  in  unanständige  Ent- 
rüstung gerathen,  der  schuldigen  Ehrfurcht 
„vor  der  Erhabenheit  des  apostolischen  Gip- 
„fels,  als  katholischer  Fürst,  nimmermehr  ver- 
gessen , und  weniger  Gefahr  laufen , seinen 
„wohlerworbenen  Ruhm,  als  grosser  Herr- 
scher, durch  übereilte  Schritte  zu  verscherzen. 
„An  nichts  von  dem  allen , worüber  er  so 
„aufgebracht  durch  seinen  Gesandten  geklagt 
„hat  , sey  in  Rom  auch  nur  gedacht  worden, 
„llnnöthig  sey  gewesen,  dass  er  die  päpstlichen 
„Processe  und  Breven , welche  nur  ihm  zur 
„Weisung  und  Richtschnur  dienen  sollten,  zu 
„allgemeiner  Erkenntniss  habe  kommen  lassen; 
„die  Folgerungen,  die  seine  Feinde  daraus  ge- 
„zogen,  und  die  Gerüchte,  welche  sie  auf  sol- 
„chen  Grund  verbreitet  hätten,  müsse  er  sei- 
„netn  eigenen  Verfahren,  nicht  dem  Papste  zur 
„Schuld  anrechnen;  dieser  habe  nichts  weiter 
„gethan , als  was,  den  Rechten  nach,  jedem 
„Oberherrn  gegen  seinen  pilichtverweigernden 
„Vasallen  und  Lehenmann  gerecht  ist.  Um 
„so  weniger  hätte  der  König  den  unmittelbt- 


Digitized  by  Google 


— 65 1 — 

% 

r 

„ren  Unterthän  und  Lehener  des  apostolischen  , 
„Stuhls,  durch  seines  Beistandes  Verheissun- 
„«jen , in  der  Hartnäckigkeit  bestärken  sollen. 

„Über  die  Moldau  .sey  am  päpstlichen  Hofe 
„noch  nichts  verhandelt  worden.  Sollte  diese 
„Sache  daselbst  weiterhin  in  Anregung  ge- 
bracht werden,  so  werde  der  König  auch 
„hierin,  wie  öfter  schon  in  wichtigem  Ange» 
„legenheiten,  erfahren,  dass  ihm  der  Papst 
„nicht  nur  gewogen  sey,  sondern  auch  innigst 
„ihn  liebe,  wofür  er  auf  dessen  treue  Erge- 
benheit um  so  mehr  rechne,  als  ohnehin 
, „keinem  christlichen  Fürsten  erlaubt  sey,  aus 
„was  immer  für  Ursache  in  irgend  ein  Bünd- 
„niss  wider  den  heiligen  Stuhl  sich  einzulas- 
,,sen").u  Schweigend  erkannte  jetzt  erst  M at- 
thias  sein  Unrecht;  doch  kein  Gehör  bey 
ihm  fand  des  Papstes  Verlangen,  den  Uoloczer  6.  Martii. 
Erzbischof,  Petrus  Warday  seines  Verhaftes 
zu  entlassen,  oder  über  dessen  Verbrechen 
den  apostolischen  Stuhl  zum  Richter  anzuneh- 
men1’): denn  nicht  als  Überhirten  der  Coloc- 
zer  Kirche,  sondern  als  seinen  Hof  - und 
Reichskanzler  hatte  der  König  wider  ihn  so 
streng  verfahren ; und  wenn  er  nicht  geneigt 
war,  als  souveräner  Fürst,  in  seinen  Verhält- 
nissen zu  auswärtigen  Staaten  sich  irgend  et- 
was gegen  Päpste  zu  vergeben , so  duldete  er 
noch  weit  weniger,  als  Nachfolger  des  heili- 
gen Stephanus,  ihre  Einmischung  in  die  Ma- 
jestätsrechte der  Ungrischen  Krone  und  in  des 
Reiches  innere  Angelegenheiten. 


a)  Liter.  Innocentii  P.  VIII.  ad  Matth.  Reg.  ap.  Pray 
Annal.  P.  IV.  p.  193.  b)  Liter.  Innocentii  P.  an  Matth, 
lieg.  ap.  Pray  I.  c.  p.  188. 
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Daher  auch  seine  Wachsamkeit  über  das 
königliche  Ernennungsrecht  zu  sämmtlichen 
Kirchenpfründen , und  die  Entschlossenheit, 
womit  er  sich  hierin  jedem  päpstlichen  ELn- 
grille  widersetzte,  und  mutliig  durchgrilF,  wenn 
er  auch  wirklich  etwas  den  Kircheosatzungen 
\Y  iderstreitendes,  wie  die  Ernennung  des  neun- 
jährigen Knaben,  Hippolytus  von  Este, 
zum  Graner  Erzbischöfe,  aus  politischen  oder 
häuslichen  Rücksichten  sich  erlaubt  hatte. 
Zwar  sprachen  die  Päpste  in  ihren  Bullen  im- 
mer noch  von  ihrer  oberhirllichen  Sorgfalt, 
m>t  welcher  sie  sich  dieser  oder  jener  ver- 
waisten Kirche  Versorgung  Vorbehalten  hät- 
ten, und  dass  keine  andere  Macht  auf  Erden 
die  Wiederbesetzung  derselben  sich  anmassen 
dürfte;  allein  das  war  nur  Formel  des  Römi- 
schen Styls,  und  verlautete  immer  erst  dann, 
wenn  der  neue  Bischof,  Propst,  Abt  oder 
Rfründner  von  dem  Könige  bereits  ernannt 
war,  pur  zur  Bestätigung  vorgeslellt  wurde. 
Nichts  ist  gewisser,  als  dass  Janus  Panno- 
nius,  im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  seines 
Alters  in  gerechter  YY  ürdigung  seiner  vorzüg- 
lichen Geistesbildung  unmittelbar  von  dem 
. J c.  1459-  Könige  zum  Fünfhirchner  Bischof  ernannt 
5.  .vui,4r,  Worden  sey ; dennoch  sprach  Pius  der  II.  in 
seiner  Bestätigunüsbulle  nur  von  der  ausschlies- 
send  ihm  vorbehaltenen  YY  iederbesetzung  des 
Bisthumes,  und  von  der  apostolischen  Macht- 
fülle, aus  welcher  e?  den  jungen  Mann  für 
jetzt  zum  Verweser  desselben,  sobald  er  aber 
das  sieben  und  zwanzigste  Jahr  geendiget  hätte, 
zum  wirklichen  Bischöfe  einsetzen  wollte*). 

a)  Bulla  Pii  P.  II.  ap.  Koller  Hirt.  Epiicop.  QEeci.  T.  IV. 
p.  57  aqq. 
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Beydes  Königs  Thronbesteigung  lag  die 
Agramer  Kirche  in  arger  Verwirrung;  ihre 
Güter  waren  seit  dreyssig  Jahren  der  Laien 
Raub ; um  ihre  geistliche  Xerwaltung  stritten 
sich  vor  dem  päpstlichen  Gerichtshöfe  Tho- 
mas von  Debrentlie  Gubernator  der  Abley 
Sanct,  Martin  auf  dem  heiligen  Fan  non- Berge, 
und  der  gewesene  Kniner  Bischof  Demetrius 

ö # 

Csupör;  dieser  im  Besitze,  jener  vertrieben. 

Der  Güter  Befreyung  aus  weltlichen  Händen 
übertrug  Matthias  dem  Grosswardeiner,  Jo- 
annes Vitez;  und  mit  treuem  Beystande  des 
Coloczers,  Stephan  Warday,  wurde  der 
königliche  Auftrag  von  jenem  glücklich  voll- 
bracht. Um  den  Thomas  zur  Entsagung  zu  J.  C.  1460. 
bewegen,  verlieh  ihm  der  König  die  einträgli- 
che Cistercienser  * Abtey  Czvkador;  diess  er-  ' 
klärte  Pius  der  11.  für  widerrechtlich,  weil 
es  ohne  seine  Bewilligung  geschehen  war;  aber 
Matthias  beharrte  auf  seiner  Verfügung,  als 
freyer  und  unabhängiger  Ausübung  seines  Ma- 
jestätsrechtes. Dagegen  beredete  der  Papst  den 
Thomas  auf  das  Agramer  Bisthum  Verzicht 
zu  leisten,  und  sich  mit  dem  eben  damahls 
verwaisten  NeitraerBistliume,  mit  Sanct  Martins- 
berg,  und  aus  apostolischer  Nachgiebigkeit  mit 
der  Abtey  Czykador  zu  begnügen.  Den  Gross- 
wardeiner Joannes  wollte  er  nach  Agram, 
und  den  widerrechtlichen  Besitzer  Demetrius 
nach  Grosswardein  versetzen ; nur  dass  der 
eine  oder  der  andere  zwey  Bisthümer  besitze, 
wie  es  der  König  für  den  Grosswardeiner  zu 
verlangen  schien,  wollte  er  unter  keiner  Be- 
. dingung  gestalten.  Matthias  genehmigte  des 
Th  omas  Versetzung  nach  Neitra;  aber  in  die 
wechselseitige  Versetzung  der  zwey  Bischöfe 
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mochte  eben  so  wenig  er,  als  sie  selbst,  ein- 
willigen.  Demetrius  blieb  also  im  Besitze 
der  Agramer  Kirche  wider  des  Königs  Willen 
und  ohne  päpstliche  Bestätigung.  * 

1466.  Nach  sechs  Jahren  verlangte  Matthias 
von  Paulus  dem  II.  Vereinigung  der  Pecs- 
Varader  Abtey  mit  dem  Agramer  Bislhume, 
und  weil  Demetrius,  des  Kaisers  Anhänger, 
dem  Könige  an  jener  Reichsgränze  verdächtig 
war,  sollte  er  seinen  Ansprüchen  auf  Agram 
entsagen,  Bischof  von  Bosnien  seyn,  und  da- 
bey  die  Pecs- Var ader  Abtey  besitzen.  Dieser 
königliche  Antrag  wurde  von  D e metri us  ab- 
gelehnet ; Paulus  sollte  ihn  daher  als  Bischof 
von  Agram  blos  für  die  geistliche  Verwal- 
tung, den  Weszprimer  Domherrn  Oswaldus 
Th  uz  von  Szent  - Ldszlo , als  Verweser  der 
bischöflichen  Güter,  Schlösser  und  Herrschaf- 
ten , bestätigen.  Zu  anständigem  Unterhalte 
wollte  M atthias  jenem  den  Agramer  Bischofs- 
hof,  das  Schloss  Sarig  und  tausend  Goldgulden 
jährlich  bewilligen;  diesem  die  Pecs  - Värader 
Abtey  verleihen.  Im  Gange  dieser  Unterhand- 
lungen trug  sich  zu>dass  durch  den  Tod  des 
'Bischofs  Augustinus  die  Raaber  Kirche  er- 
lediget wurde;  sogleich  ernannte  Matthias 
den  Demetrius,  um  ihn  von  der  Croatischen 
Gränze  völlig  zu  entfernen,  zum  Raaber,  den 
Oswaldus  zum  wirklichen  Agramer  Bischöfe, 
und  stellte  beyde  dem  Papste  zur  Bestätigung 
vor.  Doch  ungeachtet  Matthias  hierin 
durchaus  mit  der  Macht  fülle  der  Ungrischen 
Krone  über  das  äussere  Kirchenwesen  gehan- 
delt hatte,  sprach  dennoch  auch  Paulas,  den 
königlichen  Willen  bloss  vollziehend,  in  den 
" Bullen  von  seiner  oberhirtlicken  Sorgfalt  und 
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apostolischer  Machtvollkommenheit,  womit  er 
sich  die  Wiederbesetzung,  dieser  Kirchen  Vor- 
behalten hätte,  und  jetzt  eilte,,  sie  mit  wür- 
digen Vorstehern  zu  versorgen“). 

Diese  gleichförmige,  bey  jeder  Gelegen- 
heit wiederhohlte  Sprache  des  Komischen  Ho- 
fes musste  sich  endlich  , dem  Könige  als  Hülle 

feheimer  Absicht,  den  Unfug  päpstlicher  Vor- 
ehalte  unvermerkt  auch  in  Ungarn  zu  grün- 
den, verrathen  und  seinen  Unwillen  aufreizen. 

Als  dennoch  Sixtus  der  IV.  sogar  wagte, C.  1479. 
dieselbe  offenbar  an  Tag  zu  legen,  indem  er 
den  vom  Könige  zum  Modrusser  Bischöfe  er- 
nannten  Dominicaner  Antonius  von  Zara 
Hof-Capellan  und  Beichtvater  derKöniginn  ver- 
schmähete , und  ohne  sich -darüber  zu  erklä- 
ren, das  Bisthum  dem  Ragusaner  Christoph  o- 
rus  verlieh;  da  hielt  Matthias  für  nothwen- 
dig,  den  apostolischen  Stuhl  doch  einmahl 
recht  kräftige  königliche  Worte  vernehmen  zu 
lassen. 

„Nicht  dulden  kann  ich — so  schrieb 
er  an  das  gesammte  Cardinal- Collegium , — 

„dass  der  heilige  Vater  mein  Recht,  welches 
,,in  Erwählung  der  Prälaten  des  Reiches  von 
„den  heiligen  Königen  meinen  Vorgängern  auf 

77  O tv3  c5  ö # 

„mich  gekommen  ist,  verletzt  hat,  da  er  mit 
„angemasster  Verleihung  des  Modrusser  Bis- 
„thumes,  zu  welchem  die  Erwählung'  von  je- 
„her  mir  zustand,  und  noch  angehört,  sich 
„Andern  zu  meinem  Nachtheile  gefällig  bezei- 
„gen  wollte,  wenig  bedenkend  das  Unrecht, 
„welches  er  mir  dadurch  zufügte,  und  nicht 


a)  Urkunden  bey  Koller,  Hist.  Episcop.  QEccl,  T.  IV.  pp« 
3i.  67.  69.  i48.  i4g.  i5a.  - . m 
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„achtend  meines  Standpunctes , auf  dem  es 
„mir  unmöglich  ist,  ihm  zu  •willfahren  oder 
„nachzugeben.  \\  ohl  glaube  ich , er  würde 
„dergleichen  Eingriffe  in  die  Rechte  der  ln;- 
„rischen  Krone  sich  nie  erlauben , wenn  er 
„wüsste,  von  welcher  Wichtigkeit  diese  Sache 
„bey  uns  Ungern  sey.  Diess  zeigte  sich  un- 
längst in  einer  Versammlung  der  Reichssa'- 
„sen,  wo  mir  Saumseligkeit  in  Behauptung 
„königlicher  Hoheitsrechte  im  Kirchenwesen 
„unter  so  heftigem  Geschrey  vorgeworfen 
„wurde,  dass  ich  förmlichen  Volksaufstand  be- 
fürchtete. Unverhohlen  muss  ich  daher  Sei- 
„ner  Heiligkeit  erklären:  Das  Ungrische 

„Volk  werde  lieber  das  doppelte 
„Kreuz,  unser s Reiches  Wappen,  in 
„ein  dreyfaches  verwandeln,  alszu- 
„geben,  dass  Prälaturen  und  Pfrün- 
„den  dem  Rechte  derKrone  angeh ö- 
„rig,  von  dem  apostolischen  Stuhle 
„vergeben  svörden*).  Diess  zur  Hecht- 
„fertigung  des  Eifers,  womit  ich  meine  Hechte 
„verfechten  muss,  da  Seine  Heiligkeit  un»e- 
„achlet  meines,  von  Jugend  auf  bewiesenen 
„Gehorsams  gegen  den  apostolischen  Stuhl  so 
„wenig  Bedenken  trägt  sie  zu  gefährden,  wo 
„er  mioh  vielmehr  im  Besitze  derselben  be- 
„schirmen  sollte  b).K  Die  Andeutung  des  drey- 
fachen  Kreuzes,  die  erste,  welche  aus  ir- 


a)  „Quae  ut  Sanctita s sua  aperte  cognoscat , rerta  tut  tc 
„bet , duplicatam  illam  crucem , quae  regni  nottri  insigst ,stl 
„ gentem  Hungaricam  libentius  triplicare  veile,  quem  a 
„consent ire , ut  beneficia  et  praeloturac , ad  jus  coronae  if«' 
„ tunt  es , per  sedem  apostolicum  conferantur.“  Da»  hin»:  'a 
»on  Rom  unabhängiges  Patriarchat  für  die, Ungrische  Kirche 
(e(zen.  b ) Kpistolae  Matthiae  ad  Colleg.  Cardiiul.  W"' 
Epiat.  Matth.  Corvini  P.  IV.  p.  63. 
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gend  einem  christlichen  Staate  Rom  erschreckt 
hatte,  wurde  daselbst  so  vollkommen  verstan- 
den, dass  weder  Sixtus,  noch  Innocen- 
tius  es  jemahls  wieder  versuchten,  in  Beset- 
zung erledigter  Kirchenpfründen,  dem  beherz- 
ten Könige  der  Ungern,  mit  apostolischer  Sorg- 
falt oder  Machtfülle  zuvorzukommen. 

Sie  sowohl , als  ihre  Nachfolger,  begnüg- 
ten sich  damit,  dass  die  von  Matthias  er- 
nannten Bischöfe,  Pröpste,  Abte,  Pfründner, 
alten  Schatzungen  gemäss,  die  gemeinen  und 
kleinen  Dienstbarkeiten  bezahlten,  woge- 
gen sie  jeden  bestätigten,  welche  Ungarns  ge- 
heiligte Krone  der  lnful  für  würdig  erkannt 
hatte.  Für  Aufrechthaltung  der  bischöflichen 
Gerichtsbarkeit  sorgten  König  und  Stände  mit 
gleichem  Eifer  auf  den  Landtagen.  Alle  Be- 
rufungen nach  Rom  in  bürgerlichen  Rechts- 
sachen oder  in  geistlichen , mit  Übergehung 
der  ordentlichen  Gerichtshöfe  im  Lande,  wur- 
den als  Staatsverbrechen  betrachtet  und  ge- 
ahndet *). 

Die  Ausnahme  der  Abteyen , Stifte  und 
Klostergemeinden  von  bischöflicher  Oberauf- 
;icht  und  Gerichtsbarkeit  wurde  durch  Reichs- 
Teselzeh)  und  durch  päpstliche  Bullen0)  zwar 
mfgehoben,  doch  ohne  den  nicht  einmahl 
leutlich  erkannten,  Zweck  aller  religiösen  An- 
halten zu  erreichen.  Man  baute  Klöster ; man 
rerordnete,  dass  ihre  Bewohner  nach  der  Re- 
rel  ihrer  Stifter  leben  sollten;  man  gebolh 


a ) De  er  et.  de  ann.  art.  XFX.  Decret.  *485.  art. 

CXVIII.  XL  — XLV.  LXVI1I.  LXX1I.  b ) Decret.  He  ann. 
458.  art.  LVIL  Decret.  He  ann.  i486,  art.  XL.  Xlf.  <•) 
tulla  Pii  1*.  II.  He  li.  Junii  >464.  sp.  Koller  Hiat.  Epiacop. 
JEccl.  T.  IV.  p.  log. 


den  Bischöfen , bisweilen  nachzuselien , ob  es 
geschehe ; und  hiermit  glaubte  man  alles  Er- 
forderliche vollbracht  zu  haben  in  einer  Zeit, 
in  welcher  vorherrschende  Gemüt  hl  ichkeit,  das 
Zerstören  noch  scheuend , wirklich  nur  ver- 
bessern wollte.  Betrachtet  man  das'  ge.samrate 
Kirchenwesen,  und  nach  dessen  zunehmendem 
Verfalle,  die  besondern  einsamen  Verbrüde- 
rungen, sey  es  zur  religiösen,  oder  zur  wissen- 
schaftlichen Contemplation  und  zu  reinerer 
Gottseligkeit,  als  heilige  und  ungemein  frucht- 
bare Anstalten  für  das  Gemüthsleben ; weis« 
man  zugleich,  dass  erst  von  diesem  das  häus- 
liche, gesellschaftliche  und  politische  Leben 
sein  Licht,  seine  Kraft,  seinen  Werth  erhal- 
ten kann,  so  möchte  man  bedauern,  dass  für 
jenes  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Staaten  nie 
etwas  Ganzes,  Durchgreifendes,  Folgerichtiges 
geschah;  dass  in  Allem,  was  die  Begünstigung 
der  Gemüthswelt  betraf,  von  jeher  der  Staats- 
verhandlungen der  Synoden  und  der  päpstli- 
chen Hirten  - Sorgfalt  lebendigstes  Bestreben 
war,  so  viel  möglich  an  das  Alte  sich  anzu- 
schliessen,  mit  dem  darauf  gepflanzten  schlech- 
tem Neuen  auf  das  schnellste  fertig  zu  wer- 
• # “ 
den,  das  wie  und  auf  wie  lange  der  Zei- 
tigung der  Umstände  zu  überlassen.  Allein 
je  tiefer  man  in  die  Geschichten  der  Zeiten 
und  Völker  eindringet,  desto  auffallender  of- 
fenbaret sich,  dass  in  allem,  was  des  Geistes 
und  Lebens  ist,  selbst  unter  so  energischen 
Herrschern,  wie  Matthias  war,  aus  Mangel 
gleich  energischer  Denker  und  Vollzieher, 
nicht  anders  verfahren  werden  konnte ; desto 
deutlicher  stellte  sich  allgemeine  Ideen -Scheu 
und  klägliche  Ideen -Noth  dar;  desto  klarer 
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wird  die  Erkenntniss,  dass  unter  dem  Drucke 
derselben  wenig  Heil  für  die  Seele  alles  Welt- 
lebens yon  kirchlichen  und  bürgerlichen  Re- 
gierungen zu  verlangen , von  Völkern  zu  er- 
warten; dass  Rettung  des  Geistes,  und  Erhe- 
bung seiner  Herrschaft  über  Alles,  lediglich 
das  Werk  der  gesammten  , jeder  Scheu,  Noth 
und  Gewalt  Trotz  biethenden , unaufhaltbar 
fortschreitenden  Menschheit  sejf. 


VII. 


Landes-,  Geistes-  und  Sitt  en  - Ctiltur  des 
Zeitalters  im  Ungrischen  Reiche. 


Rascher  waren  überall  die  Fortschritte  der 
Regierungen  und  der  Völker  in  Dingen,  dereti 
Begriff  für  die  Bedürfnisse  des  Augenblickes 
Gewinn  versprach;  weniger  Hindernisse  fand 
daher  auch  des  Königs  Bestreben,  die  Cultur 
des  Landes  zu  befördern.  Wollte  er  verwüste- 
ten Städten  oder  verödeten  Herrschaften  der 
ICrone  wieder  aufhelfen,  so  Hess  er  Freyheits- 
briefe  ausgehen,  und  auf  den  Jahrmärkten 
zur  Ansiedlung  daselbst  einladen.  W fister 
Stellen  Bebauer  genossen1  durch  zwölf,  Wie- 
derhersteller der  nur  etwas  verfallenen  durch 
sechs  Jahre  der  Befreyung  von  allen  Steuern 
und  Abgaben  R).  Damit  Besitzer  verödeter 
Landereyen  seinem  -Beyspiele  hierin  desto 
leichter  folgen  konnten b),  hielt  er  mit  durch- 
dringender Strenge  auf  des  Landvolkes  ge- 


o)  Liter.  Matthiae  ap.  Kovachich . Form.  Sol.  p.  470. 
».  ax.  b ) Kovachich  1.  c.  p»  3 a3.  n.  3oa.  5o4. 
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setzliche  Freyziigigkeit  yon  den  Herrengutern 
gegenseitig,  von  diesen  auf  königliche  Herr- 
schaften, und  von  diesen  auf  Besitzungen  des 
Adels ; dem  betriebsamem  Landwirthe  und 
mildern  Herrn  Zugleich,  konnte  es  auf  diese 
Weise  nie  an  arbeitsamem  Volke  mangeln. 
Von  Bedrückung  desselben  unbarmherzige 
Herren  zurückzuführen , hatte  er  bisweilen 
Mittel  ergriffen , welche  kräftiger  wirkten  als 
Gesetze.  Mit  treuherziger  Freude  zeigt  heute 
noch  der  Gömörer  Landmann  dem  wandern- 
den Fremdling  einen  Berg,  erzählet  und  be- 
kräftiget mit  einigen  volltönenden  Schwüren 
die  Sage,  welche  er  yon  seinem  Gross-  oder 
TJrgrossvater  gehört  hat,  wie  Matthias  da- 
selbst eine  Anzahl  wohlgenährter  Magnaten 
und  Herren  mit  köstlichem  Gastmahle  bewir- 
thet;  und  nachdem  sie  üppig  geschwelget,  an 
allen  möglichen  Genüssen  des  Gaumens  sich 
gesättiget  und  abgerundet  hatten,  sie  mit  Spa- 
ten und  Hacken  versehen;  dann  dort  hinauf 
bis  an  den  Gipfel  geführt,  und  nach  seinem 
Bey spiele  von  oben  hinab  das  Gesträuch  aus- 
zurotten, den  Boden  umzugraben,  Obstbäume 
und  Weinstöcke  zu  pflanzen,  in  allem  Hink 
und  rüstig  zu  seyn,  geheisseir;  wie  am  Ende, 
als  die  dickbäuchigen  Herren  ihm,  dem  im- 
mer thätigen , hagern , schlanken  Könige  es 
nicht  mehr  nachthun  konnten,  einige  unter 
ungewohnter  Anstrengung  zu  Boden  sanken 
und  liegen  blieben,  andere  in  Schweiss  zer- 
flossen und  ihre  völlige  Auflösung  besorgten ; er 
gesagt  habe,  „genug,  Freunde,  wir  empfinden 
„ja  schon,  was  den  Bauern,  den  uns  gleichen 
„Menschen,  dem  wir  oft  unbarmherziger  als 
„unsern  Rossen  und  Hunden  begegnen,  das- 
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,,j  eilige  kostet,  was  wir,  während  er  in  Noth 
„und  Elend  darbet , im  Müssiggange  ver- 
,, prassen  a). u 

Ungarn  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn, 
Eisen , Bley  und  andern  Mineralien  Europas 
reichestes  Land , förderte  noch  immer  dieser 
Schätze  zu  wenig  an  Tag.  Niemanden  wurde 
daher  die  nachgesuchte  Befugniss  verweigert, 
auf  seinem  Grund  und  Boden  Metalle  aufzu- 
suchen, Gruben  und  Hüttenbau  anzulegen  und 
die  Ausbeute,  l’rey  von  königlichem  Bergge- 
fälle, zu  seinem  Vortheile  zu  benutzen b).  Die 
Sprache,  und  woran  mehr  lag,  des  - Königs 
Gesinnung,  dabey  war,  dass  er  für  Pilicht  hielt, 
freye  Benutzung  aller  Ouellen  zu  gestatten, 
woraus  Vortheile,  Wohlhabenheit,  Reichthum 
dem  Reiche  und  den  Reichssassen  lliessen  konn- 
ten c). 

Die  Prachtliebe  der  Ungern  spornte  den 
Gewerbfleiss  in  den  Städten,  vermehrte  und 
befestigte  das  Zunftwesen , verschallte  dem 
Handel  ausgedehntere  Freyheit,  steigerte  den 
Preis  der  Erzeugnisse  und  der  Handarbeiten. 
Die  Zechen  der  Schwertfeger,  Stellmacher, 
Steinbrecher,  Steinmetzen,  Schreiner  und 
Kürschner  waren  schon  im  vorigen  Zeiträume 
da;  ihre  Handwerks  - Artikel  d)  gehören  in 

, ■-  * * ' 9 ■ | 

fl)  Der  Gömörer  Unger  Ladislaw  Bartholomaeides 
( ’Comitatus  Gömöriens.  tio/ifia  p.  222)  erzählet  es;  und  auch 
wir  haben  es  u J.  1778.  in  jener  Gegend  erzählen  gehört.  b) 
Freybriefe  hierüber  sind  bey  Kovachich  Form.  Sol.«  p.  4Gi. 
n.  <i.  p.  5a3.  n.  ii5.  116.  c)  „Ex  debifo  nosiri  rrgii  Regimi — 1 
„ms  ojjicto  tenernur  ad  e.a  nostrae  mentis  aciem  dirigere,  un~ 
„de  et  quibus  Regno  et  Regnicolis  nvstris  commoda  et  utili~ 

„ tatet  provenire  consueverunt . ut  iidem  exinde  locupletuti  für — 

„ tuna  et  divitiis  possint  abundare . 44  Hiermit  begannen  fast 
alle  Freybriefe  des  Matthias  über  den  Bergbau.  d)  Sio 
stehen  bey  K o v a chi ch Form. Solenn,  p. 453.  n.  471.  p.  446.  n. 
477.  p.  45o.  n.  479. 

V.  Theil.  4l 
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diese  Zeit;  sie  kommen  im  Wesentlichen  mit 
denjenigen  überein,  zu  welchen  sich  unter 
der  Reichsverwaltung  Wladislaw’s  und  Jo- 
annes von  Hunyad  die  übrigen  Zünfte  ver- 
einiget halten*).  Das  Besondere  dieser  Zeit 
war  folgende  Verfügung:  war  ein  Geselle  in 
der  Zeche  oder  bey  seinem  Meister  auf  diebi- 
scher Entwendung  irgend  einer  Sache  betrof- 
fen worden,  so  sollte  der  Schuldige  in  Ver- 
sammlung der  Gesellen  und  Meister  bis  u 
den  Nabel  entblosst  werden,  von  jedem  Ge 
seilen  ohne  Gunst  und  Erbarmung  drey  Ru- 
thenstreiche empfangen , und  als  Ehrloser  bei 
keinem  Meister  mehr  in  Arbeit  genommen 
werden b).  Unter  den  Gewerken  war  das  der 
Goldarbeiter  in  der  Stadt  Fünfkirchen  das  be- 
rühmteste; die  von  ihnen  verfertigten  Gold- 
und  Silberarbeiten , auch  die  Siegel  des  Kö- 
nigs hielten  an  richtiger  Zeichnung,  Feinheit 
des  Stiches  und  Zierlichkeit  der  Ausführung, 
jede  Vergleichung  mit  ähnlichen  Arbeiten  aus- 
wärtiger Künstler  dieser  Zeit  aus.  Künstler 
und  Handwerker,  woran  es  in  Ungarn  noch 
gefehlt  hatte,  worunter  auch  Uhrmacher,  be- 
rief Matthias,  keiner  Kosten  schonend, 
Italien  in  das  Land*).  Sechs  und  zwanzig 
Jahre  nach  seinem  Tode  hatte  Leutschau  schon 
eine  Thurmuhr,  wofür  dem  Schlö.ssermeist« 
Niklas  vierzig,  für  die  Aufsicht  darüber  jäh- 
lich  sechs  Ducaten  bezahlt,  dazu  Befreyung 
von  dem  Bürgerzins  und  Wachdienst  vif 
bewilliget  worden d).  Wenn  Schlössermeistcf 
damahls  schon  Thurmuhren  anfertigten,  so 

a)  Siehe  Band  IV,  S.  ia48 — ia54.  b ) KorachichForoi.Sc- 
lenn.  p.  453.  c)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lih.  VII.  p-  4q5.  _ *< 
Spervogel  annal.  ap.  Wagner  AnalecU  Scep.  P.  1L  p.  >» 
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mochten  dergleichen  künstliche  Zeitmesser  an 
J?raclitgebäuden  und  in  Magnaten  - Zimmern 

ö t O 

nicht  mehr  unter  Seltenheiten  gehöret,  am 
allerwenigsten  Ofen  und  Wischegrad,  des  Kö- 
nigs Wohnsitze,  dieses  Gerätlies  der  Ordnung 
länger  als  Leutschau  entbehret  haben.  Den 
Ungern  war  die  Sächsische  Gesammtheit  in 
I Siebenbürgen  um  Vieles  voraus").  Das  Dorf 
i Heltau  hatte  eine  Zeche  von  Sensenschmieden, 

I deren  Arbeiten  sehr  geschätzt  wurden.  Büch« 
i sen  und  Schiesspulver  wurden  zu  Hermann- 
! stadt  und  Kronstadt  verfertigt b). 

( , Dem  in  - und  auswärtigen  Handel  Hess 
i Matthias,  unbeschadet  der  Stapelgerechtig- 
I keit  einiger  Städte,  freyen  Laufc);  durch  je- 
ne gründeten  sich  zu  Ofen,  Peslh,  Odenburg, 
j Tresburg,  Hermannstadt,  bedeutende  Handels- 
häuser, welche  mit  Venedig,  Florenz,  Frank-' 
j furth,  Nürnberg,  Breslau  und  Crakau  ausge- 
dehnte Verbindungen  unterhielten.  Aus  dem 
gewöhnlichen  Anschlag  ( aestimatio  com- 
munis) der  beweglichen  und  unbeweglichen 
Güter  lässt  sich  auf  den  immerwährenden 
( perennalis  aestimatio)  und  von  diesem  auf  den 
eigentlichen  Werth  und  Preis  der  Dinge  schlies- 
sen;  der  gewöhnliche  war  durchaus  auf 
das  Zehntel  des  immerwährenden  gesetzt; 
Nach  dem  erstem,  galten  unter  Matthias, 
Eine  Kirche  ohne  Thurm  und  Gottesacker; 
fünf;  mit  einem  Gottesacker,  zehn;  mit  Einem 
Thurme  und  Gottesacker,  fünfzehn,  mit  zwey 
Thürmen,  fünf  und  zwanzig;  eine  grössere, 


a)  Ranzanus  Indic.  3a.  ap.  Schwandtner  T.  I.  p.  3q8.  b ) 

Eder  Observat.  crit.  p.  ai8.  c)  Ein  königlicher  Brief  zu 
Gunsten  der  Peather  Handelsleute  steht  bey  Kovachich  For- 
mul.  Solen,  p.  4i8.  n.  448. 

4i* 
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, klostermassig  erbaute  Kirche,  fünfzig;  eia 
Kloster,  hundert;  eine  hölzerne  Capelle  mit 
Gottesacker,  sechs ; ohne  denselben  drey  Mark. 
Eine  adelige  Freysässigkeit  für  sich  allein  drey; 
ohne  Wohnhaus,  eine  und  halbe;  der  blosse 
Platz  ohne  alle  Gebäude,  Eine;  ebensoviel 
ein  Bauerhof,  und  wenn  er  gar  schlechte  oder 
keine  Gebäude  halte,  das  Viertel  einer  Mark. 

In  Obstgärten  wurde  jeder  vollwiichsi^e, 
fruchttragende  Baum,  bis  zur  Zahl  zwölf,  auf 
hundert  Silberpfennige ; war  der  Garten  mit 
mehr  als  zwölf  dergleichen  Bäumen  besetzt, 
oder  sein  Flächeninhalt  Einem  Joche  königli- 
chen Masses *) , gleich,  auf  drey;  ein  Bauern- 
garten  ausser  dem  Dorfe,  auf  Eine  Mark;  der 
Garten  hinter  dem  Bauerhofe  gar  nicht  ange- 
schlagen. Eine  unterschlächtige  undzurSom- 
, merszeit  nicht  wasserlose  Mühle,  war  auf  zehn: 
die  an  W asser  bisweilen  Mangel  leidende,  auf 
sechs;  die  oberschlächlige  ersterer  Art,  auf 
fünf;  letzterer  Art,  auf  drey  Mark,  und  eben 
so  hoch  ein  oder  mehrere,  immerfort  quillende 
Brunnen  geschätzt. 

Zehn  Fischernetz  - Plätze  galten  jeder  Ei- 
ne; mehr  als  zehn  bis  hundert,  zehn;  gleich 
viel  ein  stets  offener;'  ein  vertrocknenderTeich 

drey;  Ein  grössererer  Fischteich,  oder  eine  Fi* 
schereygerechligkeit  auf  der  Donau,  Theus 
Sawe  oder  Drawe,  von  bestimmtem  jährlichen 
Ertrag,  das  Zehnfache  desselben;  ohne  bestimm- 
ten Ertrag,  fünfzig  Mark;  ein  Land,  - Wasser- 


fl)  königliche  Mass  Eines  Joches  war  in  die  Breite 
<*ie  Länge  siebzig  Ruthen  j Eine  Ruthe,  fünf  Elbogen;  & 
Waldruthe  das  Längenmass  eines  Mannes  mit  die  Höhe 
•treckten  Armen  und  Händen;  Eine  Hufe  Ackerland  oderWA 
hundert  fünfzig  Quadrat  - Ruthen« 
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oder  Eichelwald - Zoll,  das  Zehnfache  seines 
jährlichen  Ertrages ; ein  W ald  in  Schläge  ge- 
theilt,  oder  mit  Jagd  versehen,  fünfzig;  ein 
gemeiner  Wald  von  Einer  Hufe,  oder  hundert 
fünfzig  Joch  Flächen  - Inhalt , drey;  ein  grös- 
serer, zu  weniger  als  zu  drey  Hufen  nutzba- 
rer, für  die  Hufe  zehn;  ein  schlagbarer,  oder 
ilurch  die  Eichelmast  einträglicher,  zu  drey 
Hufen  nutzbarer,  jede  Hufe  fünfzig  Mark;  liess 
sich  aber  sein  Ertrag,  wie  bey  Eichenwäldern 
nicht  feststellen,  das  Zehnfache  jedes  jährli- 
chen Ertrages;  Eine  Hufe  Ackerland,  drey 
Mark;  Ein  Joch  Wiese,  hundert  Silberpfen- 
nige; Ein  Weinberg,  das  Zehnfache  seines  je- 
desmahligen  Ertrages ; Ein  Ochs , Eine  Mark ; 
gleich  viel  zwey  Kühe,  oder  zWey  Kälber, 
oder  eine  Kuh  mit  dem  Kalbe ; eben  so  vier 
Schweine,  oder  vier  Schafe;  Eine  Stute  ohne 
Füllen,  Eine;  mit  dem  weiblichen  Füllen,  Ei- 
ne und  halbe;  mit  dem  männlichen,  zwey 
Mark;  Ein  Reitpferd  mit  dem  Füllen,  sechs} 
ohne  dasselbe,  drey  Mark;  Ein  gesatteltes  Pferd, 
las  Doppelte  seines  von  dem  Richter  bestimm- 
en Werthes“).  Diese  gewöhnliche  Schätzung 
gereichte  dem  Lande  zum  Verderben,  nicht 
mm  Wohlstände;  Adelige  Besitzungen  waren 
in  Bürger  oder  Bauern  unveräusserlich ; ge- 
ichah  solcher  Kauf  dennoch,  so  war  der  nüch-r 
;te  Erbe  oder  Nachbar  des  Verkäufers  befugt, 
len  unadeligen  Besitzer  auf  dem  Wrege  Rech- 
ens daraus  zu  verdrängen,  ohne  ihm  mit  mehr, 
ils  mit  dem  gemeinen  Schätzungspreis,  das 
st,  mit  dem  zehnten  Theile  des  immerwäh- 
■ enden  Anschlages  gerecht  zu  werden. 

d)  Ko  v«ch  ich  Supplem.  ad  Veit.  Comit.  T.  II.  p.  a58  — 
.65.  et  Form.  Solenn,  p,  367  aeqq. 
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Im  Verhältnisse  zu  letzterm  wurden  lie- 
gende Gründe,  bald  niedrieger,  bald  höher, 
verkauft,  oder  verpfändet.  So  veräusserten 
die  ehrbare  Wittwe  Clara  und  ihr  Sohn  Ste- 
phan einen  Weingarten  bey  Ofen  mit  Presse 
und  Gerätschaften  für  neun  Ducaten ; einen 
andern  erwarb  eben  daselbst  Herr  Ladislaw 
für  sechzig,  die  Wittwe  Magdalena  Porko- 
lab  von  Pesth,  und  ihr  Sohn  Niklas  zwey 
für  hundert“).  Herr  Stephan  von  Minds- 
zenth  verpfändete  an  den  Watzner  Bischof 
Nicolaus  Bäthory  für  den  Fruchtzehnten, 
zwey  und  sechzig  einen  halben  Ducaten  an 
Werth,  vier  Bauernhöfe  in  gutem  Stande,  und 
zwey  verödete  auf  seinem  Gute  Töth-Sambok 
in  der  Pesther  Gespanschaft b).  Adelige  Besit- 
zungen konnten  ganz  oder  teilweise  auch 
an  Bürger  oder  Bauern  in  Zeitpacht  oder  in 
Versatz  gegeben  werden;  anstatt  der  Zinsen 
be^og  der  Gläubiger  die  Früchte  des  Pfand- 
gutes. Als  Herr  Albrecht  Zwnyogy  von 
Babon  uiji  zwanzig  Ducaten  in  Noth  war,  ver- 
schrieb er  dafür  dem  Pesther  Bürger  Stephan 
Orozlän  auf  seinem'  Gute  Agazegyhiz  ein 
Grundstück  mit  so  viel  Ackerland,  VVeide  und 
Wiesewachs,  als  zu  einem  vollständigen  Vorwerk 
erforderlich  war,  auf  acht  Jahre,  mit  der  Ver- 
pflichtung, den  Gläubiger  im  Besitze  und  in  Be- 
nutzung desselben  gegen  jedermann  auf  eigene 
Kosten  zu  beschützen,  oder  wenn  er  diess  nicht 
vermöchte,  die  zwanzig  Ducaten  dem  Gläubiger 
unverzüglich  zurück  zu  stellen,  auch  iin  Falle 
verzögerter  Zahlung  mit  Verdoppelung  der  Sum- 
me ihm  gerecht  zu  werden.  Ein  anderer  Edel- 

a ) Die  Kaufbriefe  bey  Kovnchich  Form.  Sol.  p.  378.  u.  lil> 
ai2.  — p.  27*.  n. ao4.  b)  Ko  vachi  chForm. Sol.  p.374.  n.ao£« 
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mann  Lorenz  genannt,  verpfändete  einen  Wald 
und  ein  Joch  Ackerland  gar  nur  für  vier; 
Gregor  Balasy  von  Mezögyan  die  an  ihn  ver- 
setzten adeligen  Besitzungen  in  der  Biharer 
Gespanschaft  für  vierzig  Ducaten;  für  dieselbe 
Summe  Herr  Fabian  von  Radnothfalva 
drey  Bauernhöfe,  die  Hälfte  seines  Edelhofes, 
den  vierten  Theil  einer  Mühle  auf  dem  Flusse 
Balogh  in  der  Gömörer  Gespanschaft  mit  dem 
Einschnitte  des  Jahres  auf  dem  dazu  gehörigen 
Ackerlande,  mit  sämmtlichen  Feldern,  Hutungen, 
Wiesen,  Wäldern,  Gebüschen,  Gewässer  und 
Fischereyen  an  den  edeln,  Herrn  Andreas 
von  Heren.  Der  reiche  Szathmarer  Land- 
herr Georg  Zoardfy  vqn  Endred  war  durch 
schlecht  berechneten  Aufwand  dermassen  ver- 
armet, dass  er,  seine  Schwester  Margaretha 
an  den  edeln  Herrn  Franz  von  Marothfal- 
va  vermählend,  nicht  mehr  vermögend  war, 
sie  an  Belten,  Kleidern  und  Schmuck,  so  wie 
es  aus  solcher  Familie  und  solchem  Hause 
sich  geziemte,  auszustatten.  Da  übernahmen  es 
die  Brüder  des  Bräutigams  Franz,  Albrecht 
und  Demeter  auf  ihre  Kosten,  die  Hochzeit- 
feyer  zu  bestreiten , und  das  Hauswesen  ein- 
zurichten.  Diess,  und  in  frühem  Rechtshän- 
deln Georgs  für  ihn  übernommene  Kosten, 
wurden  auf  dreytausend  Ducaten  geschätzt, 
worüber  ihnen  Georg  sein  Gut  Endred  mit 
allen  dazu  gehörigen  Äckern,  Wiesen,  Forsten, 
Fischereyen,  Bergen  und  Weingärten  zu  Pfand 
verschrieb.  Stephan  von  Lossoncz  verpfän- 
dete sechs  Jobbagyen  - Höfe  von  seinem  Gute 
Puszta -almäs  in  der  Nögrader  Gespanschaft 
für  zweyhundert,  und  selbst  der  König  diess 
und  jenes  Schloss  für  mehrere  tausend  Duca- 
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ten,  wenn  er  entweder  in  Geldnot,  oder  ei- 
nem Reichsbaron  mit  der  Besoldung  im  Rück- 
stände war8). 

Da  in  solchem  Verkehr  das  Pfandgut  an 
sich  fiir  des  Darlelms  Sicherheit  bürgte,  und 
die  Benutzung  der  Früchte  reichliche  Zinsen 
gewahrte , so  befanden  sich  Besitzer  baaren 
Geldes  überall  im  höchsten  Vortheile,  wenn 
sie  zugleich  der  Landwirtschaft  kundig  wa- 
ren; blosse  Procenten*-  Wucherer  und  massige 

7 i O • 

Geldzinsen  - Verzehrer  gab  es  damalils  in  Un- 
garn, ausser  den  Juden,  noch  nicht;  und  wer 
in  Israelitische  Wuchernetze  einlief,  war  ohne 
Vergleich  schlimmer  daran,  als  wer  die  Früchte 
seiner,  zu  Pfand  gegebenen  Besitzung  dem 
Gläubiger  anstatt  der  Zinsen  verschrieb;  in- 
dessen dürfte  schwer  zu  entscheiden  seyn, 
ob  die  Landes  - Cultur  im  Allgemeinen  durch 
der  Gläubiger  kluge  Bewirtschaftung  der  ver- 
pfändeten  Güter  mehr  gewann,,  oder  durch 
gewinnsüchtige  Aussaugung  mehr  verlor;  so 
viel  ist  gewiss,  dass  bey  immer  höher  steigen- 
dem Luxus,  der  grundsässige  Adel,  bey  die- 
ser Weise,  für  aufgenommene  Darlehne,  aus- 
ser der  Sicherheit,  anstatt  gesetzlicher  oder 
billiger  Geldzinsen , die  Früchte  seiner  Güter 
hingugeben,  merklich  verarmen  musste, 

ln  dem  Ernste  und  in  der  Einfachheit 
des  alltäglichen  Lebens  taten  es  wenige  der 
Prälaten  und  Magnaten  unserm  Könige  gleich; 
er  aber  über  traf  alle  Fürsten  seiner  Zeit  an 
Pracht,  Glanz  und  W ürde,  wenn  er  nicht  sich 
, selbst,  sondern  den  grossen  König,  das  Ist, 

ti)  Urkunden  bey  Kovachich  Form.  Sol.  p.  32a.  n.  5o2. — 
p.  225.  n.  i2o.  — p.  227.  n.  127.  — p.  229.  11.  i3a.  — p.  208. 
n.  i5o.  — p.  a54.  n.  175.  — p.  282.  n.  219.  — p.  626.  n.  120. 
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die  Gesammtlxeit  der  Unwirschen  Völker  « dar- 
stellen wollte.  Ein  Prachtfest,  wie  das  seiner 
Vermählung  mit  Beatrix,  hatte  kein  ihm1 
gleichzeitiger  .Monarch  Europas  gefeyert  a). 

Bey  der  Zusammenkunft  mit*  W lad  isla  w,/.  c.  1479. 
König  von  Böhmen , zu  Olmiitz,  schien  von 
Matthias  Seite  alles  erschöpft , was  Luxus 
erfinden  und  Ileichthum  vollziehen  konnten*' 

Den  Böhmischen  Magnaten  - .waren  fürstliche* 
Wohnungen  in  der  Stadt  bereitet;  den  Koni-* 
gen  auf  dem  Marktplatze  Paläste  eingerichtet, 
in  welchen  weder  der  Homerische  Alkin ous,‘ 
noch  der  Lydier  Krösus  irgend  etwas  vermisst 
hätte,  die  Wände  der  Kammern,  welche  >Wla— 
dislaw  bewohnte,  waren  mit  Gold  und  Sil- 
ber gewirkten  Teppichen  bedekt;  Gold,  Silber 
und  Edelsteine  glänzten  von  den  Betten , Ti- 
schen, Geschirren,  Kleidern,  Gerätschaften, 
welche  dem  Böhmischen  Könige,  des  Mat- 
thias künftigem  Nachfolger,  für  die  Tage  der 
Zusammenkunft  zum  Gebrauche,  dann  zu  Ge- 
schenken  dienen  sollten.  Die  königliche  Ta- 
fel war  auf  öffentlichem  Markte,  rings  herum 
zehn  andere  Tafeln  für  der  Könige  vorneh- 
mes Gefolge  aufgeschlagen;  überall  wurde  auf 
Silber  gespeist,  aus  goldenen,  mit  Edelsteinen 
besetzten  Bechern  getrunken , ohne  auch,  nur 
ein  einziges  Ge  fass  weg  zu  nehmen  von  dem 
viereckigen.  Slaatstische , welcher  mitten  auf. 
dem  Markte  pyramidenförmig  zu  beträchtli- 
cher Höhe  aufgeführt,  und  in  seinen  Abthei-. 
lu ngen  mit  schöngeformtem  Geschirr  aus  Gold. 

Silber  und  Edelsteinen,  dicht,  und  in  zierli- 
cher Ordnung  besetzt  war.  Während  der 


a ) Schwandtncr  Scriptorea  Rer.  Hung.  T.  I.  p.  5ig  aqq. . 
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üppigen,  auf  Genuss  aller  Sinne  berechneten 
Tafel  wurden  abwechselnd  musikalische  und 
komische  Spiele,  von  auserlesenen  Schönen,  Bak- 
chantische  Tänze,  Pferderennen,  Wettkämpfe, 
Turniere  gegeben,  Siegern  durch  Kraft,  Sie- 
gerinnen durch  Reitz,  Anmuth  und  Kunst, 
kostbare  Danke  gespendet ; und  so  fünfzehn 
Tajje  wie  ein  einziger  langer  Lust-  und  Freu- 
den  tag,  dessgleichen  Wladislaw  keinen  mehr 
erlebte,  unvergesslicher  Vergangenheit  über- 
liefert, Der  päpstliche  Legat,  Bischof  von 
Castelia,  sah  auf  der  Ofener  Burg  in  des  Kö- 
nigs Kleider  - und  Schatzkammer  so  viele 
kostbare,  mit  Gold,  Edelsteinen,  Perlen  be- 
setzte Kleider,  Teppiche,  Vorhänge;  so  viele 
goldne  und  silberne,  künstlich  gearbeitete  Ge- 
fässe,  dass  zur  Wegführung  derselben  fünfzig 
Frachtwagen  nicht  hingereicht  hätten.  Unter 
andern  waren  ihm  eine  grosse,  hohe,  für  zwey 
Menschen  geräumige  Badewanne  von  gediegenem, 
reinem  Silber,  zwey  Einhörner,  eine  unzählige 
Menge  Kreuze,  Leuchter,  Altargeräthschaften, 
fünfhundert  neunzig  grosse  und  dreyhundert 
kleinere  Becher,  alle  aus  Gold,  auf  zierlichen 
Staatstischen,  aufgefallen.  Ein  einziges  Cru- 
cilix  aus  feinstem  Golde,  mit  Edelsteinen  ge- 
ziert, hatten  fünf  und  vierzigtausend  Ducaten 
gekostet;  und  fünf  und  siebzig  tausend  waren 
die  zwölf  Messgewänder  werth,  welche  bey 
der  Bestattung  des  Königs  dessen  Sohn  Jo- 
annes Coryinus  dem Stuhlwelssenburger  Do- 
me geopfert  hatte*). 

Der  unverkennbare,  kräftige  Strich  von 

a)  Bonfin.  Dec.  IV.  Lib.  V.  p.  ijl.  Turocz.  Chronic.  P, 

. IV.  c.  67.  Dingo  ss.  Lib.  XiiL  p.  585.  Lib.  VUL  p.  5ia.  V r >r 
Anual.  P.  IV*  p.  i63. 
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Grosse,  welcher  sich  durch  alle  Gesinnungen, 
Thaten,  seihst  Missgriffe  des  Königs  Matthias 
zog,  offenbarte  sich  auch  an  den  Prachtgebäudenj 
womit  er  Ofen,  Wischegrad,  Dotis  und Stuhl- 
weissenburg  verherrlicht  hatte.  Was  bisher 
von  dem  wiedererneuerten  Italien  hierin  Kunst- 
gemässes,  Grosses  und  Kühnes  war  aufgestellt 
worden,  diess  alles  wurde  auch  in  seinen 
Palästen,  Landsitzen  und  Lustgärten  auf  sein 
Geheiss,  fast  immer  nach  seinen  verbesserten 
Entwürfen  ausgeführt  *).  Mit  dem  Vitru- 
vius  war  er  selbst  innigst  vertraut,  für  seine 
Baumeister  musste  Antonius  Bonfinius  ein 
damahls  erschienenes  Werk  über  die  höhere 
Baukunst  aus  der  Italischen  in  die  Lateinisohe 
Sprache  übertragen,  Herrliche  Denkmahle  der 
Kunst  und  des  Geschmackes  stiegen  in  der 
Hauptstadt  empor,  und  wenig  aohtete  es  Mat» 
t hias,  wenn  sie  von  minder  vermögenden  Her» 
ren,  als  arge  Verschwendung  getadelt  wür- 
den, zufrieden  dass  reiche  Prälaten  und  Mag- 
naten auch  hierin  wie  im  übrigen  Prachtauf» 
wände  mit  ihm  zu  wetteifern  suchten.  Und 
wirklich  fanden  sich  unter  beyden  Ständen 
Männer,  welche  in  allem  Gepränge  ihn  noch 
übertreffen  wollten,  Nicht,  wie  er,  nur  bey 
Feyerlichkeiten,  sondern  gewöhnlich  erschienen 
ihrer  Viele  in  Hermelin  , Marder  , Zobel, 
Gold- und  Silberbrocat,  Sammet  und  Schar- 
lach gekleidet,  Stephan  vonZäpolya  trug 
eine  goldene  Halskette,  welche  hundert  und 
etliche  Jahre  nach  seinem  Tode  zu  Venedig 
für  siebzigtausend  Gulden  verkauft  wurde1'). 

o)  Bonfinius  (Decad.  IV.  Lib.  VII.  p.  4g5  aqq.)  und  Ni- 
col. Olahus  (Hungaria  c.  V.  et  VI.)  beschreiben  ea  treu  und 
auaftihrlich.  b)  Timon  Epitoine  p.  94. 
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Der  Prachtsäbel  des  Niklas  von  Ujlak  wurde 
auf  sechzigtausend  Ducateir  geschätzt  ; was 
mochte  der  Mann  in  völligem  Staatsauzuge 
werlh  gewesen  seyn  ? Ungeheuer  war  die 
Pracht , mit  welcher  des  Königs  Bothschafter, 
,zur  Abkohlung  der  Beatrix  nach  Neapel  ge- 
sandt, an  den  Fürstenhöfen  Italiens  prangten. 
Bey  dem  Herzoge  von  Urbino  liess  der  Gross- 
wardeiner  Bischof,  Joannes  Pruis,  ein  Salz- 
gefäss  von  unschätzbarem  Werthe  und  seltener 
Kunst  aufsetzen.  Es  stand  auf  einem  Berge, 
überschattet  von  einem  Baume , an  dem  man- 
cherley  Edelsteine  die  Früchte  vorstellten, 
und  mit  Edelsteinen  waren  auch  die  in  dem  Berge 
angebrachten  Höhlen  besetzt;  amFusse  dessel- 
ben ein  Wasserbecken,  an  dessen  Mündung 
ein  Drache  mit  hochgestrecktem  Kopfe  dea 
Schlund  aufsperrte,  den  goldenen  Schwanz 
vielfach  ringelte;  sein  Körper  war  aus  den 
seltsamsten  Conchylien  zusammengesetzt;  alles 
übrige  von  massivem  Gold  und  von  erhabener 
Grundlage  an  drey  Fuss  hoch.  Auf  seiner 
Gesandtschaft  nach  Frankreich  hatte  dieser 
fromme  und  staatskluge  Bischof  drevhundert 
Pferde  von  gleicher  Farbe  und  Höhe , eben 
so  viel  edle  Jünglinge,  gleichen  Wuchses  und 
Alters,  alle  in  Scharlach  gekleidet,  die  Blon- 
dun  das.  Flaupt  mit  Kränzen  voll  Edelsteine, 
die  übrigen  mit  goldenen  Halsketten  geschmückt, 
in  seinem  Gefolge.  Die  Geschenke,  welche 
er  Carl  dem  VIII.  überbrachte,  kostbare  Ge- 
fässe,  Sättel,  Zäume  und  Pferdeschmuck,  hat- 
ten mehr  als  fünf  und  zwanzigtausend  Duca- 
ten  gekostet ft).  Also  prangen  und  glänzen  ge- 


a)  Bonfinius  Dec*d.  IV.  Lib.  IV.  p.  456*  Lib.  VII.  p.5oo. 
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wohnlich  Fürsten  und  Grosse  der  Reiche, 
welche  ihrer  Auflösung  zueilen ; es  war  auch 
der  letzte  Glanz  der  über  Ungarn  unterge-* 
henden  Glücks -Sonne,  ein  schöner  Herbst- 
abend, nur  die  Höhen  schimmerten  noch  im 
Lichte  ihrer  Strahlen ; was  niedriger  lag, 
deckte  schon  Abenddämmerung , Yorbothe 
trauriger  stürmischer  Nacht.  / 

Yortrelllich  diente  zur  Verfeinerung  der 
Ungrischen,*  besonders  der  königlichen  Pracht- 
liebe die  in  Italien  wieder  auflebende  Kunst. 

Von  dorther  berief  Matthias  Baumeister, 
Steinschneider,  Tonkünstler,  komische  Sänger, 
genialische  Sängerinnen,  und  damit  auch  der 
Gaumen  versorgt  würde,  musterhafte  Käse- 
macher;  für  seinen  eigenen  reinem  Geschmack, 
Bildhauer  und  Mahler;  aus  Rom,  Schüler  des 
Nicola  Alunno  und  Pietro  Perugino;  aus 
Florenz,  Lehrlinge  dqs  Andrea  de  Castag- 
no  und  Lu  ca  Signorello;  aus  Bologna  und 
Neapel,  Zöglinge  des  Lippo  Dalmasi  und 
Antonio  Solario;  an  ihrer  Spitze  stand  sein 
Hofmahler,  der  Carmelit  Fra  Filippo  Lip- 
• pia),  Schüler  des  Masaccio,  über  die  Künst- 
ler seiner  Zeit  an  Anmuth  des  Kolorites, 
Weichheit  der  Formen,  Grossheit  der  Manier,  j.  c.  1469. 
emporragend;  und  nach  dessen  Tode  sein  un- 
ehelicher Sohn  Filippino,  die  Manier  seines 
Vaters  vergrössernd , und  durch  verschönernde 
Nebenwerke,  überhaupt  durch  künstlerische 
Gelehrsamkeit  sich  auszeichnend.  Wahrschein- 
lich hatte  nach  ihren  Zeichnungen  und  unter 
ihrer  Leitung  Jakob  von  Traw  mit  seinen 
Kunstgenossen  die  drey  Statuen  im  Ofener 

d)  Kern- Historie  aller  freyen  Künste  und  Wissen  sch.  Leip- 
zig 1748.  St.  I.  S.  27. 
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Burghofe,  den  König  mit  dem  Helme  bedeckt, 
auf  Lanze  und  Schild  gelehnt,  in  nachden- 
kender  Stellung;  zu  seiner  Rechten  seinen 
Vater;  Joannes,  zu  seiner  Linken,  den  un- 
glücklichen Ladislaw  von  Hunyad,  verfer- 
tiget;  gewiss  ist,  dass  die  drey  kolossalLschen 
Statuen,  Herkules , Diana,  und  Apollo,  aus 
Bronze  gegossen,  dieses  Künstlers  sehr  geach- 
tete Werke  waren1). 

Das  herrlichste  Denkmahl,  und  zugleich 
Labsal  seines  Geistes  errichtete  Matthias  ' 
selbst,  auf  eigenen  Antrieb  und  nach  eigener 
Wahl;  es  war  die  grosse  Bibliothek  auf  der 
J.  C.  1466.  Ofener  Burg , aufgestellt  in  zwey  geräumigen, 
gewölbten  Sälen,  deren  einer  Griechische,  Sy- 
rische, Arabische  und  Hebräische  Handschrif- 
ten; der  andere  alles,  was  von  Lateinischer, 
sowohl  ältern,  als  neuern  Literatur  geschrie- 
ben, oder  bis  dahin  gedruckt,  aufzufinden 
war,  enthielt.  Das  meiste  der  erstem  hatte 
der  König,  theils  von  den  geflüchteten  Grie- 
chen käuflich  an  sich  gebracht,  theils  zn 
Constantinopel  und  in  Asien  für  beträchtliche 
Summen  aufkaufen  lassen.  Was  auf  keinem 
dieser  Wege  zu  erlangen  war , liess  er  in 
Florenz  abschreiben,  wozu  er  dort  unter  Auf- 
' sicht  des  gelehrten  Florentiners  N a 1 d i u s Nal- 
di  immerfort  vier;  in  Ofen,  unter  Leitung 
der  Bibliothekare  Martius  Galeo tti  vonNar- 
ni,  Thaddeus  Ugoletti  von  Farma,  und 
Felix  Ton  Ragusa  dreyssig  Schönschreiber  be- 
soldete und  auf  Vermehrung  dieser  Schätze 
jährlich  drey  und  dreyssig  tausend  Ducaten 

a)  Velius  de  bell.  Pannon.  Lib.  VII.  Lanrent.  Sarin» 
Comment.  rer.  in  Orbe  gestar.  ad  ann.  i5a6.  Sigler  Chronai. 
rer.  Huug.  in  Bel  Monum.fDecad.  1.  Monum,  II.  p.  67. 
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verwendete.  Fünf  und  funfzigtausend  Bände, 
theils  gedruckt,  theils  nett  geschrieben,  mit  schö- 
nen Gemählden  verziert,  alle  prächtig  gebunden, 
waren  in  seinem  letzten  Lebensjahre  gesam- 
melt; die  Fächer  von  geglättetem  Zedernholz, 
mit  seidenen  goldgestickten  Vorhängen  ver- 
sehen; diese  verwahrten  die  Bücher  vor  fei- 
nerm  Staube  , und  die  ihnen  eingestickten 
Sinnbilder  deuteten  an,  was  sie  verhüllten. 
Dreyhundert,  theils  antike,  theils  von  neu- 
ern Künstlern  verfertigte  Statuen,  durch  beyde 
Säle  vertheilt,  wirkten  mit  unnennbarem  Zau- 
ber auf  Eintretende  in  dieses  Heiligthum  geis- 
tiger Offenbarungen.  In  der  Vorhalle  waren 
rings  herum  verschiedene  mathematische  und 
astronomische  Instrumente , in  der  Mitte  eine 
grosse  Himmelskugel  von  zwey  Genien  gehal- 
ten, aufgestellt*). 

Zu  gleicher  Zeit  mit  der  Bibliothek  errich- 
tete Matthias  auch  zuPresburg  eine  Universität, 
wozu  er  im  vorigen  Jahre  von  Paulus  dem 
II.  die  Bulle  erhalten  hatte.  Die  von  Sig- 
mund zu  Ofen  gestiftete  hohe  Schule  war  in 
Verfall  gerathen ; der  Fünfkirchner  war  die 
Befugniss,  auch  Theologie  zu  lehren,  vorent- 
halten. Paulus  verlieh  der  Presburger  jetzt 
auch  die  theologische  Facultät  , mit  allen 
Rechten,  Vorzügen  und  Befugnissen  der  ho- 
hen Schule  zu  Bologna b).  Zum  Kanzler  er- 
nannte der  König  den  Graner  Erzbischof  J o- 


a)  BrasaicannaetPflugk,  in  Maderi  de  Bibliothrci» Li- 
bell.  et  Coramentsr.  p.  >45.  et  3to.  .Schier  de  ortu,  laptu, 
interitu  Budena.  Biblioth.  p.  iS  aqq.  Wallaaiky  Tentam. 
iiiat,  literar.  aub  Matth,  p.  78.  b ) Ritlla  Pauli  P.  II.  de 

19.  Maji.  >466.  ap.  Koller  Hiat.  Episcop.  QEcclea.  Tom.  IV. 
p.  >46. 
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a n n es  Y i 1 6 z ; zu  dessen  Stellvertreter , den 
Presburger  Dompropst  Georglus  Scho  mberg; 
ihnen  war'  es  übertragen,  gelehrte  Männer 
aus  andern  Ländern  zu  Professoren  auf  könig- 
liche Kosten  zu  berufen.  Unter  den  Beru- 
fenen* ist  das  Andenken  nur  von  folgenden 
auf  uns  gekommen  : ihrem  Nahmen  nach 

Laurentius  Krumbach,  Nicolaus  Schvik- 
her,  Nicolaus  Hittendorf;  auch  mit  Ruhm 
' der  Florentiner  Aurelius  Brandolini, 
k Dichter,  Redner,  Theolog,  und  verschiede- 
ner Schriften a)  Verfasser;  Johann  Müller, 
von  Königsberg  in  Franken,  Mathematiker, 
Astronom  , damahls  sehr  geschätzter  Werke 
Herausgeber b).  Für  die  Zueignung  seines  auf 
zwey  und  dreyssig  Jahre  berechneten  Alma- 
nachs  an  Matthias,  belohnte  ihn  dieser  mit 
achthundert,  und  mit  einem  Jahrgehalt  von 
zwey  hundert  Ducaten.  Jedes  Exemplar  dieses 
Werkes  wurde  mit  zwölf  Ducaten  bezahlt. 
Dem  Graner  Erzbischöfe,  und  dem  Könige 
. verfertigte  er  verschiedene  Instrumente , und 
nachdem  ihn  letzterer  auf  die  Ufener  hohe 
Schule  berufen  hatte,  war  er  fast  täglich  sein 
Tischgenoss  und  Gesellschafter.  Der  hoch- 
sinnige, alles  Grosse  mit  Liebe  umfassende 
Monarch  fühlte  ungemeines  Behagen  im  Um- 
gänge mit  dem  Manne,  welcher  mehr  in  Be- 
trachtung der  unendlichen  Welten,  als  in  dem 
gemeinen  Treiben  auf  der  kleinen  Erde  lebte* 


a)  Carmina . — Bistoriae  Sznclorum  in  heroischen  Versen. — 
Comment.  in  Epistolus  Pauli • — De  Lege,  — Paradoxa 
Christ iana . — Dialogus  de  humanae  vitae  Conditione  *t 
jdegritudine  toleranda . — De  ratione  scribendi  epistolas , 

Orationes , et  Carmina  etc . b)  Schier,  Memoria  Academi*© 

Istropolitanae.  Vienn.  1774»  in  4.  Horänyi  memoria  Hunaaror. 
T.  Ilf.  p.  116  8eqq.  * 
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Aus  dieser  innigsten  Liebe  für  alles  Grosse 

<T# 

und  Erhabene  war  ihm  der  Antrieb  gekom- 
men, die  Ofener  hohe  Schule  zu  einem  In- 
stitute der  Nationalbildung , grosser  als  irgend 
ein  Volk  es  jemahJs  hatte,  zu  erheben,  ln 
dieser  Absicht  berief  er  aus  verschiedenen 
Ländern  berühmte  Gelehrte,  unter  diesen  den 
Dominicaner  Petrus  Schwärtz  (Niger) 
Lectox  der  Theologie  zu  Würzburg.  'In  Spa- 
nien hatte  er  die  Orientalischen  Sprachen  er-* 
lernet,  auf  Frankreichs  und  Deutschlandes 
Akademien  die  hohem  Wissenschaften.  Be- 
rühmt wurde  er  durch  sieben  Disputationen, 
welche  er  zu  Regensburg  öffentlich  jede  drejr 
Stunden  lang,  mit  den  Schriftgelehrten  der 
Hebräer  über  den  Messias  gehalten ; bald  dar-* 
auf  durch  ein  Buch,  Welches  er  von  dem  Re- 
gensburger Bischof  Henrici  von  Absberg, 
unter  dem  Titel,  Stern  des  Meschiach*) 
geschrieben  hatte.  Ihn  ernannte  Matthias 
zum  Professor  der  Theologie,  zum  Rector 
der  hohen  Schule  wie  sie  war,  und  zuirf 
künftigen  Oberhaupte  der  ausserordentlichen 
Bildungsanstalt,  welche  nach  seines  erhabenen 
Geistes  Entwurf  entstehen  sollte.  Bis  dahin 
bestimmte  er  das  Dominicaner  Kloster  zu  den 
Vorlesungen  und  auch  zu  Wohnungen,  so- 
wohl der  Lehrer,  als  der  Studierenden,  welche  auf 
königliche  Kosten  mit  Speise,  Trank,  Kleidern 
und  übrigen  Lebensbedürfnissen  reichlich  versor- 
get wurden;  wie  Petrus  Schwarlz  selbst' in 
der  Zueignung  seiner  Schrift  unter  dem  Titel: 

O ö 


o ) Lateinisch  gedruckt  unter  dem  Titel : Contra  perßdot  ]u~ 
daeos  de  conditione  veri  Meitiae  su  Esslingen  1475.  su 
Nürnberg  1477.  in  Fol.  und  Deutsch  in  ebeu  dem  Jahre  su  Ess- 
lingen vermenrt. 

V.  Theil.  4 1 
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Schild  der  Thomisten,  an  den  König, 
dankbar  rühmte. 

Unten  am  äussersten  Ende  der  Ofener 
Wasserstadt  , am  rechten  Donauufer , hatte 
Matthias  einen  Ungeheuern  Bau  angefangen; 
zwey  lange  geräumige  Iiüfe,  in  dem  einen 
grossem , von  drey  Seiten  ein  Gebäude  von 
sieben  Stockwerken , in  so  viel  gewölbte  Ge- 
mächer eingetheilt,  dass  vierzigtausend  stu- 
dierende Ungern  auf  königliche  Kosten  und 
unter  wohlgeordneter  Zucht  bequem  darin 
wohnen  konnten;  daran  herum  sieben  grosse 
gemauerte  und  geschlossene  Hallen , in  jeder 
eine  zierliche  .Säule,  mit  krystallener  Leuchte 
versehen , dabey  der  erhöhte  Lehrstuhl  für 
den  Professor,  ringsherum  Sitze  in  aufsteigen- 
dem Verhältnisse,  für  die  Zuhörer.  Das  Ge- 
bäude auf  der  vierten  Seite  des  grössern  Ho- 
fes sollte  diesen  von  dem  kleinern  scheiden, 
lind  die  Wohnungen  der  Professoren  enthal- 
ten. ln  dem  kleinern  Hofe,  von  der  westli- 
chen Seite  anständige  Wohngebäude  für  die 
Arzte,  Apotheker,  Bader;  für  die  Kranken 
und  für  die  Genesenden;  von  der  nördlichen, 
Wohnungen  für  die  Ökonomen,  Verwalter, 
Dienerschaft,  Bäckerey,  Brauerey,  hinlängli- 
che Weinkeller  , geräumige  Vorrathskammern, 
und  luftige  Speicher,  ln  der  Mitte  der  öst- 
lichen Seite  der  grosse  hohe  Thorweg;  dar- 
über das  Prachtgebäude  für  den  Grosspropst 
der  Reichs- Akademie , als  verordnetes  Ober- 
haupt sämmtlicher  Studierenden  , Lectoren, 
Meister  und  Doctoren,  auf  südlicher  Seite  ge- 
gen Ofen  hinauf,  lauter  Officinen  und  Kauf- 
läden y wo  Handwerker  ihre  Arbeiten,  Han- 
delsleute ihre  Waaren  zu  Kaufe  ausstellen 
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konnten,  doch  nicht  «daselbst  wohnen  durften. 
Die  Anstalt  sollte  jedes  Mahl  auf  ein  ganzes 
Jahr  mit  Lebensmitteln  versorgt  werden , da- 
mit weder  die  Akademiker,  noch  ihre  Lehrer 
und  ihre  Dienerschaft,  durch  irgend  ein  Be- 
dürfnis.? genöthigt  würden  in  zerstreuende  Ver- 
bindungen mit  der  Stadt  sich  einzulassen*). 
Ivaiser  Friedrich  des  III.  widerwärtige,  nur 
seine  Begehrungen  achtende  Sinnes-  nnd  Hand- 
lungsweise ist  Schuld  daran,  dass  Matthias, 
immerfort  von  ihm  aufgereitzt,  dies?  angefan- 
«ene  grosse  W erk  nicht  vollendete ; hätte  er  es 
aber  auch  vollbracht,  was  würde  es  gefruch- 
tet haben,  da  von  göttlichem  Verhängnisse  be- 
schlossen war,  das  Vaterland  nach  dem  grossen 
Herrscher  mit  einem  schwachen  Könige  heim- 
zusuchen? Nur  unsere  patriotische  W ehmuth 
hätte  den  schmählichen  Untergang  eines  Guten 
mehr  zu  betrauern. 

Des  Matthias  vortreffliche  Anstalten  zu 
geistiger  Nationalbildung  konnten  die  Nachei- 
ferung so  reicher  und  gelehrter  Bischöfe,  wie 
Ungarn  dieser  Zeit  sie  hatte,  nicht  unervveckt 
lassen.  Dass  die  von  Ludwig  dem  I.  gestif- 
tete hohe  Schule  zu  Fünfkirchen  noch  in  gu- 
tem Stande  war,  dafür  leistet  uns  alles,  was 
wir  von  den  Bischöfen  Nicolaus  Bäry,  Ja- 
nus Pannonius  und  Sigismundus  Ernst 
kennen,  vollgültige  Bürgschaft ; wenn  wir  auch, 
bezweifeln  wollten,  dass  bisweilen  mehr  als 
zweytausend  Söhne  des  Vaterlandes  daselbst 
studierten b).  Mit  Hecht  wird  auch  vermuthet, 


b)  Kapri  uai  Hungaria  Diplomatie.  P.  I.  p.  71.  Wallasz- 
ky  Tentamen  Histor.  literar.  p.  6g — 61.  b)  Zeiler  Be- 
schreibung dea  Königreichs  Ungarn,  p.  108.  Szcrdahely  ce- 
lebrium  Hungar.  Urbium  Cliorograph.  p.  26g. 
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dass  die  TCirclie  zu  Gran,  von  Dionysius 
Szecshy;  zu  Colocza,  von  Stephanus  War- 
dav;  in  Sirmien,  zu  Raab  und  zu  Erlau,  von 
Urbanus  Doczy;  zu  Grqsswardein , von  Jo- 
annes Vitez;  zu  Gyula  - \\  eissenburg  , von 
Ladislaus  Gereb  verwaltet,  der  Schulen 
nicht  entbehrten;  von  der  Waczner,  unter 
Nicolaus  ßathory  ist  es  gewiss.  Über  alle 
bliihete  die  Graner  Schule  herrlich  empor,  so- 
bald Joannes  Vitöz  zu  dem  Erzbisthume  be- 
fördert war.  An  der  Schule  lehrten,  von  ihm 
berufen,  und  fast  königlich  besoldet,  Martins 
Galeotti  und  Aurelius  Brandolini,  bis  der 
König  den  einen  zum  Bibliothekar,  den  an- 
dern zum  Professor  für  die  Presburger  Uni- 
versität verlangte,  da  blieb  dem  Erzbischöfe 
nur  der  Dominicaner  Joannes  Gatto-  von 
Messina,  der  Hebräischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  Sprache  vollkommen  mächtig, 
bewunderter  Redner,  Philosoph,  Theoloir,  und 
auch  in  dem,  was  der  Zeit  gemäss,  auf  Erden 
für  Recht,  am  Sternhimmel  für  angedeutet  ge- 
halten wurde,  trefflich  erfahren*).  Auf  der 
Burg  stand  des  Erzbischofs  zweyte  Bibliothek, 
zahlreicher  als  die  erste,  welche  er  in  Gross- 
wardeinb)  zurück  gelassen  hatte,  an  Pracht 
und  Anzahl  der  Bände  der  königlichen  zu 

o 

Ofen  nachgebend,  an  Menge  der  Handschrif- 
ten von  den  Schöpfungen  des  Griechischen 

o)  Wallttikj  Tentam.  Hitt.  liter.  p.  56-  not.  f.  M Von 
ihr  nahm  Janua  Pannoniui,  »einen  Oheim  nach  Gran  be- 
gleitend , folgender  Masten  Abschied  : 

n.4c  tu  , BibHotheca  , jam  valeto, 

„Tut  du  ns  veterum  rejerlo  libris, 

„(Juam  f /ivebus  Patara  coUt  rrlicta , 

„ Sec  plus  Castahof  amant  m essiss, 

„Pal um  Summa , JJnenumis  pueliae. 

Poematum  P.  1.  üpigiammat.  Lib.  ii.  ep.  5.  p.  645. 
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Jenius  und  von  den  Nachahmungen  der  Rög- 
ner, sie  auch  übertretend.  Dort  stand  unter 
rielen  mathematischen  Instrumenten  auch  der 
istronomische  Quadrant,  der  erste  in  Ungarn, 
rerferligt  von  Pe urbach,  des  Erzbischofs 

Freunde  a). 

Mit  den  Bischöfen  wetteiferten  in  Errich- 
;ung  oder  Verbesserung  die  Schulen  der  kö- 
liglichen  Freystädte,  wie  gleichzeitige  Schrift- 
steller von  den  Sladlegemeinden  zu  Barlfeld,  . 
Leutschau,  Kaschau , Stuhl  weissenburg , Ra- 
£usa  berichten b).  Von  der  Verfassung  und 
^on  den  Lehrgegenständen  dieser,  sowohl  bi- 
schöflichen , als  Stadtschulen  , ist  nirgends 
[Vachricht;  sieht  man  auf  die  Zeit  und  auf 
Ungarns  Bedürfniss,  so  wird  glaublich,  dass 
die  Lateinische,  hier  und  da  auch  die  Griechi- 
sche Sprache,  die  Anfangsgründe  der  Mathe- 
matik, der  kirchliche  LehrbegrifF,  damit  alles,, 
was  zu  dem  Unterrichte  auf  hohen  Schulen 
Italiens  als  \orbereitung  nüthig  schien,  ge- 
lehrt würde. 

Die  erste  Buchdruckerev  brachte  Lad is-  J.  C.1470 
laus  Gereb,  damahls  noch  Propst  zu  Ofen 
and  Vice  - Kanzler , nach  Ungarn,  wozu  sei- 
ner Einladung  Andreas  Hess  aus  Italien  ge-' 
folgt  war.  Die  erste  Unternehmung  dieses 

n # n 

Künstlers  wrar  der  Druck  der  Chronica  Httn- 
rarorum  eines  Ungenannten,  in  kleinem  Fo- 
lio -Format,  mit  niedlichen  Lettern,  auf  Star-  /. C.  1473. 
kem,  Pergament  - ähnlichem  • Papier , am  Vor- 
ibende  des  PFingslfestes  vollendet,  und  seinem 
Gönner  Gereb  zugeeignet,  alles  übrige,  was 

a)  Uonfinius  Decad.  IV.  Lih.  III.  p.  445.  b ) Tubero 

Kommentar,  de  Temporib.  suis  Lib.  111.  f.  VII.  an.  Scliwandt— 
ler  Script.  Hung.  Tom.  II.  p,  160.  Waliaszky  Tentam.  Hist, 
iter.  p.  66.  Engel  Gesell,  des  Freyataates  Itagusa.  S.  191. 
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seine  Presse  an  das  Liclit  gefördert  haben 
dürfte,  ist  verloren  gegangen;  und  vielleicht 
hat  die  Oflicin  selbst,  sev  es  durch  zu  karge 
Unterstützung,  oder  durch  den  Tod  des  Ei- 
gentlnimers  nicht  lange  bestanden,  weil  schon 
J.  r.  1484.  nach  zehn  Jahren  das  Grauer  Messbuch  zu 
Nürnberg,  und  bald  darauf  des  Meisters  Jo- 
hann Turocz  Chronik  auf  Kosten  des  Ofe- 
ner Bürgers  und  Buchhändlers  Theobald 
' J.  c\  i486.  F£jer  zu  Venedig,  Augsburg  und  Brunn  ge- 
druckt. wurde"). 

Bedürfniss  und  Geschmack  bestimmten 
die  Fächer  der  Gelehrsamkeit,  welchen  sich 
die  Ungern  in  diesem  Zeiträume,  daheim  so- 
wohl, als  in  Italien  widmeten.  Das  allge- 
meinste Bedürfniss  war  Kenntnis*  des  Latei- 
nischen, als  der  Staats-  und  Geschäftssprache, 
wozu  sie  die  Ungern  auch  bis  auf  unsere  Zei- 
ten, zu  ihrem  gewissen  künftigen  Vortheil  und 
Rulimb),  beybehalten  haben.  Die  Lateinische 
Sprache  bahnte  jedem  bessern  Kopfe  aus  dem 
Geschäftskreise  den  Weg  zu  dem  Heiligthume 
des  olassischen  und  des  kirchlichen  Alterthu- 
' mes,  und  setzte  diejenigen,  welche  noch  vor 
ihrem  Eintritte  in  den  Staats  - oder  Kirchen- 
dienst nach  Italien  zogen,  in  den.  Stand,  sich 
sogleich  um  den  ihrer  Kraft  angemessenen 
Grad  classisoh  ~ antiker  Bildung  zu  bewerben. 


o)  Ungr.  Magazin  Band  IV.  S.  443.  Joa.  Ferd.  v.  Mil- 
ler in  6 chedius  Zeitschr.  Band  III.  S.  3ö5  <T.  Privil.  A ori- 
gen v.  Wien  ßnd.  IV.  p.  a84.  b)  Beyde  werden  sicherst  er- 
freulich offenbaren,  wenn  andere  Volker  in  französische  Oberfläch- 
lichkeit völlig  versunken«  von  gründlicher  Gelehrsamkeit  träum«», 
beym  Erwachen  um  gründliche  Ucchtsgelehrte,  Historiker,  Ärlte, 
Theologen  sich  nmsehen,  keinen  bey  sich  finden,  und  ihre  leicht- 
sinnige Vernachlässigung  der  Sprache  des  Römischen  und  de», 
nimmermehr  richtig  gewürdigten  mittlern  Zeitalters,  betrauen» 
werden. 
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Die  Theologie  war  Allen,  deren  Ehrgeitz  in 
ler  Clerisey  nach  höherm  Hange  ziehe;  und 
lenen,  welche  im  Staate  fiir  etwas  mehr  als 
iir  gemeine  Bischöfe  oder  Pröpste  gelten  -woll- 
en, auch  die  Rechtsgelehrsamkeit,  unentbehr- 
lich. Wer  nur  nach  Kenntnis*  göttlicher  Din- 
»e,  wie  die  Schule  sie  gab,  strebte,  oder  fei- 
nem Sinnes  und  tiefem  Gemüthes  war,  der 
weilte  zugleich  mit  hohem  Wonnegefühl  in 
lern  Heiligthume  Platonischer  Weisheit,  wel- 
;hes  nach  Abflüsse  finsterer  Jahrhunderte, 
]osrao  und  Lorenzo  de  Medici,  Marsi- 
ius  Ficini  und  Francis  cus  Bandini  zu 
Florenz  und  zu  Careggi  wieder  eröffnet  bat- 
en; diejenigen  hingegen,  welche  zu  politi- 
schem Treiben , oder  zu  Schlichtung  verwic- 
kelter Rechtshändel  sich  berufen  glaubten, 
7anden  in  den  dialectischen  Spitzfindigkeiten 
ler  Aristotelischen  Schule  zu  Bologna  zuträg- 
lichere Nahrung. 

Halb  cultivirte  Völker,  der  Barbarey  sich 
rüstiger  entwindend , zeigen , wie  bisweilen 
»uch  Knaben  und  Jünglinge,  vorzügliche  An- 
age  und  Liebe  für  das,  was  sie  Mathematik 
iennen;  es  bindet  den  Verstand,  dessen  Frey- 
leit den  im  Denken  Ungeübten  lästig  ist,  an 
sin  Gegebenes,  und  hält  die  geschäftige  Phan- 
asie  zwischen  den  reinen  Anschauungen  des 
Raumes  und  der  Zeit  gefangen;  es  wurde  da- 
lier  auch  damahls  von  vielen  Ungern  für  das 
Höchste  alles  Wissens  geachtet  und  mit  Lust 
srfasset.  Bloss  Verständige,  oder  minder  Ge- 
bildete, welchen  in  Sachen  des  Geistes  noch 
nichts  Höheres,  Ewiges,  Unendliches  ahnete, 
blieben  bey  ihrem  Theoremen , Formeln  und. 
Figuren  stehen : aber  die  Sinnigem  und  Ge- 
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müthlicherti  wurden  unwillkürlich  zur  A*lro- 
loi;ie  hin^ezo^en;  und  dieses  uralte  svmboli- 
sehe  Nachspiel  einer  weit  erhabnem  \\  issen- 
scliaft , welche  mit  Anfänge  der  historischen 
./e it*)  verloren  gegangen,  deren  iedererlia- 
dung  und  Verstand  niss  der  Nachwelt  Vorbe- 
halten ist,  hatte  selbst  an  Matthias  und  an 
Joannes  V i 1 6 z sehr  eifrige  Verehrer.  Der 

C 

erste  Lichtfunke  der  Idee  von  dem  ewigen 
Gesetze  der  Nothwendigkeit,  von  vollkommen- 
ster Zweckmässigkeit  und  unzertrennlichster 
Causal  -r  Verbindung  aller  Din^e  unter  sich 
weckte  zugleich  die  Ahnung  von  dem  Zu- 
sammenhaiuje  der  Geschichte  alles  Einzelnen 
mit  den  Bewegungen  der  Gestirne,  mit  der  Ge- 
schichte des  Universums;  und  sobald  sich  der 
• Mensch  als  Theil  der  in  ewiger  Nothwendig- 
keit wandelnden  Weltkräfte  betrachtete,  wur- 
de ihm  auch  das  Gesetz  dieser  Nothwendigkeit, 
an  jenen  unzähligen  Welten  erkannt,  seines 
eigenen  Schicksals  Massstab,  die  Deutung  ihrer 
mannigfaltigen  Wechsel  und  Stellungen  seines 
Handelns  Richtschnur.  Von  dieser  kindli- 
chen Gesinnung  geleitet,  führte  auch  Mat- 
thias allenthalben  einige  Sterndeuter  mit  sich, 
und  nicht  leicht  wa*ue  er  eine  wichtige  Unter- 

O O 

pehmung,  ohne  mit  ihnen  vorher  das  Verhalt- 
* — — ™ 


a)  Von  dem  Dagewesenseyn  dieser  Wissenschaft  zeugen  die 
mythischen  Überlieferungen  der  Indier,  Chineser,  Ägyptier  aed 
Skandinavier;  aber  es  gehört  rein  religiöser  Sinn  dazu,  um  die» 
heiligen  Sagen,  als  echte  Urkunden  für  die  Urgeschichte  des 
menschlichen  GcschFechtes , nicht  als  Fabeln,  zu  würdigen,  und 
ihre  Andeutungen  zu  verstehen.  Einige  Erweckung  dazu  geben: 
Job.  Jak.  W ngner’s  Ideen  zu  ein  fr  öligem.  Mythologie  der 
alten  IV eit ; Fried  r.  Major’  s allgemeines  mythologisches 
Lexicvn  i Fried  r.  Schlegel  über  die  Sprache  und  IV  eisheit 
der  Indier ; J o h.  Arnold  K a n n e’  s erste  Urkunden  der  Ge- 
schichte f oder  allgemeine  Mythologie . 
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»iss  derselben  zu  der  Stellung  der  Gestirne 
su  erforschen  und  den  Erfolg  zu  bestimmen'1). 
Die  beliebtesten  Gefährten  dieser  Art  waren 
lim  der  gemässigte  Beobachter  Johann  Mül- 
ler von  Königsberg  und  der  verwegenere 
Wahrsager  Antonin s Torquatus  von  Fer- 
rara; vergeblich  eiferten  zwey  hellsehende 
Zeitgenossen,  Joannes  Ficus  von  Mira n d ula 
und  Hieronymus  Savonarola  wider  der- 
selben anmassende  Kunst,  welche  die  wunder- 
bare , der  menschlichen  Fassungskraft  vorent- 
baltene  Schrift  zu  deuten  sich  erfrechte;  be- 
haglicher war  dem  gemülhlichen  Matthias 
der  Glaube  an  das,  was  der  verehrte  Marsi- 
lius  Ficini  an,  und  für  ihn  geschrieben  hatte, 
„des  Menschen  Lebensgeister  seyen  von  der- 
selben Natur,  wie  der  Äther,  in  welchem  die 
„Gestirne  sich  bewegen;  wer  daher  wie  Apol- 
„lonius  von  Tyana  und  Jarchas,  dieses 
„Äthers  theilhaftig  werden  könnte,  dürfte  zu- 
versichtlich auf  lange  und  immer  glückliche 
„Lebensfrist  rechnen  b).  “ 

In  verständiger  Gelehrsamkeit  gebührt  un- 
serm  Könige  unter  den  Laien  ein  ehrenvoller, 
unter  den  Fürsten  seiner  Zeit  der  erste  Platz. 
Kundig  der  Sprache  der  Römer,  der  Italer, 
der  Franzosen,  der  Deutschen,  und  der  Sla- 
wen, konnte  er  in  ziemlich  ausgebr.eitetem 
Gebiethe  nützlicher  und  angenehmer  Kennt- 
nls.se  lustwandeln.’  In  der  Kriegswissenschaft 
bestand  seine  vorzüglichste  Stärke;  die  Meis- 
terschaft in  der  Regierungskunst  verdankte 
er  seinem , durch  classisch  - antike  Bildung 

o)  Tubero  ap.  Schwandtner  T.  I.  p.  n5.  Bonfin.  Dee. 
IV.  Lib.  VIII.  p.  5o8.  b ) Ficinua  de  vita  coclitui  coni- 

paranda  Lib.  111.  c.  4. 
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erweckten  und  entwickelten  Genie,  Die  Bibel, 
der  zur  Vergöttlichung  bestimmten  Mensch- 

D u t 

• lieit  reinste  und  kräftigste  Offenbarung , war 
ihm  von  Jugend  auf  sein  liebstes  Buch;  schwer- 
lich waren  seine  Prälaten  mehr,  als  er,  darin 
bewandert.  Bey  dem  Gastmahle,  womit  Jo- 
annes Vitez  zu  Gran  den  König  bewirtliete, 
rühmte  Joannes  Gatto  von  sich,  nichts  läge 
in  der  Theologie  so  tief,  dass  es  ihm  verbor- 
gen wäre;  „so  löse  mir  befriedigend  meinen 
„Zweifel,  antwortete  Matthias,  warum  der 
„Heiland  seinen  Verläugner  Pe trus  zum  ersten 
„der  Apostel  erhoben,  und  ihn  seinem  geliebten, 
„beherzten,  bis  in  den  Tod  getreuen  Jünger 
„Joanne  s vorgezogen  habe.  “ Der  gelehrte 
Dominicaner  verirrte  sich  in  mancherley  künst- 
lichen Wendungen,  und  suchte  seine  Unwis- 
senheit hinter  die  Hülle  erhabener  Geheim- 
nisse zu  verbergen.  Da  gab  der  König  den 
natürlichsten  Bestimmungsgrund  an,  und  be- 
rief sich  auf  die  Schrift  des  heiligen  Hiero- 
nymus wider  Jovinian.  Sie  wurde  aus  des 
Erzbischofs  Bibliothek  gebracht,  und  der  un- 
bescheidene Prahler  fand  in 
wörtlich  angeführten  Stelle1 
Beschämung  b). 

Mit  den  Schriften  der  alten  Römer  und 
der  Griechen  in  lateinischen  Übersetzungen 

Ö 

<0  „Sed  cur  non  Joannes  electus  est  Virgo : aetati  delatam 
„est , quia  Petrus  Senior  erat , ne  udfiuc  aduloscens , ac  pene 
ytpuer , progressae  aetutis  hominibus  prueferretur : et  m-rguter 
ftbonusr  qui  occasionem  jurgii  dtbuerat  auferre  discipulis , et 
9,qui  dixerat  eis : pucem  me  um  do  vubis ; et  qui  voluerit  int  er 
t,vos  mujor  esse , mininius  ornnium  sit : in  adolescentem , quem 
„dilexerat , causam  praebere  uidtretur  invidiae.  S.  Ji  ie  ro- 
ll y m.  Lib.  I.  atlvcrs.  Jovinian.  cap.  i4.  Opp.  edit.  Pari*.  Ton». 
II.  p.  433.  b)  Martins  Galeot.  de  Dictis  Matthiae  R.  c. 
XXX.  ap.  Schwandtner . T.  I.  p.  66o. 


der  vom  Könige 
) seine  verdiente 
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zeigte  Matthias  bev  verschiedenen  Gelegen- 
ten  die  vertrauteste  Bekanntschaft.  Die  Dich- 
ter Virgilius,  Horatius,  Lucanus,  und 
den  Naturbeschreiber  Plinius  führte  er  bis- 

» 

weilen  wörtlich  an*);  Livius,  Sallustius, 
Tacitus,  Curtius,  Frontinus,  Vegetius, 
lagen  beständig  auf  seinem  Ruhebette.  Mit 

O U 

den  berühmtesten  Gelehrten  Italiens,  mit  Fran- 
cisc us  Bandini,  Marsilius  Ficini,  Ange- 
lus Politiano,  mit  Lorenzo  de  Medici 
und  Federigo,  Herzog  von  Urbino,  stand  er 
in  Briefwechsel;  die  Achtung  der  Italer  hatte 
hohen  Werth  bey  ihm , und  ihre  Schmeiche- 
leyen  waren  die  einzigen , welche  er  wohlge- 
fällig aufnahm,  und  wenn  sie  ihm  in  Zueig- 
nung ihrer  Schriften  dargebracht  wurden,  gross- 
müthig  belohnte b).  Weniger  günstig  bezeigte 
er  sich  den  Musen  - Dienern  der  Deutschen ; 
wie  Einem  derselbsn  auf  dem  feyerlichen  01- 
mützer  Tage  widerfuhr.  Mit  vielem  Anstande 
las  derselbe  sein  deutsches  Gedicht  vor.  Der 
bevorstehende  Feldzug  gegen  die  Osmanen, 
welchen  Matthias  durch  einhällTge  . W ahl 
sammtlicher  Fürsten  anführen  sollte,  und  un- 
fehlbar siegreich  endigen  würde,  war  . der  Ge- 
genstand des  Gesanges.  Darunter  wurde  nicht 
nur  des  Königs  Kriegskunst,  Pracht,  Gelehr- 


a)  M a rti  u s G a J cot,  1,  c.  «.  XXII.  XXVT,  b ) Das  er- 

fuhren: Bonfinius  für  seine  Übersetzungen  des  Hernio  ge- 
nes, Philostrat us  und  ilerodianus;  Marsilius  F i- 
cinns  fiir  seine  Übersetzungen  (jes  Synesiua  de  Vaticinio 
Somniorum  ; des  Prisciani  Ly  d i i iuterpretatio  in  Theo- 
phrastum , und  für  acht  Bücher  seiner  Briefe;  Johann  Tol- 
h o p f für  sein  Stellarium  nach  dein  System  des  Copernicus; 
Bartholomaeus  Fontius  für  die  Sammlung  seiner  Werk« 
philologischen  und  antiquarischen  Inhalts;  Angelus  Poli- 
t i a n u s fiir  sein  Poem  Nutritia  ; Antonius  Torquatus 
für  »ein  Proguosticon  von  Ungarns  Untergang,  und  Andere. 
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samkeit,  Leutseligkeit  und  Slaalsklugheit  ge- 
priesen; sondern  ihm  auch  riesen  massige  Stär- 
ke, und  Ganymedische  Schönheit  angedichtet 
Die  Bitte  um  königliche  Belohnung  für  die 
Arbeit  und  fiir  die  Recitation  machte  den 
Schluss  des  Gedichtes.  Aber  Matthias  ant- 
wortete ihm:  „Vieles,  das  mir  noch  mangelt, 
„hast  du  mir  lohend  beygelegt,  deine  Verse 
„sollen  mir  zur  Anreitzung  dienen,  es  zu  er- 
gangen , und  ich  werde  mich  bestreben, 
„zu  erfüllen,  was  du  von  mir  versprochen 
„hast.  Doch  von  meiner  riesenmässigen  Stär- 
„ke  und  Ganymedischen  Schönheit  hüte  dich 
„in  Zukunft  zu  reden,  oder  zu  singen,  da 
„du  mich  nun  selbst  gesehen  hast;  in  "Zukunft 
„möchten  dir  dergleichen  Schmeiclieleven 
„nicht  so  leicht  verziehen  werden.  Mit  der 
„Belohnung  für  deine  Arbeit  und  Recitation 
„gedulde  bis  zur  Erfüllung  dessen , was  zu 
'„wünschen  und  auch  zu  hoffen  ist,  wenn  der 
„Türkenzug  zu  Stande  kommt").“ 

Ungeachtet  aller  Anstalten  und  Antriebe 
von  Seiten  des  Königs  und  der  Bischöfe  zur 
Gelehrsamkeit  brachte  Ungarn  dennoch  in  die- 
ser Zeit  nur  Einen  mittelmässigen , und  Einen 
vortrefflichen  Schriftsteller  hervor.  Der  eine 
war  Meister  Johann  von  Turöcz,  Sammler 
älterer  Chroniken,  ohne  Kunst  und  ohne  Kri- 
tik. In  den  ersten  Zwey  Tlieilen  seines  M er- 
kes  hatte  er  eine  alte  handschriftliche  Chro- 
nik11), fehlerhaften  Auszug  aus  des  Simon 
von  Keza  Chronicon  Ilungaricum,  fast  wört- 
lich abgeschrieben,  in  dein  dritten  Tlieile  die 

a)  Martins  Gateot.  1.  c.  p.  55*.  Curei  Annal.  Sites,  p. 
aio.  b)  Geschrieben  i.  J.  i368.  Lambecii  Diarium  lüne- 
ris  Ccllens.  p.  61.  el  267. 
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Chronik  des  Archadiakonus  Joannes  von 
Küküllö,  das  Werk  des  Laurentius  de 
Monacis  von  Koni*/  CarTs«  Untergärige  ein- 
geschaltet;  nur  der  fünfte,  Begebenheiten  von 
Sigmund’ s Thronbesteigung  bis.  zu  Wiens 
Eroberung  durch  Matthias  erzählend,  ist 
seines  Fleisses  Eigenthum , und  darin  glaub- 
würdiger, als  seine  beredtem  Mitwerber  um 
das  historische  Verdienst  Antonius  de  Bon- 
finis  und  Petrus  Razzano,  Bischof  von 
Luceria. 

Dem  zweyten  Schriftsteller  der  Ungern, 
echtem  Musensohne,  wird  heute  noch,  und 
auch  in  Zukunft,  kein  Mann  von  Geschmack^ 
wes  Volkes  er  sev,  gebührenden  Ruhm  ver- 
sagen ; es  war  Joannes  Gesinge,  Bischof 
von  Fünfkirchen,  Janus  Pannomus  genannt, 
von  dessen  Staatsdiensten  und  endlichem  Schick- 
sale das  Merkwürdige  bereits  erzählet  ist;  hier  /, 
nur  etwas  noch  von  seinem  geistigen  Werden29, 
und  Walten.  Das  Glück  schien  ihm  nicht 
hold;  in  einem  Dorfe  der  Veroczer  Gespan- 
schaft in  Armuth  geboren,  verlor  er,  als 
Knabe  von  sechs  Jahren,  schon  seinen  Vater; 
seine  Mutter  Barbara  Vitez  von  Zredna , 
Schwester  des  damahls  noch  armen  Joannes 
Vitez,  Schreibers  bey  Joannes  Hunyady, 
erwarb  sich  durch  Spinnen  und  W eben  die 
Mittel,  ihn  mit  zwey  altern  Söhnen  und  einer 
Tochter  zu  ernähren;  und  von  eben  diesem 
Erwerb  bestritt  sie  auch  seinen  ersten  Schul- 
unterricht, wahrscheinlich  zu  Fünfkirchen“). 


a)  Dankbar  dafür,  sang  er: 

>f Quicquid  lana  tibi , quicquid  tibi  tela  Lucelli 
y9Att  ulerat , merces  erudientis  e rat»** 

EI  eg.  Lib.  I.  Eleg.  VI.  y.  ioi. 


/ 


C.  1434. 

Augu*t, 
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Erst  in  seinem  dreyzehnten  Jahre  war  ihr 
C.  1447.  Bruder,  seit  zwey  Jahren  Grossward  ein  er  Bi- 
schof, im  Stande,  sich  des  viel  versprechen- 
den Nellen  anzunehmen,  lind  ihn  auf  seine 
Kosten  nach  Ferrara,  zu  seinem  alten  Freun- 
de, Guarini  von  Verona  zu  senden. 

Guarini,  einst  zu  Constantinopel  des 
Manuel  Chrysoloras  bester  Schüler,  dann 
als  Italer,  erster  Lehrer  der  Griechischen 
Sprache  in  seinem  Yaterlande,  war  damahls 
an  Alter  schon  Greis  von  sieben  und  siebzig 
Jahren,  Vater  von  sechs  Söhnen  und  eben  so 
viel  Töchtern,  an  Kraft  Jüngling,  an  Geist 
Mann  in  unverwelklicher  Blütne;  mit  Cosmo 
de  Medici,  Antonius  Beccatelli,  Bessa- 
rion,  Joannes  Aurispa,  Franciscus  Fi- 
lelfo,  Leonardus  von  Arezzo,  Gernis- 
th  us  Pletho  undTheodorus  Gaza  in  geis- 
tiger Freundschaft  verbunden,  mit  einer  kost- 
baren Sammlung  Griechischer  und  Römischer 
Schriftsteller  versehen,  durch  eigene  Schrif- 
ten, durch  treue  Übersetzungen  des  Strabo, 
undverschiedenerWerkedesPlutarchus,  durch 
• eine  Lebensbeschreibung  des  Platon,  dem  er 
im  Philosophieren  gefolgt  war,  berühmt;  da- 
rum von  lernbegierigen  Italern , Franzosen, 
Spaniern,  Deutschen,  Pohlen,  Dalmatern  und 
Ungern  in  seiner  Schule  besucht;  In  dieses 
Mannes  Haus,  unter  dessen  Leitung  und  Un- 
terricht erlangte  Janus  Pannonius  in  Frist 
von  vier  Jahren  so  gründliche  Kenntniss  der 
Griechischen  und  Lateinischen  Sprache,  dass 
der  begeisterte  Lehrer  selbst  von  ihm  zeugte, 
er  spräche  Griechisch,  als  wäre  er  mitten  in 
Athen,  lateinisch,  als  wäre  er  in  dem  alten 
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Rom  geboren  -worden  *).  Schon  zwey  Jahre 
vor  ihm  hatte  sich  der  Narnier  Martius  Ga- 
leotti,  classischer  Studien  wegen,  in  Guari- 
ni’s  Hause  aufgehalten;  an  diesem  jungen 
Mann  gewann  Janus  seinen  ersten  Freund, 
dem  er  seine  Geistesentwickelung  zur  Poesie  ' 
verdankte  b).  In  seinem  sechzehnten  Jahre 
hatte  er  schon  durch  mehrere  Sinngedichte 
die  Aufmerksamkeit  der  vorzüglichsten  Gelehr- 
ten Italiens  auf  sich  gezogen  und  die  auszeich- 
nende Gunst,  sowohl  des  gelehrten  Joannes 
Antonius,'  Bischofs  von  Modena,  als  auch 
des  fein  gebildeten  Markgrafen  von  Ferrara, 
Leonellus  von  Este  sich  erworben c).  Beis- 
send  scherzte  er  in  diesem  Alter  mit  sechs 
Epigrammen  über  die  durch  Ferrara  ziehenden 
AVallfahrter  - Scharen  zum  Jubeljahre  nach  /.  c.  1450. 
Rom ; seine  übrigen  bis  dahin  bekannt  ge- 
machten Sinngedichte  waren  grosstentheils 
Übersetzungen  aus  der  Griechischen  Antholo- 
gie; der  würdige  Markgraf,  in  redlichem  Wan- 
del dem  Frieden,  der  Gerechtigkeit,  und  Got- 
tesfurcht ergeben,  gegen  die  Armen  freygebig, 
in  Widerwärtigkeiten  geduldig,  im  Glücke 
massig,,  sollte  sie  in  keiner  andern  Stimmung 
lesen,  als  in  welcher  er  sich  bisweilen  mit 
dem  Ballspiele  ergetzted).  Bald  darauf  starb 
Leonellus;  sein  unehelicher  Bruder  Boro 
wurde  mit  Zurücksetzung  seiner  rechtmässigen 

a)  Bonfiniu*  Decad.  IV.  Lib.  IIT.  p.  445.  h ) Jani 
Pannonil  Poemata.  Trajecti  ad  Rhen.  1784.  Vol.  II.  in  8. 

Eieg.  Lib.  II.  elep.  IV.  v.  45  aqq.  c)  Jani  l’annonii 
Epigram.  Lib.  I.  nun.  LXXXII.  ▼.  5 aqq. 

d)  „ Obtulerit  tort  ti  qua  meum  tibi  forte  libtllum, 

„ Perpetua  Bstentit,  lux,  Leonelle,  domut  ; 

„Non  illo  hunc  vultu  relegat,  quo  jura  ministrat, 

„Sed  quo  taepe  levem , pellis  et  ipse  pilam.  “ 

Janna  Pan  non.  Epijr.  Lib.  L ep.  CLXJCV1II. 
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Brüder  Hercules  und  Sigismund  von  Este, 
Herr  von  Ferrara,  Modena,  Reggio,  Rovigo, 
Comacliio;  und  auch  unsere  Janus  Gönner*). 

Keusch  und  tadellos  hatte  dieser  bis  jetzt 
mit  Martlus  Galeotti,  mit  Georgius  Uasz- 
nos,  (Polykarpus)  Peter  Garazda  und 
mit  einigen  andern  seiner  Landsleute  in  Gua- 

# #1  

rini's  Hause  gelebt l>),  als  ihn  am  Ende  des 
Jubeljahres  sein  Oheim  und  seine  Mutter,  be- 
gierig den  schon  weit  und  breit  berühmten 
• Jüngling,  Zierde  ihrer  Familie,  zu  sehen, 
nach  Ungarn  beriefen.  An  Geld  verschuldet 
' ' bey  dem  geitzigen  Meister,  wurde  er  von  die- 
sem nicht  entlassen.  In  dieser  Noth  wandte 
sich  Janus  mit  einem  Epigramm  an  seinen 
Gönner  Joannes  Antonius0)  und  Gua- 
rini  wagte,  es  nicht,  die  Bürgschaft  des  Bi- 
schofs von  Modena  für  die  Schuld  des  auser- 
wählten Musensohnes  zu  verschmähen.  Die 
zärtliche  Mutter  sah  in  ihm  nichts,  als  den  ge- 
liebten Sohn;'  der  gelehrtere  Oheim  erkannte 
und  bewunderte  in  ihm  auch  die  Bildungs- 
kraft des  grossen  Meisters,  und  trug  kein  Be- 
denken, ihn  demselben  zu  völliger  Ausbil- 

J.  c.  145t.  düng  zurückzusenden  d).  Donnerstag  vor  Re- 

4 fl  ji/f  **  • * w _ 

1 . mar*»  minlscere  ZOir  Janus  zum  zweyten  Mahle  nach 
Italien,  von  dem  Grosswardeiner  Bischöfe  sei- 
nem Amtsgenossen  zu  Modena,  und  dem  Meis- 


a ) Janus  Pannon.  1.  c*  epigr.  CCXVII. 

b)  »S*d  minus  est  cultas  abs  te  quod  discimus  artet, 

„Plus  quod  virtutcs,  procul  hinc  malesuada  libido , 
„lmproba  rixa  procul.  Sic  te  sub  praeside  cuncti 
„ degimus  , aedituos  templis  ut  degere  Jas  e^t. 

„ Tanta  quies  animis  et  casti  cura  pudoris  Ju 
Jan.  l*annon.  Paneg.  Guarin.  6 1 5 sqq. 

<•)  Jan.  Pannon.  Epigr.  L.  I.  epigr.  CCLIX.  d)  Joib- 
nis  de  Zrcdna  Epist.  LXXlV.  ap.  Schwandtner  ÖS.  Keg. 
Hung.  T.  11. 
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ter  Guarini  auf  das  dringendste  empfohlen. 

Unter  Weges  machte  er  zu  Wienerisch  Neu- 
stadt mit  Kaiser  Friedrichs  Geheimschreiber, 

Aneas  Sylvius,  einst  des  Bischofs  Joannes 
Vitez  geliebtem  Gastfreunde *),  Bekanntschaft; 
von  diesem  erbath  er  sich  und  erhielt  eine 

i 

Handschrift  de^  Martialisb),  und  da  es  .ge- 
rade in  der  heiligen  Osternacht  war,  zugleich 
die  Ermahnung.,  er  mochte  sich  lieber  mit 
den  göttlichen  Büchern , als  mit  den  heidni- 
schen Dichtern  beschäftigen c).  Allein  der 
leichtfertige  Geist,  des  Martialis  bemächtigte  , 
sich  der  Herrschaft  über  sein  Gemüth  so  ganz, 
dass  der  Geist  Jesu  Christi  nimmermehr  die 
Oberherrschaft  darin  gewinnen  konnte. 

Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  kam  Kai-  /•  C.  1452. 
ser  Friedrich  der  111.  auf  seiner  ersten  RÖ* 

t * * I * 4k  * • * * M * » ' ‘ 

merfahrt  mit  dem  jungen  Könige  dqr  Ungern 
Lad  isla  w,  nach  Ferrara;  bey  dieser  fey  er- 
lichen Gelegenheit  recitirle  Janus,  siebzehn 
Jahre  fünf  Monathe  alt,  sein  erstes  grösseres 
Gedicht  von  dreyhundert  sieben  und  siebzig 
Hexametern , womit  er  den  Monarchen  be- 
grüsste,  und  ihn  um  Herstellung  des  Friedens 
in  Italien  anflehe te d).  - Nach  diesem  ersten 

4 

_ V . 4 « * 

a ) Marti  us  Galeotti  Lib.  II.  de  homine  interiori.  Ba- 
aileae  1617.  b ) Janus  Pannon.  Epigr.  Lib.  I.  epigr. 

CCCLXXXI.  i 

c)  „Non  bene  versiculos  sacrata  noctc  y petulcos , 

yjnvisas ; Christi  sumare  dicta  decet . 

Cedant  e manibus  dulces , tua  cura  , poetae, 

„et  divino  animum  codice  pasce , Vale . 

Respons.  A e n e a e.  ibid.  epigr.  CCCLXXXI. 

d)  Jan.  Pannon.  i’ocmata  P.  I.  p.  211  — 201.  Der  Schil- 
derung , mit  welcher  er  das  bedrängte  Italien  dem  Kaiser  vor- 
führet, hätte  sich  weder  Virgilius  noch  Ovidius  schämen  dürfen: 

„Conspicuam  augusta  regalis  imagine  furrnac 
„Dlatronam , pullu  corpus  velamine  tectam 
„Finge  videre  oculis  passo  qua e inculta  capillo, 

„Ft  st  ante  3 laniata  sinus , contusa  lacerto» , 

V,  Thcil.  45 
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“ gross ern  Versuche,  wagte  er  mit  gleichem 
Glücke  mehrere,  und  so  entstanden:  der  Lob- 

fesang  auf  Ludovicus  Gonzaga,  Herrn  von 
fantua;  der  Wettkampf  der  Winde;  die  Ele- 
gien, über  den  Tod  der  Andreola,  Mutter 
des  Papstes  Nicolaus  V.,  übet*  das  Landle- 
ben an  Georgius  und  Antoniolus  Sei- 
en t a,  die  Danksagung  an  den  berühmten  Mah- 
ler Andreas  Mantegna,  welcher  ihn  mit 
Seinem  Freunde  Martius  Galeotti  auf  ei- 
ner Tafel  abgebildet  hatte;  die  Elegien  an  den 
Dichter  Titus  Vespasianus  Strozza  wi- 
der die  Liebe;  von  seinen  vierhundert  zwan- 
zig Sinngedichten  die  grössere  Anzahl ; and 
während  seines  zweyjährigen  Aufenthaltes  auf 
; der  hohen  Schule  zu  Padua,  wo  ihn  der  ge- 
lehrte und  verdienstvolle  Patrizier,  Jacobus 
Antonius  Marcellus  grossmüthig  unterstützt 
hatte,  der  Panegyricus  an  Guarini  von  Ve- 
rona, in  tausend  drey  und  siebzig;  der  Pa- 
negyricus an  Marcellus  in  zweytausend  acht- 
**  » 

j, Tiecnon  turrigera  front em  praecincta  edroha  t 
„Sed  male  semiruta s sustentans  vertice  turrea% 
tt  Ante  tuus  recubare  pedes  videatur , et  aegro 
IfFülta  caput  cubito * terra  pLx  colla  levare, 
fttt  gaudere  f suas  prirnum  quod  adiveri*  oras  f 
ttMox  singultatas  eructans  pect  o re  voces , 
ftlngcntem  gravibus  ge  mit  um  mite  er  e querelisf* 

90.  100, 

Unter  den  Klagen  Italiens  an  den  Kaiser  ist  folgende  antik  osd 
vorzüglich  schön : * 

„Quod  spretis  audax  Musis  petit  arma  juventusy 
ff  Et  votucres  premere  audet  eauos  ,*  Mars  impius  egit . 

- „Quod  mea  tarn  crebris  albescunt  qssibus  arvat 
tfh'.t  raris  sunt  culta  casis ; Mars  impius  egit . 

„Quod  cernis  null urn  deserta  per  oppida  ciuemf 
Sec  campis  er  rare  greges ; Mars  impius  egit . 
ffConspicis  impulsas  cassis  quod  turribus  arcest 
ffEt  uacuas  nutare  domos ; Mars  impius  egit . 
ffQuod  ligOf  quod  vomer t quod  sarcata.  rastra9  bidentti 
tf  ln  gladios  abiere  truces,  Mars  impius  egit* 

V.  2i0  — 2i(J. 
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hundert  ein  und  siebzig  Hexametern ; und 
.schon  in  Ungarn,  die  Nachbildung  der  Zu- 
sammenkunft des  Glaukos  mit  dem  Diomedes 
nach  dem  sechsten  Gesänge  der  Ilias. 

Durch  alle  diese  Schöpfungen  seines  Geis- 
tes offenbaret  fcich  gründlich  gelehrte  Kennt- 
nis* des  Alterthumes , verfeinerte  Eigenthüm- 
lichkeit;  in  den  Lobgedichten  an  seinen  Leh- 
rer, und  an  seinen  Wohlthäter,  vorzüglich 
aber  in  den  Elegien  über  den  Tod  seiner 

feliebten  Mutter  und  seines  treuen  Kämmerers  /,  c.  1463, 
Lacacini,  auch  tiefes  Gemüth  und  zartes 
Gefühl;  Seine  Epigrammen  sind  voll  atti- 
schen, mit  unter  auch  heissenden  Salzes"),  sel- 
ten verräth  gesuchter  Witz  und  Künsteley  den 
Neuling  in  der  alten  Kunst;  öfters  mangelt 
ihm  die  Züchtigkeit  der  Alten.  Nur  ihren 
Geist,  nicht  ihre  Worte  und  Wendungen  sich 
aneignend , steht  er  unter  seines  Zeitalters  la- 
teinischen Dichtern  in  reiner  Ursprünglichkeit 
da^  und  wer  ihn  liest,  kann  unbedenklich, 
wie  er  verlanget  hatb),  seiner  Neuheit  verges- 
sen. Schnöde  Lust  hatte  zu  frühe  sein  Herz 
befleckt,  die  Schwungkraft  seiner  Phantasie 
gelähmt;  darum  konnte  er  eben  so  wenig  zu 


a ) *.  B.  «eine  Epigrammen  auf  Papat  Paulos  den  II. 

LU.  „ Pontificis  Pauli  festes  ne  Roma  requiras, 

„ Filia  quem  similis  sat  docet  esse  marem. 

1*111.  „Sand um  non  possumt  patrem  te  dieere  postum # 

. „ Cum  video  natam , Paule  Secunde  y tuum . 

LIV.  n Cum  sit  filia  y Paule , sit  tibi  aurum> 

„Quantum  Pontifices  habere  raros  ■ 

„ Vidit  Roma  prius\  pater  vocari 
yySanctus  non  potes , at  potes  beatus . 
h)  CCCLXI.  „ Carminibus  nostris  nocet  illud , Paule f nofavt, 

tyQuod  non  sunt  Latiis  edita  consulibus. 
,, Quidvis  cana  fiacit  multo  pretiosius  aetas ; 

„ Rebus  et  q longo  tempore  surgit  honos • 
„At  tu  y si  quando  mea  legeris , esse  putato 
„ Priscai  videbuntur  sic  meliora  tibi, 

45* 
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poetischer  Vollendung,  als  nachmahls  zu  re- 
ligiöser Salbung  gelangen ; das  Gebieth  des 
Erhabenen  blieb  dem  Dichter  und  dem  hohen 
Priester  verschlossen.  Eben  so  antik , origi- 
nal und  einzig,  wie  er,  war  hundert  fünfzig 
Jahre  nach  ihm , der  Pohlen  grösster  Dichter, 
Matthias  Casimirus  Sarbiewsky;  aber 
dessen  Gesinnung  war  gottselig,  sein  Gemüth 
keusch,  sein  Mandel  rein;  daher  die  Erha- 
benheit und  Vollendung,  an  welcher  ihn  kein 
lateinischer  Dichter  irgend  eines  Volkes  io 
, v mittlerer  oder  neuerer  Zeit  erreicht  hat. 

Noch  auf  der  hohen  Schule  zu  Padua 
übertrug  Janus  zwey  Abhandlungen  des  Plu- 
tarchus  in  das  Lateinische;  die  eine,  über 
die  Art  und  Weise  von  den  Feinden  kortheile 
■zu  ziehen;  die  andere,  über  die  Geschäftigkeit; 
dazu  noch  eine  Rede  des  Demosthenes  wi- 
der Philippus.  Eine  grosse  Anzahl  Elegien 
und  Sinngedichte;  das  Lob  der  Tomyris 
und  der  Trotta;  die  Übersetzung  der  Biogra- 
phien des  Brutus  und  Galba  aus  dem  Grie- 
chischen des  Plutarchus;  die  Geschichten 
der  Ungrischen  Könige  in  heroischem  Sy lben- 
masse ; und  was  zu  seines  Volkes  Cultur  viel- 
leicht am  meisten  beygetragen  hätte,  seine 
Ungrische  Spachlehre,  sind  verloren  ge- 
gangen, oder  liegen  noch  irgendwo  verborgen. 

Von  Italiens  gelehrtesten  Männern  ge- 
schätzt, bewundert,  gepriesen,  kehrte  er,  vier 
/.  C.  1458.  und  zwanzig  Jahre  alt,  in  das  Vaterland  zu- 
im  rück,  liess  sich  zum  Cleriker  weihen,  -wurde 

J.  c.  1459.  im  nächsten  Jahre  auf  seines  viel  vermögen- 
den Oheims  Verwendung  und  durch  des  Kö- 
nigs Gunst  zum  Fünfkirchner  Bischöfe  er- 
nannt, seiner  Jugend  wegen  von  Pius  dem  II. 
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ungern  bestätiget,  von  nun  an  bis  an  das  Ende 
seiner  Tage  in  freywilliger  Selbstverbannung, 
von  Neid,  Eifersucht  und  Missgunst  verfolgt: 
Das  Bisthum  versorgte  ihn  mit  zwanzigtausend 
Ducaten  jährlicher  Einkünfte,  Männer  von 
reiferm  Alter  und  vornehmem  Familien  hatten 
sich  vergeblich  darum  beworben ; Ältere  Bi- 
schöfe sahen  mit  Widerwillen  den  jungen 
Amtsgenossen  am  königlichen  Iloflager  sich 
vorgezogen,  der  Ungern  ernsthafter  Sinn,  nur 
für  Waffenruhm  oder  für  kirchliche  Frömmig- 
keit geschärft,  verachtete  des  profanen  Bi- 
schofs poetische  Spiele,  welche  allenfalls  mit 
Geld  oder  anmuthig  gelegenen  Grundstücken, 
nicht  mit  apostolischer  Würde  belohnet  wer- 
den durften.  Dagegen  tröstete  und  entschä- 
digte sich  Janus  in  einsamer,  von  Staatsge-  ' 
schäften  ihm  übriger  Müsse  mit  Fortsetzung 
des  treuen  Musendiensles , und  sandte,  was  er 
gesungen  hatte,  seinem  Freunde  nach  Italien, 
•weil  in  Ungarn  ihn  niemand  hören  mochte b) 
Der  Ertrag  seiner  Pfründe  both  ihm 
reichliche  Mittel  dar , zur  Anlegung  einer 
kostbaren  Sammlung  Griechischer  und  Römi- 
scher Schriftsteller.  Auf  die  erhabene  Wissen- 
schaft, welche  Gottes  Geist  in  der  Ordnung 
und  Bewegung  unermesslicher  und  unergründ- 
licher Sonnensysteme,  der  Gesammtheit  seli- 
ger Geister  geotfenbaret,  und  das  menschliche 


ö)  „ Quod  legerent  omnes , quondam  dahat  Itala  tcllus, 
„Nunc  e Pannonia  carmina  missu  legit. 

„Magna  qiwlem  nobis  haec  gloria;  sed  tibi  major, 

„ Nobilit  ingenio  , patria  facta  me c. 

Janus  Fa n non.  Lib.  1.  «pigr.  LXt.  — et  Epistol.  ad  Gs- 
Icottum : „In  hac  nostra  Burbaria  nec  librorum  copia  daha- 

„tur ; nec,  qui  excitar«  Studium  passet , usquam  applaudebat 
,, auditor . “ 
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Geschlecht  i von  seiner  idealen  Vernunft- 
Grösse  zur  Zwergheit  des  Verstandes  herabge- 
sunken,  im  mittlern  Zeitalter  durch  kleinliche 
Deutungen  frevelhafter,  als  die  Alten  enthei- 
liget hat,  hielt  Bischof  Janus  nicht  viel”). 
Nachdem  aber  der  Ragusaner  Joannes  Ga- 
zulo  seine  astrologische  Schrift  ihm  zuge- 
sandt und  über  verschiedene  dunkle  Behaup- 
tungen der  alten  Sterndeuter  ihn  belehret 
halte,  fing  er  an,  der  ewigen  Wissenschaft 
wenigstens  symbolische  Hülle , Mathematik 
und  Astronomie  lieb  zu  gewinnen,  Gazulo 
musste  ihm  dazu  die  Ringe  des  Ptolemaeus 
und  andere  mathematische  Instrumente  zu 
Ragusa  anfertigen  lassen1’).  Doch  keiner 
Heimsuchung  würdigte  ihn  Urania,  der  Mu- 
sen göttlichste;  unbeneidet  überliess  sie  ihn 
ihren  irdischen  Schwestern,  Erato  und  Kal- 
liope. Was  von  diesen  begeistert,  die  Rö- 
mer gesungen,  und  Janus  in  seiner  Sammlung 
aufbewahret  hatte,  war  ihm  fast  alles  wieder 
von  seinen  Italischen  Freunden  entlocket  w Or- 
den, worüber  er  sich  an  Galeotti  bitter  be- 
klagte . „Sandte  ich  euch  denn  nicht  schon 
„genug,“  schrieb  er,  „nur  die  Griechen  sind 
„mir  noch  übrig,  die  Lateiner  habt  ihr  mir 
„alle  genommen.  Gott  besser’s  dass  Niemand 
• „von  euch  griechisch  versteht , ihr  würdet  mir 
„auch  keinen  Griechen  übrig  lassen.  Solltet 
„ihr  auf  den  Einfall  gerathen , Griechisch  zu 
„lernen,  so  will  ich  mich  auf  das  Jüdische 


o)  „Nos  hactenus,  Deo  j uv  ante  , satit  f »Heiter  viximus  sine 
„Huroscopis  et  Genethliacis ; spero  vivemus  et  in  futurum.“ 
Epiat.  Jan.  Pan  non.  ad  Gilcott.  de  inn.  1 46  2.  b)  F.piatoi. 
Jani  Pannonii  ad  Joann.  Gnulo  inter  Opp.  P.  II.  p.  tot. 
edition.  Trajcctinae. 
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„verlegen,  und  aus  Hebräischen  Büchern  eine 

„Bibliothek  zusammen  tragen. Wäh- 

„net  ihr  wohl  allein  zu  lesen  und  zu  studie- 
ren ? ich  will  vergehen , wenn  ihr  alle  zu- 
sammen in  einem  Monathe  so  viel  gelesen 
„habt,  als  ich  nur  am  gestrigen  Tage.  ßey 
„den  Musen!  Vieles  hatte  ich  noch  im  Sinne 
„zu  lesen  und  zu  schreiben;  nachdem  ihr  aber 
„den  grössten  Theil  der  Ilülfsmitlel  mir  al>- 
„genommen  habt , muss  ich  nothgedrungen 
„schweigen  und  die  Zunge  vertrocknen  lassen. 

„Keiner  von  euch  erwarte  mehr  einen  Gesang, 

„eine  Rede,  eine  Übersetzung  von  mir;  kann 
„ich  den  Phoebus  nicht  mehr,  so  will  ich  den 
„Mars  verehren,  oder  dem  von  Virgil  ius 
„hochgepriesenen  Landbau  mich  widmen,  t — 

,, Jetzt,  jetzt  muss  gelesen,  studiert,  geschaf- 
„fen  werden,  so  lange  noch  der  jugendliche 
„Sinn  lebt,  der  Geist  frey  waltet,  das  Gemüth 
„gefügig  ist.  Wird  mir  Alter  vergönnet,  so 
„soll  es  der  Sittlichkeit,  nicht  der  Gelehrsam- 
„keit;  und  mehr  dem  Seelenheil,  als  dem 
„ zeitlichen  Ruhme  geweihet  werden.  Selbst 
„was  ich  jetzt  noch  im  jugendlichen  Muth- 
,, willen  scherzend  treibe,  werde  ich  unterlas* 

„sen  oder  verändern , und  vom  zierlich  Reden 
,, ganz  zum  sittlich  Handeln  übergehen  müssen*).“ 

^Allein  diese  Zeit  w'ar  ihm  versaget;  unerfüllt  /.  C.  t434. 
starb  der  heilige  Vorsatz  mit  ihm,  in  seinem  1‘‘ndtNavhr’ 
neun  und  dreyssigsten  Jahre;  seines  Lebens  , 
letzten  Act  bedeckten  Undankbarkeit  und 
Treulosigkeit1’), 


a ) Epiat.Jani  Pa  nn.  ad  Galeottnm  inter  Opp.  p.  98.  b)  F.  di- 
to ri*  Opp.  Narratiu  et  expoaitio  de  rita  Jani  Paiinon.  P.  11.  p« 
161  — 
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Die  Staatsbriefe  des  Königs  Matthias,! 
und  des  Grosswardeiners  Joannes  Vitez; 
die  Anmerkungen  des  Priesters  Paulus  von  | 
Ivanicsh  zu  denBriefen  des  letztem,  und  der 
Stylus  Cancellariae  Matthiae  Regis  des  Thomas 
von  Nyirkällü  gewahren  ihren  Verfassern 
uud  Sammlern  keinen  Rang  unter  Un^arm 
Schriftstellern  im  gelehrten  Sinne.  Geachtete 
Theologen  und  Rechtsgelehrte  dieser  Zeit  wa- 
ren die  Prälaten  Stephanus  Warday,  Ur- 
banus Doczy,  L ad  i s 1 a u $ Gereb,  Ni- 
colaus Bät  hör  y,  T h o m a s Bakäc  s li ; ab 
Redner  und  Dichter  von  Zeitgenossen  gerühmt, 
Joannes  Mode,  Joannes*  und  Ladislaus 
Vitez,  jener  Bischof  von  Sirmien,  dieser  des 
Königs  Bevollmächtigter  in  Rom,  beyde  dem 
Grosswardeiner,  dann  Graner  Joannes  Vitez 
verwandt;  Christoph  und  Stephan  Fodor, 
Franz  Mester,  Peter  und  Arnold  von 
Garazda,  Georg  Hasznos,  die  Dalmater 
Joannes,  Julius,  und  Marcus  Marulus; 
die  Ragusaner,  Elias  Cerva  und  Johann 
Gozze;  Alle  waren  fleissige  Schüler  berühmter 

Meister  in  Italien,  mehrere  in  der  Griechischen 

* , 4 

eben  so  gut,  als  in  der  Lateinischen  Literatur 
bewandert,  keinem  fehlten  Geist  und  Kennt- 
nisse zum  Schreiben ; vielleicht  schrieben  auch 
•’*  Einige,  wie  die  Garäzder")  und  Fodo- 


fl)  „Tr es  fuitnus  clari  cognato  e sanguine  vates , 

,, Pannonicam  Dravus  qua  rigat  altus  humum . 

„Unus  erat  Janus  proprias  qui  primus  ad  orasy 
,,  Duxit  laurigeras  ex  Helicone  Deas. 

„Alter  erat  Petrus , gcnitus  de  stir/je  Garazda , 

„Qui  tulit  Aoniae  plectra  sonora  lyrae. 

„Ultimus  hos  ego  surrt  cognata  c gente  secuta s, 

„ Tertia  doctarum  gloria  Pier id um.*' 

Anonymus  (wahrscheinlich  Arnold  von  G a r a z d *)  Jan.  Pin- 
now. Opp.  r.  II.  p.  i73. 
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rer*),  wie  Georg  Hasznos*),  Ladislaus 
Yitezc)  und  der  Dalmater  Julius*1);  allein 
nur  ihr  Ruhm,  nichts  von  ihren  Erzeugnissen 
ist  auf  un*  gekommen.  Den  meisten , wie  den 
in  Staatsgeschäfte  und  Heerzüge  verwickelten 
Prälaten,  mangelte  es  an  Zeit,  den  übrigen  an 
Antrieben.  Wer  las  zu  dieser  Zeit  in  IJngarn, 
ausser  dem  Könige?  ßuchdruckereyen  kamen 
zu  spat  in  das  Land,  der  gemeine  Edelmann 
kannte  nichts,  als  seine  Landessprache,  der 
Vornehme  schätzte  nur  das  Wissen  und  das 
Leben,  das  Schreiben  betrachtete  er  als  un- 
nützes Geschäft  des  Müssigganges.  An  dem 
Hoflager  des  Königs  wurde  nur  geachtet,  was 
in  Italien  oder  von  Italern  geschrieben  und 


a)  ,, Hispani  ne  , quaeso , Jegas  epigrammata  vatis  . 

„cum  mea  legisti , sed  tun  Crispe  ( Fodor ) Je  gas, 

Jan.  Pan  non.  Lib.  f.  epig.  CCLXXIV.  et  Lib.  II.  XXI» 
„Scribere , Crispe , jubes  regis  me  praelia  nostri » 

„ Nec  non  magnanimi  fortia  facta  Patris 

“ * ■ 4 ' L — 1 ~ I 

„Tu  cui  cura  minor  simul  et  facundia  major% 

„ Cur  aliis  mandas  quod  magis  ipse  potes.** 

b ) Von  ihm,  als  er  von  Rom  zurückkam,  sang  Janus: 

„ Quodsi  non  fallit  cupidam  spes  irrita  meutern  \ 

„ Tota  tuo  nobis  pectore  Roma  venit • 

Lib.  ].  Epigram  CXL.  c)  An  ihn  schrieb  Janus  i3.  Septbr, 
i4Gg:  „Ex  quo  te  utriusque  linguae  Musae  inter  sucts  asscrip- 
„serant , jam  ex  illo  amicus  mihi  esse  coepisti ,u  Epistol.  J a- 
ni  ad  Ladisl.  Vites  Opp.  P.  II.  p.  102.  d)  Drey  Epigram- 
men dos  Janus  zeichnen  ihn  als  grossen  Dichter. 

CCCLXV1I.  „ Scribendi  ratio  cum  sit  vel  sola  poetis 
„Gloria , vel  certe  maxima ; solus  is  es, 

„ Qui  scripta  abscondis.  Vel , Juli , plus  sapis  unus , 
„Vel  nihil  omnino , quod  mage  credo , sapis. 
CCCLXVJU.  „Quid  tna  taut  um  in  tc  peccarunt  carminu , Juli?  . 

,, Tristibus  in  tenebris  semper  ut  illa  premas. 

„Nec  Idvius  serves , quam  carcere  quaestor  in  imo 
„Custodit , si  quos  ultima  poena  manet. 

,, Tandem  ea  mitte  foras , aut  si  merucre  nccari , 
„Fig*1  cruci , vel  sic  perfruit^ra  die,11 
Das  dritte  num.  CCCLXXI.  ist  das  schönste , aber  zu  laug  für 
diese  Stelle. 
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mit  schönen  Mahlereyen  verziert  war;  der 
Un£mclie  Schriftsteller  durfte  weder  auf  Aus- 

(7  / 

Zeichnung  bev  Hofe,  noch  auf  Achtung  rech- 
nen im  Lande,  wo  die  vornehmsten  Magnaten, 
wie  der  Siebenbürger  Woiwod  Stephan  ßa- 
thory,  Ladislaw  Roszgony  und  Ladis- 
law  Orszägh  von’Guth,  selbst  in  den  letz- 
ten Jahren  des  Matthias  noch  nicht  ihren 
Nahmen  zu  schreiben  gelernt  hatten. 

Eben  darum  standen  auch  die  zwey  ge- 
lehrten Gesellschaften , unter  Matthias  zu 
Ofen,  und  in  Siebenbürgen  gestiftet,  nicht  in 
geringster  fruchtbringender  Beziehung  auf  geis- 
tige National  - Cultur;  sie  dienten  bloss  den  von 
auswärts  eingeladenen  und  auswärts  gebildeten 
einheimischen  Gelehrten  zu  angenehmem  Geis- 
tes-  und  Lebensgenuss , besonders  da  zu  letz- 
term  die  Natur  in  Ungarn  ihre  Gaben  so  reich- 
lich aus  ihrem  Füllhorne  fliessen  Hess.  Die 
daselbst  versammelten  Gelehrten  beschäftigten 
sich  zwar  mit  Unterredungen  über  das  Wesen 
der  Dinge,  über  die  Weisheit  der  Alten,  über 
liecht  und  Wahrheit;  aber  sie  waren  nur  Mit- 
tel zum  Zwecke,  welcher  am  langen  Schlüsse 
der  Zusammenkünfte  durch  irtuthwillige  Scherze 
und  fröhliche  Trinkgelage  sich  ankündigte11). 

Noch  weit  weniger  Einfluss  hatten  die  kö- 
niglichen Anstalten  zur  National -Cultur  und 
die  gelehrten  Prälaten  auf  des  Volkes  Sitten; 
sie  blieben  in  Hauplzügen,  wie  sie  waren. 
Noch  immer  hatten  die  Gesetze,  der  König, 
die  Gerichtshöfe  gegen  Raub , Gewalt  und 
Todtschlag  zu  eifern;  nur  Verbrechen,  welche 


ä)  Carmen  Conrad!  Celtis  ap.  Wallasiky  Ten  tarnen  Hist. 
Literar.  p.  71. 
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entweder  niedrige,  oder  verruchte  Sinnesart 
erzeuget,  wie  Mädchenraub,  Nothziichtigung, 
Khebruch,  feiler  Wollustverkehr , Beleidigung 
der  Gastfreundschaft,  boshafte  Verleumdung  und 
Meuchelmord,  waren  noch  selten.  Am  streng- 
sten hielt  der  ßürgerstand  in  Städten  auf  Zucht 
und  Ehrbarkeit,  Helena,  des  Pesther 
Schwertfegers  Martin  Chyzir’s,  Ehefrau  war 
des  Ehebruchs  verdächtig,  die  üble  Nachrede 
laut  und  allgemein  geworden.  Die  Zeche 
drang  in  den  Meister  die  Frau  zu  verstossen, 
oder  mit  ihr  wegzuziehen,  Meister  Martin 
bequemte  sich  weder  zu  dem  einen,  noch  zu 
dem  andern ; da  schloss  ihm  die  Zeche  die 
Werkstätte , verbannte  ihn  aus  der  Zunft,  und 
verboth  ihm  irgendwo  im  Pesther  Gebiethe 
sein  Gewerbe  zu  treiben  und  Gesellen  zu  halten. 
Her  König  selbst,  von  Helena  angefleht,  musste 
mit  einem  Gnadenbriefe  in  das  Mittel  treten; 
dieFrau  für  ehrbar,  die  Verleumdung  für  grund- 
los erklären;  den  Makel  des  Verbrechens,  wenn 
sie  es  auch  wirklich  begangen  hätte,  Kraft  sei- 
ner königlichen  Machtfülle  vernichten  ; der 
Sch  wert  feger  Zeche  alles  weitere  Verfahren  tvider 
Martin  oder  seine  Ehefrau  verhiethen  ; und 
den  Stadtgerichten  befehlen,  ihn  im  Besitze 
seines  Platzes  in  der  Zunft,  so  wie  im  Betriebe 
seines  Gewerbes  in  offener  Werkstätte  mit  Ge- 
sellen wider  jedermann  zu  beschützen,  seiner  , 
Frau  auf  jede  Klage  über  Vorwürfe  und  Läs- 
terungen Recht  zu  sprechen*). 

Den  reinsten  Sittenspiegel  stellte  den  Ung- 
rischen  Völkern  ihr  eigener  König  in  seinem 


a)  Der  GnaHenbrief  steht  bey  Koraehich  Formnlie Solenn, 
p.  49s.  n.  60. 
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Lebenswandel  dar;  vorzüglich  strahlten  Ach- 
tung für  Wahrheit,  aller  Sittlichkeit  Grund- 
lage; hohe  Werthschätzung  der  Zeit;  Massig- 
keit im  Lebensgenüsse  und  keuscher  Sinn  dar- 
aus hervor:  allein  ausser  seinem  Sohne  Joan- 
nes mochten  die  wenigsten  seiner  Grossen  und 
seines  Volkes  sich  darin  beschauet  haben, 
ohne  mit  Sckamröthe  übergossen,  ihren  Blick 
nieder  zu  senken®).  Fast  einzig  stand  er  durch 
drey  und  dreyssig  Jahre  da,  als  edler  Mensch, 
als  mächtiger  König,  als  grosses  Vorbild  aller 
Könige  seiner  Zeit,  als  der  Ungern  unver- 
gänglicher Ruhm,  zeigend,  „was  Tugend 
„vermöge  und  männliche  Weisheitb).u 


a)  Eder  Observation,  critic.  p.  261 
„vir tu*  et  quid  sapientia  possit .“ 


•qq.  li)  t, — quid 
Horatiii». 
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Die  Strafe  der  Nemesis  über  Ungarn 
beginnt 

■ i 

» 


Ungarns  erledigter  Thron  gebührte  noch 
immer  dessen  rechtmässiger  Erbtnn  Elisabeth, 
liöniginn  von  Pohlen,  Tochter  des  Königs  Al- 
brecht,  Sigmünd’s  Enkelinn;  und  durch  sie», 

Einem  ihrer  Sühne,  auf  welchen  sie  in  glei- 
cher Befugnis»  mit  der  Arpadischen  Maria, 
Koniginn  von  Neapel,  ihr  Erbrecht  übertra- 
gen wollte.  Ihr  zur  Seite  standen,  des  Mat- 
thias unehelicher  Sohn,  Joannes  Corvr- 
nus,  würdiger;  Kaiser  Friedrich,  dessen 
Sohn  Maximilian,  König  Fernando  von 
Neapel  für  seine  Tochter  Beatrix,  versvittwete 
Königinn,  hab-und  herrschsüchtige  Mitwer- 
ber; Alle  ohne  haltbaren  Rechtsgrund. 

Das  Palatinat,  durch  Emerich  Zäpo- 
lya’s  Tod  vor  drey  Jahren  erledigt,  war  un- 
besetzt geblieben ; das  Amt  hatte  der  Erlauer 
Bischof  Urbanus  Döczy,  des  verewigten  Kö- 
nigs würdiger  Günstling,  rechtschaffener  Schatz- 
meister, vertrauter  Rathgeber  und  erprobter 
Freund,  verwaltet;  von  ihm  wurde  zu  des  Thro- 
nes Wiederbesetzung  der  Landtag  auf  den  Sonn-  J.C.  1490 
abend  vor  Rogate  ausgeschrieben  *).  Die  Kö-  May' 
niginn  Beatrix  und  Maximilian  schrieben 


<i)  li  onfin.  Decad.  IV.  Lib.  IX.  p.  5i6. 
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an  die  königlichen  . Freystädte ; jene  berief  im 
Allgemeinen  drey  bis  vier  Machlbothen  aus 
' ihren  Gesammtlieilen  zum  Wahltage*);  dieser, 

schwach  gestutzt  auf  seines  Vaters  widerrecht- 
lich erworbene,  von  Matthias  und  Ständen 
ihm  rechtswidrig  eingeräumte  Ansprüche,  be- 
rief. sich  lieber  auf  ihre  besondere  Anhäng- 
lichkeit an  den  katholischen  Glauben  und  auf 
seinen,  von  Jugend  auf  bewiesenen  Eifer  für 
desselben  Vertheidigung  gegen  die  Osmanen, 
bath  sie  um  ihre  Stimmen,  und  versprach  ih- 
nen dafür,  nicht  nur  Bestätigung,  sondern  auch 
Erweiterung  und  Vermehrung  ihrer  Freyhei- 
tenb).  Die  Reichsverwesung  bis  zu  dem 
Landtage  war  der  Königinn  und  dem  Herzoge 
Joannes  Corvinus  mit  einem  Staatsrathe 

j 

von  tfünf  Bischöfen  und  drey  Magnaten  über- 
tragen. Joannes  begann  sie  mit  einem  Act 
der  Gerechtigkeit,  indem  er,  trotz  dem  Wi- 
derspruche der  Königinn  und  des  Staatsrathes, 
den  unschuldigen  Coloczer  Erzbischof %P  etrus 
Warday  von  der  Wrischegrader  Burg  seines 
Verliaftes  entliess. 

' An  festgesetztem  Tage  lagerte  sich  der  Er- 
lauer  Bischof  Urbanus  mit  zahlreichen  .Hau- 
fen geharnischter  und  leichter  Reiterey  auf 
dem  Räkoser  Felde;  seine  Brüder  Emerich 
und  Peter  Döczy  und  Franz  Haraszt  ka- 
men mit  zweytausend  fünfhundert  Reitern. 

22.  May . Sonnabend  vor  Exaudi  brachten  der  Sieben- 
bürger Wroiwod,  Stephan  Bäthöry,  und 
' die  Herren  Berthold  Drägffy,  Ladislaw 

Moröcz  von  Megyefalva,  und  Ladislaw 

• • 

d)  Liter.  Reginae  ad  Bartphena.  de  17.  April.  1490.  ap. 
Pray  Epp.  Proccrum  R.  H.  P.  I.  p.  1.  b)  Liter.  Maximi- 
lian. ad  Bartphena.  de  1.  Jusii  1490.  ap*  Pray.  1.  c.  p.  5. 
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von  Loszoncz  dreytausend  fünf  hundert  Mann; 
Urnen  folgten  die  Szekler,  die  Herren  Sig- 
mund und  Peter,  Grafen  von  Pösing,  Bla- 
sius Magyar,  Paul  Kinisy,  die  Roz$jo- 
nyer,  Känisayer  und  Szecshyer  mit  ih- 
ren Banden*);  keiner  dem  liechte,  alle  Factio- 
nen  anhängend , darum  gerüstet  zur  Gewalt 
für  das,  was  jeder  von  Eigennutz,  Furcht, 
Neigung  oder  Hass  getrieben,  unter  d^m.  Vor- 
wände des  Rechten  oder  des  Zuträglichen 

ü 

durchzusetzen  strebte.  Das  Recht  förderte,  ei- 
nen Sohn  der  Elisabeth  auf  den  Thron  zu 
erheben;  und  was  schon  vor  drey  und  dreys- 
sig Jahren  geschehen  sollte,  geschah  jetzt  wirk- 
lich; nur  zu  spät,  unter  Leitung  des  Partey- 
geistes,  nicht  in  rechtlicher  Gesinnung;  daher 
zum  Verderben,  nicht  zum  Heil  des  Reiches. 

Elisabeth,  der  Ungrischen  Krone  un- 
streitige Erbinn,  Mutter  von  sechs  Söhnen, 
deren  Einer  das  Zeitliche  bereits  •' gesegnet 
hatte h),  der  jüngst  geborne,  den  Rücksichten 
einseitiger  Politik  dienend,,  ohne  Beruf  und 
Neigung,  in  den  PrieSterstand  getreten  war c) ; 
konnte  ihr  Erbrecht  auf  einen  der  vier  übri-* 

fen  übertragen,  und  sie  that,  was  billig  war, 
ür  den  fähigsten  und  würdigsten.  Ihr  Erst- 

Seborner,  Wladislaw,  vier  * und  dreyssig 
ahr  alt,  seit  neunzehn  Jahren  König,  von 
Natur  gutmüthig;  von  Pohlnischer  Erziehung 
an  Geiste  verwahrlost,  Schwächling,  Fromm-' 
ler,  dabey  listig  und  verschlossen,  unfähig, 
auch  nur  eine  Dorf-  oder  Hausgemeinde  zu 


a ) Bonfin.  I.  c.  p.  5lj.  b)  Casimir  starb,  fünf  und 
zwanzig  Jahr  alt , im  Gerüche  kirchlicher  Heiligkeit  i.  J.  x484. 
c)  Friedrich  geh.  i468.  Bischof  von  Crakai,  Erzbischof  von 
Gnesen , Cardinal  j starb  fünf  und  dreyssig  Jahre  alt  i.  J.  i5o3. 

V.  Theil.  44 
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regieren,  war  mit  Böhmen  schon  im  Über- 
masse versorgt,  und  war  nicht  der  Mann,  wel- 
chen Albrecht’s  hochsinnige  Tochter,  herr- 
schend über  ihren  Gemahl  und  über  dessen 
Völker,  Ungarns  kräftigem  Volke,  zum  Herrn 
und  Gebiether  empfehlen  -wollte ; schon  oft 
genug  war  sie  erschrocken  vor  der  blossen 
Wahrscheinlichkeit,  dass  l’ohlens  Stände,  in 
aristokratischem  Widerstreite  gegen  das  Kö- 
nigthum, nach  Casimir's  Tode  den  geistlo- 
sen Frömmling,  als  ältesten  Sohn,  auf  deE 
väterlichen  Thron  berufen  dürften,  hoffend, 
ihrer  Willkür  ihn  zu  unterwerfen,  und  um 
so  leichter  den  Zügeln  gesetzlicher  Ordnung 
sich  zu  entwinden.  Ihr  dritter  und  ihr  fünf- 
ter Sohn,  Johann  Albrecht  und  Sigmund, 
der  eine  im  dreyssigsten , der  andere  im  vier 
und  zwanzigsten  Jahre  seines  Alters , waren 
zu  Königen  geboren  und  gebildet.  Beyde 
durch  > majestätische  Gestalt  und  ungemeine 
Leibesstärke  ausgezeichnet,  zu  allen  Beschwer- 
lichkeiten abgehärtet , tapfere  Krieger , ein- 
sichtsvolle Staatsmänner,  gründlich  bewandert 
in  den  Vülkergeschichten , . und  was  erst  ei- 
gentlich frommte,  auch  mit  der  tiefern  Bedeu- 
tung derselben  bekannt;  mithin  aus  regem  Ge- 
miilhe  und  vielumfassender  Ansicht  von  den 
Dingen  gollesfürchtig,  rechtschaffen,  von  Ver- 
ehrung gegen  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
durchdrungen.  Der  Altere  sollte  jetzt  nach 
Wunsch  und  Plan  der  klugen  Mutter  als  Kö- 
nig von  Ungarn  in  ihre  Rechte  treten,  und 
wenn  in  der  Folge  auch  Pohlens  Thron  er- 
ledigt würde,  entweder  beyde  Reiche  unter 
seinem  Zepter  vereinigen,  oder  das  Ungrische 
seinem  Bruder  Sigmund  übergeben. 
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Doch  andern  Sinnes  waren  die  verblen- 
deten, in  Irrthum,  Unrecht  und  Eigennutz 
befangenen  Machthaber  Ungarns.  Joannes 

P # ' O ’ 

Corvinus  erkannte  sich  selbst  für  den  fähig- 
sten und  würdigsten  Nachfolger  seines  Vaters; 
Prälaten  und  Magnaten,  welche  ihre  Erhebung 
dem  verewigten  Könige  zu  verdanken  hatten* 
machte  Dankbarkeit  und  Eidespflicht  zu  des 
Sohnes  eifrigen  Parteigängern ; - keiner  zwei- 
felte, dass  des  jungen  Mannes  Vortrefflichkeit 
und  ihr  Ansehen , seine  Schätze  und  ihre 
Macht,  den  ihm  anklebenden  Makel  der  Ge- 
burt nicht  bedenken*  das  einzige  Hinderniss 
nicht  heben  sollte;  nur  der  übermiithige  Glücks- 
ritter, Stephan  von  Zäpolya,  vor  dreyssig 
Jahren  noch  armer  Trabanten -Hauptmann  auf 
der  Graner  Burg,  jetzt,  theils  durch  Mat- 
thias Gnade,  theils  durch  schändlichen  .Raub* 
Besitzer  königlicher  Schätze,  von  dem  bösen 
Geiste  der  Oligarchie  besessen,  fühlte  nichts 
von  Dankbarkeit,  und  sah  nur  den  Bastard  in 
dem  Sohne  seines , grossen  Wohlthäters.  Bea- 
trix verlangte  nach  einem  Manne,  und  das 
war  der  jungen  Wittwe  nicht  zu  verargen; 
aber  die  stolze  Naplerinn  wrollte  zugleich  den 
Mann , mit  ihm  das  Reich  beherrschen ; ihr 
lag  alles  daran,  dass  nur  ein  Fürst  nach  ih- 
rem Sinne  König  würde.  Vor  allen  hatte  sicli 
ihr  weiblicher  Späher -Blick  gegen  den  ver- 
wittweten  Maximilian  gewendet;  die  Aus- 
sicht, Kaiserinn  durch  ihn  zu  werden,  lockte 
ihre  Eitelkeit;  an  ihn  erging  ihre  erste  Ein- 
ladung. Er  sollte  sich  mit  ansehnlicher  Heer- 
macht an  den  Gränzen  des  Reiches  zu  Durch- 
setzung seiner  Ansprüche  gerüstet  zeigen ; im 
übrigen  sich  auf  ihre  Gewogenheit,  Einfluss 


und  Betriebsamkeit  verlassen.  Ihr  Anhang  un- 
ter Ungarns  Prälaten  und  Magnaten  war  -we- 
der gering  noch  machtlos,  und  die  meisten 
Landherren,  deren  Güter  an  Österreich  «ranz- 
ten, zeigten  sich  ihr  auf  M aximil  ia  n’s  Seite: 
nur  seine  Österreichische  Geradheit  und  Offen- 
heit entzog  ihm  die  Gunst  der  Frau , welche 
in  seinem  Antwortschreiben  die  unüberlegte 
Benennung,  Mutter,  für  kränkenden  Vorwurf 
ihres  Alters  hielt.  Von  dem  Augenblick  an 
erklärte  sie  sich  gegen  ihre  Vertrauten  für 
den  noch  unverehelichten  Wladislaw;  sie 
hatte  ihn  auf  den  Tagen  zu  Olmütz  und  Jg- 
lau  mit  kostbaren  Geschenken,  als  unzwev- 
deutigen  Merkmahlen  ihrer  Huld,  überhäuft; 
jetzt  liess  sie  ihn  heimlich  zur  Sendung  ge- 
wandter Machthothen  auffordern,  und  seiner 
gewissen  Erhebung  auf  den  Ungrischen  Thron 
durch  ihre  Vermittelung  versichern  , -wofür  es 
ihren  Gesandten  gelang,  das  Versprechen  ehe- 
licher Verbindung  mit  ihr  ihm  zu  entlocken*}. 
Treu  dienten  ihrer  Absicht  die  edeln  Herren, 
welche  zwischen  der  Waag  und  der  March  an- 
gesessen  waren,  und  ihre  Sicherheit  für  gefähr- 
det hielten,  wenn  Mähren  und  Schlesien  ei- 
nem andern  Herrn,  als  dem  Könige  von  Un- 
garn angehörten.  Die  ReichssaSsen  des  nörd- 
lichen Gebiethes,  und  Alle,  welche  mit  dem 
verwaisten  Vaterlande  es  redlich  meinten,  jene 
für  eigenen  Wohlstand,  diese  für  allgemeine 
Wohlfahrt  besorgt,  stimmten  für  den  geistrei- 
chen und  hochherzigen  Johann  Al  brecht. 
Unbillig  schien  ihnen,  dem  altern  Bruder 


a)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  I.  p.  637.  — Liter.  Alexandri 
Pap.  VI.  ad  Regem  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  a4g. 
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zwey  Reiche  zu  verleihen ; und  ihrer  unwür- 
dig, einem  trägen  Schwächling  zu  huldigen, 
wenn  ihnen  frey  stände,  einen,  mit  jenem 
gleich  berechtigten  Mann  von  Geist,  Kraft 
und  Würde  als  König  in  voller  Bedeutung 
des  Wortes  zu  verehren. 

In  der  Woche  nach  dem  Pfingstfeste  ver-  30.  May  — 
sammelte  der  Erlauer  Bischof  Urban us  Döc- 
z y die  anwesenden  Stände  zu  Pesth  in  der 
Kdrche  der  heiligen  Jungfrau,  um  die  bevoll- 
mächtigten Anwälte  der  Fürsten,  welche  um 
U ngarns  erledigten  Thron  sich  bewarben , zu 
vernehmen.  Man  hatte  ihnen  schon  viel  zu 
lange  Frist  gewähret,  auf  Gesinnung  und  Wil- 
lensbestimmung  der  Wahlherren,  durch  Schmei- 
cheleyen  und  Scheingründe,  durch  Ränke  und 
Bestechungen,  einzuwirken.  Um  solcher  Ver- 
wirrung der  wichtigen  Angelegenheit  entge- 
gen zu  arbeiten,  war  schon  vor  einigen  Ta- 
gen geschehen,  dass  der  entschlossene 'Feld- 
herr Blasius  Magyar,  die  mächtigen  Roz- 
gonyer,  der  Zemplener  Vice -Gespan  Nik- 
las von  Lapispatak,  viele  andere  Herren  aus 
den  Gespanschaften  Särös,  Aba-Ujvär,  Zem- 
plen , Szathmär,  Unghvär,  Ugocsh  und  Be- 
reich, des  Künisjs  Al  brecht  würdigsten  En- 
kel,  Johann  Albrecht,  zum  Erbherrn  und 
Ikönig  des  Lngrischen  Reiches  ausriefen,  von 
den  übrigen  Factionen  unter  Beschuldigung 
des  verletzten  Wahlrechtes  zwar  bald  zum 
Schweigen  gebracht,  doch  nimmermehr  von 
der  einzig  rechtlichen  Partey  abgezogen  wurden. 

In  feyerlicher  Versammlung  der  Stande 
wurde  jetzt  zuerst  dem  Sachwalter  des  Her- 
zogs Joannes  Corvinus  Gehör  verliehen. 

Der  Raaber  i Bischof  Thomas  Bäkacs  von 
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Erdöd  und  der  Grosswardeiner  Joannes  Pruis 
waren  die  \erordneten  seines  Anhanges./  Mit 
gleichem  Nachdrucke  sprachen  beyde  von  *des 
verewigten  Matthias  Thalen , deren  Ruhm 
schwerlich  ein  Anderer,  als  dessen  Sohn,  sei- 
nes Geistes  unverkennbarer  Erbe,  in  dem  Ung- 
arischen Volke  erhallen,  befestigen,  behaupten, 
erhöhen  dürfte.  Ehrliebe,  Dankbarkeit  und 
Staatsklugheit  riethen , ihn,  den  echten  Sohn 
des  Vaterlandes,  den  Besitzer  des  königlichen 
Schatzes,  der  gesammten  Kriegsmacht,  der 
königlichen  Burg,  der  festesten  Schlösser  und 
Marktflecken , allen  auswärtigen  Mitwerbern 
vorzuziehen.  Der  Flecken  seiner  Geburt, 
müsste  in  Erwägung  seiner  hohen  Geistesab- 
kunft  den  Unbefangenen  verschwinden;  dem 
Vorurtheile  könnte  man  das  Beyspiel  der  Völ- 
ker Italiens  entgegen  setzen:  dort  würde  bey 

der  Für  sten  wähl  weislich  mehr  auf  des  Lan- 
des Bedürfniss  und  des  Mannes  kräftigen  Ge- 
halt, als  auf  dessen  zufällige  Geburt  gesehen; 
nur  dem  Factionsgeiste  wäre  es  eigen,  mit  sei- 
nen Gefährten,  Selbstsucht  und  Eigennutz, 
hinter  den  Vorwand  des  Gesetzmässigen  und 
Schicklichen  sich  zu  verbergen. 

Die  Gesandten  des  Kaisers  verlangten, 
mehr  gebiethend,  als  bittend,  die  Ungrische 
Krone  für  ihre  Sender;  denn,  gleich  vielen 
Ungern,  standen  sie  in  dem  Wahne,  dass  Mat- 
thias von  Hunyad  rechtmässiger  König,  der 
Neustädter  Erbvertrag  zum  Nachtheile  der  Al- 
|>  e r t i n i s c h - Österreichischen  Linie  von 
ihm  mit  Kaiser  Friedrich  eingegangen,  von 
einigen  Prälaten  und  Magnaten  bestätiget,  rechts- 
kräftig war;  sie  forderten  dessen  Erfüllung, 
wozu  die  Wahlherren  auch  des  Kaisers  Macht, 

C 
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des  Römischen  Königs  bewährte  Kriegskunde; 
und  Staatsklugheit,  ihre  eigene  Ruhe  und  Si- 
cherheit bewegen  sollte.  v 

Bescheidener  sprachen  die  Abgeordneten 
der  Pohlen  für  Casimir’s  Söhne,  ohne  sich 
auf  das  verletzte  Erbrecht  ihrer  Königinn  zu 
berufen,  hielten  sie  sich  bloss  an  das  Billige, 
und  Zu I rägliche , stellten  es  den  Ungern  auch 
anheim,  für  welchen  der  drey  Söhne  sie  sich  be-v 
stimmen  wollten,  empfahlen  nur  Johann  A1-. 
brecht,  den  ' rühmlichen  Besieger  der  Tata- 
ren, als  den  würdigsten;  und  versprachen  ih- 
res Königs  Beystand  mit , seiner 
Reichsmacht  gegen  jedermann,  der 
bestreiten  würde. 

Die  Napler  Bevollmächtigten  trugen  das 
Sendschreiben  ihres  Königs  vor;  doch  weder 
dessen  Bitten  und  Verheissungen , noch  seiner 
Botschafter  zierliche  Reden  vermochten  die 
Fartey  der  königlichen  Wittwe  Beatrix  zu 
verstärken.  ' . 

Am  zuversichtlichsten  traten  die  Böhmi- 
schen Herren  auf,  vertraut  mit.  den  geheim- 
sten Ranken  und  Künsten  aller  Factionen, 
welche  theils  verblendet,  theils  mit  klarer 
Kenntniss  von  ihrem  Ziele,  für  den  unfähigsten 
Thronerben  arbeiteten.  „Gesandt, “ sprachen 
sie,  „von  unserm  Durchlauchtigsten  Herrn,  sind 
„wir  gekommen,  Euch  einen  menschenfreund-  , 
„liehen,  gnädigen,  zu  Friedens-  und  Kriegsge- 
„schäften  reifen,  nicht  gebieterischen,  harten, 
„und  jugendlichen  König  anzubiethen.  Wäre 
„Ungarn  ein  Erbreich,  so  gebührte  es  nieman- 
den, als  unserm  Wladislaw,  dem  Erstge- 
bornen Sohne  der  Königinn  Elisabeth; 
„durch  sie  Enkel  Euers  Königs  Alb  recht. 


gesammten 
ihre  Wahl 


„Urenkel  euers  Königs  Sigmund,  dem  Manne, 
„in  welchem  ihr  Sigmund' s Grosssinn,  Al- 
„h  recht’*  Rechtschaffenheit , seines  mütter- 
lichen Oheims  Ladislaw  Enthaltsamkeit, 
„und  »eines  väterlichen  Oheims  M ladislaw, 
„euers  ehemahligen  Königs,  Tapferkeit  nie 
„ vermissen  werdet.  Ist  Ungarn  ein  Mahlreich, 
„und  will  eure  Wahl  nach  Gründen  oder  Rück- 
sichten sich  bestimmen,  so  kann  sie  für  nie- 
„manden  füglicher,  als  für  unsern  W ladis- 
„iaw  sich  erklären.  Er  ist  bereits  der  Böh- 
„men  König,  des  mächtigen  Königs  Casimir 
„erstgeborner  Sohn,  des  grossen  W ladislaw 
„Jagjel  Enkel,  der  Litthauer  Helden,  01- 
„gerd,  Ged  im  in  und  M iten  Abkömmling: 
„von  mütterlicher  Seite  gehört  er  dem  gros- 
sen Habsburger  Rudolf  an,  und  zählt, 
„von  diesem  her,  sechs  von  Reich  und  Kirche 
„verehrte  Kaiser  unter  seinen  Ahnen.  Der 
„grösste  Theil  des  Böhmischen  Reiches  ist  in 
„seinem  Besitze;  was  euer  verewigter  König 
„Matthias  davon  besass , Schlesien,  Mähren 
„und  Lausitz,  muss  heiligen  Verträgen  gemäss, 
„der  Böhmischen  Krone  zurückgestellt  wer- 
„den,  wenn  ein  anderer,  als  Böhmens  König, 
„auf  den  Ungrischen  Thron  erhoben  wird; 
„und  unvermeidlich  ist  die  Trennung  der  krie- 
gerischen Böhmen  von  den  tapfern  Ungern, 
„deren  Vereinigung  die  benachbarten  Machte 
„und  den  Erbfeind  der  Christenheit  in  Ach- 
„tung  und  Ehrfurcht  erhalten  würde.  Doch 
„alle  diese  Rücksichten  werden  überwogen 
„von  den  persönlichen  Vorzügen  desjenigen, 
„welchen  wir  Euch  zum  Könige  empfehlen. 
„Durch  neunzehn  Jahre  ehren  wir  ihn  als  un- 
„sern  Herrn,  und  nie  ist  ihm  ein  freches,  un- 


% 


Dkjitized  by  Google 


— 697  — 

„züchtiges,  oder  beleidigendes  Wort  entfallen; 
„nie  haben  wir  ihn  von  Zorn  entflammt  ge- 
,, sehen;  gleichmüthig  und  seiner  würdig  er- 
„trug  er  jeden  Wechsel  des  Glückes.  Beson- 
nen und  ruhig  hielt  er  sich  unter  den  hef- 
tigsten Bewegungen  mächtiger  Factionen  ; und 
„nur  wenn  sanfte  Zurechtweisung  der  Schul- 
„digen  verschmähet  wurde,  verhängte  er,  nie 
„ohne  sichtbare  Rührung,  die  gerechte  Strafe. 
„Jedem  billigen  Verlangen  wiilfähig,  der  Un- 
billigkeit unerbittlich,  pflegt  er  der  fordern- 
den Zudringlichkeit  , wie  der  lästernden 
„Frechheit,  mit  bedeutendem  Schweigen  zu 
„begegnen,  und  überhaupt  ist  es  noch  nieman- 
den gelungen,  seines  Gemüthes  Tiefe,  seines 
„Sinnes  Verschlossenheit,  durch  ungemeine 
„Sparsamkeit  in  Worten  sich  verralhend , zu 
„ergründen").“ 

Die  meisten  der  anwesenden  Magnaten 
kannten  den  ihnen  empfohlnen  König  von  Per- 
son , und  wussten  die  ihm  ertheilten  Lob- 
sprüche seiner  Sachwalter  in  wahrem  Sinne 
zu  deuten.  Ihrem  oligarchischen  Streben 
war  kein  König  zuträglicher,  als  Wlad isla  w, 
und  nichts  war  ihnen  erfreulicher,  als  dass 
auch  das  unbestreitbare  Erbrecht  für  ihn 
sprach.  Daher  kam,  dass  Alle,  welche  mit 
unredlicher  Gesinnung  gegen  das  Vaterland, 
nur  ihres  Eigennutzes  oder  Ehrgeitzes  Ziel 
vor  Augen  hatten,  in  ihrem  Herzen  sich  für 
ihn  entschieden;  aber  die  öffentliche  Erklä- 
rung hielten  sie  zurück;  denn  überwogen  sa- 
hen sie  sich  von  den  Factionen  des  Herzogs 
Joannes  Corvinus,  des  Kaisers,  des  Prin- 


a)  Bonfin.  Dccad.  IV.  Lib.  IX.  p.  5i8  iqq. 
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zen  Johann  Alhrecht  und  noch  nicht  zahl- 
reich genug  halten  sich  die  zum  Landtage 
berechtigten  Stände  eingefunden.  Bis  zur  An- 
kunft derselben,  besonders  des  reichen  und 
angesehenen  Fünfkirchner  Bischofs  Sigis- 
mundus  Ernst,  des  Herzogs  Laurentius 
von  Ujlak,  der  Grafen  Frangepani  und 
anderer  Magnaten  aus  West- Ungarn  und  Croa— 
* tien , wurden  die  Bevollmächtigten  der  aus- 
wärtiger Ivron werber,  einer  naqh  dem  andern, 

. unter  dem  Schlever  des  Geheimnisses  mit  Mat- 
ten,  trüglicken  Worten  in  ihren  Hoffnungen 
hingehalten.  Nicht  so  leicht  waren  die  scharf- 
sichtigen Anwälte  des  Joannes  Corvinus 
zu  täuschen , und  gefährlich  war , mit  ihm 
selbst  zu  spielen,  denn  die  Wischegrader  Burg 
mit  der  Krone  und  den  Reichskleinodien  hatte 
er  in  seinem  Besitze,  und  der  Befehlshaber 
der  Burg,  Blasius  von  Räska,  aus  dem  al- 
ten Geschleckte  der  G uth  - Keled , schon  für 
. sich  wichtiger,  gewaltiger  Mann,  war  ihm 
treu  ergeben : der  Sohn  und  Erbe  des  ver- 
klärten  Königs  , bey  anerkannter  Fähigkeit 
König  zu  seyn,  musste  auf  gründliche  und 
anständige  Weise  befriediget  werden. 

17,  Juniut.  Donnerstag  nach  Vitus  schlossen  acht 
Bischöfe *)  und  fünf  und  zwanzig  Magnaten b) 


a)  Hippolytua  v o p Este,  Erzbischof  zu  Gran  und  die 
Bischöfe  Urbanus  Döczy,  von  Erlau;  Joannes  Pruia^ 
von  Grosswardein;  Thomas  Bäkacah,  von  Raab;  Joanne» 
Vitez,  von  Weszprim;  Nicolaus  Bäthory,  von  Watzen; 
Joannes  Z o k o 1 y , von  Csanad  , Stephanus  Foddr  ron 
Sirmien,  /;)  Graf  Stephan  Bathory,  Woiwod  vou  Sieben- 
bürgen und  Judex  curiae;  Stephan  von  Zapolya,  Oberlan— 
deshauptmann  in  Oesterreich  durch  seinen  Verordneten  Sigmund 
und  Peter  Grafen  von  PÖsing  und  Sanct  Jörgen ; P a u 1 R i n i i y, 
Graf  von Temesvar ; PsterGereb,  von  Wyngarth;  Niklal« 
Ben  ff  y von  Unter- Limbach,  Lad  isla  wOrszägh  von  G uth, 
Ladislaw  von  Rocgon,  Ladislaw  von  Loaioncz, 
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Nahmens  des  Ungrisclien  Reiches  in  geheimer 
Zusammenkunft  mit  ihm  urkundlichen  Vertrag, 
Kraft  dessen,  im  Falle,  dass  entweder  durch 
göttliche  Fügung,  oder  durch  menschliche 
Einsicht  ein  auswärtiger  Fürst  auf  den  Ung- 

O O' 

rischen  Thron  berufen  würde,  Joannes  Cor- 
vinus  zum  Könige  von  Bosnien  ernannt,  und 
am  dritten  oder  vierten  Tage  nach  des  Ung- 
rischen  Königs  Krönung  feyerlich  gekrönt 
werden  sollte.  Nebst  dem  Königreich  Bosnien 
wurde  ihm  der  Besitz  des  Herzogtliumes  Sla- 
wonien  erblich,  das  Banat  von  Dalmatien  und 
Croatien  lebenslänglich  und  als  Reichswürde 
zugesichert.  Zur  Unterhaltung  der  Festung 
Jaicza  und  anderer  festen  Plätze  in  Bosnien 
und  Croatien  sollte  er  von  dem  künftigen  Kö-r 
nig  und  dessen  Erben  jährlich  zwölftausend  v 
Ducaten  und  zehn  Tonnen  Salz  empfangen. 
Er  sollte  sich  selbst,  König  von  Bosnien,  Her- 
zog von  Slawonien,  Oppeln  undLyptau,  auch 
Ban  von  Dalmatien  und  Croatien  nennen, 
.schreiben,  eben  so  von  dem  künftigen  Könige, 
von  Prälaten  und  Magnaten  genannt  und  schrift- 

O O 

lieh  betitelt  werden.  Güter,  welche  in  Sla- 
wonien, aus  Mangel  an  männlichen  Erben  oder 
aus  anderm  rechtlichen  Grunde  der  Ungrischen 
Ivrone  heimfallen  würden , und  nicht  weiter 
als  auf  fünfzig  Bauerhüfe  sich  erstreckten, 
sollte  er  nach  Gutdünken  und  Belieben  zu 
vergaben  befugt,  der  künftige  König  und  des- 


Sartholomä'Dragffy  von  Beltek, LadislowM  orocz  von  . 
JVtegyefah?  , Wilhelm  Paumkiroher  von  Schleining  , J o- 
annes  Banffy  von  Lewenz,  Joannes  von  Perdn,  Bla- 
sius Magyar,  Dcsö  Banffy  von  Losoncz,  Paul,  Al- 
b recht  und  Ludwig  von  Pak  oa,  Niklas  und  Joannes 
rethöffy  von  Gerse,  Benedict  Ciaky,  Peter  Dociy 
■nd  Niklas  Zolomy  von  Albet. 
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sen  . Nachfolger  verpflichtet  seyn  , die  Schen- 
kungsbriefe zu  genehmigen  und  nach  herge- 
brachter Gewohnheit  zu  bestätigen.  ln  Er- 

O 

nennung  der  Unter- Bane,  Richter  und  ande- 
rer Beamten  in  den  ihm  angewiesenen  Pro- 
vinzen wurde  ihm  unbegränzle  Frevheit  zu- 
erkannt  ; nur  den  Rechtszug  von  .«einem 
oder  seiner  Beamten  Gerichtshöfe  an  den  Kö- 
nig sollte  er  gestatten,  und  die  endliche  Ent- 
scheidung desselben  oder  des  Judex  curiae 
ungehindert  vollziehen  lassen.  Der  ruhige 
und  erbliche  Besitz  sämmtlicher  Städte,  Bur- 
gen, Schlösser,  Festungen,  Herrschaften  und 
Läudereven,  welche  ihm  sein  Vater  in  allen 
Gegenden  des  Ungrischen  Reiches  verliehen 
hatte*),  wurde  ihm  bestätiget;  doch  die  Schlos- 
ser Brinyie  und  ßelay  im  Zengher  Gebietbe 
sollten  ihm  nur  lebenslänglich  bleiben.  Die 
ihm  zugehörigen,  im  Drange  der  Noth  vor  ei- 
nigen Tagen  von  der  Königinn  Beatrix  und 
den  Magnaten  am  Herrn  Stephan  von  Zä- 
polva  für  siebzehn  tausend  Ducaten  verpfände- 
ten Herrschaften  Forchtenstcin  und  Eisenstadt, 
sollten  auf  dem  ersten  Landtage  nach  des 


<i)  Es  waren  die  Grafschaft  Zagorinn  und  die  Burgen  ÄVö- 
jiina , Vantsdin , l)  erbouecz^  Trakost'in , l'inicza  , 

JLogor,  Ozthfrtz . /»V/.j,  m*t  den  gehörigen  Städten,  Dör- 

fern, Ländereycn  ; die  Burg  und  Stadt  Guns;  die  Schlösser  Gj- 
ula  , Maroth , Gheturetogh  , Söklos  , Saclmdr , Ücn  rnöcz  , L\ka - 
wa  , Arva  , 'klabina  , ^trof'ko  , Särös  und  Chcw  ; die  GdsfcJie 
Laak  und  Gora  mit  dem  Marktflecken  und  Zubehör;  die 
Marktflecken  Donatorn\ay  Futak , Debrec-tn , Thür  t Fcrskn 
und  l/uläsz;  die  Dörfer  Sdmböki^  Tok  und  Per  bol;  die  Stadt 
und  die  Burg  Zengh,  Zthenychny  ak , Lypowez f fi'  ovexvod txa 
✓ Und  Repacz  : inCroatien,  A ovi  % Ztarygrad , Haag  , Othozeck , 
Ottoschacz  , Prozor  , Gbrowacz  , Klythowacz , Pocfty  tel^  Werk, 
Krupa , Japra  und  Obroioatzky:  das  Bergwerk  in  Weu~Szohl: 
in  Siebenbürgen,  die  Burg  Hunyad\  in  Slawonien  , Grosr-Kem- 
lek\  in  Mähreu,  Stadt  und  Herrschaft  Ungritch*  Brcd;  ia 
Österreich,  Roetz%  Kyrschlag  und  IFolkertdorJ . 
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künftigen  Königs  Krönung  ausgelöst,  und  zu 
erblichem  Besitze  ihm  eingeräumt  -werden. 
Ben  Besitz  der  Schlösser  Medwe,  Lukawecz 
und  Rokonok  hatte  ihm  Herr  Joannes  Tkuz 
von  Lak  streitig  gemacht;  wollten  dieser  oder 
seine  Söhne  ihie  Ansprüche  vor  dem  könig- 
lichen Gerichtshöfe  verfechten,  so  müsste  Her- 
zog Joannes  sich  stellen,  und  im  Falle  er 
sachfällig  erklärt  würde,  ohne  Weigerung  und 
Widerstand  die  Schlösser  räumen.  Kämen  die 
Burgen  und  Herrschaften  Athyna,  Uj-Vär, 
Nekche,  Fejerkö  und  Thethewsyna  nach  dem 
Tode  ihrer  gegenwärtigen  Besitzer  gesetzlicher 
Weise  an  die  Ungrische  Krone  zu  königlicher 
Vergabung,  so  sollten  sie  dem  Herzoge  Joan- 
nes erblich  verliehen  werden.  Die  Schlösser, 
Presburg  und  Comorn  mit  dem  Range  des 
Obergespans,  und  die  Herrschaft  Dotis  mit 
allen  Rechten  und  Nutzungen  sollte  er,  als 
rechtmässiger  Pfandbesitzer,  nicht  verbunden 
.seyn  zu  übergeben,  bis  ihm,  oder  seinen  Er- 
ben,  der  künftige  König  oder  dessen  Nach- 
folger die  Pfandsumme  von  vierzigtausend 
Ducaten  entrichtet  hätte.  Auch  die  Städte 
Brysecz  und  Koztanitza  mit  den  Schlössern  in 
Crain,  welche  er  seinen  Dienstmannen  für 
Sold  verschrieben  hat,  sollten  bis  zur  Be- 
friedigung derselben  in  seinem  Besitze  blei- 
ben.  Würden  in  Folge  der  Zeit,  Er,  oder 
seine  Erben,  im  Besitze  der  ihm  erblich  zu- 
erkannten Städte , Schlösser,  Herrschaften  und 
Ländereyen  auf  Wegen  des  Rechtes  angefoch- 
ten  und  zur  Räumung  verurtheilet,  so  sollte 
der  jedesmahlige  König  verpflichtet  seyn , ent-  \ 
weder  die  Gegenpartey  auf  andere  AV  eise  zu 
befriedigen,  oder  den  Herzog  und  seine  Er- 
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ben  durch,  Verleihung  anderer,  gleich  frucht- 
barer und  einträglicher  Güter  zu  entschädigen. 
Zu  einiger  Vergeltung  der  ihm  zuerkannten 
und  bestätigten  Provinzen,  Städte,  Herrschaf- 
ten und  Besitzungen,  sollte  er  l’etau,  Rad- 
kersburg,  Wienerisch  Neustadt,  mit  sämmtli- 
ehen  Städten,  Marktflecken , Dörfern,  Festun- 
gen und  olFenen  Plätzen,  welche  er  bisher  in 
Österreich,  Steyermark,  Kärntken  und  Crain; 
eben  so  alle  Herzog thümer  und  Herrschaften, 
welche  er  in  der  Lausitz,  in  Ober-  und  Nie- 
der - Schlesien  besessen  hat,  der  Ungrischen 
Krone,  folglich  allen  künftigen  Königen  ab- 
treten j seine  Mannschaft  aus  den  Festungen 
abrufen  , den  Kriegsvorrath  ungeschmähJert 
zurücklassen,  und  seine  Vasallen  ihres  Eides 
entbinden.  Die  sichere  Aufbewahrung  der 
Reichsurkunden  in  den  Tavernical  - Archiven 
sollte  weder  er  selbst  stören,  noch  von  An- 
dern stören  lassen;  eben  so  die  grosse  Biblio- 
thek, des  Reiches  vorzügliche  Zierde,  vor 
Entwendung  und  Zerstückelung  beschützen; 
doch  stände  ihm  frey,  mit  Genehmigung  und 
unter  Aufsicht  der  Prälaten  und  Barone,  eine 
Anzahl  Bücher,  zu  seinem  Gebrauche  heraus- 
zunehmen. Sollte  er  ohne  Leibeserben  hin- 
scheiden , so  müssten  alle  ihm  zuerkannten 
Schlösser,  Festungen,  Städte  an  die  Ungrisch© 
Krone  heimfallen;  aber  frey  stände  ihm,  über 
Güter  und  Herrschaften,  Welche  er  von  dem 
■Verewigten  Könige  als  Schenkung  empfangen 
hatte,  zu  Gunsten  seiner  Freunde  und  Ver- 
trauten zu  verfügen.  Diesen,  wie  allen  sei- 
nen und  ihren  Anhängern  und  Unterthaneo, 
sollten  Unfug,  Schaden,  Verletzungen,  Gewalt- 
tkaten,  gegen  wen  immer  bisher  begangen* 
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verziehen  und  rerges.se n seyn.  Die  Prälaten 
und  Magnaten  versprachen  sie  vor  jeder  ge- 
richtlichen Verfolgung  oder  eigenmächtiger 
Gewalt  zu  beschirmen,,  und  ihnen  hierüber' 
auch  von  dem  künfligenKönige  den  kräftigsten 
Schutzbrief  zu  bewirken.  Sollte  ein  anderer 
Fürst,  als  Herzog  Joannes  zum  Könige  von 
Ungarn  berufen  weeden,  so  wollten  die  Prä- 
laten , Barone  und  Reichssassen  dem  Erwähl- 
ten diesen  Vertrag  vorlegen,  und  ihn  erst 
nach  Genehmigung  desselben , durch  Bey- 
drückung  seines  bis  dahin  üblichen  Siegels, 
und  nach  eidlicher  \erheissung,  dass  er  ihn 
bey  seiner  Krönung  mit  dem  Ungrisch- könig- 
lichen Siegel  bestätigen,  dann  treu  und  ge- 
wissenhaft erfüllen  wolle;  über  die  Gränzen 
des  Reiches  einführen.  Sobald  sie  aber  die, 
vorläufig  von  ihnen '•vollzogene  \ erlragsur- 
kunde  dem  Herzoge  überreichen  würden, 
müsste  er  ihnen  die  geheiligte  Reichskrone, 
welche  in  seinen  Händen  war,  unverzüglich 
ausliefern;  die  Festungen  Ofen,  Wischegrad 
und  Belgrad  möchte  er  bis  zur  Wahl  eines 
einheimischen,  oder  Ankunft  eines  auswärti- 
gen Königs  besetzt  hallen"). 

Für  diess  alles  bürgten  die  Prälaten  und 
Magnaten  mit  ihrem  christlichen  Glauben,  mit 
ihrer  Ehre,  mit  ihrer  Rechtlichkeit ; Joannes 
Corvinus,  diesen  Augenblick  grösser  als  sie 
alle,  erklärte  sich  damit  zufrieden,  und  Hess 
in  hohem  Selbstgefühl,  mit  patriotischer  Er- 
gebung, seine  Hoffnung  zur  Thronfolge  fah- 
ren; was  weiterhin  geschah,  war  seiner  An- 


a)  Statuum  ct  Ord i nu  m Regni  pacta  cum  JoannaCoivinct 
inita.  ap.  Pray  Eplatolao  Proeetuta.  P.  I.  p . 5-jHi  „ 
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hä'nger,  nicht  seines  Willens  Werk.  Der 
Vertrag  mit  ihm  war  so  eben  geschlossen,  als 
der  Fünfkirchner  Bischof  Sigismundus  Ernst, 
Lorenz,  Herzog  von  Ujlak;  Joannes,  Despot 
von  Rascien  und  Ban  vbn  Jaicza;  Bartho- 
lomäus von  Beriszlo,  Prior  von  Yrän» 
und  die  übrigen  Magnaten  aus  dem  westsüd- 
lichen Ungarn,  aus  Croatien  und  Slawonien 
mit  wohlgerüstetem,  siebentausend  Mann  star- 
kem Heere  vor  Pesth  sich  lagerten.  Ihr  An- 
sehen und  ihr  Kriegsvolk  machte  sie  sämmtli- 
chen Parteyen  wichtig  und  furchtbar;  jede  be- 
strebte sich  durch  mancherley  Ränke  sie  auf 
ihre  Seite  zu  ziehen ; aber  sie  hingen  fest  an 
des  verklärten  Königs  Sohne  und  Geisteser- 
ben: mit  mehr  Klugheit  und  Entschlossenheit 
hätten  sie  auch  wirklich  für  ihn  entscheiden 
können;  denn  der  grösste  Theil  des  Adels 
aus  den  Gespanscliaften , die  meisten  Verord- 
nten der  Capitel,  Propsteyen  und  Städte,  der 
Verzögerung  des  Landtages  überdrüssig,  und 
die  drückenden  Kosten  eines  langem  Aufent- 
haltes scheuend,  hatten  nur  sechzig  edle  Her- 
ren zu  ihren  bevollmächtigten  Stellvertretern 
ernannt,  und  waren  mit  Bewilligung  der  ho- 
hen Prälaten  und  Magnaten  heimgezogen.  Jo- 
annes Corvinus  und  derColoczer  Erzbischof, 
Petrus  Warday,  machten  die  neuangekom- 
menen  Verfechter  ihrer  Partey  bekannt  mit 
dem  Vertrage,  welchen  diese  unbedingt  ver- 
warfen. Inzwischen  verbreitete  sich  das  Ge- 
rücht von  einem  Vergleiche  zwischen  Pohlen 
und  Österreich,  Kraft  dessen  JohannAlbrecht 
den  östlichen,  Maximilian  den  westlichen 
Theil  Ungarns  in  Besitz  nehmen , und  hiermit 
das  Ungrische  Reich  aus  der  Europäischen 


Digitized  by  Google 


' » 


— 7 °5  . — 

Staaten  - Republik  vertilgen  wollten.  Dadurch 
geängstiget , drang  die  Böhmische  Faction  auf 
endliche  Entscheidung  der  Wahl.  Da  versam- 
melte der  Erlauer  Bischof  einige  Tage  hinter 
einander  die  Prälaten,  Magnaten  und  Herren, 
nicht  auf  dem  Rakoser  Felde,  noch  im  Lager 
des  Fünfkirchner  Bischofs  und  seiner  Gefähr- 
ten; sondern  in  dem  Testher  Dome  der  heili- 
gen Jungfrau,  sprach  feurig  und  eindringend, 
schilderte  die  Gefahr  des  Reiches,  ermahnte 
zur  Eintracht,  und  liess  endlich  die  Stände 
aus  West- Ungern,  Croatien  und  Slawonien 
nicht  undeutlich  merken , W 1 a d i s 1 a w sey 
lange  vor  ihrer  Ankunft,  schon  zu  Anfänge 
des  Landtages,  in  Geheim,  doch  einhällig, 
zum  Könige  von  Ungarn  erwählet  worden. 
Diess  einseitige  und  voreilige  Verfahren  er- 
klärten Bischof  Sigismundus,  Herzog  Lo- 
renz und  die  übrigen  Magnaten  ihres  Anhan- 
ges für  Beleidigung  ihres  Ansehens,  für  Ver-. 
achtung,  für  Verletzung  ihres  Ständerechts, 
trennten  sich  von  der  Versammlung,  begaben 
sich  mit  dem  Coloczer  Erzbischof  in  die  Ofe- 
ner Burg,  welche  von  der  Mannschaft  des 
Herzogs  Joannes  besetzt  war,  verlegten  ihre 
Heerscharen  auf  das  rechte  Donauufer;  und 
während  die  übrigen  Prälaten  und  Magnaten 
noch  zu  Pesth  versammelt  waren  , machten 
Bischof  Sigismundus  und  Herzog  Lorenz 
an  der  Spitze  der  Corvinischen  Partey  rasche 
Anstalten,  von  der  Festung  aus,  für  den  Her- 
zog Joannes,  der  Stadt  Ofen  sich  zu  be- 
mächtigen. 

Der  bürgerliche  Krieg  schien  entschieden; 
Stephan  Bäthory,  Paul  Kinisy  und  Bert- 
hold  Drägfy  wurden  abgeordnet,  die  Stadt 
V.  Theil.  45 
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zu  vertheidigen  und  die  Burg  zu  belagern. 
Welche  Parley  auch  den  Sieg  erfechten  mochte, 
bey  dem  Grade  gegenseitiger  Erbitterung  wäre 
er  nicht  anders,  als  durch  das  grässlichste 
Blutbad*  von  bey  den  Seiten  erkämpft  worden; 
doch  bevor  es  noch  zum  Schlagen  kam,  wurde 
von  Männern,  welchen  des  Vaterlandes  Heil 
am  H erzen  lag , Stillstand  vermittelt.  Die 
Häupter  der  Parteyen  versammelten  sich  mehr- 
mahls  auf  der  Burg  in  Sanct  Sigmund's  Kirche 
zu  Beratschlagungen  über  die  Königswahl; 
aber  alle  Einigungs-Versuche  misslangen.  So 
oft  nur  der  Nähme  Wladislaw’s  genannt 
wurde,  erklärten  Bischof  Sigismundus  und 
Herzog  Lorenz  ihren  Absöneu  , stritten  für 
des  Joannes  Corvinus  Sache,  für  Heili»- 
keit  und  Erfüllung  des,  seinem  grossen  Vater 
zugeschwornen  Eides , brachten  dem  Erlauer 
Bischof  Urbanus  Do  czy  und  dem  Woiwoden 
Stephan  Bäthöry  die  ihnen  von  Ma ttkias 
erzeigten  Wohlthaten  in  Erinnerung,  ermahn- 
ten sie  zur  Dankbarkeit  gegen  den  verewig- 
ten Vater,  zur  Verehrung  gegen  Ungarns  und 
seines  Zeitalters  grössten  Mann,  zu  standhaf- 
ter Treue  gegen  dessen  würdigen  Sohn.  Bev 
so  bedenklicher  Lage  der  Angelegenheit  wurde 
der  Vorschlag  einiger  verschmitzter  Partey- 
gänger  des  Zäpolyers:  — diesem  mächtigen 
von  Matthias  hochgeachteten,  von  allen  Par- 
teyen gleich  geehrten  Manne,  die  Ernennung 
eines  Königs  zu  übertragen;  — von  Urba- 
nus  Doczy,  besserm  Rechnen meister  und 
Staatswirthschafter,  als  Menschenkenner  und 
Staatsmanne,  als  sicherstes  Mittel  zum  Lösen 
des  verworrenen  Knotens,  freudig  aufgefasst, 
und  von  den  Häuptern  der  Wladislawischen 
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Faction,  welche  mit  des  Antrages  geheimer 
Richtung  bekannt  waren,  gebilligt.  Weder 
der  Erlauer  Bischof,  noch  der  bidere  Kriegs- 
mann Bäthory,  argwöhnten  darunter  Böses; 
Beyde  kannten  den  hochmüthigen  Zäpolyer 
nur  als  des  Königs  Matthias  wohlverdienten 
Günstling,  und  hofften  zuversichtlich,  dass  er 
für  keinen  Andern,  als  für  seines  und  ihres  » 
Wohlthäters  Sohn  entscheiden  würde,  dessen 
Sachwalter  dem  bey  falls  würdigen  Vorschläge 
ohne  Widerrede  beytreten  dürften.  Allein  tie- 
fer, als  Urbanus  Doczy,  hatte  Bischof  Si- 
gismundus  den  Zipser  Grafen  und  Landes- 
hauptmann von  Österreich  ergründet ; ihm  und 
den  Seinigen  schien  der  Antrag,  wodurch  des 
Vaterlandes  Schicksal  dem  Einen,  habgierigen, 
bestechlichen , vergrösserungssüchtigen  Manne 
überlassen  würde,  für  Joannes  Coryinus  ge- 
fährlich, für  Ungarns  freye  Stände  schimpf-, 
lieh;  da  indessen  zwischen  Genehmigung  des 
Vorschlages  und  Aufregung  des  bürgerlichen 
Krieges  Kein  Ausweg  offen  stand;  wurde  ers- 
teres  gewählt,  und  die  Gesandtschaft,  von  den 
Magnaten  der  Grosswardeiner  Bischof,  von 
Joannes  Corvinus  zwey  seiner  Vertrauten, 
nach  Wien  an  Stephan  von  Zäpolya 
abgeordnet. 

Nicht  unerwartet  kam  diesem  die  Both- 
schaft;  sie  traf  bey  ihm  des  Königs  Casimir 
Geheimschreiber,  JoaÄnes  Laszky,.  nach- 
mahligen  Gnesner  Erzbischof,  vor  welchem 
er  kurz  vorher  seinen  hochstrebenden  Sinn 
verrathen  hatte.  Laszky  war  Augenzeuge, 
als  Zapolya,  vorbereitet  auf  der  Ungrischen 
Gesandten  Ankunft,  seinen  dreijährigen  Sohn, 

45* 
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Joannes,  künftigen  Stifter  vieles  Unheils  in 
Ungarn,  emporhob  und  sprach:  „wärest  du, 
„mein  Sohn,  nur  so  hoch  gewachsen,  so  gäbe 
„ich  dich  den  Ungern  zum  Könige").“  Was 
war  von  dem  glücksritterlichen  Oligarchen  an- 
ders zu  erwarten,  als  dass  er  jetzt  , zum 
Schiedsrichter  über  die  Ungrischen  Thronbe- 
werber aufgefordert,  für  W lad  isla  w ent- 
schied, nicht  weil  er  der  rechtmässigste,  son- 
dern weil  er  der  unfähigste  und  elendeste, 
folglich  seinen  Absichten  der  zuträglichste 
war.  „Wägten  es  auch  Ungarns  Stände,“ 
diess  versicherte  er  den  Gesandten,  „einen 
„Andern  auf  den  Thron  zu  erheben,  so  würde 
„er  seine  ganze  Macht  anwenden,  dem  Ivö- 
„nige  von  Böhmen  die  Ungrische  Krone  zu 
„verschaffen,  weil  die  Wohlfahrt  des  Vater- 
landes den  Österreicher  Maximilian,  den 
„Pohlen  Johann  Albrecht,  und  den  Sohn 
„des  Königs  Matthias,  jeden  auf  eigene  Weise 
„ausschlösse:  den  ersten,  wegen  alter  Feind- 
,, schaft  und  eingewurzeltem  Hasse  der  Ungern 
„gegen  alles,  was  von  Kaiser  Friedrich 
„käme ; den  zweyten , wegen  seiner  Herrsch- 
,, sucht  und  gebietherischen  Sinnesart , und 
„weil  sich’s  nicht  geziemte,  den  jungem  un- 
,, erfahrnem  Bruder  dem  erstgeborhen , im  Re- 
gieren schon  geübten , vorzuziehen ; den  letz- 
ten, wegen  des  an  ihm  haftenden  Makels 
„der  Geburt , und  weil  seine  Erhebung  alle 
„benachbarte  Fürsten  zum  Kriege  svider  Un- 
„gern  aufreitzen,  WladislaW’s  Berufung  hin- 
„gegen  des  Vaterlandes  Feinde  wenigstens  um 

a)  Ilerberatein  (Rer.  Moscoviticar.  Commentar.  Antverp. 

' 1557.  in  8.  p.  i48.)  tat  e»  aus  LaszLy’t  eigenem  Munde  ver- 

nommen. 
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„ein  Driltel  vermindern  würde*).“  Der  längst 
gefasste  wahre  Bestimmungsgrund  für  seine 
Entscheidung  war,  die  Gewissheit,  dass  er 
nur  unter  dem  kraftlosen  Wladislaw  dem 
Ziele  seiner  Hab  - und  Ehrsucht  am  schnell- 
sten sich  nähern  könnte;  der  nächste,  Wla- 
dislaw’s  Bestechung  mit  Geldb)  und  Ver-«* 
heissungen.  Schon  am  Sonnabende  vor  Can-  8.  May, 
täte  hatte  Wladislaw  urkundlich  verspro- 
chen , wenn  er  mit  Gottes  Hülfe  auf  den. 
Ungrlschen  Thron  erhoben  würde,  gleich  im 
ersten  Jahre  nach  seiner  Krönung  die  Schlös- 
ser und  Marktflecken  Lublau  und  Pudlein  mit 
Zubehör  und  Gerechtsamen,  von  Pohlnischer 
Herrschaft  zu  befreyen , und  den  hochmögen- 
den Stephan  von  Zäpolya,  Zipser  Erbgra- 
fen , in  wirklichen  Besitz , sowohl  derselben, 
als  auch  der  an  Pohlens  Krone  verpfändeten 
dreyzehn  Zipser  Markflecken  einzusetzen ; also 
zwar,  dass  genannter  Erbgraf,  seine  Erben, 
und  deren  Nachkommen,  alles  erblich  be- 
sitzen und  nach  Belieben  damit  schalten  und 
walten  mögen.  Auoh  Kremsier,  welches  an 
ihn  verpfändet  war,  wurde  ihm  in  eben  dieser 
Urkunde  auf  zwey  Menschenalter,  oder  bis  auf 
seinen  und  seiner  Söhne  Tod  verschrieben  c),  ' 

So  niedersohlagend  des  Joannes  Corvi- 
n u s vertraute  Bothen  Z d p o 1 y a’s  Entschei- 
dung traf,  so  schnell  wusste  sich  der  Gross-  , 
w'ardeiner  Bischof  Joannes  Pruis  darein  zu 
finden ; denn  auch  er  hatte  sein  besonderes  Ziel, 
für  welches  er,  in  derHofinung,  unter  Wla  dis- 


a)  Der  gleichzeitige  Honfiniui  Decad.  IV*  Lib.  IX.  p« 
521  «qq.  b)  Iathuanffy  Histor.  Kegn.  Hung.  Lib.  I.  p.  i> 
c)  Die  Urkunde  in  Böhmischer  Sprache  fleht  in  Schediua 
Zeitschrift  Hand  VI.  S.  317. 
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law  es  gewisser  zu  erreichen,  jetzt  die  ohnehin 
schwer  zu  unterstützende  Corvinische  Fartey  ver- 
lies«. Mit  tiefer  Schwermutk  und  Sehnsucht  nach 
hüherm  Lebensgenuss  im  Gemüthe  hatte  er 
schon  über  vierzehn  Jahre,  als  gewandter 
Staatsmann,  der  Üngrischen  Krone  in  schwe- 
ren Geschäften  und  wichtigen  Gesandtschaften 
rühmlich  gedient.  Nach  dem  Tode  des  Bi- 
schofs Protasius  von  Matthias  zum  Ver- 
V.c.l48!2.)weser  ^es  Olmützer  Bisthumes  eingesetzt,  dann 
seiner  Strenge  wegen  in  Aufrechthaltung  ka- 
nonischer Zucht,  der  Ansteckung  von  Hussi- 
' rischer  Ketzerey  zu  Rom  angeklagt,  zur  Ver- 
antwortung gezogen  und  gerecht  fertiget,  end- 
lich der  gehaltlosen  Geschäftigkeit  des  Hof- 
lebens und  aller  Weltherrlichkeit  überdrüssig, 
hatte  er  zu  Olmütz  der  strengen  Observanz  de* 
heiligen  Franciscus  ein  Kloster , und  darin 
auch  für  sich  eine  Zelle  erbauet;  um  wenig- 
stens bisweilen  der  Wonne  der  Einsamkeit 
und  der  Weihe  des  Lebens  in  Ideen  zu  ge- 
messen. Nach  Matthias  Tode  drängte  ihn 
mächtigeres  Verlangen,  der  Welt  sich  völlig 
zu  entziehen,  und  in  dem  von  ihm  erbauten 
Olmützer  Kloster , als  Ordensbruder  nach  Sand 
Francisco  Regel  der  Betrachtung  des  Ewigen 
»ich  ganz  zu  weihen.  Joannes  Corvinus, 
als  König,  hätte  ihn  nicht  leicht  aus  seinem 
Staatsrathe  entlassen.  Valentinus W uk,  sei- 
*»  Schwester  und  des  Despoten  Wük  Bran- 

kovic*L  Sohn,  war  seines  Geistes  Zögling, 
Von  ihm  zum  Priester  geweiht,,  ihn  wünschte 
er  bey  Niederlegung . des  Grosswardeiner  Bis- 
thumes zu  seinem  Nachfolger;  dessen  Ernen- 
nung dazu  konnte  er  am  leichtesten  von  Wla- 
dislaw  erlangen,  und  der  wichtige  Diens^ 
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eichen  er  diesem  Könige  eben  jetzt  leistete, 
ab  ihm  bey  demselben  die  vollgültigsten  An- 
Drüche  auf  Gewährung.  Auf  eigenen  An-  ‘ 
'ieb  reiste  er  unverzüglich  von  Wien  nach 
lähren , wo  des  Königs  Matthias  schwarzes 
leer  im  Sommerlager  stand.  Er  vertheilte 
nter  dasselbe  einmahl  hunderttausend  Duca- 
en  , nahm  es  für  die  Ungrische  Krone  in 
)ienst , und  liess  es  zu  dem  Paniere  Wla- 
l i s 1 a w\s  , dessen  Erwählung  nicht  mehr 
weifelhaft  wäre,  schwören.  Das  war  der  em- 

* «i 

>ündlichste  Schlag  für  die  Österreichische  und 
^orvinische  Parteyen,  welche  diess  nie  besiegte, 
urchtbare  Watfenvolk  bisher  nur  mit  leeren 

* f 

/erheissungen  für  sich  zu  gewinnen  versucht 
iattenn).  Viele  ihrer  Anhänger  erklärten  sich 
’ür  Wladislaw,  sobald  Z ä p o 1 y a\s  gebie- 
tendes Gutachten  und  des  Grosswardeiners 
rhat  in  Pesth  und  Ofen  bekannt  worden  war.  * 
Nun  hielten  sich  Joannes  Corvinus 
und  die  redlichen,  wie  die  eigennützigen  Ver- 
fechter seiner  Sache,  auf  der  Ofener  Burg 
nicht  mehr  für  sicher;  auf  der  letztem  An- 
rathen liess  Matthias  Sohn,  die  Krone  und 
die  Reichs -Insignien  durch  Herrn  Matthäus 
Ersek  von  Adorianb),  des  Coloczer  Erzbi- 
schofs Vetter,  nach  Fünfkirchen  bringen; 
eben  dahin  den  Reichsschatz  mit  allen  Kost- 
barkeiten seines  Vaters  zu  , Wagen  und  zu 
Schiffe  abführen.  Die  Burg,  und  einen  Theil 
der.  Besatzung  übergab  er  seinem  Freunde, 
Herrn  Blasius  von  Räska;  mit  seiner  übri- 
gen Mannschaft,  zog  er  aus  der  Burg  in  das 


a)  Bonfintus  1.  c.  p.  522.  5)  Liter..  Regtu.  Beitrie. 

de  18.  Julii  ligo.  «p.  Proy  Hist.  Reg.  P.  II.  p. 
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Lager  seiner  Anhänger.  Dort  mit  Bischof 
Sigmund,  Herzog  Lorenz,  Vraner  Prior 
Bartholomä  von  Beriszlo  und  ihren 
1.  Julius.  Banderien  vereinigt , brach  er  Donnerstag  vor 
Mariä  Heimsuchung  , gegen  Slawonien  auf. 
Der  Erzbischof  Petrus  Warday  zog  sich 
nach  Golocza  zurück,  damit  er  nicht  Urheber 
oder  Theilhaber  der  Trennung  schiene. 

Auf  Verfügung  der  versammelten  Stände 
jagten  Stephan  Bäthdry  und  Paul  Kinisy 
mit  grosser  Anzahl  leichter  und  schwerbe- 
waffneter Reiterey  den  Flüchtigen  nach , und 
ereilten  sie  in  der  Tolner  Gespanschaft,  an 
den  Sümpfen  des  Särwassers,  jenseit  derselben 
auf  dem  Knochenberge  gelagert.  Ihre  Auffor- 
derung zur  Rückkehr  wurde  verschmähet,  ih- 
ren Drohungen  Trotz  gebothen;  da  entdeckte 
der  wackere  Kinisy  sichere  Furt  durch 
die  Sümpfe,  führte  das  Heer  hinüber,  und 
forderte  die  Corviner  zur  Schlacht.  Gleich 
in  der  ersten  Hitze  des  Gefechtes  litten  bey- 
de  Theile  schmerzlichen  Verlust:  Kini- 

sy, durch  den  Fall  des  tapfern  La  dis  law 
Morocz;  Joannes  Corvinus,  durch  Hin- 
streckung seiner  Treuen,  Matthias  Kis  und 
Franz  Dombay  mit  vierzig  andern  bewähr- 
ten Kriegern.  Joannes  gab  der  erste  das 
Zeichen  zum  Rückzuge  und  zur  Flucht  in  die 
nahe  gelegenen  Schlösser  des  Fünfkirchner  Bi- 
schofs. Sigism undus  eilte  voraus,  um  seine 
Stadt  Fünfkirchen  in  Vertheidigungsstand  zu 
setzen ; Herzog  Lorenz  ging  nach  Sirmien, 
Joannes  Corvinus  mit  der  Krone  und  den 
Reichs  - Insignien  nach  Slawonien.  Bathöry 
und  Kinisy  wollten  den  Sieg  über  ihre  Mit- 
bürger nicht  weiter  verfolgen;  auch  konnten 
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sie  es  nicht , denn  unvermögend  waren  sie,  ' 
ihre  Mannschaft  von  der  Plünderung  des  Cor- 
vinischen  Lagers,  der  Wagen  und  der  Schiffe 
zurück  zu  halten.  Vieles  was  dieser  entron- 

V 

nen  war,  wurde  von  den  Corvinem  selbst  auf 
der  Flucht  geraubt;  des  Reichsschatzes  gröss- 
ter Theil  ging  unter  Privathänden  verloren, 
und  was  Joannes  Corvinus  bloss  von  den 
Kostbarkeiten  seines  Vaters  vermisste,  wurden 
auf  mehr  als  einmahl  hunderttausend  Goldgul- , 
den  geschätzt*). 

Des  mehr  theuern,  als  rühmlichen  Sie-  > 
ges  erfreuet,  führten  Bäthory  und  Kinisy. 
die  von  Raub  bereicherte  Mannschaft  nach  11.  Juliu*. 
.Ofen  zurück;  in  ihrem  Gefolge  waren  siebzig 
Edle  Kriegsgefangen,  darunter  die  Vornehm- 
sten der  Vraner  Prior  und  Herr  Georg 
von  Känisa.  Sie  und  die  übrigen  wurden 
gegen  Verheissung  ihres  Beytrittes  zur  gesetz- 
lichen Königswahl  unverzüglich  freygelassen; 
aber  die  geflüchteten  Corviner  geächtet,  ihre 
Güter  eingezogen,  und  von  der  Königinn  Bea- 
trix an  ihre  und  Wladislaw's  treuen  Partey- 
gänger  vergäbet;  denn  nichts  Gewissers  hoffte 
die  bethörte  Frau,  als  dass  nach  Wladislaw’s 
und  der  Magnaten  Zusage,  dem  frohen  Tage 
seiner  Krönung,  bald  auch  der  schönere  ihrer 
Vermählung  mit  ihm  folgen  würde.  Selbst 
der  Zipser  Erbgraf,  Stephan  von  Zäpolya,  * 
an  nichts  weniger,  als  an  Wahrheit,  Recht 
und  Redlichkeit  sich  bindend,  doch,  wie  es 
Glücksrittern  von  jeher  eigen  war,  alles  hau- 
clielnd,  bestärkte  die  herrschsüchtige  Wittwe  in 
ihrem  Wahne,  um  durch  ihre  eifrige  Mitwir- 


a)  Bonfilii  us  1.-  c.  p.  6i5. 
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kung,  Wladislaw’s  Erhebung  desto  gewis- 
ser durchzusetzen. 

Seiner  Bedrückungen  nach  des  Matthias 
Tode  überdrüssig,  hatten  Rath  und  Bürgerge— 
sammtheit  von  Wien  Verschwörung  wider  ihn 
und  die  Ungern  angezettelt,  doch  ihr  Gehcim- 
niss  war  ihm  zu  rechter  Zeit  verrathen  wor- 
den. Für  sein  Leben  bange,  für  seine  ge- 
raubten Schätze  fürchtend,  hatte  er  den  Burg- 
meister Joannes  lberm a n>n  mit  den  Zehn- 
männern  zu  sich  berufen,  ihnen  ihre  Anschlä- 
ge der  Treulosigkeit  verwiesen,  bey  Fortfüh- 
rung derselben  mit  schrecklicher  Rache  ge- 
drohet;  sogleich  aber  auch  seine  Gemahlinn 
Hedwige,  Herzoginn  von  Teschen,  mit  sei- 
nen Kindern  nach  Ungarn  vorausgesandt,  und 
nachdem  er  die  Behauptung  der  Stadt  und 
Bdrg  dem  Herrn  Ladislaw  von  Upor  mit 
vierhundert  Mann  übertragen  halte,  so  eilig, 
als  wäre  er  gejagt  worden,  auf  der  Donau  nach 
Ofen  sich  eingeschifFt.  Also  hatte  er  Wien  und 
Österreich  Preis  gegeben,  um  in  Ungern  den 
ihm  von  Wla  dis  law  zugesicherten  Lohn  sich 
zu  verdienen*).  Seine  unerwartete  Ankunft 
auf  dem  Landtage  hob  der  unentschlossenen 
Stände  Furcht  vor  der  Corviner  weitern  Un- 
ternehmungen ; er  drang  mit  Macht  darauf,  oh- 
ne längere  Zögerung  vorzuschreiten. 

Auf  den  Dinstag  nach  Margaretha  berief 
der  Erlauer  Bischof  die  anwesenden  Prälaten, 
Magnaten  und  Herren,  den  päpstlichen  Legaten 
und  die  Machtbothen  auswärtiger  Fürsten  zur 
Versammlung  in  die  Kirche  des  heiligen  Ge- 
orgius.  Da  sprach  er  mit  nachdrücklicher 


a ) Iithutnffy  Hi«t.  Hung.  Lib.  I.  p.  a. 
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Bered uamkeit  ron  de$  Vaterlandes  Wohlfahrt, 
von  Nolhwendigkeit  der  Eintracht,  von  des 
Wahlgeschäftes  bisherigem  Gange,  und  von 
den  Ursachen  seiner  Verzögerung;  dann  dankte 
er  Nahmens  der  Stände  den  Gesandten  der 
Könige  von  Pohlen  und  von  Neapel  für  die 
angebothenen  freundschaftlichen  Verhältnisse 
ihrer  Sender,  und  vermeldet«  den  Botschaf- 
tern des  Kaisers  und  des  Römischen  Königs, 
als  einhällige  Gesinnung  und  Stimme  sämmt- 
licher  Reichssassen,  was  einst  der  verewigte 
König  Matthias  und  einige  Barone  unter 
hartem  Zwange  bloss  um  die  rechtswidrig  vor- 
enthaltene Reichskrone  auszulösen,  dem  Kaiser 
Friedrich  versprochen  und  urkundlich  versi- 
chert hätten,  wäre  schon  an  sich,  aus  Mangel  an 
Befugniss  und  Freyheit  in  den  damahligen  Con- 
trahenten*)  ungültig;  und  könnte  ihre  Nach- 
kommen um  so  weniger  verpflichten,  da  Kai- 
ser Friedrich  selbst  in  der  Folge  seinem 
angeblichen  Erbrechte  entsagt  hätte '') : end- 


a ) Dis»  im  Europäischen  Sinne  de»  Magyarischen  Übertra- 
ges, Ungarn  ron  jeher  ein  Erb-,  kein  Wahlreich  war;  nach 
bisheriger  Keichsgewohnheit , aeit  König  Albrecht  das  Ungri- 
ache  Erbrecht  der  Österreichisch-  Albert  inischen 
Linie,  und  in  Ermangelung  der  männlichen,  der  weiblichen 
Descendena  gebührte;  dass  folglich  Matthias  von  Hunyad 
nie  constitutioneller  rechtmässiger  König  von  Ungarn  war,  und 
weder  er,  noch  einige,  noch  sämmtliche  Prälaten,  Barone  und 
Magnaten  befugt  seyn  konnten,  durch  was  immer  für  einen  Ver- 
trag die  ataatarechtliche  Successionsordnung  aufzuheben  oder  zu 
unterbrechen.  Dass  endlich  achon  nach  Ladislaw  des  V.  To- 
de, rechtlicher  Weise  seiner  Schwester  erstgeborner  Sohn,  Kö- 
nig Albrecht's  Enkel,  Wladislaw,  anstatt  Matthias 
von  Hunyad,  nach  Ungarn  hätte  berufen,  und  unter  Leitung 
der  Stände  zum  Ungria>  hen  Kegenten  erzogen  und  gebildet  wer- 
den sollen;  diese  wichtigem  und  entscheidenden  Rechtsgründe 
wider  Kaiser  Friedrich's  Ansprüche,  waren  dem  Erlauer  Bi- 
achor Urbanua  Doezy  eben  ao  wenig,  ala  vielen  neuern  Un- 

rischen  Rechtsgelehrten , gegenwärtig  uad  einleuchtend,  h) 
chwandtner  Scriptt.  Rer.  Hung.  T.  II.  p,  463. 
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lieh  schloss  er  mit  Verkündigung  der  Wahl 
und  feyerlicher  Ausrufung  des  Böhmischen 
Königs  Wladislaw,  zum  Könige  von  Ungarn. 
Keine  Stimme  der  anwesenden  Prälaten  und 
Magnaten  erhob  sich  dawider ; nur  die  An- 
' walte  der  auswärtigen  Bewerber  traten  mit 
Groll  und  Drohungen  aus  der  Versammlung. 
Wladislaw,  schon  früher  von  seiner  gewis- 
sen Erhebung  unterrichtet , näherte  sich  be- 
reits an  der  Spitze  einer  Heermacht  von  funf- 
zehntausend  Mann  des  Reiches  Gränzen;  und 
die  Bischöfe  Joannes  von  Grosswardein, 
Thomas  Bäkäcs  von  Raab j Joanes  Zoko- 
ly  von  Csanad,  Stephanus  Födör  von  Sir- 
mien ; mit  ihnen  die  Herren , Graf  Stephan 
^Bathory,  Siebenbürger  Woiwod  und  Judex 
Curiae;  Stephan  von  Zdpolya,  Zipser  Erb- 
graf; Sigmund,  Graf  von  Pösing  und  Sanct 
Jörgen;  Peter  Gereb  von  Vingarth,  La dis- 
lau s von  Rozgon,  Bartholomäus  Dragfy 
und  Wilhelm  Pa  umkirch er  wurden  abge- 
ordnet, den  König  an  den  Gränzen  zu  emp- 
fanden und  ihm  die  Bedingungen  seiner  Er- 
wählung  zur  Vollziehung  vorzulegen. 

Hiermit  war  geschehen , was  das  Recht 
schon  nach  Ladislaw  des  V.  Tode  gefordert 
hätte;  was  jetzt  noch  Recht  war;  aber,  so 
heilsam  es  den  spätem  Nachkommen  wurde, 
den  »Zeitgenossen  nicht  mehr  frommte,  weil 
es  die  meisten,  aus  unlautern,  verwerflichen  Ab- 
sichten, mit  unredlicher  Gesinnung;  alle,  ohne 
Erkenn tn iss  des  Rechts,  gethan  hatten.  Herr- 
schen über  den  Oberherrn,  wie  über  Gleiche 
und  Untergebene,  um  frecher  zu  rauben  und 
zügelloser  jeder  Lust  zu  Löhnen , war  auch 
in  Ungarn,  wie  fast  überall  des  Zeitalters  Rieh- 
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tung,  aus  welcher  sich  erst  später  die  Rich- 
tung zu  staatsrechtlicher  Freiheit  entwickeln 
konnte.  Bis  dahin  waren  grossen  uud  mäch- 
tigen Vasallen  Schattenkönige  Bediirfniss;  vor- 
züglich dort,  wo  die  längere  Herrschaft  eines 
energischen  Fürsten,  auf  alles  ihr  Unterwor- 
fene unsanft  herabdrückend,  Kräfte  zugleich 
erweckt  und  wieder  gebunden,  und  die  ge- 
bundene Kraft  im  Widerstreben  sich  verstärkt 
hatte,  wie  es  wirklich  in  Ungarn  durch  drey 
und  vierzig  Jahr“)  unter  Joannes  und  Mat- 
thias von  Hunyad  gewesen  war.  Da  hat- 
ten die  Ungrischen  Herren  den  Druck  der 
Obergewalt  und  die  Gebundenheit  ihrer  auf- 
geregten Kräfte  um  so  lästiger  empfunden, 
je  häufiger  sie  benachbarte  Völker  unter  ih- 
ren' jämmerlichen  Regenten ; die  Deutschen 
Reichsfürsten  und  die  Österreicher  über  den 
langweiligen  Kaiser,  die  Böhmen  über  den 
ohnmächtigen  Wladislaw,  die  Pohlen  über 
den  unentschlossenen  Casimir;  sich  erheben, 
und  im  Taumel  eingebildeter  Frey  heit,  wirk- 
licher Zügellosigkeit,  sich  bewegen  sahen. 
Noch  Ein  Herrscher  in  Ungarn,  dem  Statthal- 
ter Joannes  Hunyady  und  seinem  Sohne 
gleich  an  Geistesmacht,  oder  grösser  als  sie, 
durch  eine  Reihe  von  Jahren,  hätte  die  wi- 
derstrebenden Kräfte  wider  seine  Gewalt  und 
gegen  einander  in  zerstörende  Opposition  ge- 
setzt, oder  die  Ungrischen  Völker  bey  län- 
germ  Frieden  in  erschlaffende  Ruhe  gebannet, 
in  anhaltenden  Kriegen  ihre  Verwilderung  bis* 
zu  völliger  Unbildsamkeit  getrieben.  Staats- 

klugheit  und  reiner  Sinn  für  des  Vaterlandes 
© 


a)  Von  i446  bis  i456.  und  von  x458  bia  1490. 
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Wohlfahrt  hätten  jetzt  Ungarns  Ständen,  un- 
beschadet des  Rechtes  und  der  Successions- 
Ordnung,  erlaubt,  von  den  Enkeln  ihres  Kö- 
nigs Albrecht  den  fähigsten  und  würdigsten 
auf  den  Thron  zu  berufen;  allein,  weder  Jo- 
hannn  Albrecht,  noch  Sigmund  war  ein  Kö- 
nig für  sie:  und  wenn  sie  auch  den  Sohn  Mat- 
thias verschmäheten , den  Maximilian  ver- 
abscheueten,  so  geschah  es  nicht  darum,  weil 
dem  einen  die  gesetzliche  Geburt,  dem  an- 
dern das  gültige  Erbrecht  ermangelte;  sondern 
weil  der  kräftige  Hochsinn  beyder  den  Be- 
strebungen kühner  Oligarchen  im  Wege  war. 
Sollte  der  Ungrischen  Volker  reges  Wel lieben 
zur  Nationalität  sich  fortbilden,  sollte  die  in 
Deutschland  auferweckte  freye  Geistesthätig- 
keit  auch  in  Ungern  erwachen,  sollte  wilde 
physische  Stärke  an  der  Donau  und  Theiss, 
wie  an  der  Elbe  und' am  Rhein,  sich  endlich 
der  Macht  des  Geistes  unterordnen,  so  konnte 
dort  die  wohlthatige  Geburt  der  neuen  Ord- 
nung, obgleich  unter  mancherley  Wehen,  nur 
unter  Königen,  wie  Wladislaw  und  dessen 
Sohn  Ludwig  waren,  beginnen*). 


a ) Ähnliche  Ansichten  von  Wladislaw’a  Erhebung  hatten 
die  bessern  Zeitgenossen;  und  der  gelehrte  Gyula  - Weiten  Bor- 
ger Propst,  Antonia«  W ranczy  {Verantiui)  sprach  sie  i.  J. 
i5»8  folgender  Massen  aus:  „Regem  quidem , non  qualem  dt- 

„bucre , consecuti  sunt , sed  qualem  votuere, < — Nikil- 

>tque  minus  quam  Regem  /tabuere , integerrimum  alioquin  st 
9,contenti**imum  principem , quippe  reddito  illi  nomine  t antun 
v, atque  honore  regio , otiique  etiam  tradita  copia  t qua  nt  am 
„ muximam  natura  ejus  atque  institutio  aliena  prorsus  a nega- 
,,/iis  , desiderabat , omnem  totius  dominatus  potestatem , tpsi 
„ nobilitatis  principes  in  se  traxere . 44  — — „ Principem  sibi 
„st datum,  facilcm,  et  maxime  externum , morumque , et  linguae, 
„et  juriurn  suorum  ignarum  quaesivere t quo  fucilius  muh is  no- 
M minibus  abusi  regis  imbecillitate  jugum  disciplinae  ab  opti- 

„mis  et  gentiliciis  regibus institutae  excuterent , et  sua 

„ quiqus  in  ditione , uti  collibuisset , privat ae  libertat i9  ac  mag - 
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Und  sie  begann  wirklich  schon  Sonn-  31.  Julia «. 
abends  vor  Petri  Kettenfeyer,  als  die  Verordn’ 
neten  des  Landtages  auf  dem  Felde  bey  Far- 
kashida,  fünfviertel  Meilen  unter  Tyrnau,  den’ 
in  Freudenthrä'nen  zcrfliessenden  Wladislaw 
empfingen , und  ihm  die  Richtschnur  vorhiel- 
ten, nach  welcher  sie  ihn  der  Ungern  König 
nennen  wollten.  Dort  und  an  diesem  Tage 
musste  er  sich  eidlich  und  urkundlich  ver- 

£ (lichten:  die  Rechte,  Freyheiten  und  Gewohn- 
eitcn  der  Reichssassen  unverletzt  zu  erhalten; 
alle  denselben  widerstreitende  Einrichtungen 
des  Königs  Matthias  abzuschaffen ; besonders 
die  Kriegssteuer  von  Einem  Ducaten  nie  zu 
fordern  und  mit  den  gewöhnlichen  Kammer- 
einkünften fürlieb  zu  nehmen;  den,  durch 
Machtsprüche  des  verewigten  Königs  oder 
durch  Anderer  Gewalt  ihrer  Güter  beraubten 
Herren  zu  ihrem  Rechte  und  Besitze  wieder 
zu  verhelfen;  die  Krone  und  die  Reichs -In- 
signien auf  der  Wischegrader  Burg  von  eige- 
nen , dazu  angestellten  Beamten  bewahren  zu 
lassen.  Er  musste  geloben , Mähren , Schle- 
sien, Lausitz  und  die  Sechsstädte  nicht  anders, 
als  gegen  Entrichtung  des  zu  Olmütz  festge- 


„ nitudini  per  licentiam  studere  possent . “ Von  dem  vortreff- 
lichen Königssohn  Joannes  versichert  er:  „ Omni s ista  illiue  , 
99e xistimationi * opinio , sicut  ei  fuit  gloricsa , proceribu $ vero 
tretiam  expetenda  esse  debebat , ita  ad  finem  in  fructuosa  quo - 
„que  evenit  juveni  parum  felici , qui  quidem  si  i gnav  i am 
9le  t stoliditatcm  f ui  s\et  pr  of es  a u s , procul  du-  ' 
9Jbi  o no  t hi  fort  asse  conditio  non  ei  ohstitisset9 
99et  faventiore  ad  consequendum  coronae  fistigium  studiaque 
uprocerum  emerenda  fuisset  fortuna . Quippe  perosi  jam  pri - 
„ dem  eluti  Uptimutum  animi  9 heroica  strenuitate  principem , 
neurn  sibi  deUgerunt , quem  ipsi  prope  regebant  t et  ut  c ujus- 
$,que  mures  erant , atque  ambitio , ita  a swgulorum  consiliis 
99huc  illuc  impellebat ur.u  — De  reb.  gestis  Jiungar.  ab  incli- 
nationc  Aegni«  ap.  lLovachich  SS.  Minor.  T,  II.  p.  35  «qq. 
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setzten  Lösegeldes,  von  dem  Ungrischen  Rei- 
che zu  trennen;  die  dafür  eingehenden  Sum- 
men, in  der  Reichsschatzkammer  zur  Bestreitung 
öffentlicher  Bedürfnisse  niederzule^en ; nichts 
von  dem,  was  Matthias  in  Österreich,  Steyer- 
mark,  Crain  und  Ivärnthen  erobert  hat,  ohne 
Genehmigung . der  Prälaten  und  Barone  dem 
Kaiser  abzutreten;  grösstentheils  in  Ungarn 
Hoflager  zu  halten  » in  Staatssachen  nur  mit 
Ungern,  nicht  mit  Ausländern  sich  zu  bera- 
thjen,  auch  nur  jenen  Besitzungen,  Ämter  und 
Würden  zu  verleihen ; in  die  gesetzliche  Rechts- 
pflege keine  Eingriffe  zu  wagen,  Niemanden 
ohne  richterlichen  Ausspruch  in  der  Frevheit 
seiner  Person,  in  seinen  Rechten  oder  Gütern 
zu  gefährden  und  über  das  Münzwesen  nichts 
ohne  Genehminung  der  Stände  zu  verfügen*). 
Eben  daselbst  und  an  eben  dem  Tage  vollzog 
er  die  Bestätigungs  - Urkunde b)  über  den  Ver- 
trag, welchen  die  Prälaten  und  Magnaten  mit 
Joannes  Corvinus  geschlossen  hatten. 

Den  grossherzigen  Jüngling,  und  mit  ihm 
seine  wichtigsten  Anhänger  zu  friedlichen  Ge- 
sinnungen zurück  zu  führen  und  mit  den  Stän- 
den zu  versöhnen,  halte  sich  inzwischen  nie- 
mand ernstlicher,  als  der  Bischof  Urbanus 
Doczy  angelegen  seyn  lassen;  auch  war  es 
ihm  mit  Joannes  Corvinus,  mit  dem  Coloc- 
zer  Erzbischöfe,  mit  dem  Fünfkirchner  Bi- 
schofe,  mit  dem  Despoten  Joannes  und  mit 
den  Herren  Blasius  von  Räska  nach  Wunsch 
gelungen.  Unter  der  Bedingung,  dass  alle  ge- 
gen die  Corviner  erlassene  Achtserklärungen  für 


/ ' ^ A 

a ) Corpus  Jur.  Hu n gar.  T.  I.  p.  2S5.  b ) Sie  steht  bcr 
Kovachich  Supplem.  ad  Vestig.  Comit.  T.  II.  p.  370. 
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nichtig  angesehen,  ihre  eingezogenen,  und  von 
der  Ivöniginn  an  Andere  vergabeten  Güter  ihren 
Kigenthümern  zurück  gegeben;  diejenigen,  wel- 
che die  Zurückstellung  verweigerten*  als  Staats- 
feinde und  Hochverrälher  behandelt  würden"), 
brachte  der  edelmiithige  Sohn  des  Matthias  did 
ihm  abgesprochene  Krone  selbst  nach  der  Haupt- 
stadt und  gab  seinen  Hauptleuten  Befehl,  die 
Burgen  auf  Wischegrad  und  Ofen  der  Besatzung 
des  ankommenden  Königs  ohne  Anstand  ein- 
zuräumen.  Nicht  so  willfährig  bezeigten  sich 
seine  stolzem  od  ereigennützigern  Parteygänger 
die  Grafen  Niklas  und  Christoph  Frange-^ 
pani,  die  Herren  Jakob  Szekely,  Joannes 
Kishorvalh;  Joannes  und  Stephan  von 


Eiderbach,  mehrere  Bänffyer,  Kanisayer, 
Szecsyer  und  Thalloczer,  welche  von  ih- 
rem Parteyhaupte  verlassen,  zu  Maximilian’.? 
Faction  übergingen,  und  im  Yerrathe  des  Va- 
terlandes Befriedigung  ihres  Ehrgeitzes  oder 
Eigennutzes  suchten. 

Während  W lad  isla  vZ  auf  der  Reise  in 


sein  neues  Reich,  noch  in  dem  anmuthigen 
Waag-Thale  zu  Schintau  auf  dem  Schlosse 
des  Herrn  Ladislaw  von  liozgon  der  Gast- 
freundschaft genoss,  der  reichen  Geschenke 
dieses  Magnaten  sich  erfreuete,  und  wie  er 
sich  ausdrückte,  die  Küche  in  Ungarn  fetter 
fand,  als  in  Böhmen,  erschreckte  ihn  die 
Nachricht,  dass  sein  Bruder  Johann  Alb- 
recht,  von  seiner  Mutter  Elisabeth,  der  ei- 
gentlichen Erbinn  des  Ungrischen  Reiches  be- 
günstiget, auf  ihren  Betrieb,  von  seinem  Va- 
ter Casimir  mit  einem  zahlreichen  Heere 


a)  Bonfin.  Dec.  IV.  Lib.  IX.  p.  525. 

V.  Theil.  46 
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unterstützt,  bereits  in  der  Nogräder  Gespan- 
schaft bey  Szecseny  im  Lager  stände,  ent- 
schlossen das  auf  ihn  von  seiner  Mutter  über- 
tragene Erbrecht  zu  behaupten,  und  auch  die 
Stimmen,  welche  ihn  auf  dem  Räkoser  Felde 
zum  Könige  ausgerufen  hatten,  mit  Gewalt 
der  Waffen  geltend  zu  machen.  Auf  diese 
Stimnien  hatte  er  sich  schon  Mittwoch  vor 
Magdalena  berufen , als  er  aus  seinem  Lager 
bey  Szent-Andräs  im  Zipser  Lande  an  die 
Bartfelder  Bürgerschaft  schrieb,  und  sie  zur 
Heerfolge  unter  seinem  l’aniere  aufforderte®). 
Wladi  slaw  sandte  den  Sirmier  Bischof  Ste- 
phan Födür  und  den  Böhmischen  Landrich- 
ter I’aul  Swibowsky  an  ihn  ab,  ürn  ihn 
zu  friedlicher  Heimkehr  zu  bereden;  allein 
des  Bischofs  Beredtsamkeit,  in  wichtigem  Ge- 
sandtschaften unter  Matthias  bewähret,  ver- 
fehlte ihre  W irkung  bey  Johann  Albreclxt, 
welcher  die  Geistesohnmacht  des  Senders 
kannte,  und  verachtete  b). 

9,  jiugutt.  Am  Vorabende  Laurentii  wurde  Wladis- 

law  von  dem  Agramer  Oswaldus  Tliuz, 
ältestem  • der  Bischöfe,  vor  den  Thoren  der 
Hauptstadt  feyerlich  empfangen,  als  Gesandter 
vom  Himmel  begrüsst,  der  Ungern  einzige 
Hoffnung  des  Heils  genannt0);  und  am  fol- 
genden Tage  stand  Johann  Albrecht  mit 
achttausend  Mann  Reiterey  am  linken  Donau- 

10.  Augiui.  ufer  auf  dem  Räkoser  Felde.  An  eben  dem 

Tage  kam  Maximilian  an  der  Spitze  eines 
Schwäbischen  und  Bayerschen  Heeres  vor  Wie- 
nerisch Neustadt,  woraus  ihm  Bürgermeister 

a)  Liter  Jo  an.  Alb.  ad  Bartphens.  ap  Pray  Epist.  Procer. 
r.  I.  p.  5.  b)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  X.  p.  5aj.  c) 
B onfi  n.  1.  c.  p.  628. 
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und  Rath,  Clerisey  und  Bürgerschaft  mit 
den  Abgeordneten  der  Wiener  Gesammtheit 
und  der  hohen  Schule  entgegen  zogen, 
noch  ausser  den  Mauern  ihm , ihrem  Erret- 
ter, und  dem  Kaiser,  als  ihren  rechtmässi- 
gen Erb  - und  Landesfürsten,  huldigten.  Herr 
Ladislaw  von  Upor,  schändlich  getauscht 
und  verlassen  von  dem  Landeshauptmann  Zä- 
polya,  durch  die  aufrührerischen  Bewegun- 
gen der  Wiener  Bürgerschaft  nolhgedrungen, 
hatte  zu  seiner  \erstarkung  den  grössten 
Theil  der  Ungrisclien  Besatzung  aus  Neustadt 
nach  Wien  berufen,  und  schon  am  Dinstage  3.  Auguti. 
vor  Christi  Verklärung  war  Maximilian’ s Be- 
vollmächtigter in  der  Neustadt  erschienen,  um 
Rath  und  Bürgerschaft  des  ihnen  von  M a t- 
thias  abgezwungenen  Eides  zu  entbinden.  Don- *9.  «flaust, 
nerstag  nach  Mariä  Himmelfahrt  führte  Ma- 
ximilian,  mit  schwerem  Geschütze  reichlich 
versehen,  viertausend  Mann  vor  Wien,  und 
nahm  Freytag,  ohne  Einen  Schuss  oder  Schwert- 
streich die  von  Zäpolya  verlassene  und  ver- 
rathene  Hauptstadt  Österreichs  in  Besitz;  das 
Ungrische  Watfenvolk  halte  sich  in  die  Burg 

^ % i • O I 

zurückgezogen”).  So  bedränget  von  der  einen, 
bedrohet  von  der  andern  Seite,  hoffte  Wla- 
dislaw  zwey  unternehmende  Feinde  durch 
Gesandtschaften  und  Worte  zu  besänftigen. 
Nachdem  der  Grosswardeiner  Bischof  bey  Jo- 
hann Al  brecht  nichts  bewirkt  hatte,  stellte 
er  sich  selbst  eben  so  erfolglos  seinem  Bruder 
auf  dem  llukoser  Felde  zur  Unterredung.  Jo- 


a ) Gleich  Geschichte  der  Wienerisch  Neustadt.  S.  71.  Un«* 
richtiger  lässt  ö o n fi  n i u s den  Römischen  König  erst  am  22.  Au- 
gust in  Wien  einziehen  und  Isthuanffy  Wienerisch  Neustadt 
nach  Wien«  Besitznahme  übergehen. 
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hann  Albrecht  forderte  zur  Entschädigung 
Siebenbürgen.  Am  fol «enden  Tage  liess  er 
ihm  durch  den  Grosswar  dein  er  und  Bä- 
thory  Belehnung  mit  dem  Glogauer  Herzog- 
tliuine  versprechen*),  worauf  Johann  Al- 
brecht sich  auf  die  Ebenen  bey  Szerencz  zu- 
rückzog. Dort,  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen 
Kaschau  und  dem  Erlauer  Gebielhe  harrte  er 
Septbr.  noch  am  Donnerstage  nach  Kgidib)  der  Erfüllung. 

An  Maximilian  sandte  Wladislaw  den 
Sirmier  Bischof  und  den  Böhmischen  Reichs- 
kanzler Joannes  von  Schellenb  erg ; sie 
fanden  ihn  beschäftigt  mit  der  Belagerung  der 
Wienerburg,  welche  Lad  isla  w von  lipür 
mit  geringer  Kraft , aber  mit  alt  römisch« 
Kunst  und  Tapferkeit  vertheidigte.  Stepha- 
nus Fodör,  tieferer  Einsichten  in  das  Ung- 
risclie  Staatsrecht  ermangelnd,  gab  sich  ver- 
gebliche Miihe,  den  Römischen  König  zu  über- 
zeugen, dass  der  Neustädter  Erbvertrag  zwi- 
schen König  Matthias  und  Kaiser  Fried- 
rich in  Drang  und  Zwang  der  JNolh  geschlos- 
sen, ungültig,  folglich  sein  Anspruch  auf  den 
Ungrischen  Thron  nicht  rechtlich  begründet 
sey.  Maximilian  entliess  die  Gesandtschaft 
mit  dem  Bescheide,  seine  Waffengewalt  und 
der  ihtn  bekannt  gewordene  W ille  vieler  mäch- 
tigen Magnaten  Ungarns  würden  in  kurzem 
' hinlänglich  nachtragen,  was  dem  Neustädter 
Erbvertrage  zu  voller  Gültigkeit  fehlen  dürfte. 
Ain  neunten  Tage  der  Belagerung  geboth  Ma- 
ximilian Sturm;  hundert  seiner  Tapfersten 
iiielen  ihm  zur  Seite , er  selbst  wurde  in  der 
Schulter  stark  verwundet;  da  indessen  die  Un- 

a)  Isthuanffy  Hist.  Hung.  Lib.  I.  p.  5.  i)  Liter.  Jo  an:. 
Albert,  ad  Bartphens.  ap.  Pray  Hist.  Reg.  P.  11.  p,  Soi. 
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möglichkeit,  hinter  den  zerstörten' Mauern  sich 
langer  zu  behaupten,  entschieden;  aus  Ungarn 
weder  Hülfe  noch  Entsatz  zu  hoffen ; den 
wackern  und  verwundeten  Fürsten  auf  das 
ausserste  zu  reilzen , gefährlich  war,  übergab 
Ladislaw  von  LJpör,  Donnerstag  nach  Ma-  9.  Sepibr. 
riä  Geburt,  gegen  ehrenvollen,  freyen  Abzug 
der  Besatzung,  die  ruinirte  Burg")-  Zu  glei- 
cher Zeit  trieb  Andacht  den  Befehlshaber  der 
Frucker  Festung  Herrn  Joannes  Tarczay 
aus  der  Burg  in  die  Stadtkirche  zur  Messe. 

Da  bemächtigte  sich  seiner  die  Bürgerschaft, 
band  ihn,  und  gab  ihn  nicht  eher  frey , als 
bis  er  der  Besatzung  Befehl  ertheilte , den 
Platz  zu  überliefern  und  abzuziehen.  Hiermit 
war  Maximilian  für  geringen  Verlust  Herr 
der  drey  wichtigsten  Plätze  Österreichs,  und 
nur  seiner  M unde  Heilung  nöthigte  ihn  den 
feindlichen  Einfall  nach  Ungarn  noch  einige 
Tage  aufzuschieben  L). 

Als  könnte  eine  heilige  Krone  auf  lee- 
rem , schwachem  Haupte  Ehrfurcht  gebiethen, 
beherzte  Milwerber  entwaffnen,. und  das  Kriegs- 
feuer  löschen,  so  eilten  \Yr ladislaw  und  die 
Stände,  seine  Krönung  zu  vollziehen.  Mon-  13.  Sepib,-. 
tat»  vor  Kreuz  Erhöhung  erhob  sich  mit  dem 
Könige  der  feyerliche  Zug  der  Prälaten,  Mag- 
naten und  Herren  von  Öfen  gegen  Sluhlweis- 
senburg,  wahrend  Johann  Albrecht  mit 
tnetilichen  Verheissungen  hintfchalten , nach 
Verheerung  des  Erlauer  Gebielhes  Kaschau 
eingeschlossen  hielt,  und  seine  Pohlen  durch 
die  Gespanschaflen  Torna,  Göinör  und  Saros 

a)  Bonfin.  I.  c.  J>.  53l.  Istliuanffy  Hist.  Ilunß.  Lib.  I. 
p.  3.  Gleich  Geich,  i!er  Wiener  MrusUdt.  S.  yx.  l>)  Uon- 
fin.  et  Itthuanfl'y  11.  cc. 
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streifen  liess,  Wladislaw  aus  Ofen  und 
Sluhlweissenburg . die  Bedrängten  nur  auf  bal- 
dige Hülfe  vertröstete,  und  zu  unwandelbarer 
Treue  ermalinete  *)•  Durch  mehrere  Tage 
wurde  die  Ankunft  der  Magnaten  und  Herren 
aus  den  entferntem  Reichsgegenden  erwartet 
In  mehr  als  königlicher  Pracht  erschien  Ste- 
phan von  Zapolya,  in  übermässigem  Reich- 
thume  prangten  die  Bathoryer,  Bebeker, 
Gereber.  Zehn  tausend  Mann  UngrLsclu 
Reiterey  in  kostbarer  Rüstung,  gleiche  An- 
zahl, nur  minder  glänzend,  aus  Böhmen,  Mäh- 
ren und  Schlesien  standen  im  Gebiethe  der 
21,  Scptbr.  Krönungsstadt.  Sanct  Matthäi  Fest  war  zur 
Krönung  des  Schattenkönigs,  zur  Triumphfeyer 
der  Oligarchie,  zum  Trauertage  des  Vaterlan- 
des festgesetzt;  der  hochmiithige  Herzog  Lo- 
renz, der  beherzte  Coloczer  Erzbischof  Pe- 
trus Varday,  die  eifrigen  Patrioten  Blasiut 
Magyar  und  Stephan  von  Rozgon,  bat- 
ten sich  eben  so,  wie  Maximilian’ s geheime 
und  schlechtere  Parteygänger,  davon  entfernt  ge- 
halten; aber  Joannes  Corvinus,  im  Hochge- 
fühl seiner  vorzüglichen  Würdigkeit,  zeigte  p- 
riotische  Resignation,  und  weigerte  sich  nicht, 
im  feyerlichen  Zuge  nach  dem  Dome  die  Kro- 
ne, welche  von  vielen  der  Anwesenden  ihm 
eidlich  zugesichert  war,  einem  Andern,  zwar 
berechtigten,  doch  minder  fähigen  und  würdi- 
gen, vorzutragen.  Hippolytus  von  Este 
gegen  Gottesgeist  und  lleichsgesetz  als  Knabe 
zum  Graner  Erzbischof  ernannt,  war  noch  nicht 
geweihet;  anstatt  seiner  verrichtete  der  Agra- 


a)  Liter.  Wladidai  ad  Bartplien*.  et  Sarosiens.  tt  rictacn 
Comitatua  ap.  Pray  Epiat.  Procer.  P.  I.  p.  10  — aa.  ij. 
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mer  Bischof  Oswaldusdie  Krönung,  worun- 
ter ^ ladislaw  Tliränen,  seiner  Rührung  zu- 
gleich und  seines  Unvermögens  Verräther,  strom- 
weise vergoss  *). 

Letzteres  offenbarte  sich  sogleich,  sowohl 
in  dem,  was  er  tliat,  als  auch  in  dem,  was  er 
geschehen  lies».  Freytag  vor  Matthäi,  fünf 
Tage  vor  der  Feyerlichkeit  zu  Stuhlweissen- 
burg,  war  Maximilian  aus  Wien  mit  Hee- 
resmacht gegen  Ungarn  ausgezogen;  von  sei 
nen  Bewegungen  gegen  Odenburg  traf  eine 
Nachricht  nach  der  andern  in  der  Krönunjjs- 

• • t? 

Stadt  ein;  zwanzigtausend  Mann,  tapferes,  gut 
gesinntes,  frohes  Kriegsvolk  war  um  sie  her- 
um gelagert;  siegberühmte  Feldherren,  bewährte 
'Waffenmeister,  wie  Maximilian  nicht  Einen 
hatte,  waren  daselbst  versammelt;  man  rieth 
dem  Könige,  der  Tages  vorher  nach  Vorschrift, 
wider  Ungarns  Feinde  gegen  alle  vier  M eltge- 
genden  Sanct  Stephans  Schwert  mit  kräftigem 
Arme  geschwenkt  hatte,  man  bath  ihn  iustän- 
digst,  den  Augenblick  zu  benutzen  und  die 
vortrefflichgestimmte,  gesammle  Heermacht  dem 
Römischen  Könige  zu  gewissem  Siege  entgegen 
zu  führen1");  Doch  alles  vergeblich;  ersehnte 
sich  nach  Ruhe  und  Genuss  auf  der  Ofener 
Burg.  Österreich,  meinte  er,  sey  nun  enimahl 
ohne  seine  Schuld  verloren,  mit  Miederero- 
berung desselben  würde  Maximilian  sich 
begnügen , würde  nicht  wagen , das  mächtige 
Ungarn  feindlich  anzugreifen;  und  thäte  eres, 
so  wäre  noch  immer  Zeit,  vertheidigungsweise 
sich  ihm  zu  widersetzen ; er  scheue  sich  auf 


c)  Bonfiniu«  Dccatl.  IV.  Lib.  X.  p.  63 1 -T-  334.  6) 

Itthuanffy  Hut.  Hungir.  Lib.  I.  p.  4. 
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Antrieb  unzeitiger  Furcht  auch  nur  Eines  Men- 
schen Leben  in  Gefahr  zu  setzen , und  dem 
ewigen  Lenker  menschlicher  Schicksale  habe 
er  gelobet,  nicht  anders,  als  im  äussersten 
Drange  der  Noth  das  Kriegsschwert  zu  zie- 
hen. Mit  diesen,  vom  Verlangen  nach  Ge- 
mächlichkeit vorgespiegelten  Ansichten,  muss- 
ten ihm  Prälaten,  Barone,  Feldherren,  Kriegs- 
scharen nach  Ofen  folgen ; und  viele  folgten 
mit  Freuden;  Die  Einen  durch  des  Königs 
Matthias  Kriege  oder  Gunst  bereichert,  der 
Kraftaufreibung  unter  WalFenarbeit  überdrüs- 
sig, gegen  Ehre  und  Ruhm  gleichgültig,  nur 
des  ungestörten  Genusses  zusammengerafFten 
Raubes  oder  erschlichener  Schätze  begehrend; 
die  Andern,  getrieben  von  ungebührender  Sucht, 
unter  des  Königs  Nahmen  unumschränkt  zu 
herrschen,  wohl  wissend,  wie  leicht  ein  schwa- 
cher König  an  Vergnügungen  zu  fesseln,  Staats- 
vermögen und  Herrschergewalt  seinen  Händen 
zu  entwinden  seyeu. 

Zwey  Männer,  welche  Wladislaw  mit 
goldenen,  oder  mit  geheiligten  Fesseln  an  sich 
hätte  binden  sollen,  entliess  er,  unbekannt  mit 
Menschen  werth  und  'Wichtigkeit,  noch  zu 
Stuhlweissenburg  aus  seinen  Kreisen ; den  Er- 
lauer  Bischof  Urbanus  Döczy,  grossen  Rech- 
nenmeister des  Matthias,  treuen  Verwalter 
der  königlichen  Einkünfte,  erfindungsreichen 
Retter  in  Noth,  wenn  die  ordentlichen  liiilfs- 

Juellen  erschöpft  waren;  und  den  Grosswar- 
einer  Bischof  Joannes  Fruis  von  Prostana, 
seit  sechs  Jahren  königlichen  Kanzler,  ideen- 
reichen Staatsmann,  scharfsinnigen  Kenner  al- 
ler Höfe,  mit  ihren  Geheimnissen  vertraut, 
in  Durchkreuzung  ihrer  Ränke  geübt.  Der 
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Eine  wollte  sein  Scliatzmeisteramt  dem  Agra- 
mer  Bischof  übergeben,  und  forthin  nur  sei- 
ner Kirche  dienen ; der  Andere  sein  Bisthum 
zu  Gunsten  seines  Neffen  Yalentinus  nieder- 
legen  und  in  seine  einsame  Franciscaner  Zelle 
zu  Olmütz  sich  verschliessen.  Wladislaw 

• m 

Jiess  beyde  mit  seinem  gewohnten  und  beliebe 
ten  Gnadenwort,  Dobre,  gehen”). 

Für  den,  seinem  Wahne  nach,  bloss  mög^- 
lichen  Fall  feindlicher  Angriffe  übertrug  er 
des  Reiches  \ ertheidigung  gegen  die  Öster- 
reicher den  Herzogen  Joannes  Corvinus 
und  Lorenz  von  Ujlak,  gegen,  die  Pohlen 
dem  Zipser  Erbgrafen  Stephan  von  Zapo- 
lya;  gegen  die  Osmanen  dem  Temesvarer 
Grafen  Paul  Kinisyb),  Inzwischen  halte  J a- 
kob  Szekely  Petau , Radkersburg  und  an- 
dere feste  Platze  in  Steyermark  dem,  Kaiser 
übergeben,  die  Bürgergesammtheit  auf  dem 
Grazer  Berge  bey  Agram,  Österreichische  Be- 
satzung bey  sich  eingenommen,  Maximilian 
durch  den  Beytritt  vieler  Landherren  aus  den 
westlichen  Gespanschaften c)  mit  ihren  Leuten 

verstärkt,  in  kürzerer  als  vierwöchentlicher 

• • • * 

Frist,  Üdenburg,  Forchtenstein , Eisenstadt, 
Kobelsdorf,  Hornstein,  Rechnicz,  Güns,  Bern- 
stein, Stein  am  Anger,  Körmend  und  Eisen- 
burg unterworfen;  Weszprim  und  Raab  be- 
drohet; Johann  Albrecht  die  Belagerung 

a)  Bonfinius  I.  c.  p.  555*  b)  Bonfin.  I.  c.  c)  Die 
vornehmsten  waren:  Johann,  Stephan  und  Georg  K.  i s- 
horväth,  Lorenz  Bänffy,  Johann  Beriszlo,  L a- 
dislaw,  Johann  und  Stephan  von  Kanisa,  Niklas  von 
Szecsh,  Jakob  Banffy  von  Ober- Lindau,  Johann  und 
Stephan  Eiderbach,  Niklas  Kagymäs  von  Szent- 
Gröth,  Joannes  Bornemisza,  Niklas  und  Ladisiaw 
von  Thallöcz,  Johann  Banffy,  Perkons  Sohn,  und  La« 
dialaw  Osthfy. 
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von  Kaschau  angefangen sein  treuer  Anhän- 
ger Blasius  Magvar,  vierhundert  Mann 
schwerbewaffneter  Reiterey,  zum  Entsätze  an- 
rückend, aufgerieben;  diess  war  des  grossen 
Waffenmeisters  letzte  That;  sein  bald  darauf 
erfolgter  Tod,  für  die  Pohlnische  Partev  un- 
crsetzlicher  Verlust.  Zu  dem  allen  wurde 
Wladisla  w noch  von  der  Königinn  Beatrix 
geängstiget  mit  ungestümen  Forderungen,  seine 
Vermählung  mit  ihr,  wie  er  heilig  verspro- 
chen hatte,  ohne  langem  Aufschub  zu  voll- 
ziehen ; erst  dann  wollte  sie  auf  Rückzahlung 
ihres  ein  gebrachten  Brautschatzes  von  zwev- 
mahl  hunderttausend  Goldgulden  \ erzieht  leis- 
ten , und  auch  die  dreymahl  hunderttausend 
Goldgulden , welche  ihr  Kraft  Ehevertrages 
mit  Matthias  gebührten,  dem  Reiche  erlas- 
sen ; bey  getäuschten  Erwartungen  hingegen, 
würde  sie  Alt-Szohl,  Dios-Gyor,  und  Gran 
mit  ihren  übrigen  Städten  und  Schlössern  sei- 
nen Feinden  überliefern. 

Um  ihrer  lästigen  Zudringlichkeit  sich  zu 

• % O 9 P 

entledigen , eröfinete  er  Mittwoch  vor  D ionv- 
sius  in  Presburg  dem  geheimen  Staatsratlie  die 
politischen,  das  ist  eigennützigen  und  unred- 
lichen Rücksichten , aus  welchen  er  der  kö- 
mg1  ichen  Wittwe  die  eheliche  Verbindung  zu- 
gesagt hatte;  zugleich  bekannte  er  seine  un- 
überwindliche Abneigung  vor  der  unfruchtba- 
ren Frau,  und  berief  sich  auf  ein  Böhmisches 
Reichsgesetz , welches  den  Königen  von  Böh- 
men eine  Wittwe  zu  ehelichen  verbötlie.  Da 
wurde  mit  gleicher  Unredlichkeit  beschlossen, 
die  Königinn  auch  hinfort  mit  glatten  W or- 
ten und  leeren  VerheLssungen  zu  hintergehen. 
Wladislaw  hatte  in  Presburg  das  schwarze 

. i 
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Heer,  welches  vor  Tyrnau  im  Feldlager  stand, 
für  den  nächsten  Feldzug  in  Sold  genommen; 
auf  der  Rückreise  nach  Ofen  zu  Wasser,  stieg 
er  vor  Gran,  wo  Beatrix  Hof  hielt,  an  das 
Hand,  verfügte  sich  mit  einigen  Vertrauten  zu 
ihr  und  versprach,  sie  mit  Genehmigung  der 
Stände,  als  Gemalilinn  auf  den  Thron  zurück- 
zuführen, sobald  des  Reiches  hergestellte  Ruhe 
und  Sicherheit  vor  auswärtigen  Feinden  ihm 
gestatten  würde,  an  solche  Feierlichkeit  zu 
denken a). 

In  Ofen  erwartete  ihn  schon  die  Both- 
schaft  des  Weszprimer  Bischofs  Joannes  Vi- 
tez  mit  dringender  Bitte  um  Hülfe,  für  die 
in  äusserster  Gefahr  schwebende  Stadt.  Al- 
lein der  Reichsschatz  war  erschöpft,  weder, 

Geld  noch  Kriegsvolk  konnte  ihm  gesandt  wer- 
den, nur  Ermahnungen  zur  Standhaftigkeit 
und  zu  Massregeln,  wodurch  er  gegen  des 
Feindes  erste  Anfälle  sich  behaupten  könnte; 
unter  günstigem  Umständen  würde  kräftiger 
Beystahd  ihm  nicht  ermangeln.  Ihn  abzuwar- 
ten  liess  Maximilian  nicht  Zeit;  das  Fest 
Allerheiligen  feyerte  er  schon  im  Lager  vor  l.  Novh. 
"Weszprim.  Anstatt  Gewalt  zu  brauchen,  sandte 
er  Herrn  Jakob  Szekely  in  die  Stadt,  um 
den  Bischof  durch  lockende  Verheissungen  zum 
Abfalle  von  \\  ladislaw  und  zu  friedlicher 
Übergabe  des  Flatzes  zu  bewegen.  Joannes 
Vitez,  des  unglücklichen  Graner  Erzbischofs 
Neffe,  als  Sirmier  Bischof  von  Matthias  ge- 
achtet, nur  gelehrt,  nicht  reich,  darum  ufiter 
Bischöfen  und  Magnaten  nur  wenig  angesehen, 
von  dem  neuen  Könige  vernachlässiget,  an  dem 


a)  Bonfin.  Dccad.  V.  Lib.  I.  p,  537.  Isthuanffy.  I 0.  p.5. 
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Gefühl  seines  Werthes  gekränkt,  folgte  dem 
Abgesandten  in  das  feindliche  Lager,  wurde 
von  Maximilian  huldreich  aufgenommen  und 
überlieferte  ihm  gegen  Verheissung  des  Wie- 
ner BLsthumes  Weszprim a).  Der  Römische 
König  legte  Deutsche  Besatzung  hinein,  und 

P o O 

lies»  Herrn  Ladislaw  von  Kanisa  mit  aus- 
erlesener Mannschaft  abziehen  um  die  Siime«- 
her  Gespanschaft  einzunehmen.  Widerstand 
wurde  mit  Feuer  und  Schwert  gezüchtigt,  be- 
reitwillige Unterwerfung  sicherte  gegen  jede 
Verletzung;  nur  Zuführung  der  Lebensmittel 
i.i  das  Lager  wurde  gefordert. 

Jetzt  war  der  unternehmende  Feind  von 
Stuhl  weissenburg  nur  fünf  Meilen  weit  ent- 
fernt; ging  auch  die  Krönungsstadt  verloren, 
so  hatte  er  ausser  Ofen  ganz  . West- Ungarn 
in  seiner  Gewalt,  Stephan  Bäthory  und 
Faul  Kinisy  wurden  hinbeordert,  um  die 
herrliche  Stadt  voll  Schatze  und  Kostbarkei- 
ten zu  vertlieidigen.  Nicht  ohne  Widerstand 
gewährte  ihnen  die  Bürgerschaft  den  Einzug; 
ihren  Anordnungen,  welche  einigen  Kosten- 
aufwand forderten,  wurde  nicht  gehorcht; 
zahlreichere  Besatzung  abgelehnt,  fünfhundert 
fünfzig  Mann  mit  W iderwillen  aufgenommen. 
Die  Zugänge,  hiess  es,  würden  dem  Feinde  durch 
Sümpfe  des  Sarwassers  und  durch  breite,  nut 
Quadersteinen  ausgelegte,  wasserreiche  CanJe 
verwehrt;  die  innere  Stadt  schützten  starke 
Mauern  und  tiefe  Gräben,  die  äussere  ihrer 
Einwohner  grosse  Anzahl,  vermehrt  durch  die 
Ankunft  des  gellüchleten  Landvolkes  mit  seiner 
ganzen  Habe;  unnöthig  wären  fremde,  & j 


a)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  I.  p.  53<). 
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Sold  dienende  Vertheidiger,  wo  es  der  ge- 
samralen  Stadtgemeinde  nicht  an  Muth  gebrä- 
che für  ihren  Herd,  für  ihre  Heiligthiimfer 
und  für  die  Gräber  ihrer  Könige  bis  auf  den 
letzten  Blutstropfen  sich  zu  wehren.  Den 
Massregeln  der  Gewalt,  womit  Bäthory  und 
Kinisy  gegen  die  Widerspänstigen  verfahren 
wollten,  kam  Maximilian  durch  schnellen 
Marsch  gegen  die  schlecht  versorgte  Stadt  zu- 
vor. Schon  stand  er  diesseits  des  Retjer  Sum- 
pfes, als  die  Ungrischen  Feldherren  die  Ba- 
honyer  Vorstadt  anzuziinden  befahlen,  die  ver- 
blendete Bürgerschaft  ihrem  Schicksale  überlies- 
sen  und  nach  Ofen  sich  zurückzogen. 

Donnerstag  vor  Elisabeth  am  neun  und  18..Vui4r. 
fünfzigsten  Tage  nach  Wladislaw’s  Krönung 
eroberten  Maximilian’s  Schwäbischen  Söld- 
ner Stuhlweissenburg  im  Sturme.  In  der  brei- 
ten Strasse  gegen  den  Markt  zu,  wurden  von 
der  Besatzung  dreyhundert  Mann  und  eine 
Menge  Einwohner;  vor  dem  Dome  der  heili- 
gen Jungfrau,  Priester  und  Mönche  in  gros- 
ser Anzahl,  jene  dort,  wie  diese  hier,  im 
entschlossensten  Kampfe  niedergemetzelt;  dann, 
wie  den  Siegern  vorläufig  zur  Belohnung  war 
erlaubt  worden,  die  Häuser,  und  trotz  dem 
Verbothe,  auch  Kirchen  und  Klöster  au«ge- 
plündert,  die  Gräber  der  Könige  erbrochen, 
die  Särge  aufgesprengt,  die  Leichname  ihres 
Schmuckes  beraubt,  die  Bürger  zu  Gefange- 
nen gemacht,  w'eder  der  Schamhaftigkeit  der 
Jungfrauen,  noch  der  Ehre  ihrer  Mütter  ge- 
schont. Am  folgenden  Tage  hielt  Maximi- 
lian von  Deutschen  Fürsten  und  vielen  Un- 
grischen Herren,  Verräthern  des  Vaterlandes, 
Begleitet,  seinen  fey erlichen  Einzug  als  Sieger 
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in  die  Stadt,  und  erklärte  bald  seinen  Ab- 
scheu über  die  hlutige  und  wüthende  Arbeit 
der  Schwäbischen  Söldner.  Der  Propst  Do- 
minicas hatte  sich  mit  den  koslbar«ten  Kir- 
chen»eräthschaften  aut’  dem  höchsten  Thurm 
des  Doms  geflüchtet;  Maximilian  versprach 
* ihm  Sicherheit,  im  \ertrauen  darauf  verliess 
er  seinen  Zufluchtsort.  Das  Gerücht  halte  ihn 
zum  Besitzer  ungemeiner  Reichthümer  und 
zum  Bewahrer  königlicher  Schätze  gemacht; 
diese  sollte  er  dem  Römischen  Könige  über- 
liefern. Seine  Widerlegung  des  Gerüchtes 
wurde  für  Ausflüchte  gehalten , seine  ganze 
Habe  weggenommen,  er  gezwungen  der  Prop- 
stey  zu  entsagen.  Ungeachtet  der  Anwesen- 
/ heit  Maximilian’»  setzte  das  wilde  Söldner- 
volk das  Plündern  fort;  unvermögend,  ihnen 
den  rückständigen  Sold  zu  bezahlen,  musste  er 
es  stillschweigend  geschehen  lassen.  Sogar  die 
Fundamente  der  Häuser  wurden  aufgegraben, 
mehrmahls  nicht  vergeblich;  unter  einem  Kel- 
lerüewülbe  wurden  sechs  und  drevssijMauscnd 
Ducalen  gefunden.  Diessv  erweckte  den  Neid 
der  Bayerschen  Reiterey,  welche  an  Erstür- 
mung der  Stadt  weniger  Antlieil  hatte;  sie  ge- 
rieth  mit  dem  schwäbischen  Fussvolke  in  Zank, 
Raufhändel  und  Schlägereyen , zu  deren  Bey- 
legung  auf  Befehl  der  Hauplleute  die  gesammte 
Beute  zu  neuer,  wie  man  vorgab,  gerechte- 
rer Theilung  auf  den  Markt  gebracht  werden 
musste.  Bey  der  Theilung  nahm  man  den 
Rang,  nicht  die  Anstrengung  und  das  Ver- 
dienst zur  Richtschnur;  hieraus  entstand  all- 
gemeiner Aufruhr,  dessen  Dampfung  den  Rö- 
mischen König  durch  mehrere  Tage  in  Stuhl- 
weissenburg  beschäftigte,  und  ihn  lehrte,  wie 
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unklug  und  gefährlich  es  sey,  kriegerische 
Tapferkeit  durch  Aussicht  auf  Rauh  anzufeuern. 
Indessen  wurde  Ofen  dadurch  gerettet;  denn 
Bathöry  und  Kini.sy  hatten  Z^it  gewonnen, 
die  Burg  mit  aller  Nothdurft  zu  versehen  und 
in  besten  Vertheidigungsstand  zu  setzen. 

Maximilian  hielt  das  bloss  unterdrückte 
Feuer  für  ganz  erloschen  und  rückte  mit  ei- 
nem Theile  seiner  Mannschaft  bis  Alt -Ofen 
vor,  wo  er  die  Ankunft  der  übrigen  Macht- 
liaufen  erwartete.  Allein  die  Schwäbischen 
Söldner  zu  Stuhlweissenburg  verweigerten  den 
Bienst,  bis  ihnen  entweder  der  abgenommene 
Theil  der  Beute  zurückgegeben  oder  der  be- 
träcktliclve  Rückstand  des  Soldes  ausgezahlt 
würde,  und  als  die  Hauptleute  Gewalt  brau- 
chen wollten,  entliefen  viele  in  den  ßakonyer 
Wald,  andere  zogen  haufenweise  ab  in  ihre 
Heimath,  die  Zurückgebliebenen  reichten  ge- 
rade noch  zu , das  eroberte  Gebieth  besetzt 
zu  halten ; aber  auch  diese  drangen  ungestü- 
mer auf  Bezahlung  ihres  Soldes.  Im  äussers- 
ten  Mangel  an  Streitkräften  und  auch  an  Geld 
nahm  Maximilian  seine  Zuflucht  zu  dem 
Fünfkirchner  Bischof  Sigismundus  Ernst, 
welcher  in  den  ersten  Tagen  nach  Wladis- 
law’s  Krönung,  dessen  Geistesschwäche  be- 
merkend, und  des  Reiches  künftige  Drangsale 
vorhersehend,  von  dem  Hoflager  sich  entfernt 
hatte.  Der  Römische  König  hielt  des  klugen 
Mannes  Zurückgezogenheit  für  die  Folge  be- 
leidigten Ehrgeizes  und  setzte  Neigung  zur 
Treulosigkeit  in  ihm  voraus;  seine  Eiibothen 
mahnten  ihn  zum  Abfalle  von  \\  ladislaw, 
überbrachten  ihm  die  urkundliche,  von  meh- 
rern  Deutschen  Fürsten  Unterzeichnete  Ver- 
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heissung  des  Salzburger  Bisthumes  tnit  ineh- 
rern  Städten,  und  verlangten  ein  Darlelin  von 
sechzigtausend  Ducaten  für  ihren  Sender.  Aber 
Sigismundus  wies  sie  ab  mit  der  Erklärung: 
Gewissen  und  Ehre  verböthen,  die  einmahl 
angelobtc  Treue  zu  brechen;  mit  Gelde  könnte 
er  nicht  dienen.  Was  Glück  ihm  beschied,  wollte 
er  für  sich  und  die  Seinigen  bewahren ; und 
wenn  ihm  die  gegenwärtigen  Zeitbedrängnisse 
nicht  erlaubten,  in  die  öffentlichen  Angele- 
genheiten Theil  nehmend  einzuwirken,  so 
Wäre  er  noch  weniger  geneigt,  zwischen  zwey, 
um  Land  und  Herrschaft  streitende  Fürsten 
zu  treten,  und  mit  seinem  Vermögen  den  Ei- 
nen, zum  Nachtheile  des  Andern  zu  unter- 
stützen a). 

Hiermit  war  auch  die  Nothwendi^keit  des 
eiligsten  Rückzuges  für  Maximilian  entschie- 
den. Voll  bittern  Grolles  zog  er  von  Alt- 
Ofen  ab,  führte  seine  kleine  Schar  unange- 
fochten in  die  Weszprimer  Gespanschaft  zu- 
rück, Hess  daselbst  zur  Befriedigung  seiner 
Rotten  die  Burg  \asonkö,  des  Paul  Kinisy 
Besitzung  und  Schatzkammer,  wegnehmen  und 
plündern,  an  den  eingezogenen  Schwäbischen 
und  Baverschen  Aufwieglern  durch  Strang  und 
Schwert  Rache  üben,  und  nachdem  er  den 
Schuldlosen  in  den  eroberten  Gespanschaften 
ihre  Standorte  angewiesen  hatte,  trat  er,  mit 
dem  Titel,  König  von  Ungarn,  Montag 
20.  Utibr.  vor  Thomas  seine  Rückreise  nach  Wienerisch 
Neustadt  an. 

ln  dieser  ganzen  Zeit  hatte  Wladislaw 
in  Ofen  die  Ankunft  der  schwarzen  Legionen 

a)  Bon  Tin.  Dccad.  Y.  Lib.  I.  p,  54i.  Isthuanffy  Hixt. 
Hung.  Lib,  L p.  7. 
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von  den  Tyrnauer  Feldern  her  vergeblich  er- 
wartet; sie  harrten  des  Soldes  für  früher  ge- 
leisteten \1  affendienst  und  konnten  wegen 
schlechter  Staatswirthaft  so  lange  nicht  befrie- 
diget werden.  Jetzt  erst , nachdem  ein  Theil 

o , 7 f 

(Kroatiens,  die  Krönungsstadt  und  die  fünf 
fruchtbarsten  Gespanschaften  Ungarns  von  dem 
Feinde  genommen  und  besetzt  waren,  kamen 
sie  an ; nur  noch  zu  rechter  Zeit  w'ider  J o- 
hann  Albrecht,  wenn  er  sich  durch  des 
Königs  Friedensbothen , Propst  Dominicus 
und  Herrn  Michael  von  Pälöcz  nicht  be- 
wegen liess,  von  ungerechter  Fehde  abzuste- 
hen ; oder  wenn  er  sich  weigerte , Gehör  zu 
geben  den  Ermahnungen  seines  Vaters,  an 
welchen  die  Abgeordneten  mit  des  Königs 
Klagen  gesandt  waren.  Die  Sendung  an  Jo- 
hann Albrecht  blieb  unwirksam.  Zu  Wla- 
dislaw’s  Tröste  war  gegen  Jahres  Ende  der 
Grosswardeiner  Bischof  Valentinus  Wuk 
mit  zahlreicher  Reilerey  und  beträchtlichen 
Geldsummen  in  der  Hauptstadt  angekommen; 
dadurch  zur  Thätigkeit  ermuntert,  mahnte  der 
König  mehrere  Prälaten , Barone  und  Herren 
zu  den  Waffen;  er  selbst  setzte  sich  an  der  J, c.  149!< 
Spitze  des  schwarzen  Heeres  gegen  Kaschau 
in  Bewegung.  Noch  vor  Hatvan  erreichte  ihn 
Joannes  Corvinus  mit  seinem  Kriegsvolke, 
und  sein  Erscheinen  befreyete  den  zaghaften 
Wladislaw  von  grosser  Sorge ; denn  weil 
der  Hochsinnige  die  Krönung  zum  kleinen  Kö- 
nige von  Bosnien  abgelehnt,  einige  Gesandt- 
schaften von  Maximilian  empfangen , und 
während  dieser  in  der  Weszprirner  Gespan- 
schaft feindlich  waltete,  er  llaab  gegen  den 
Feind  zu  decken,  in  seinem  Lager  zwischen 

V.  Theil.  ■ A~f 
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Comorn  und  Dotis  unbeweglich  gestanden  batte. 

' war  er  bey  Hole  geheimer  Einverständnisse 
mit  dem  Römischen  Könige  verdächtig  gewor- 
den. Aus  dem  Zipser  Lande  zog  Stephan 
von  Zäpolya  mit  schwerer  Reiterey  und  vier 
tausend  fünfhundert  Mann  Fussvolk  zu  dem 
i&, Januar.  Könige,  welcher  von  Erlau  aus  die  Bartfelder 
nach  Szikszö  unter  sein  Panier  forderte.  Im 
' Lauer  bey  Moky  am  Säjo-Fluss,  sah  er- seine 
Heermacht  bis  auf  .sechzehntausend  Mann  ver- 
. stärkt;  da  sandte  er  mit  einem  Tlieile  dersel- 
ben Herrn  Stephan  von  Zäpolya  gegea  , 
iS. Januar.  Kascha u voraus,  befahl  den  Barlfeldern  siel  | 
unter  den  Banner  des  Zipser  Hauptmannes 
.Faul  von  Darocz  zu  stellen,  und  versprach 
in  fünf  Tagen  mit  seinem  Machthaufen  zu 
1 entscheidender  Schlacht  nachzu  folgen 

Als  Zäpolya  zwischen  dem  Flusse  Her- 
näth  und  dem  Bache  Tschemel  sich  lagerte,! 
stellte  Johann  Al  brecht  die  Belagerung  ein. 
sammelte  seine  Rotten , und  ordnete  sie  ihm  j 
gegenüber  zum  .Trellen.  Das  \ orspiel  dazu 
gab  ein  verwegener  Tatar  von  riesen  massiger 
Gestalt,  welcher  im  Vertrauen  auf  seine  Kür- 
perkraft vor  dem  Ungrischen  Lager  auf 
' und  nieder  reitend,  den  beherztesten  Unger 
zum  Zweykampfe  forderte.  Da  ritt  der  alle 
Kriegsmann  Demeter  Jaksicsh  mit  ihm  in 
' ‘ die  Schranken , warf  den  Barbaren  mit  Einem 

kräftigen  Lanzenstosse  von  seinem  Pferde  uod 
.strafte  seinen  Übermuth  mit  dem  Tode.  Zwi- 
schen Johann  Albrecht  und  Zäpolya  gin- 
gen nur  kleine,  erstem  ermüdende  und  schwä- 
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a)  Wagner  Diplomatar.  Saros.  p.  i4o.  Pray  EpiatoUe  Pro- 
cer. P.  I.  p*  28. 
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chende  Gefeclite  vor.  'Fast  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  Könige  kamen  die  Sendbothen  des- 
selben aus  Pohlen  zurück  in  das  Ungrische; 
der  Lemberger  Erzbischof  Andreas  und  der 
Posner  Palatin  Matthias  von  Bnyn,  bevoll- 
mächtigte Friedensvermittler  von  Casimir  ge- 
sandt, wahrscheinlich  von  der  Königinn  Eli- 
sabeth zu  ihres  Lieblings  Vortheile  unter- 
richtet, in  das  Pohlnische  Lager.  Die  Schlacht, 
zu  welcher  beyde  Theile  schon  fertig  standen, 
unterblieb;  die  Brüder  Hessen  sich  Friedens-“ 
Unterhandlungen  gefallen  und  ernannten  bey- 
derscits  dazu  Bevollmächtigte;  Wladislaw 
die  Bischöfe  Valentinus  von  Grosswardein,  . 
und  Thomas  Bäkäcsh  von  Raab,  die  Her- 
ren Johann  von  Schellenberg,  Böhmischen 
Reichskanzler,  und  Wilhelm  Paumkircher 
von  Schleining;  Johann  Albrecht  den  Stob- 
nitzer  Propst  Nicolaus  von  Krayne,  seinen 
Kanzler,  und  Herrn  Peter  Myskorszky, 
Wieluner  Castellan.  Am  Sonntage  Invocavit20..frJn 
waren  unter  Leitung  des  Lemberger  Erzbi- 
schofs folgende  Bedingungen  festgesetzt. 

Wladislaw  sollte  als  rechtmässiger  Kö- 
ni<r  von  Ungarn  anerkannt  werden;  Johann 
Albrecht  für  Abtretung  seines  angeblichen 
Rechtes,  in  Frist  von  drey  Monathen,  die 
Fürstenthümer  Glogau , Sagan,  Öls,  • Oppeln, 

Tost,  Kosel,  die  Städte  Crossen,  Steinau, 
Beuthen,  Hotzenplotz  mit  mehrern  Schlössern 
und  Marktflecken  erhalten.  Was  davon  etwa 
an  Andere  verpfändet  oder  vergäbet  wäre,  sollte 
Wladislaw  in  angedeuteter  Frist  auslö^en, 
durch  Rückkauf  oder  Tausch  wieder  an  sich 
bringen,  und  seinem  Bruder  zum  Besitze  über- 
liefern. W eil  das  Herzogthum  üppeln  noch 
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von  Joannes  Corvinus,  das  Fürstenthum 
Öls  von  Conrad^  dem  Weissen  rechtmässig 
besessen  würde , so  müsste  Wla d isla w , bis 
er  jenes  von  dem  Besitzer  durch  Kauf  oder 
Tausch  erworben  hatte,  dieses  nach  Conrad’s 
Tode  ihm  heimgefallen  wäre,  alljährlich,  für 
ersteres  dreitausend  Goldgulden , für  letzteres 
den  jährlichen  Betrag  der  Renten,  wie  Herzog 
Conrad,  sie  bezöge,  an  seinen  Bruder  ent- 
richten und  am  Jakobitage,  entweder  nach 
Glogau,  oder  nach  Kosel  abführen  lassen. 
Die  Vasallen  und  Unterthanen  der  abgetretnen 
Fürstentümer , Herrschaften  und  Städte  soll- 
ten dem  König  Wla  dis  law,  gleich  dem  übri- 
gen Schlesien , zu  allen  Kriegsdiensten  und 
Steuern  verpflichtet,  nur  Johann  Albrecht 
davon  befreyet  bleiben.  Würde  dieser  einst 
auf  den  Pohlnischen  Thron  erhoben , oder 
vorher  noch  ohne  männliche  Leibeserben  hin- 
scheiden , so  müssten  sämmtliche  Fürstentü- 
mer, Herrschaften  und  Städte  an  Wla d isla w 
oder  seine  Nachfolger  zurückfallen.  Könnten 
die  Könige  Casimir , oder  Wladislaw,  oder 
Herzog  Johann  Albrecht  selbst,  die  ältere 
Verschreibung  der  Ungrischen  Thronfolge  von 
Kaiser  Friedrich  und  seinem  Sohne  Maxi- 
milian; oder  auch  die  künftige,  im  Falle  sie 
den  Frieden  unter  keiner  andern  Bedingung 
schliessen  wollten,  auf  kluge  Weise  zurück 
erhalten,  so  sollten  Ungarns  Prälaten,  Barone 
und  Reichssassen  auf  allgemeinem  Landtage 
sich  verpflichten,  hach  Wladislaw’ s Hintritt 
ohne  rechtmässige  Erben  ■,  dessen  Bruder  J o- 
hann  Albrecht  zu  ihrem  Herrn  und  König 
anzunehmen.  Die  Kriegsgefangenen  beyder 
Tlieile  sollten  ausgeliefert , Johann  Al- 
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brecht  s Anhänger  des  ihm  geleisteten  Eides 
entbunden,  ihre  vom  Fiscus  eingezogenen  oder 
durch  Privat  - Gewalt  entrissenen  Güter  ihnen 
zuriickgegeben , und  eben  diese  Begünstigung 
auch  auf  die  von  Matthias  verwiesenen  Par- 
teygänger  dss  seligen  Casimirs,  Ladislaw 
von  Sesnky  (vielleioht  Sennyc ) , Elias  von 
Thurocz,  Benedict  und  Johann  Vörös 
von  Tarnow* *  ausgedehnt  werden.  Bis  zur 
Übergabe  des  Glogauer  Fürstenthumes  sollten 
die  königlichen  Freystädte  Eperies  und  Zeben 
au  Johann  Albrecht  verpfändet  bleiben1). 

Beyde  Brüder  genehmigten  und  bestä- 
tigten die  vorgeschlagenen  Bedingungen  in 
ihrem  ganzen  Inhalte  und  Umfange ; der- 
eine  konnte  unter  obwaltenden  Umstän- 
den keinen  beträchtlichem  Gewinn  sich 
wünschen ; der  andere,  ohne  Erkenntniss  sei- 
nes Unvermögens  sie  zu  vollziehen , fand  sie 
ehrenvoll  und  vorteilhaft ; ihre  Erfüllung  ver- 
bürgten die  in  W ladislaw's  Lager  anwe- 
senden  zwey  Bischöfe1')  und  dreyzehn  Mag- 
naten0) in  ihrem  und  der  Abwesenden  Nah- 
men, deren  die  wenigsten  an  lange  Dauer  die-« 
ses  Friedens  glaubten.  Nach  Auswechselung 
der  Urkunden  brach  Johann  Albrecht  ge-» 


a)  Die  Vertrags- Urkunde  steht  bey  Pray  Ann.  P.  IV.  p.  2nj 

*qq.  und  bey  D o g i e 1 T.  I.  p.  79.  l>)  Va  1 en  t i n u s von  Gross- 

v.ardeiu , und  Thomas  von  liaab.  c)  Stephan  Bqthory, 
Judex  Curiae  und  Siebenbürger  Woiwod ; Stephan  von  Z ;i- 
polya.,  Zipser  Erbgraf,  Ladislaw  Orszägh  von  Gtitb, 
Oberstallmeiüter ; Ladislaw  v.on  Loszoncz,  Reichsschatz- 
meister i Ladislaw  von  Rozgon  und  Bartholomaus 
Drdgfy,  Oberkämraerer;  Niklas  Banffy,  Oberthürhüter $ 
Wilh  elm  Paumlci  rcher  , Anton  vonPälocz,  Johann 
Banffy,  Johann  Kompolt,  Michael  Csäky  und  J o- 
hanu  Bcbek  von  Pelsocz. 
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gen  Pohlens  Gränzen  auf;  Wladislaw  zog 
in  das  befreyele  Kaschau  ein,  und  belohnte 
die  standhafte  Treue  der  Bürgerschaft.  Dort 
Marx,  vollzog  er  Frevtag  vor  Reminiscere  den  Be- 
gnadigungsbrief  für  sämmtliche  Prälaten  , Ba- 
rone, Magnaten  und  Reichssassen  aller  Stände, 
welche  seinem  Bruder  seit  seiner  Ausrufung 
zum  Könige  von  Ungarn  bis  zu  gegenwärti- 
gern  Friedensschlüsse  angehangen  hatten.  Er 
versprach  ihnen  Schutz,  Schirm  und  Sicher- 
heit im  Besitze  ihrer  Güter,  verlieh  ihnen  Frev- 
heit,  wo  und  wem  sie  immerwollten,  doch  unbe- 
schadet alter  Reichsgewohnheiten,  in  Waffen  za 
dienen,  und  untersagte  dem  Reichskanzler  Bi- 
schof  Thomas,  dem  königlichen  Personal- Statt- 
halter Bischof  Stephanus  Fodör,  dem  künf- 
tigen Palatin,  dem  Judex  Curia,  Stephan 
Bäthory,  und  allen  untergeordneten  Ge- 
richtshöfen , irgend  eine  Anklage  ihrer  Par- 
teyung  wegen  anzunehmen  und  sie  vor  ihres 
Richtersluhl  zu  laden“). 

Jetzt  wünschte  Wladislaw  , und  die 
Magnaten  drangen  darauf,  dass  die  Krönungs- 
stadt und  die  westlichen  Gespanschaften  dem 
Feinde  entrissen  würden : allein  der  hohe  und 
niedere  Adel,  nur  frech  im  Fordern,  -war 
karg  im  Geben,  saumselig  im  Aufsitzen;  der 
König  von  äusserslem  Geldmangel  gedrückt, 
unvermögend,  den  schwarzen  Legionen  sieben 
und  vierziglausend  Ducaten  an  Sold  zu  bezah- 
len, daher  nothgedrungen , bis  zu  ihrer  Be- 
friedigung, das  Gebieth  zwischen  \\  ätzen  und 
Lrlau  zum  Standorte  ihnen  anzuweisen.  Dort 
entschädigten  sie  sich  reichlich  durch  Raub  aa 


a)  Liter.  Wild  i all i »p.  Proy  Epit».  Procer.  P.  I.  p.  v- 
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Feldern  , Herden  , Dörfern  , Kirchen  und 
Klöstern.  Um  dem  Unfuge  zu  steuern,  musste 
des  Königs  Schatzmeister  Oswaldus,  Bischof 
von  Agram,  liath  schatten,  und  konnte  nicht 
anders  als  durch  Begründung  grösser n Übels, 
durch  Verpfandung  königlicher  Gefalle  und 
Kammergüter:  reiche  und  bereitwillige  Pfand- 

o # 

gläubiger  Hessen  sich  überall  finden.  Die  Le- 
gionen  erhielten  ihren  Sold  und  nun  erst  setz- 
ten sie  über  die  Donau,  um  unter  das  Panier 
des  ihnen  Vorgesetzten  Feldherrn  sich  zu  stel- 
len  : es  war  der  alte , siegberühmte  Stephan 
Bä  t hör  y;  ihm  halte  der  königliche  Staats- 
rath Stuhlweissenburgs  Wiedereroberung  über- 
tragen; er  bescheiden,  sich  den  grossem,  in 
Wahrheit  wildern,  Sieger  zum  Mitarbeiter  aus- 
gebelhen.  Inzwischen  war  von  Österreichi- 
scher Besatzung  aus  Stuhlweissenburg  in  der 
Tolner  Gespanschaft  viel  Gewralt  und  Raub 
verübt,  die  feste  Burg  Ozora  eingenommen, 
Taks  an  der  Donau  » ausgeplündert,  der  Besit- 
zer Niklas  Hederväry  mit  seinem  Sohne 
gefangen  weggeführt  worden;  es  war  hohe 
Zeit,  dass  die  Rächer  kamen. 

Sonntag  nach  Fronleichnam  führte  Bä-5- 
thöry  die  Mannschaft  des  Urigrischen  Adels 
aus  Ofen  nach  Banhida  im  Dotiser  Bezirke, 
wo  er  über  sie  und  die  schwarzen  Legionen 
Musterung  hielt;  am  dritten  Tage  Hess  er  vor 
Stuhlweissenburg  auf  der  Ofener  Seite  das  La- 
ger aufschlagen.  Dinstag  vor  Joannis  kam  der 21. 
König  mit  seiner  Banderie  und  einigen  Ilau- 
fen  leichter  Reiterey,  womit  er  sich  von  der 
Bakonyer  Vorstadt  am  Salzsee  lagerte.  Paul 
Kinisy,  wegen  Ausplünderung  seines  Schlosses 
Vasonkö  der  Rache  begierig,  eilte  von  Fünfkir- 


Jun 


ius. 


Juni  t(s. 
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clien  herauf  mit  Fussvolk  und  fünftausend 
schwer  bewaffneten  Reitern;  damit  schloss  er 
sich  am  Joannistage  an  Bätliöry's  linken  Flü- 
gel an  : und  nun  war  die  Stadt  von  jeder  zu- 
gänglichen Seite  eingeschlossen , die  Belage- 
rung wurde  ange fanden,  mit  unermüdeter  An- 

O t o O ' 

stren^un^,  nicht  ohne  Verdruss  und  Murren 

# • D ö ' 

wider  den  König,  welcher  dem  mulh-  und 
racheenlllammten  Kriegsvolke  das  Sturmlau- 
fen verbothen  hatte , durch  dreyssig  Tage 
fortgesetzt,  mit  gleicher  Entschlossenheit  und 
Tapferkeit  von  der  Besatzung  ausgehalten.  Un- 
terdessen hatten  die  Böhmen,  welche  W esz- 
prim  besetzt  hielten,  freywillige  Übergabe  und 
durch  einige  Monatlie  unentgeldliclien  Waffen- 
dienst  unter  der  schwarzen  Legion  angebothen. 
Paul  Kinisy  mit  einigen  Reiterscharen  Ya- 
sonkö  und  Ozora  bezwungen,  der  Raaber  Bi- 
schof Thomas  B ä k ä c s mit  Raszischen 
Söldnern  Särvärft)  in  der  Nacht  erstürmt,  Jo- 
annes Corvinus  undLadislaw  Egerv äry 
den  GrätzerBcrg  bey  Agram  angegriffen,  Herrn 
Jakob  Szekely,  welcher  mit  zahlreichen 
Machthaufen  zum  Entsalze  angezogen  kam, 
gänzlich  geschlagen,  die  Stadt  überwältiget. 
Jeder  brachte  eine-  Anzajil  reicher  Kriegsge- 
fangener in  das  königliche  Laijer  vor  Stuhl- 

O o c 

weissenburg  mit;  aber  YVladislaw,  als  hätte 
er  sich  Erstickung  der  Kriegslust  in  den  Sei- 
nigen  zum  Zwecke  gesetzt,  befahl  sie  ohne 
Lösegeld  frey  zu  lassen b). 

Sonnabend  vor  Jakobi,  nachdem  Stuhl- 
weissenburgs  Mauern  von  mehrern  Seiten  stark 


_ i 


a)  Bonfiuius  und  Isthuanffy  , berichten  dies«*  [un- 
richtig von  S a b a r i a ( Stein  am  Anger),  b)  ß o n f i n.  Decad. 
V.  Lib.  II.  p.  546.  Isthuanffy  Hist.  Hung.  Lib.  II.  p.  10.; 
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beschädiget  waren,  und  die  Besatzung  keine 
Möglichkeit.,  mehr  sah,  sich  länger  zu  behaup- 
ten, verlangte  sie  durch  fünf  Tage  Stillstand,  , 
um  über  des  Platzes  Räumuni;  zu  unterlian- 
dein.  Zu  grösster  Unzufriedenheit  der  Feld- 
herrn und  des  Kriegsvolkes,  welches  auf  be-^ 
träclitliche  Beute  gerechnet  hatte,  bewilligte 
ihr  der  König  freyen  Abzug  mit  Wallen  und 
Gepäcke  auf  sechs  und  dreissig  Frachtwagen, 
und  sicheres  Geleit  bis  an  Österreichs  Grän- 
zen. Nur  die  Gefangenen,  und  was  sie  aus 
Kirchen  geraubt  hatte , sollte  sie  zurücklassen. 

Freytag  vor  Petri  Kettenfeyer  kam  StuhT weis-  29* Wwi. 
senburg,  von  feindlicher  Besatzung  geräumt, 
wieder  unter  Ungrische  Herrschaft“). 

Diess  Mahl  diente  des  Kaisers  Friedrich 

• 

Geitz  den  Ungern  als  treuer  Bundesgenosse 
kein,  zudringliches  Bitten  Maximilians 
konnte  ihn  bewegen,  den  wackern  Sohn  zu 
Fortführung  des  Krieges  in  Ungarn  mit  Gelde 

zu  unterstützen  und  auch  von  den  deutschen 

* 

Reichsfürsten  auf  dem  Augsburger  Hoftage 
war  ihm  Beystand  mit  Geld  und  Leuten  wrider 
W ladislaw  verweigert  worden.  Jetzt  zwang 
ihn  der  Verlust  seiner  schnellen  Eroberungen, 
an  Frieden  zu  denken,  und  durch  seine  Ung- 
rischen  ♦ Parteygänger  liess  er  noch  während 
Stuhlweissenburgs  Belagerung  Bereitwilligkeit 
dazu  dem  Könige  und  seinen  Befehlshabern 


a)  — „Die  liest  erna  cum  Dei  auxilio  hanc  civitatem  Al- 
„ bum  Regalem  recuperavimus  etc . Ex  suburbio  dictac  civita- 
tis Albensis  sabbat/io  post  Jacobi  apostoli.  (3o.  Julii,)  1491.“ 
Liter.  Episcopi  Jaurinens.  ap.  Pray  Epist.  Procer.  P.  1. 
p.  a5.  Nach  dieser  Angabe  sind  Bonfinius  und  Isthuanffy 
zu  berichtigen ; Jener  lasst  Stuhhveissenburg  XIV.  Kal.  Sep- 
iembr.  (iq.  August),  Dieser  im  eilften  Monathe  nach  der  Er-» 
überung  übergehen. 
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bekannt  werden.  Bartholomäi-Tag  wurde  zu 
den  Unterhandlungen,  Presbur«;  zum  Versamm- 
lungsorte der  Bevollmächtigten  bestimmt. 
Gleich  starke  Antriebe  mit  M axim ilia n hatte 
W 1 a d i s 1 a w , den  Frieden  zu  wünschen ; auch 
seine  Schatzkammer  war  von  Gold  und  Silber 
wieder  geleert;  seinem  Bruder  keine  Bedin- 
gung des  unlängst  geschlossenen  Vertrages  er- 
füllet, nichts  von  den  dreytausend  Ducatcn 
für  das  Fürstenthum  Oppeln,  nichts  als  Aus- 
gleichung der  Olsner  Jahrrenten  an  ihn  be- 
zahlt, und  Johann  Al  brecht  stand  wieder 
mit  Heeresmacht  als  Feind  im  Lande. 

Im  Lager  vor  Sluhlweissenhurg  warWIa- 
dislaw  von  bösartiger  Ruhr  befallen,  zur 
Heilung  nach  Palotla  am  Fusse  des  Bakonver- 
waldes  gebracht  worden.  Verzweiflung  ander 
Kunst  seines*  zeitberühmten  Leibarztes  Joan- 
nes Manardi  verbreitete  voreiliges  Gerücht 
von  seinem  Tode,  vielen  erwünscht,  niemanden 
glaubwürdiger,  als  seinem  Bruder.  Unverzüg- 
lich schrieb  er  den  Landtag  aus  nach  Sze- 
rencs  zu  seiner  Erwählung  und  Erhebung  auf 

t ü # # o 

den  Ungrischen  Thron,  wie  ihm  durch  den 
letzten  Friedensschluss  versichert  war").  Doch 
schon  bey  seinem  Einfalle  in  die  Zemplener 
Gespanschaft  erhielt  er  sichere  Kunde  von  des 
Königs  Leben  und  Genesung:  nichts  desto 
wreniger  überwältigte  er  des  Herrn  E me  rieh 

I»  w 

Pereny  Felsenburg  Sztropkd,  auf  deren  Mau- 
ern, Kmerichs  zwey  Söhne  im  kühn  gewag- 
ten Kampfe  fielen.  Sztropkö  dieule  ihm  zu 
sicherm  Waifenplatze,  von  welchem  aus  er 


a)  Szirmay  Notit.  h»«toric.  Comitat.  Zempl^niens.  p.  44. 

$.  i3fl. 
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ings  der  Bodrog  hinunter  bis  Tokay,  dio 
t üler  der  Leleszer  Propstey  und  derLandher- 
en  vondPeren,  von  Homonna,  von  Nagy- 
<1  i li  ä 1 y und  von  Rakoc  z,  welche  ihm  ko- 
igliche  Anerkennung  verweigerten  , brand- 

r>  o o 7 

chatzte.  Nur  allein  aus  Tokay  sandte  er  zwey 
ausend  Fässer  des  besten  W eines  nach  Poll-, 
en;  nicht  viel  weniger  behielt  er  fiir  sein 
Criegsvolk  zurück.  Die  Zemplener  Landbo- 
hen , um  eiligsten  Beystand  bittend,  trafen 
len  König  noch  in  Palotla  ; und  sogleich  er- 
uelt  Stephan  von  Zäpolya  Befehl,  mit  r 
iinem  Böhmischen  Heerhaufen,  welcher  sie- 
jentausend  Wann  stark,  so  eben  aus  Österreich 
var  vertrieben  werden,  gegen  Johann  Alb- 
•echt  aufzubrechen.  Diess  meldete  W lad is- 
aw  Dinstag  vor  Laurentii  der  Bartfelder  Ge-  9*  Aupu*i. 
>ammtheit  und  forderte  sie  auf,  der  Mahnung 
des  Zipser  Hauptmanns  Paul  von  Daröcz 
mit  ihrer  oft  bewiesenen  Treue  und  Tapfer- 
keit zu  folgen“). 

Als  Zäpolya  mit  dem  Böhmischen 
Kriegsvolke  schon  jenseits  der  Jabloncza  sich 
Kaschau  näherte,  versagte  es  seinen  Befehlen, 
bis  zur  Auszahlung  des  rückständigen  Soldes 
den  Gehorsam.  Von  Ofen,  wohin  der  König 
nach  seiner  Genesung  in  den  ersten  Tagen  des 
Herbstmondes  zurückgekehrt  war,  liess  sich 
nichts  weniger  als  Geld  erwarten.  In  solcher 
Verlegenheit  sah  Zäpolya  sich  nothgedrungen, 
die  widerspenstige  Mannschaft  mit  Yerheis- 
sungen  zu  täuschen;  die  Hauptleute  der  Böh-  * 

men  und  ihr  oberster  Feldherr  Niklas  von 


o)  Liter.  Wladial.  *d  Barlphena.  ap.  Pray  Epist.  Procer. 
P.  I.  p.  26. 
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Haugwicz  glaubten  seiner  Versicherung,  da« 
in  den  nächsten  Tagen  beträchtliche  Summen 
bey  ihm  eingeben  würden;  wo  nicht,  so  bürge 
er  ihnen  mit  seinem  gesammten  Vermögen  für 
ihre  völlige  Befriedigung:  nach  dem  Feld zuge, 
dessen  siegreiche  Beendigung  er  im  Vertrauen 
auf  ihre  Tapferkeit  nicht  bezweifelte,  wolle 
er  seine  Güter  verpfänden,  um  ihnen  durch 
Zahlung  und  auch  durch  Belohnung  gerecht 
zu  werden.  So  beruhiget,  folgten  sie  ihm 
mit  ihren  Scharen  nach  Kaschau,  wo  Johann 
Albreeht  die  Belagerung  plötzlich  aufgeho- 
ben und  gegen  Eperies  hinauf  an  die  Tarcza 
sich  zurückgezogen  hatte.  Von  Kreuzerho- 
hung  bis  nach  Allerheiligen8)  blieb  Züpolya 
zu  Kaschau  in  Unthäligkeit,  von  dem  Könige 
und  von  den  Magnaten  Verstärkung  seiner 
Heermacht  erwartend ; allein  von  jenem  erhielt 
er  nur  Bekenntnisse  seines  Unvermögens,  und 
Anweisung  zu  Friedensunterhandlungen , wel- 
chen Johann  Albreeht  kein  Gehör  gab; 
von  diesen  mancherley  Ausflüchte,  mitunter 
auch  beleidigenden  Tadel  seiner  Unentschlos- 
senheit, wodurch  er  des  Reiches  nördliches 
Gebieth  eben  so,  wie  Wien  und  Österreich 
dem  Feinde  Preis  zu  geben  schiene.  Endlich, 
nachdem  die  Küniginn  Beatrix,  noch  immer 
stark  in  der  Hoffnung  auf  W lad  isla  w?s  Wort, 
Hand  und  Gewalt,  dem  bedrängten  Feldherrn 
einige  Haufen  Reiterey  in  ihrem  Solde  zuge- 
sandt, die  Banden  des  Aba-Ujvarer,  Zemple- 


a)  Liter.  Steph.  Zäpoly.  ad  Bartphens.  „ Cassoviae  frr. 
„R.  post  fest,  exaltation.  S.  Crucis  (lä.  Septbr.;  ap.  ll'agntr 
iJiplomatar.  Sarot.  p.  1 43.  et  ad  finitimos  Comitatus  : „ Cusso - 
» viae  in  rigilia  omnium  Sanctor ap.  ff'agner  Analect,  Sce- 
pua.  1\  IV.  p.  23. 
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ner,  Säroser  und  Zipser  Adels  seine  Streit- 
macht auf  aclitzelintausend  Mann  vermehret  hat-  * 
ten,  zog  er  aus  Kaschau  längs  der  Tarcza 
hinauf,  und  bolh  den  Pohlen  entscheidende 
Schlacht  im  offenen  Felde. 

Johann  Albrecht  stellte  sich  dem  über- 
legenen Feinde.  Früh  Morgens  begann  das 
Gefecht  und  wurde  mit  gleicher  Tapferkeit 
und  Anstrengung  von  beyden  Seiten,  überall 
mit  bedeutendem  Verluste,  bis  gegen  Abend 
fortgesetzt.  Die  Böhmen  am  linken  Flügel, 
rettete  nur  der  Ungern  schwer  bewaffnete  Rei- 
terey,  zur  Hülfe  heransprengend,  von  gänzli- 
cher Aufreibung.  Vom  rechten  Flügel  stürmte 
Zäpolya  mit  Ungriseher  Mannschaft  keilför- 
mig in  der  Pohlen  dichtgeschlossene  Reihen 
ein ; die  durchbrochenen  stellte  Johann  Alb- 
recht  mehrmahls  wieder  her.  Lenker  des 
Kampfes  und  Kämpfer  zugleich , verlor  er 
zwey  Pferde  in  Erneuerung  des  Gefechtes,  das 
dritte  schwer  verwundet,  warf  ihn  ab;  zu 
Fusse  trotzte  er  auf  seinem  Standpuncte  der 
Gefahr.  Da  erkannten  unbefangene  Ungern, 
welchen  König  sie  in  J oha  nn  Al  brech  t ver-  • 
schmähet  hätten ; bis  zum  Untergänge  der  , 
Sonne  hatte  er  des  Siebes  Entscheidung  aufj»e- 
halten.  Als  aber  jetzt  die  Besatzung  aus  Ka- 
schau, mit  Feuergewehr  bewaffnetes  Fussvolk, 
anlangte,  Zäpolya  Raum  machte  und  über 
die  unermiideten  Pohlen  den  feurigen  Kugel- 
regen hinter  einander  ausslrömen  liess;  da  fie- 
len Tausende  , und  Tausende  ergriffen  die 
Flucht,  J o h ann  Albrecht  gab  Alles  verlo- 
ren, schlug  sich  mit  zwey  und  zwanzig  seiner 
freuesten  durch  die  Ungrische  Reilerey  durch, 
und  warf  sich  ift  das  befestigte  Eperies  hin- 
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ein.  Das  Lager  und  alles  schwere  Belage- 
rungs-Geschütz, unlängst  aus  Crakau  herbev- 
geschallt,  blieb  in  der  Ungern  Gewalt.  l)er 
Vorgefundene  Yorrath  an  Gold  und  Silber,  an 
Geld  und  Kostbarkeiten  der  Pohlnischen  Her- 
ren setzte  den  Feldherrn  Zapolya  völlig  in 
Stand,  ohne  Verpfändung  seiner  Güter  den 
Böhmen  durch  Bezahlung  des  Soldes  w ort  zu 
halten,  und  die  gesammte  Mannschaft  zu  be- 
lohnen; willig  folgte  sie  ihm  noch  in  der 
Nacht  gegen  Kperies.  Mit  Tages  Anbruch  Mar 
Johann  Albrecht  ohne  Aussicht  auf  Ret- 
tung daselbst  eingeschlossen  ; der  Platz  zu 
schlecht  versorgt,  zu  schwach  besetzt,  um 
eine  Belagerung  auszuhalten;  aber  auch  Zä- 
polya  zu  vorsichtig,  um  über  das  Anerbie- 
then  seiner  freywilligen  Ergebung  zu  entschei- 
den, oder  den  gewissen  künftigen  König  von 
Pohlen  gefangen  zu  nehmen.  Unterlegte  Kil- 
bothen  brachten  die  freudige  Siegesnachricht 
und  des  Feldherrn  Anfrage,  wie  er  mit  dem 
eingeschlossenen  Königssohn  verfahren  sollte, 
an  den  König.  Wladislaw  verlangte  nichts 
weiter,  als  Bestätigung  und  unverbrüchliche 
Beobachtung  des  jüngst  geschlossenen  Frie- 
dens; entschlösse  sich  Johann  Albrecht  mit 
redlicher  Gesinnung  dazu,  gelobte  er,  Kpe- 
ries, Zehen,  Saros  Ungrischen  Befehlshabern 
einzuräumen,  die  Zemplener  Schlösser  ihren 
Eigentümern  zurückzugeben,  und  nie  wieder 
nach  Ungarn  feindlich  einzufallen;  so  sollte 
ihm  mit  dem  schweren  Geschütze  und  allen 
kriegsgefangenen  Pohlen  ohne  Lösegeld  freye 
Heimkehr  gewähret  werden.  Johann  Alb- 
recht  ehrte  die  brüderliche  Gesinnung  in  sei- 
nes Schicksals  Entscheidung  und  verpAichtete 
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iclx  eidlicli  zu  allem , war  von  ihm  verlanget 
vurde.  Zäpolya  den  tapfern,  mehr  durch 
bermacht,  als  durch  Kunst,  besiegten  bür- 
ten nach  Verdienst  würdigend,  begleitete  ihn 
»is  auf  das  hohe  Zipserhaus;  bewirthete  ihn 
laselbst  in  seinem  Schlosse  mit  mehr  als  kö- 
tiglicher  Pracht,  erfreuete  ihn  mit  kostbaren 
beschenken  aus  seiner  Schatzkammer  , und 
iess  ihn  von  seinem  auserlesenen  lleitertrupp 
iber  das  Carpatische  Gebirge  geleiten“). 

Unterdessen  waren  die  Bevollmächtigten 
les  Kaisers,  und  des  Römischen  Königs,  und 
les  Königs  von  Ungarn  schon  durch  zwey 
donathe  zu  Fresburg  versammelt;  doch  über 
lie  Bedingungen  des  Friedens  noch  immer  un- 
•ins.  Die  kaiserlichen  Machtbothen  b)  forder- 
en unerlässliche  Erneuerung  und  Bestätigung 
les,  vor  achtzehn  Jahren  bey  Auslieferung 
ler  Ungrischen  Krone  mit  Matthias  geschlos- 
enen  Erbvertrages ; Erlass  der  rückständigen 
ichuld  des  Kaisers ; Ersatz  der  Kriegskosten 
md  Räumung  aller  von  Ungern  noch  besetz- 
en Plätze  in  Österreich,  Steyermark,  Craia 
md  Kärnthen ; Die  Ungrischen c)  verwarfen 


e)  Bonfiniu«  Decad.  V.  I.ib.II.  p,  55o.  I s t h ti  a n f fy  l.ib. 
1.  p.  i3.  b)  Tobias  Buikowicich,  kaiserliclit-r  l.an- 
lesha  uptrnaiin  ; M a 1 1 li  ü u > von  Spauer,  des  Kaisers  Käm- 
aerer  und  Erb  - Mundschenk  von  Tyrol ; Bernhard  Berber 
leichs  - Protonotarius ; Doctor  Johann  F u c h s m n g e n , kai- 
erliclier  Kalb  ; Friedrich  Graf  von  Zollern,  Lamlrshaiipt- 
naun  in  Hohenburg;  Bernhard  von  Polheim,  Doctor  der 
kechlc;  Heinrich  Prutsching,  Erbherr  auf  Sfetenberg; 
ohann  Kiahorvath  von  Halapsyrsh  und  Georg  K o 1 1 al- 
ert des  Komischen  Königs  Käthe.  c)  Thomas  Üakäeth 
laaber  Bischof  und  Reichskanzler ; Stephan  Bathory,  Sie- 
lenbiirger  Woiwod  und  Judex  Curia;  Johann  Schelle  n- 
»erg.  Böhmischer  Kanzler;  Ladislaw  Urs  zag,  vun  Guth 
Dberstallmeister ; Ladislaw  von  Kozgon,  Oberkämmrrer ; 
Jenedict  Waithmöller,  Burggraf  auf  Carlstein  und  Münz- 
neister  auf  Kattenberg;  Johann  von  Kupow,  Böhmischer 
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Alles  als  lästig,  entehrend,  des  Reiches  Selbst- 
ständigkeit aufhebend , und  wenn  es  im  Drange 
der  Umstände  eingegangen  würde,  zu  neuen 
und  heftigen  Kriegen  aufreitzend.  Dessen  un- 
geachtet erhielten  beyde  Theile  von  ihren  Ge- 
bielhern  immerfort  die  Weisung,  jene  au£  ih- 
ren unbilligen  Forderungen  zu  i>estehen,  diese 
den  Frieden  unter  jeder  Bedingung  zu  bewir- 
ken. Was  blieb  auch  dem  von  mehrern  Sei- 
ten geängstigten  Wladislaw  bey  seines  Geis- 
tes Beschränktheit,  bey  verschwenderischer 
Verwaltung  seiner  Einkünfte,  bey  seiner  Sehn- 
sucht nach  Ruhe  anders  übrig,  als  alles  sich 
gefallen  zu  lassen,  was  ihn  auf  einige  Zeit 
der  Arbeit  und  Anstrengung  zu  entbinden  ver- 
sprach? Während  der  Unterhandlungen  war 
noch  ungewiss,  ob  seinen  beherztem  Bruder 
Stephan  von  Zäpolya  besiegen  würde;  blieb 
jener  Sieger,  so  konnte  sich  zutragen,  dass 
ihm  die  meisten  Landherren  der  nördlichen 
und  östlichen  Gespanschaften  huldigten;  in 
den  westlichen  hingen  Magnaten  und  Land- 
herren  noch  fest  an  Maximilian;  an  ihn 
halten  sich  auch  mehrere  Ungrische  Befehls- 
haber mit  ihren  Plätzen  in  Österreich,  theils 
bestochen,  theils  von  Übermacht  gezwungen 
ergeben.  Im  Innern  des  Reiches  verstärkten 
sich  die  Grossen  durch  verachtende  Vider- 
spänstigkeit  gegen  des  Königs  Ansehen  und 
Macht;  seine  angeblichen  Freunde  grössten' 
theils  eigennützige,  listige  Schmeichler,  ver- 
leiteten ihn  zu  leichtsinniger  Verschwendung 
und  politischen  Missgriffen.  Die  königliche 


Hofmarschalt ; Wilhelm  Psumkircher  ron  SchleinicJ 
Georg  U dt  h o r y. 
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Wittwe  zu  Gran  dran«  immer  ernstlicher  auf 
ihre  Vermählung,  und  konnte  nur  durch  Wla- 
dislaw’s  wiederhohlte  Besuche  und  verstellte, 
doch  Alles  verheis sende  Liebkosungen  von 
verderblichen  Unternehmungen  wider  ihn  und 
das  Land  zurückgehalten  werden.  Der  Land- 
adel der  Gespanschaften  hatte  wider  die  Be- 
drückungen von  Seiten  gewaltiger  Magnaten 
unablässig  zu  kämpfen.  Die  Osmanen , durch 
Kinisy’s  Grausamkeiten  in  Behandlung  der 
Gefangenen  zu  bitterster  Rache  angefeuert,  be- 
droheten  das  Reich  in  Süden;  der  Despot 
von  Serwien  und  Herzog  Lorenz  von  ,Uj- 
lak,  zur  Vertheidigung  der  Gränzen  ange- 
stellt, standen  gegen  einander  selbst  in  Fehd- 
schaft,  und  Hessen  sich,  weder  durch  Wlar- 
dislaw’s  nachdruckslose  Befehle,  noch  durch 
des  Coloczer  Erzbischofs  dringende  Ermahnun- 
gen zur  Aussöhnung  und  Eintracht  bewegen. 

Bey  dieser  Lage  der  Dinge  musste  wohl 
auch  den  Ungrischen  Abgeordneten  in  Presburg 
die  Nothwendigkeit  des  Friedens  mit  Oster-» 
reich  einleuchten  und  das  Lästige  seiner  Be- 
dingungen ihren  Blicken  allmählig  entschwin- 
den. Was  lag  an  Versicherung  der  Erbfolge 
in  Ungarn  für  Maximilian  und  seine  Erben, 
da  Wladislaw  erst  fünf  und  dreyssig  Jahr 
alt,  noch  unverehelicht,  bey  gesunder  Leibes- 
beschaffenheit, und  zur  Erwartung  eigener 
Leibeserben  berechtiget  war?  ln  Ansehung 
der  übrigen  Forderungen  mochte  den  Ungri- 
schen Machthabern  nicht  unerlaubt  scheinen, 
mit  Kaiser  Friedrich,  nach  dem,  von  ihm 
selbst  mehrmahls  ausgestellten  Gesetze,  Ver- 
träge zu  schliessen,  das  ist  im  Augenblicke  der 
Noth  Alles  zu  versprechen,  nach  entschwun- 
V.  Theil.  48 
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dener  Gefahr  unter  mannigfaltigen  Windungen 
und  Ausflüchten  Nichts  zu  leisten ; Schuld- 
briefe ausstellen,  und  unter  günstigem  Ver- 
hältnissen sie  mit  dem  Kriegsschwerte  zu  ver- 
nichten. 

Also  Montag  nach  Leonardi,  da  Johann 
A 1 b r e c li t\s  Glück  und  W 1 a d i s 1 a w’ . s schwa- 
che Herrschaft  noch  auf  der  Wageschale  lag, 
vollzogen  und  Unterzeichneten  die  Ungrischen 
Bevollmächtigten  den  Friedensvertra«*;  hier  das 

n P * 

Merkwürdigste  seines  Inhaltes.  Koni**  Wlad  is- 
law  wird  forthin  für  Ungarns  rechtmässigen 
König  und  Herrn  anerkannt,  seinen  männli- 
chen Leibeserben  die  unstreitige  Thronfolge 
zugesprochen;  zwischen  ihm,  dem  Kaiser,  dem 
Römischen  Könige,  ihren  Ländern  und  Reichs- 
sassen sollen  ewiger  Friede,  Eintracht,  gegen- 
seitige Hülfsleistung  wider  ihre  Feinde  be- 
stehen.  Gewallthaten , in  und  seit  den  Krie- 
gen des  Königs  Matthias  mit  dem  Kaiser, 
von  beyden  Theilen  begangen,  verziehen  und 
abgethan  seyn.  Wladislaw  wird  sammtliche 
Städte,  Schlösser,  Festungen  und  Herrschaf- 
ten, deren  sich  Matthias  in  Österreich,  Steyer- 
mark,  Grain  und  Karnthen")  bemächtiget  hatte, 
mit  Zurücklassung  des  schweren  Geschützes 
und  andern  Watienvorralhes,  den  verordn eten 
Befehlshabern  des  Kaisers  überliefern,  die  ver- 
pfändeten auslösen,  und  den  Herzog  Joannes 
Corvinus  von  aller  Widersetzlichkeit  in  Räu- 


a)  Es  waren  dnmahls  noch  unter  Ungrischer  Bothmassiglceit : 
Stu<  hsenstem  , Stahrenberg , Gutenstein  , J.ichtenwerd  , Cotten- 
dorf, Korncuburg  , Schrnida  , Laab  , J'gmburg  t Zistersdorf 
Schönberg , Ho/ienpruck , Roez , IVolkersdorf , Kirchschlag , 
j Ebenfurth,  W alter  sdorf , Horn  , Altensteig  , Gmind , Mellperg , 
Groborn,  Karenbrunn , Rotenberg  t Kreuzerutein , Kadau,  Schon - 
stein , Obernruspach  und  Krainberg. 
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mung  der  von  ihm  besetzten  ahmahnen.  Über 
die,  zwischen  dem  Herzog  Joannes  und  Herrn 
Jakob  Szekely  streitigen  Besitzungen  in 
kaiserlichem  Erblande  werden  drey  vom  Kai- 
ser, drey  vom  Könige  nach  Haimburg  ver- 
ordnte Schiedsrichter,  und  bey  weiterer  Be- 
rufung der  Parteyen,  Herzog  Otto  von  Bayern 
entscheiden.  Eisenstadt,  Forchtenstein , Ko- 
belsdorf, Hornstein,  Guns  und  Pernstein  wer- 
den dem  Kaiser  zuriickgegeben,  und  sollen  in 
dessen  Pfandbesitze  bis  zur  Auslösung  mit 
vierzigtausend  Goldgulden  verbleiben.  Die 
Kriegeskosten  wird  Wladislaw  in  zwey jäh- 
riger Frist  mit  einmahl  hunderttausend  Duca- 
ten  ersetzen,  dazu  noch  die  alte  Schuldforde- 
rung gleicher  Summe  an  den  Kaiser  erlassen, 
den  Schuldbrief  herausgeben,  oder  wenn  er 
nicht  vorhanden  wäre,  ihn  für  verfallen  und 
nichtig  erklären. 

Wach  dem  allen  liess  man  die  wichtigste, 
gerade  w eil  sie  die  widerrechtlichste  war,  auf 
das  sorgfältigste  verwahrte  und  verbürgte  Be- 
dingung  fol  gen.  Der  König  und  des  Ungri- 
schen  lfeiches  Gesammtheit  sollten  die,  unter 
M a 1 1 hia s vollzogene  , aber  durchaus  ungül- 
tige Verschreibung  der  Erbfolge  dergestalt  ge- 
nehmigen, bestätigen  und  erneuern,  dass,  wenn 
W1  adislaws  Tod- ohne  männlichen  Leibes- 
erben den  Thron  erledigte,  Ungarn  mit  allen 
zur  Krone  gehörigen  B eichen , Provinzen  und 
Herrschaften  an  den  Römischen  König  und 
seine  männliche  Nachkommenschaft  in  gera- 
der Linie  heimfalle.  Damit  Max i m i 1 ia  n der 

/ 

Befestigung  seines  Erbrechtes  gewisser  werde, 
sollte  \Vladislaw  auf  das  nächste  Fest  Mariä 
Reinigung  allgemeinen  Landtag  ausschreiben, 

48* 
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von  den  dort  anwesenden  Prälaten,  Baronen, 
Magnaten,  Landherren,  Städten  und  Reichs- 
sassen in  Gegenwart  kaiserlicher  Gewaltbothen, 
den  Erbfolge- Vertrag  feyerlich  annehmen,  auch 
für  sich,  für 1 ihre  Nachfolger  und  für  ihre 
Erben  die  urkundliche  Erklärung  vollziehen 
lassen,  dass  sie,  im  Falle  der  König  ohne 
männlichen  Leibeserben,  oder  auch  diese  ohne 
ähnliche  Nachkommen  hinschieden,  sie  den 
Römischen  König  Maximilian;  wenn  er 
nicht  mehr  wäre,  einen  seiner  Söhne;  und 
auch  nach  dessen  Tode  einen  seiner  Abkömm- 
linge in  gerader  Linie  für  ihren  rechtmässi- 
gen unstreitigen  König  annehmen,  zur  Besitz- 
nahme des  Reiches  ohne  Widerstand  zulassen, 
ihm  als  König  und  Herrn  treu,  gehorsam  und 
unterthänig  seyn  wollen.  Diess  sollten  sie; 
die  Anwesenden,  auf  dem  Landtage  zum  näch- 
sten Pfingstfesle;  dann  alle  neu  ernannte  Prä- 
laten und  höhere  Pfründner;  der  jedesmahlige 
Palatin  des  Reiches  nach  seiner  Erwählung; 
der  Woiwod  von  Siebenbürgen , die  Presbur- 
ger  und  Temesvarer  Grafen,  die  Bane  voa 
Croatien , von  Jaicza,  von  Zewrin , von  Bel- 
grad; die  Befehlshaber  von  der  Ofener  und 
andern  wichtigem  Burgen;  die  Bewahrer  der 
Reichskrone,  und  alle  Beamten  höhern  Ran- 
ges, hey  ihrer  Beförderung;  im  Falle  Wla- 
dislaw  einen  minderjährigen  Erben  hinter- 
liesse,  auch  dessen  Vormünder  und  Reichs- 
verweser; der  Reichserbe  selbst,  sobald  er 
zur  Mündigkeit  gelangt  wäre,  in  Anwesen- 
heit kaiserlicher  Verordneten  feyerlich  be- 
schwören, das  Beschworne  urkundlich  ausfer- 
tigen , besiegeln , und  die  Urkunden  an  Bür- 
germeister, Richter,  Rath  und  Burgherrn  von 
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Haimburg  zu  weiterer  Beförderung  an  den  Rö- 
mischen König  abliefern.  So  wenig  kannten 
Kaiser  Friedrich,  König  Maximilian,  ihre 
Räthe,  und  ihre  Mach  tbothen,  W1  ad  isla  w’s 
bedrängte  Lage,  der  Ungern  stolzen  Sinn,  ho- 
hes Nalionalgefühl  und  unter  des  Thrones  Er- 
schütterungen sich  gewaltig  entbindende  poli- 
tische Lebenskraft,  wenn  sie  glauben  konn- 
ten, dass  diese,  dem  Staatsrechte  und  der  her- 
gebrachten Gewohnheit  des  Reiches  widerspre- 
chende Bedingung,  je  wurde  angenommen  oder 
vollzogen  werden.  W1  ad  isla  w’s  hinterlassene 
Töchter,  welchen  im  Mangel  männlicher  Er-> 
ben  nach  dagewesenen  Beyspielen,  gerade  wie 
der  Arpadischen  ' Maria ; wie  Maria,  der 
Tochter  Ludwig’s,  wie  Elisabeth,  der  Toch- 
ter Sigmund’s;  wie  Elisabeth,  der  Toch- 
ter Al  brecht’ s,  die  Erbfolge  gebührte,  wollte 
Maxirhilian  oder  seine  Erben  als  Könige  von 
Ungarn  nur  “mit  anständigen  Ehemännern  und 
geziemendem  Brautschatz  versorgen, 

Kraft  desselben  Vertrages  war  dem  Rö-« 
mischen  König  jetzt  schon  der  Titel  eines 
Königs  von  Ungarn  bewilligt,  seinen  Anhän- 
gern und  Parteygängern  unter  Ungrischen  Prä- 
laten , Magnaten , Landherren  und  Städten , so 
wie  des  Königs  Matthias  Anhängern  unter 
den  Herren  und  Städten  Österreichs,  völlige 
Verzeihung  zugesichert;  künftigen  Rebellen 
und  Hochverräthern  sollte  weder  Maximi- 
lian, noch  Wladislaw,  Aufnahme  und  Schutz 
gewähren.  Alle  Schlösser,  Festungen,  Städte 
und  Herrschaften,  welche  im  letzten  Kriege 
von  dem  Römischen  Könige  in  Ungarn,  Croa- 
tien  und  Slawonien  erobert  worden  sind,  soll- 
ten ihren  rechtmässigen  Besitzern  zurückgege- 


— — 

ben  ; besonders  Stein  am  Anger,  Szent  Groth, 
Körmend,  Marvankö  und  Kostei  bis  *zu  näch- 
stem Luciätage  geräumt;  die  Kriegsgefangenen 
beyder  X'heile,  ohne  Lösegeld  und  Bürgschaft, 
in  ihre  Heima  th  entlassen  werden0). 

Nachdem  die  Ungrischen  Bevollmächtig- 
ten  mit  der  Friedensurkunde  .zu  Ofen  ange- 
kommen waren,  erkannten  .Wladislaw  und 
sein  Staatsrath  für  heilsam,  den  abgeschlosse- 
nen Vertrag  vorläufig  nur  den  in  der  Haupt- 
stadt zahlreich  anwesenden  Prälaten,  Magna- 
ten und  Landadel  der  Gespanschaften  bekannt 
zu  machen,  und  dadurch  die  Erfüllung  der 
schwierigsten  Bedingung  auf  dem  künftigen 
10-iS.iVpt/.  Landtage  vorzubereiten.  In  Sanct  Martins  Oc- 
tave  trat  der  König  von  Bischöfen , Baronen 
und  Käthen  begleitet,  vor  der  Burg  auf  dem 
grossen  Sanct  Georgs  Platze  in  die  Versamm- 
lung der  Stände  und  verkündigte  das  Heil  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser,  des  Ungrischen 
Reiches  mächtigstem  Feinde.  Der  Grosswar- 
deiner  Bischof  Valentin us  Wük,  Rascischer 
Abkunft,  gab  der  Versammlung  in  Slawi- 
scher Spraqlie  die  bisherigen  Bedrängnisse  des 
Vaterlandes  zu  erwägen,  setzte  die  No tli Wen- 
digkeit und  die  Wohltkat  des  abgeschlossenen 
Friedens  aus  einander,  und  schloss  mit  drin- 
genden Ermahnungen  die  Bedingungen  dessel- 
ben mit  ruhiger  Unbefangenheit  zu  verneh- 

o t O 

men , gerecht  zu  würdigen,  mit  liberaler  Ge- 
sinnung zu  genehmigen.  Hierauf  verfügte  sich 
» der  König  mit  seinem  Gefolge  in  die  Bur<£ 

f < Q O 

zurück.  Jetzt  erhob  sich  der  wortmächtijie 

o 

a)  Die  vollständige  Urkunde  bey  Kollar  in  Auctar.  diplo— 
mat.  ad  Hist.  UrsiniVelii  p.  a3Ö  — a66.  und  bey  Pray 
Annat.  P.  IV.  p.  a3i  et  sqq. 
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Raaber  Bischof  Thomas  Bäkäcsh,  schil- 
dernd in  Ungrischer  Sprache  die  Drangsale 
des  Reiches  seit  des  grossen  Königs  Verewi- 
gung; die  Verheerungen  der  fruchtbarsten  Ge- 

O • ' O # 

genden  durch  des  auswärtigen  und  lnirgerli- 
dien  Krieges  Wuth;  die  an  Gotteshäusern,  an 
einsamen  Wohnplätzen  der  Gottseligkeit,  in 
Schlössern  und  Höfen  der  Herren,  in  Städten 
und  Dörfern  verübten  Gewalttaten ; die  Er- 
schöpfung des  öffentlichen  Schatzes  und  des 
Privatvermögens;  das  plötzliche  V erschwinden 
alles  Wohlstandes,  die  betrübten  Folgen  der 
Zwietracht  unter  den  Ständen , und  das  fort- 
währende verderbliche  Treiben  mächtiger  Par- 

c 

teyungen.  Diess  alles  sollte  die  Versammlung 

überzeugen  von  der  ft’othwendigkeit  des  Frie- 

dens  und  von  der  Wichtigkeit  der  Gründe, 

welche  die  Bevollmächtigten  bestimmt  hätten, 

ihn  als  einziges  Rettungsmittel  des  Vaterlandes 

mit  jeder  Aufopferung  zu  erkaufen. 

Allein  das  ganze  Verfahren  verfehlte  sei- 

nen  Zweck,  anstatt  die  Gemiither  zu  beruhigen, 

erweckte  es  bange  Erwartungen;  das  Vertrauen 

auf  die  Kraft  und  Einsicht  der  Regierung  war 

bereits  verwirkt,  ihr  allein  wurden  die  dar- 

irestellten  Bedrängnisse  zugerechnet ; die  Vorre- 
^ — — ’ 

den  beyder  Bischöfe  hielt  man  für  Offenba- 
rung eines  schlimmen  ßewusstseyns , für  ver- 
fängliche Andeutungen  des  Vorsatzes,  die  Ge- 
nehmigung einer  bösen  Sache  zu  erschleichen. 
Argwohn  setzte  das  Ärgste  als  entschieden  vor- 
aus, und  die  Aufmerksamkeit  war  auf  Eröff- 
nung desselben  geschärft.  Bischof  Thomas 

Ö t o 

begann  die  Vorlesung  der  Urkunde.  Schon 
die  ersten  Artikel  wurden  mit  Unzufriedenheit 
angehört ; die  Abtretung  der  Österreichischen 
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Eroberungen  ohne  Schwertschlag,  der  beschwor- 
nen  Wahl- Capitulation  des  Königs  zuwider, 
reitzte  zu  lauten  Äusserungen  des  Unwillens; 
heftiger  noch  brach  die  Erbitterung  aus  bey  der 
bewilligten  Zurückstellung  der  Ungrischen  Herr- 
schaften Eisenstadt,  Forchtenstein,  Guns;  und 
die  Befestigung  des  österreichischen  Erbfolge- 
rechts auf  Ungarn  durch  Forderung  einer  un- 
absehbaren Reihe  von  Eidschwüren  und  Ur- 
i künden  entflammte  die  ganze  Versammlung  zu 
patriotischer  Wuth.  Einhelliges  Geschrey: 
„Verrath!  Verkauf  des  Vaterlandes,  der  Frey- 
„heit,  der  Ehre!  Keinen  Frieden!  keine  Dienst- 
„barkeit!  zu  den  Waffen!  zum  Tode  mit  den 
„Verräthern ! “ Alles  stand  in  Aufruhr,  der 
Bischof  mit  den  übrigen  Friedensmittlern  in 
augenscheinlicher  Lebensgefahr;  kaum  gewan- 
nen sie  Zeit,  sich  in  die  Burg  zu  flüchten, 
und  durch  mehrere  Tage  durften  sie  nicht 
wagen , ohne  Begleitung  bewaffneter  Scharen 
Öffentlich  zu  erscheinen.  Die  gemässigtem  der 
Prälaten  und  Magnaten  entfernten  sich  aus  der 
Hauptstadt,  um  sich  zudringlichen  Forderungen 
des  vertragmässigen  Zwangseides  zu  entziehen. 
Der  Adel  aus  den  Gespan  schäften  hielt  Zu- 
sammenkünfte zur  Beralhschlagung  über  die 
Art  und  W eise  in  allgemeinen  Angelegenhei- 
ten des  Vaterlandes  von  dem  Magnaten  stände 
völlig  sich  zu  trennen.  „Wrarum,  so  hiess  es 
„fast  allgemein,  führte  der  König  nicht  gleich 
„nach  seiner  Krönung  das  vor  Stuhl weissenburg 
„versammelte,  völlig  gerüstete,  zwanzigtausend 
„Mann  starke  Heer  nach  Österreich?  Warum 
„sahen  König,  Prälaten,  Barone  und  Magnaten 
„unthätig  zu,  während  Maximilian  vier  Ge- 
„spanschaf ten  verheerte , reiche  Städte  und 
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„Feste  Burgen  fast  ohne  Widerstand  einnahm? 

„Und  wenn  der  Sieg  bey  Sarvär,  bey  Wesz- 
„prim,  bey  Agram,  bey  Stuhl  weissenburg  den 
„sträflich Preis  gegebenen  Ruhm  der  Ungrischen 
„Waffen  wieder  herstellte,  warum  wurde  der 
„Sieg  nicht  bis  über  Wien  und  Neustadt  hin- 
„aus  verfolgt?  Wenn  hat  je  eine  ehrliebende 
„Nation  im  Vortheile  des  Sieges  stehend,  um 
„Frieden  gebellten,  und  um  ihn  zu  erlangen, 
„eroberte  Ländereyen  des  Feindes  abgetreten, 

„ihm  beträchtliche  Herrschaften  in  eigenem 
„Lande  eingeräumt,  gerechte  Schuldforderun- 
„gen  ihm  erlassen,  zum  Ersätze  der  Krieges- 
„kosten  sich  erbothen,  und  über  diess  alles  ihm 
„noch  Erbansprüche  auf  Beherrschung  ihres 
„Reiches  zuerkannt?  Woher  diese  empörende 
„Entwürdigung  des  . Ungrischen  "Volkes  nach 
„sechs  ruhmvollen  Jahrhunderten;  woher  sonst 
„als  von  des  Königs  sorgloser  Trägheit  und 
-„der  Magnaten  verrathei ischem  Sinne?“  Nicht 
lange,  so  war  diess  auch  des  gemeinen  Hau- 
fens Stimme;  und  täglich  fand  man  auf  öffent- 
lichen Plätzen,  an  Slrassenecken  und  Kirchen-  v 
thüren  die  Erklärung  angeschlagen : „jeder  recht- 
schaffene llnger  wolle  lieber  sterben,  als  durch 
„Genehmigung  des  schändlichen  Friedensschlus- 
ses sich  der  Dienstbarkeit  der  Deutschen  un- 
terwerfen.“ Dennoch  gelang  es  dem  alten 
verehrten  Bäthöry  die  aufgebrachten  Gemü- 
ther  des  Adels  allmählig  zu  besänftigen,  den 
lärmenden  Volkshaufen  zur  Ordnung  zurück 
zu  führen.  Nach  beygelegtem  Sturme  berief 
Wladislaw  den  Adel,  die  Bürgerschaft  und 
das  Volk  auf  den  Burgplatz,  ermahnte  sie  zu 
festem  Vertrauen  auf  ihn,  dem  sie  mit  der 
Krone  die  Sorge  für  ihre  und  des  Reiches 

« 1 
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Würde  übertragen  hatten.  Der  Friedensschluss 
im  Ganzen  könnte  ohne  äusserste  Gefährdung 

o 

öffentlicher  Wohlfahrt  nicht  mehr  aufgehoben, 

aber  die  Bedingungen  sollten  zu  ihrer  Zufrie- 

• ^ * • 

denheit  gewiss  gemildert  werden“). 

Man  brauchte  nicht  zu  mildern,  was  man  zu 
erfüllen,  weder  Willens,  noch  vermögend  war. 
Doch  etwas  musste  zu  des  Kaisers  und  seines 
Sohnes  Befriedigung  geschehen.  Durch  Wla- 
disla w\s  dringendes  Bitten,  mehr  noch  durch 
des  Bischofs  ß a k d c s h und  Stephan  Ba- 
thory’s  festbe^ründetes  Ansehen  Hessen  sich 

• Q 

acht  Prälaten1’)  und  sieben  Magnaten®)  einzeln 

verleiten,  den  Friedensvertrag  in  seinem  gan- 

9.  tfovler.  zen  Inhalte  zu  ^enehmi^en  und  am  Vorabende 

Andrea  ihren  ßeytritt  urkundlich  zu  bezeu- 

» • 

gen d) ; aber  gerade  die  wichtigsten  Männer 
heyder  Stände,  von  den  Prälaten,  der  Coloc- 

zer  Erzbischof  Petrus  Warday,  der  Verwe- 

• * * * 

ser  des  Gran  er  Erzbisthumes,  der  Fünfkirch- 
ner Bischof  Sigismundus  Ernst,  ;der  Er- 
lauer  Urbanus  Doczv,  der  Siebenbürger  La- 
dislaw  Gereb  von  Wingarth:  von  den  Mag- 
naten , der  Herzog  Joannes  Corvinus,  des- 
sen Herrschaften  durch  den  Friedensschluss 
vermindert  würden;  des  Herzog  Lorenz  von 


a)  Bonfinius  Decad.  V.  Lib.  IT.  p.  54g.  — Isthuanf- 
fy  Ulst.  Hucg.  Lib.  TI.  p.  11.  Gerard.  de  Hoo  Hist.  Austriae. 
Lib.  X.  b)  Die  Bischöfe:  Os  w a Id  ns  von  Agram;  Valen- 
tin u s von  Grosawardein  ; Joannes  von  C s a n a <1 , Nicolau« 
B ä t h o r y von  Watzen  ; Stephan  Fddör  von  Sirmien  ; Bruder 
Gregorius  von  Neitra  ; Lucas  von  Bosnien  und  L)  o rn  i n i c u s, 
Propst  von  Stuhhveissenburg.  c)  Die  Brüder  Johann  und 
Peter,  Grafen  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen;  La  dislaw  von 
Loszoncz,  Keichsschatzmeister  ; Bartholomäus  Drägfy, 
OberkXmmerer ; Georg  von  Thurocz,  Obermundschenk;  Pe- 
ter Döczy  und  Niklas  Pethöffy  von  Gerse.  d)  Die 
Urkunde  bey  Kollar  in  Auctar.  Diplomat,  ad  Ursin.  Vtlii 
Histor. 


t 


Digitized  by  Google 


— 703  — 

Ujlak,  welcher  W’ladi.slaw’sUnthätigkeit  ver- 
abscheuete;  der  Zipser  Erbgraf  Stephan  von 
Zapolya,  dessen  weit  hinaus  berechnete  Ent- 
würfe der  Vertrag  durchkreuzte;  der  Teme- 
ser  Graf  Paul  Kinisy,  welcher  den  Frie- 
densschluss für  das  schimpflichste  Selbstge- 
ständniss  der  Feigheit  halten  musste,  waren 
nicht  unter  ihrer  Zahl,  und  stellten  sich  in 
dieser  Sache  gleich  den  achtbaren  Percsnyern, 
Räskayern,  Bebekern,  Drugethern,  Csä- 
kyern,  Bänffyern  und  hundert  andern  ehr- 
samen Landherren  niemahls  in  der  Erstem 
wenig  rühmliche  Reihe. 

Da  indessen  der  Friedensschluss  von  fünf- 
zehn Prälaten  und  Magnaten  angenommen  und 
bestätigt  ^var,  so  fasste  auch  Wladislaw  an 
Sanct  Andreas  Tage  Muth  zu  allgemeiner  Ver- 
kündigung und  Annahme  desselben  den  Land- 
tag auf  Mariä  Reinigungsfest  nach  Ofen  aus- 

” f n ~ 

zuschreibeu ") , und  schon  vorläufig  am  Nico- 
lai Tage  den  Vertrag  für  sich  und  seine  Er- 
ben urkundlich  zu  bestätigen u).  Durch  Be- 
triebsamkeit des  Adels,  welcher  in  Sanct  Mar- 
tins Octave  auf  dem  Ofener  Burgplatze  gestan- 
den, gehört  und  Lärm  geschlagen  hatte,  wohl 
vorbereitet,  muthig  und  entschlossen,  stellten 
sich  Prälaten,  Magnaten,  Landherren,  Verord- 
nete  der  Gespanschaften  und  der  königlichen 
Freystädte  auf  dem  Landtage.  Gleich  Anfangs 
wurde  über  die  Zulassung  der  kaiserlichen 
Maehtbothen,  vor  welchen  sich  die  Stände  zu 
pünktlicher  Erfüllung  des  Erbvertrages  eidlich 
verpachten  sollten,  heftig;  über  den  Frie- 


o)  Liter.  Regale«  ap.  Kovachich  Ve»tig.  Comitior.  p.  4i4. 
b)  Liter.  Wladialai  R.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV,  p.  2 »6. 


30.  tfovbr. 
6.  Deilr, 


J.C.  t492. 
2.  Februar • 
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densschluss  selbst  mit  steigender  Erbitterung 
gestritten;  der  Vortrag  der  Urkunde  durch- 
aus nicht  gestattet;  nichts  weiter  zur  Eintra- 
gung in  die  Acten  bewilligt,  als  dass  zwischen 
dem  Kaiser,  dem  Römischen  Könige,  und  .dem 
Ungrischen  Reiche  Friede,  Freundschaft  und 
Eintracht  geschlossen  sey.  Nach  solcher  Be- 
seitigung der  verhassten  Angelegenheiten -schritt 
man  zur  Abfassung  eines  Reichsgesetzes  von 
hundert  acht  Verordnungen,  wie  sie  den  Ei- 
nen patriotischer  Sinn  für  Ordnung  und  Recht; 
den  Ändern  aristokratischer  Geist  zur  Beschrän- 
kung der  schlecht  behaupteten,  darum  von  vielen 
gemissbrauchten  höchsten  Gewalt;  noch  Andern 
oligarchische  Missgunst  über  begünstigte  Aus- 
länder,  oder  Eifersucht  über  die  Erhebung  neuer 
einheimischer  Familien  eingegeben  hatten.  Hie- 
rauf  wurde  allgemein  auf  Wiederbesetzung  der 
seit  fünf  Jahren  erledigten  Palatinatwiirde  ge- 
drungen. Donnerstag  nach  Mariä  Verkündi- 
gung geschah  die  Wahl;  der  Stimmen  Einhäl- 
ligkeit  berief  den  Zipser  Erbgrafen  Stephan 
von  Zdpolya  dazu*)»  weil  man  gewiss  war, 
keine  Macht  würde  den  hochmüthigen  Mann 
dahin  vermögen,  die  Anerkennung  des  kaiser- 
lichen Erbfolgerechts  zu  beschwören  , oder  zu 
beurkunden.  Wozu  der  jedesmahlige  Palatin 
eidlich  sich  verpflichten  sollte,  war  schon  vor- 
her durch  die  drey  und  dreyssigste  Verordnung 
des  Reichsgcselzes h)  aufgestellt  worden;  von 
dieser  Erbfolge  war  nichts  darin  gemeldet, 
und  nie  schwor  ein  Prälat,  Palatin  oder  Kron- 
hüter  den  im  Friedensschlüsse  geforderten  Eid. 


a)  Wagner  Analeet.  Scepn«.  P.  IV.  p.  a4. 
lai  II.  Decret.  I.  in  Corpor,  Jur.  Hung.  T.  I. 


b)  \V  I a d ‘ 
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Werden  auch  übermässige  oder  entehrende  - 
Forderungen  in  Staatsverträgen  nicht  alle  Mahl 
gerächet,  so  bleiben  sie  doch  das  Unrecht  ver- 
ratende Missgriffe,  und  erreichen  nimmer- 

— * 

mehr  ihren  Zweck, 

\ 


II. 


Verhältnisse  des  Ungrischen  Reiches  zu 
den  benachbarten  Staaten.  — Staatsver- 
träge.— Auswärtige  Kriege.  — Ränke 
der  Zäpolyschen  Faction. 


Noch  auf  diesem  Landtage  gab  der  Coloc- 
zer  Erzbischof  Petrus  Warday  unzweydeu- 
tigen  Beweis  seiner  Grossmulh  und  seiner  Ach- 
tung für  Gerechtigkeit.'.  Er,  den  Beatrix  im 
Glanze  des  Thrones  seiner  Freymüthigkeit  we- 
gen bis  zur  Einkerkerung  verfolgt  hatte,  sprach 
jetzt  vor  den  Ständen  als  eifriger  Verfechter  ih- 
rer Ansprüche  und  trug  auf  ihre  eheliche  Ver- 
bindung mit  Wladislaw  an,  weil  ihm  genau 
bekannt  war,  dass  derselbe  für  ihre  Mitwir- 
kung zu  seiner  Erhebung  ihr  die  Ehe  versichert, 
er  diess  selbst  gestanden,  sie  im  Vertrauen  auf 
sein  Wort,  zu  seiner  und  des  Reiches  Vertei- 
digung thätig  beygetragen,  er  zu  ihrer  Beru- 
bigung  mit  Liebkosungen  sie  in  ihrer  Erwar- 
tung bestärkt,  heimlich  sogar  in  bedeutende 
Vertraulichkeiten  sich  mit  ihr  eingelassen  batte. 
Aber  alle  Bemühungen  sowohl  des  Erzbischofs, 
als  ihrer  übrigen  ereunde  unter  den  Magna- 
ten blieben  um  so  mehr  Erfolglos,  als  die 
Stände  die  Unfruchtbarkeit  der  unglücklichen 
Wittwe  für  unwidersprechlich  bekannt  annah- 
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men”)  und  damit  dem  Römischen  Könige  mii 
, den  Ansprüchen  auch  alle  Hoffnung  zur  Erb- 
folge benommen  würde,  nachdrücklich,  darauf 
bestanden,  dass  Wladisla w ehestens  aus  fürst- 
lichen Jungfrauen  sich  eine  Braut  erkiese. 

Beatrix,  abermahls  mit  schönen  uni 
doppelsinnigen  "Worten  abgewiesen , wandi? 
sich  an  ihren  Vater  mit  der  Bitte,  durch  eine 
Gesandtschaft  den  König  zu  redlicher  Erfül- 
lung seines  Versprechens,  oder  wenigstens  a 
entscheidender  Erklärung  aufzufordern.  Fer- 
nando sandte  Herrn  Andreas  Caraffa,  Gn 
fen  von  Montorio  mit  bescheidenen  Vorstel- 
lungen und  vorlheilhaften  Anträgen,  um  da 
gerecht  scheinenden  Wünsche  seiner  Tochter 
bey  Wladislaw  wirksamer  zu  unterstützen. 
Allein  bey  aller  Gewandtheit  im  Unter  handeln 
und  viermonatlichem  Verweilen  zu  Ofen,  er- 
hielt der  Graf  von  dem  zurückhaltenden  Kö- 
nige dennoch  keine  bestimmtere  Antwort,  ah 
dass  er  nächstens  durch  eigenen  Gesandten  sei- 
nen Entschluss  dem  Könige  von  Neapel  eröif- 
nen  werde. 

Unterdessen  war  der  päpstliche  Stuhl  durch 
25.  Juliut.  Innocentius  des  VIII.  Tod  erlediget,  und 
von  drey  und  zwanzig  Cardinälen,  deren  sieb- 
zehn ihre  Stimmen  schamlos  verkauft  hatten, 
Rodrigo  Borg  1a , unlpr  ihnen  der  reich- 
U.Auguti,  ste , talentvollste,  lasterhafteste,  zum  Tapste 
Alexander  der  AI.  genannt,  erwählet  wor- 
den. Die  berüchtigte  Kömerinn  Vanuoz- 
zia  hatte  ihn  noch  als  Cardinal  und  JBhchof 

a)  Die  Zuversichtlichkeit,  mit  welcher  Hie  Unfrnrhlbaikeit  der 
Beatrix  mrhrmahls  war  grrüget  worden,  verstärkt  «len  Ver- 
dacht, das«  geheime  Hofkünste  den  schändlichsten  Staatsstreich, 
wie  Palma  (Notit.  Rer.  Hong.  T.  II.  p.  4oa).  davon  berich- 
tet, an  ihr  voÜführt  haben.  Siehe  ob.  S.  329.  Anmerkung  a. 
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zum  Vater  von  Vier  Söhnen  uud  einer  Toch- 
ter; das  rastlose  Bestreben  ihnen  Schätze  und 
Fürstenthümer  zu  verschaffen,,  als  Papst  zum 
kühnen,  fast  immer  glücklichen  Übertreter  al- 
ler göttlichen  und  menschlichen  Rechte  ge- 
macht. Freund  der  Fürsten,  welche  zu  sei- 
nem Zwecke  dienen  konnten  und  wrollten,  war 
ihm  Fernando  König  von  Neapel  einer  der 
wichtigsten.  Um  ihn  sowohl  als  dessen  Sohn 
Alfonso,  Herzog  von  Calabrien  , für  seine 
Absichten  zu  gewinnen,  zeigte  er  sich  auf  bey- 
der  Verwendung  als  gefälligen  Beschützer  der 
Beatrix.-  Als  ehemaliger  Vice- Kanzler  der 
Römischen  Kirche  war  er  mit  ihren,  bey  sei- 
nem Vorfahren  angebrachten  Klagen  wider 
Wlad  islaw,  und  mit  den  Gründen,  worauf  . 
ihre  Ansprüche  sich  stützten,  bereits  bekannt; 
jetzt  ermahnte  er  den  König  väterlich,  die  längst . 
und  mehrmahls  verheissene,  wie  Beatrix  be- 
hauptete, heimlich  sogar  vollbrachte  Ehe,  durch 
öffentliche  Vermählung  mit  ihr  ohne  längern 
Aufschub  zu  vollziehen“).  Erst  hierauf  sandte  22.  Spdr. 
Wlad  islaw  den  Neitraer  Bischof  Antonius 
an  den  Papst  und  an  den  König  von  Neapel,* 
um  vor  beyden  sein  Betragen  zu  rechtfertigen  b). 

Zu  Rom  und  zu  Neapel  erklärte  der  Bi- 
schof: sein  Gebiether  wolle  der  verwittweten 
* 

Königinn  stets  als  geliebten  Schwester  begeg- 
nen; als  Gemahl  mit  ihr  sich  zu  verbinden, 
verbiethe  ihm  das  Böhmische  Reichsgesetz, 


a),  „Ut  Beatriccm , cum  qua » ut  ipsa  asserit  f matri - 

„ monium  prr  verbo  de  praesenti  legitime  contraxisti%  ac  ccrnali 
„copula  conaummnsti , in  uxureni  traducere  P Liter.  A 1 exan- 
dri  I*.  VJ.  ap.  Pray  Anna!.  P.  IV.  p.  2-'iq.  b)  Lit.  Wla- 
dislai  Reg.  ad  Pap.  ap.  P r a y Annal.  1.  c.  p.  253.  lionf.Dc- 
cad.  V.  Lib.  II«  p.  55i.  Isthutnffy  Hist.  Hung.  Lib.  II. 
p.  i5« 


— — 

Böhmens  Königen  keine  Ehe  mit  Wittwen 
gestattend;  der  Beatrix  Unfruchtbarkeit,  wel- 
che  niemand  mehr  bezweifelte;  des  Ungari- 
schen Reiches  Wohlfahrt,  Welche  zur  Ver- 
meidung blutiger  Kriege  Leibeserben  von  ihm 
forderte;  und  der  Ungrischen  Stände  entschie- 
denster Wille,  den  er  achten  müsste.  Über  die 
unredliche,  nie  zu  entschuldigende  Verheissung 
der  Ehe  und  ihre  heimliche  Vollbringung  durfte 
der  Bischof  stillschweigend  hinweggleiten,  bey 
Höfen,  von  welchen  Wahrheit,  Gerechtigkeit 
und  Redlichkeit  schon  längst  verbannet  waren. 
Fernando  liess  die  Sache  seiner  Tochter 
fallen;  Alexander  versprach  zu  näherer  Prü- 
fung derselben  einen  Legaten  nach  Ungarn 
J.C.  1493.  abzusenden;  und  zu  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res kam  Urso  Orsini  Erzbischof  von  Trani 
mit  wiederhohlten  päpstlichen  Ermahnungen 
an  Wladislaw,  sein  königliches  Wort  zu 
ehren.  Als  aber  der  König  auf  seiner  nach 
Rom  gesandten  Erklärung  unwiderruflich  be- 
harrte,  und  der  Erzbischof  auch  von  der  meis- 
ten Magnaten  ungünstiger  Gesinnung  für  die 
königliche  Wittwe  überzeugt  wurde , erstattete 
er  von  der  \ ergeblichkeit  seiner  Bemühungen 
an  den  Papst  Bericht,  und  rieth  von  weiterer 
Betreibung  dieser  Angelegenheit  völlig  abzu- 
stehen,  damit  der  König  und  seine  Grossen 
bey  gutem  Willen,  wichtigem  Zwecken  des 
päpstlichen  Hofes  zu  dienen,  erhalten  wür- 
den. Der  verschmäheten  Beatrix  gab  er 
Worte  des  Trostes;  sie  aber  forderte  Gerech- 
tigkeit, Rettung  ihrer  Ehre,  Genugthuung  für 
erlittenen  Betrug,  und  suchte  diess  alles  vor 
dem  päpstlichen  Gerichtshöfe  auf  dem  kost- 
spieligen Wege  des  Rechtes. 
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Nach  zwey jähriger  Führung  des  Prozesses  /.  c.  1495. 
versammelte  Alexander  der  YL  am  Frey-  3.  April. 
tage  vor  Judica  ein  geheimes  Consistorium  und 
machte  das  JKndurtheil  bekannt.  Durch  das- 
selbe wurde  die  vorgebliche  geheime  Ehever- 
bindung zwischen  dem  Könige  Wladislaw 
und  der  Wittwe  Beatrix  Für  aufgehoben  und 
nichtig  erkläret;  sie  zu  ewigem  Stillschweigen 
verwiesen,  und  in  den  Kostenbetrag  von  fünf 
und  zwanzig  tausend  Ducaten  verurlheilt  *). 

Nachdem  der  päpstliche  Richterspruch  auf  dem 
diesjährigen  Otener  Landtage  zu  grosser  Zu- 
friedenheit des  Königs  und  der  Stände  einge- 
gangen war,  wurde  er  auch  sogleich  der  sach- 
falligen  Wittwe  vermeldet,  worauf  sie  heftig 
entrüstet,  furchtbar  drohend,  Ungarn  verliess, 
einige  Zeit  in  Wien  verweilte,  ihres  Braut- 
schatzes Rückzahlung  vergeblich  forderte;  und  /.  C.  150*. 
nachdem  sie  darüber  auch  bey  dem  beherzten 
Papste  Julius  dem  II.  fruchtlos  geklagt b), 
dazu  noch  den  völligen  Untergang  ihres  llau- 
ses  in  Italien  überlebt  batte,  von  Armuth  und 
Nolh  gedrückt,  auf  der  Insel  lschia  ihr  Le-^*C.  1508. 
ben  beschloss'). 

Der  Grund,  warum  die  Tapste,  Alexan- 
der und  Julius,  sonst  entschlossen  durch- 


o)  Alto  der  gleichzeitige,  an  Rom  anweaende  Slrasabnrgei1 ' 
Decan  und  päpstlicher Cerimonienmcister  Joanne,»  Burchard 
in  seinem  Oiario  Urhia  Romae ; bey  Ercunl  Corp.  historic« 
med.  aevi  T.  II.  Ray  na  Id.  und  nach  ihm  Pray  setaen  »ei- 
nen Bericht  auf  das  Jahr  1 4^3 » allein  ß u r c h a r d bestimmt 
die  Zeit  »ehr  genau:  Feria  texla,  ttrtia  mensis  Aprilis  etc . 
Per  dritte  April  fiel  erat  im  Jahre  1495.  auf  einen  Freytag) 
ita  J.  i4g3  war  der  dritte  April  ein»  Mittwoch.  b)  Liter. 
Jnlii  P.  II.  ad  Keg.  ap.  Schmitt  Epiacopi  Agrienaea  T.  II.  p, 
if>7-  et  aliae  ap.  Pray  Annal.P.lV.  p.  33a.  c)  lathuanify 
Hist.  Hung.  Lib.  111.  p.  28. 

V.  Thoil.  4q 
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greifend,  in  der  Sache  der  Be  a trix  so  gelinde 
und  nachgiebig  verfuhren,  lag  in  dem  Ver- 
hältnisse des  Ungrischen  Reiches  zur  Osma- 
nisclien  Pforte,  und  in  politischer  Wichtig- 
keit desselben  für  die  päpstlichen  Staats-  und 
Kammervortheile.  Seit  Calixtus  d6m  III. 
hatte  noch  jeder  Papst  Europa’#  Fürsten  mit 
Aufforderungen  zu  gemeinschaftlicher  Heer- 
fahrt wider  die  Feinde  der  Christenheit  beun*. 
ruhiget,  ilirö  Länder  mit  Zehentforderungen, 
mit  Kreuz- und  Ablass  - Bullen  heimgesucht, 

• « c 

Ungarn,  an  diese  Feinde  glänzend,  obgleich 
von  seinen  Völkern  tapfer  vertheidigt,  den- 
noch in  stäler  Gefahr  schwebend,  und  um  Rö- 
mische Subsidiengelder  anhaltend,  gab  ihnen 
dazu  schicklichen  und  nie  aufhürenden  Vor- 
wand; nur  mussten  sie  den  König  in  folgsa- 
mer Ergebenheit  gegen  sich  erhalten , alle  Ge- 
waltschritte gegen  ihn  unterlassen , und  wenn 
sie  die  Bewilligung  zeitiger  Waffenruhe  nicht 
immer  hindern  konnten,  wenigstens  die  Ab- 
Schliessung  eines  dauerhaften  Friedens  mit  dem 
Erbfeinde  geflissentlich  hintertreiben.  Englan- 
des, Frankreichs,  Italiens,  Deutschlandes  Be- 
herrscher, Stande  und  Herren,  gegen  einan- 
der in  Fehdschaft,  von  dem  allgemeinen  Va- 
ter der  Christenheit  zu  lieiligerm  Kampfe  ge- 
dränget,  hielten  Hof-  und  Reichstage,  berat- 
schlagten über  allgemeinen  Landfrieden  : strit- 

9 r?  , o / 

ten  über  Kriegsbey träge,  Rüstung  und  Stel- 
lung der  Mannschaft , beschlossen  Vieles  und 
vollzogen  Nichts  ; brachten  nebenher  National*- 
beschwerden  wider  die  Römische  Curia  in 
Anregung  , trugen  auf  Gesandtschaften  aD, 
plleglen  Rath  über"  die  ihnen  zu  ertheilenden 
Anweisungen,  wurden  in  Nichts  einig,  Hessen 
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Alles  wieder  bey  dem  Alten,  verriethen  überall 
nur  ihr  politisches  Unvermögen  und  schwäch- 
ten ihre  Herrscliermacht:  indessen  fochten  und 
siegten  die  Ungern,  selten  gegen  des  Gross- 
herrn gesammte  Reichsmacht,  nur  gegen  raub- 
gierige Bassen  und  einzelne  Streifhorden. 
Aber  unter  solchem  unstäten  und  unwirksamen 
Arbeiten,  Treiben,  Drängen  gegen  bisweilen 
wahre,  häufiger  nur  von  Horn  aus  vorgegaukelte 
allgemeine  Türkennoth,  gewannen  die  Päpste 
Gelegenheit,  der  Laien  Aufmerksamkeit  von  sich 
abzulenken;  Anlass,  Saamen  bürgerlicher  Zwie- 
tracht im  Innern  der  Länder  auszustreuen ; 
Macht,  eine  gewagte  Anmassung  nach  der  an- 
dern durchzusetzen;  Zeit,  durch  ihre  Kreuz- 
und  Ablassprediger,  Annaten  - und  Zehenten- 
sammler ungeheure  Summen  nach  Rom  zu  lei- 
ten;  Mittel,  die  einen  ohne  Scheu  ihre  Söhne 
und  INepolen  reichlich  zu  versorgen;  die  an- 
dern ehrbarer,  nur  Sand  Peters  unbewegliches 
Erbllieil  zu  vermeinen;  die  feinsinnige,  die 
ewige  Roma  mit  Tempeln  und  Palästen  zu 
verschönern;  die  haushälterischem,  die  aposto- 
lische Schatzkammer  , bey  zunehmender  Ar- 
Jnuth  an  göttlichem  Gnadenreichlhum , wenig- 
stens mit  Gold  und  Silber  zu  füllen;  last  alle, 
mit  Subsidiengeldern  an  Ungarn  , den  einträg- 
lichen Glauben  an  allgemeine  Türkennoth  zu 
nähren,  und  ihres  Glückes  Ouelle  in  stätem 
Zullusse  zu  erhalten,  ln  diesem  Geiste  arbei- 
teten Alexander  und  Julius  fort;  und  da 
auch  Ungarns  Verbal  ln  iss  zu  dem  Reiche  der 
Osmanen  noch  immer  dasselbe  war,  durften 
sie  nicht  wagen,  dem  Ungrischen  Volke  die 
verhasste  V iltwe  zur  Küniginn  aufzudringen, 
damit  es  nicht  etwa  beleidiget,  durch  eigen- 
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mächtige  Verträge  sich  und  die  übrige  Chris- 
tenheit von  der  Tiirkennoth  befreye. 

Der  dreyjährige  Waffenstillstand,  von  Mat- 
thias dem  Grossherrn  bewilliget,  dauerte  noch 
durch  Wladislaw’s  erstes  Jahr  fort,  ßaja- 
1 zid,  mit  Karte  Bay,  Sultan  von  Ägypten, 
in  Krieg  verflochten,  halle  nicht  Lust,  mit 
den  Ungern  zugleich  in  Kampf  sich  einzu- 
lassen’, aber  auch  nicht  Macht  genu*r , seinen 
Statthaltern  in  Europa  eigenmächtige  Überfälle, 
Streif  - und  Raubzüire  zn  verwehren.  Der- 
gleichen  wagten  sie  während  des  ersten  Feld- 
J.  C.  1491.  zuges  des  Königs  wider  Johann  Al  brecht, 
ein  Haufen  bis  in  die  Biliärer  Gespanschafl, 
ein  anderer  über  Temesvär  hinauf,  ein  dritter 
nach  Croatien  “).  Der  Schreck  der  Einwoh- 
ner, oder  \V  1 a d isl  a w's  Geldnoth  vergrösserte 
die  Gefahr;  der  Gross -Sultan  selbst,  hiess  es, 
ziehe  an  der  Spitze  unzähligen  Kriegsvolkes 
heran  , versehen  mit  ungeheurer  Mensie  Bom- 
barden,  Büchsen,  Kanonen  und  Kupfervorrath 
9.  April,  um  mehrere  zu  giessen.  Sonnabend  vor  Oua- 
simodogeniti  mahnte  der  König  die  Prälaten 
und  Barone  zur  Stellung  der  Banderien,  die 
Gespanschaften  zur  Heerfolge,  die  Königlichen 
Freystädte  zur  Kriegessteuer;  Bartfeld  zu  tau- 
send Gulden,  andere  zu  verhällnissmässigen 
Summen,  ohne  Nachsicht,  ohne  Weigerung 
oder  Gegenvorstellung,  bey  ihrer  Güter  und 
Häupter  Verlust b);  aber  ehe  noch  die  Städte 
gezahlt,  Magnaten  und  Adel  Einen  Mann  ge- 
stellt hatten,  waren  die  Feinde,  des  Landvol- 
kes A.ufstand  fürchtend , mit  Raub  an  Vieh  und 

a)  Bonfin  i ns  Decad.  V.  Lib  II.  p.  547-  b) 
Wladiilai  Reg.  ad  Bartphem.  ap.  Pray  Epist.  Procer.  P**« 
p.  ai. 
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Menschen  abgezogen;  denen,  welche  aus  Cro- 
atien  zurückkehrten,  wurden  am  Unna -Flusse 
Beute  und  Menschen  von  dem  .wackern  Ban, 
Emerich  Derencseny  in  Verbindung  mit 
Bernhard  Frangepani  und  Carl  Tor- 
qua  t i,  Grafen  vonKorbaw,  abgenommen fünf- 
zehnhundert Mann  zu  Gefangenen  gemacht; 
grössere*  Anzahl-  im  Gefechte  getödtet,  oder 
auf  der  Flucht  in  die  Unna  gesprengt.  Ähn- 
liche Züchtigung  erfuhren  durch  Wachsam- 
keit, Behändigkeit  und  Aufopferungen  desTe- 
meser  Grafen  Paul  Kinisy  und  des  Erzbi- 
schofs Petrus  Warday*)  die  Raubhorden, 
welche  im  Spätjahre  bey  Semendria  über  die 
Donau  setzten;  und  drey  verwegnere,  deren 
eine  Jaicza  bedrohete,  die  andere  sich  der 
Festung  Szäbätsh  bemächtigen,  die  dritte  das 
schlecht  versorgte  und  schwach  besetzte  Bel- 
grad in  plötzlichem  Überfalle  erstürmen  wollte. 
Schwerem  Kampf  kostete  dem  Zewriner  Ban 
Philipp  More  von  Chula  der  Sieg  in  seinem  J.C.  X49a. 
Gebiethe.  Den  Beweis  desselben  , zwey  grosse 
Frachtwagen  mit  abgehauenen  Türkenköpfen 
beladen,  wollte  er  selbst  nach  Ofen  auf  den 
zu  Mariä  Reinigung  versammelten  Landtag 
bringen;  unter  Weges  starb  er,  sein  Bruder 
Georg  , Kampfgefährte  und  Siegesgenoss, 
setzte  die  Reise  fort , brachte  mit  den  gräss-  im  1'eirumr. 
lieh  anzusehenden  Köpfen  den  Ständen  über- 
schwengliche Freude;  die  herrlichen  Tage  des 
Cngrischen  WalFenruhmes  schienen  noch  nicht 
untergegangen  zu  seyn ; der  junge  Kriegsmann 
wurde  sogleich  an  seines  Bruders  Stelle  mit 


P. 


o)  Liter.  Archiep.  Coloezeci,  ad  Reg.  ap,  Pray  Annal. 
IV.  p.  aaö. 
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finliälliger  Stimme  zum  Ban  von  Zewrin  aus- 
gerufen a), 

9.  Juniui ~ Freytag  vor  dem  Pfingstfeste  kam  Eme- 

ricli  Czdbor,  im  vorigen  Jahre  wegen  Ver- 
längerung des  Waffenstillstandes  nach  Con- 
Stantinopel  gesandt,  mit  zuverlässigen  TVacli- 
richten  von  des  Gross  - Sultans  Gesinnungen, 
Kriegsmacht  und  Absichten  zu  Ofen  an.  Ba- 
jazid  liatte  nach  dem  Friedensschlüsse  mit 
Kayte  Bay  starke  Rüstungen  zu  Lande  und 
zur  See  verordnet;  wo  er  sich  hinwenden 
würde,  ob  nach  Cypern,  ob  gegen  Dalmatien, 
oder  in  die  Walachey,  geheim  gehalten.  Für 
Belgrad  war  nicht  zu  fürchten.  Zwar  hatte 
er  sich  durch  unwissende  Rathgeber  verleiten 
lassen,  seine  Heermacht  nach  Sophia  zu  füh- 
ren, um  von  dort  aus  gegen  Ungarns  feste 
Vormauer  anzurücken,  sobald  ihm  aber  die 
Kascliauer  und  Presburger  Friedensschlüsse 
kund  geworden  waren , die  Unternehmung  auf- 
gegeben. Verlängerung  des  Waffenstillstandes 
oder  auch  dauerhaften  Frieden  mit  Wladis- 
law  "wollte  er  eingehen,  doch  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  ihm  der  König  die  Walachey 
und  das  Ragusaner  Gebielh  Preis  gäbe,  auch 
seinen  Völkern  durch  Dalmatien  und  (Jroatien 
nach  Deutschland  freyen  Zug  gestattete.  Eme- 
rich  Czöbor  verwarf  diesen  Antrag,  wesswe- 
gen  der  Grossherr  in  heftigsten  Zorn  gerieth 
und  ihn  am  folgenden  Tage  ohne  weitern  Be- 
scheid abreisen  hiess.  Seine  ordentliche  Ileer- 
niaclit  bestand  ,aus  zwanziglausend  Mann  Fuss- 
volk  und  Reiterey;  zusammengeralltes  Land- 


a)  Bonfiu.  Dei-id.  V.  Lib.  II.  p.  65i. 
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volk,  ohne  Zucht,  ohne  Waffen  und  Übung, 
war  unzählig. 

Ungeachtet  des  geringen  Anscheines  von 
Gefahr,  befahl  der  König  Temesvar , Zewrin, 
Szabätsh  und  Jaicza  mit  hinlänglichem  Mund- 
und  Kriegsvorrath  zu  versorgen,  die  Festungs- 
werke in  guten  Stand  zu  setzen,  die  Besatzungen 
zu  verstärken.  Das  schwarze  Heer  sandte  er  un- 
ter K i n isy’s  Panier;  davon  tausend  Mann  nach 
Belgrad.  Doch  trotz  diesen  Massregeln  der 
Vorsicht  setzte  der  Bassa  von  Widdin  mit 
achttausend  Mann  über  die  Donau,  rückte  vör 
Zewrin  und  begann  die  Belagerung.  PaulKi- 
nisy  eilte  zum  Entsätze,  schlug  den  Feind  in 
die  Flucht,  führte  eine  grosse  Anzahl  Gefangener 
nach  Temesvar  und  liess  sie  daselbst  unter 
ausgesuchten,  bey  Ungern  unerhörten  Martern 
tödten.  Einige  wurden  an  Mühlräder  gebun- 
den; andere  in  Säcke  eingenähet,  in  die  Te- 
mes  geworfen  ; nicht  wenige  lebendig  geschun- 
den und  gebraten;  mehrere  ausgehungerten 
Schweinen  vorgeworfen*).  Wollte  der  Teme- 
ser  Graf  und  Feldherr,  bald  auch  Judex  Cu- 
ria, überall  noch  an  Gesinnung  roher  Mühl- 
knappe, die  Ungern  vor  Erschlaffung  verwah- 
ren, sie  durch  den  Krieg  zu  Kannibalen  bil- 
den, den  Waffendienst  zum  Henker -Gewerbe 
entwürdigen,  die  Osmanen  zu  ewiger  Hache  , 

entflammen  und  unüberwindlich  machen,  so 
fehlte  es  seinem  Verfahren  nicht  an  Zweck- 
mässigkeit; hatte  er  aber  die  Absicht,  die  Bar- 
baren von  eigenmächtigen  Überfällen,  Streif - 
und  Raubzügen  zurückzuschrecken,  so  ver-- 
rieth  sein  Unfug  den  Kriegsmann  ohne  Geist, 

O O 


n)  Donfin.  Deead.  V.  Lib.  UI.  p.  55j  it<n- 
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der  unter  Waffen  grau  geworden,  noch  nicht 
wusste,  dass  nur  besonnene  Strenge,  Furcht 
gebiethe ; Gewalt  des  Heerführerstabes,  wie  des 
Zepters,  in  rasende  Grausamkeit  ausartend,  zu 
Löwenmuth  stärke, 

v Darum  hatte  auch  schon  zu  Ende  des 

Jahres  W lad,  des  R a d u 1 Drakul’s  Sohn, 
Woiwod  der  Walachey,  sichere  Kunde  von 
einem  bevorstehenden  Einfall  der  Osmanen 
nach  Siebenbürgen ; auch  säumte  er  nicht,  den 
Herrmannstädlern  den  ausgespäheten  geheimen 
Anschlag  unter  dem  Siegel  der  Yerscnwiegen- 

30.  Dtclr,  heit  zu  eröffnen.  Sonntag  nach  dem  Weihnachts- 
feste meldete  er  ihnen:  der  Gross- Sultan  habe 
seinen  Feldherrn  Ali  zum  Reg  von  Semen- 
dria,  den  Renegaten  Malkovicsh  zum  ßassa 
von  Widdin  ernannt;  seiner  Ansicht  nach 
werde  Siebenbürgen  bedrohet").  Des  Feindes 
Geheimniss  mochte  wohl  nicht  tief  verborgen 
gewesen  seyn,  weil  zu  gleicher  Zeit  dem  Kö- 
nige von  Stephan,  Bogdan'sSohn,  Woiwoden 
in  der 'Moldau  durch  Stephan  Bäthory 
zwanzigtausend  Mann  Ilülfstruppen  wider  die 
Osmanen  angebothen  wurden.  Dennoch  war 
Woiwod  Wlad,  der  Verrätherey  an  die  Un- 
f,  J493,  gern  verdächtig,  zu  Jahres  Anfang  von  dem 
Grossherrn  abgesetzt,  und  Radul,  des  Boja- 
ren, dann  Mönches  Johann  Sohn,  zumMoi- 
woden  in  der  Walachey  bestellt  worden.  Un- 
ter Begünstigung  desselben  zog  Ali-Beg 
schon  im  Hornung  durch  die  Walachey  nach 
Siebenbürgen,  wo  er  längs  dem  rechten  Ufer 
der  Aluta  durch  das  Gebieth  der  Sachsen  fünf 


o)  Ans  Edrri  Urkundensammlung  bey  Engel  Geich,  de« 
ITngr,  Reich.  Tbl.  IV.  Abtli.  I.  S.  i83. 
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Taije  lang  streifte  und  rauhte.  Die  Herrmann- 
Städter  versparten  die  Rache  auf  seinen  Rück- 
zii«£ , mahnten  die  Szekler  zur  Hülfe,  sam- 
melten aus  den  Gebirgen  das  wachsame  und 
wilde  Walachlsche  Hirtenvolk  zu  sich,  besetz- 
ten den  Rothenthurmer  Fass  und  stellten  Hin- 

9 

terhalte  aus,  welchen  Ali-Beg  nicht  entrin- 
nen konnte.  Glücklich  gerieth  er  in  ihre  Ge- 
walt, wurde  geschlagen,  alles  Raubes  ver- 
lustig, auf  der  Flucht  verfolgt;  funfzehntau- 
send  Mann  liess  er  auf  der  Wahlstatt,  in  den 
Abgründen,  in  den  Fluthen.  der  Aluta  zurück. 
Wladislaw’s  Bericht  von  diesem  Siege  Frey- 
tag  vor  Uculi  ausgefertigt,  wurde  Mittwoch  3*  -dpril. 
in  der  Marterwoche  von  dem  Neitraer  Bischof 
Antonius  dem  Papste  Alexander  in  Anwe- 
senheit der  kardinale  vorgetragen a) : gewiss 
eine  freudige  Bestätigung  zu  Rom,  von  der 
Wirklichkeit  fortdauernder  Türkennolh;  im  , 
Vaterlande,  von  immer  noch  festem  Bestände 
Ungrischer  Wallenehre;  doch  hier  wurde  die 
stolze  Freude  in  diesem  Jahre  noch  getrübt, 
Emerich  Derencseny  wider  die  über- 
mütliigen  Frangepaner  und  andere  Land- 
herren Croatiens,  welche  weder  Recht  noch 
Landesverordnungen  achteten,  fortwährend  in 
Fehdschaft,  belagerte  das  feste  Schloss  Br  in  j e 
( Bründl ),  um  die  Grafen  Bernhard  und  Ni- 
klas Fr  angepani,  die  dasselbe  mit  drey 
andern  königlichen  Schlössern  sich  angeeignet 
hatten,  und  jetzt  auch  Zengh  zu  überwältigen 
versuchten*",  in  ihren  Anmassungen  aufzuhal- 
ten. Da  benutzte  Jakupp,  Beg  von  Bosnien, 

n)  Bonfinins  I.  c.  p.  554.  I»«criptio  Templi  Coronen«, 

#p.  Schurandtner  Scriptt.  Hung.  T.  I.  p.  887.  Biirchardi  Dia- 
num  Urb«  Komao  ap,  Eccard  Scriptt.  med.  Aevi.  T.  II.  , 
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des  wachsamen  Banes  Entfernung , sammelte 
eiligst  zehntausend  Mann  Türkische  Freybeu- 
ter  zu  Pferde,  Akangis  genannt,  und  führte 
sie  durch  Croatien  über  die  Kulpa  nach  Grain 
und  Kärnthen  zum  Raube.  Die  Gefahr  nö- 
thigte  den  Ban  und  die  Frangepani  zum 
Frieden,  zum  Entschlüsse,  wider  den  gemein- 
schaftlichen Feind  sich  zu  vereinigen.  Ohne 
Weigerung  stellten  sich  die  Brüder,  Bern- 
hard, Niklas  und  Johann  Frangepani, 
Carl  Torquati,  Graf  von  Korbaw,  Georg 
Blaskowicsh  und  Peter  Zriny  mit  ihren 
Banden  unter  * Derencsen  y’s  Oberbefehl. 
Auf  den  Ebenen  zwischen  des  Kapellagebirges 
östlichem  Abhange  und  dem  rechtem  Dobraufer, 
vor  Yituin  (Thuin) , zwey  Meilen  nördlich 
von  Modrusch,  erwarteten  sie  den  aus  Grain 
zurückkehrenden  Feind.  Bey  Laybach  wurde 
er  von  Jakob  Szekely,  in  M a x i m i 1 i a n'$ 
Diensten,  an  der  Spitze  von  fünfhundert  Mann 
Reiterey  und  einer  deutschen  Süldnerschar  er- 
eilet und  aus  dem  Lande  gejagt.  Nicht  wei- 
ter als  bis  an  die  Kulpa  verfolgt,  entkam  Ja- 
kupp  ohne  Verlust  an  Mannschaft,  an  Beute 
und  an  Menschenraub,  in  das  Kieker  Gebirge; 
aber  von  den  Höhen  desselben  sah  er  von 
der  Heermacht  des  Bans  den  Rückzug  durch 
Ebenen  sich  abgeschnitten.  Das  Hinderniss 
überschätzend,  und  dessenBekämpfung scheuend, 
sandte  er  Botlien  an  Derencseny  um  freyen 
Durchzug  , an  dessen  Gewährung  er  nicht 
zweifelte,  indem  er  auf  seinem  Marsche  durch 
Croatien  niemanden  Schaden  zugefügt  hätte, 
und  auch  jetzt  bey  seiner  Rückkehr  nicht  da* 
geringste  Leid  den  Landbewohnern  zufügen 
würde.  Als  aber  Derencseny  die  Ausiie- 
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Ferung  der  ausCrain  und  Kärnthen  entführten 
Menschen  forderte,  Ja  kupp  dazu  sich  nicht 
verstehen  wollte,  musste  das  Schwert  entschei- 
den. I ber  das  'VN  ie  gingen  die  Croatischen 
Bannerherren  jetzt  erst  zu  Rathe.  Der  klü- 
gere Ban,  an  Reiterey,  an  ordentlich  bewaff- 
netem und  geübtem  Kriegsvolke  weit  schwä- 
eher,  als  der  Feind,  in  Allem  nur  achttausend 
Mann  stark,  wollte  die  Schlacht  in  offenem 
Felde  vermeiden,  sich  unter  die  Mauern  von 
Mod  rusch  zurück  ziehen,  und  erst  wenn  Ja- 
kupp  zum  Übergänge  über  die  Mresnicza  und 
Korona  sich  anschickte,  ihn  im  Rücken  über- 
fallen. Dagegen  widersetzte  sich  am  heftig- 
sten Bernhard  Frangepani;  drang  auf  Ent- 
scheidung an  der  Dobra , ' erklärte  Deren  ese- 
iy’s  Vorsicht  für  Feigheit,  prahlte  mit  Muth, 
wollte  mit  seiner  Bande  allein  und  den  Be- 
herzten, die  ihm  folgen  würden,  dem  Feinde 
sich  entgegen  werfen , und  wenn  das  Glück 

O c * 

ihn  beg  ünstigte,  den  Ban  vor  König  und  Stän- 
len  vernachlässigter  Pflicht  anklagen.  Mehrere 
Hauptleute,  einige  von  echtem  Muthe  beseelt, 
lie  meisten  getrieben  von  der  Begierde , an 
ler  dem  Feinde  abzujagenden  Beute  sich  zu 
Dereichern,  traten  auf  Bernhardts  Seite;  De- 
reneseny  gab  nach  mit  dem  Wunsche,  dass 
ler  Muth  der  Schlachtbegierigen  im  Sturme 
les  Gefechtes  nicht  erloschen  möchte. 

Montag  nach  Mariä  Geburt  beleuchtete  die  9.  Stpibr. 
lufgehende  Sonne  vom  Abbange  des  Gebirges  * 
fakupp  s herabziehende  dichte.  Reiterhaufen. 
Derencscny  liess  die  Banden  in  drey  Tref- 
fen wider  ihn  ausrücken.  Bernhard  Fran- 
jepani  an  der  Spitze  des  vordersten  macht 
len  Angriff,  sein  Volk  streckt  in  der  ersten 
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Hitze  des  Handgemenges  der  Osmanen  erste 
Reihen  zu  Boden  und  drängt  die  hintern  zu- 
rück. Ja  kupp  unterstützt  sie  mit  neuen  Rot- 
ten, Derencseny  ruft  den  Frangepanern  zu, 
"Wort  zu  hallen,  ihr  Werk  zu  vollenden,  ihre 
Ehre  zu  retten.  Das  Gefecht  wird  von  bei- 
den Seiten  erneuert  und  mit  steigender  Wuth 
fortgeführt,  bis  Johann  Frangepani  von 
feindlicher  Lanze  durchbohrt  zu  Boden  fällt; 
er  war  mit  dem  Mitteltreffen  zu  seines  Bru- 
ders Unterstützung  herzugeeilt.  Im  hartnäc- 
kigsten Kampfe  um  seinen  Leichnam  empfängt 
auch  Georg  Blaskowicsh  den  Todesstreich, 
und  seine  ganze  Bande  wird  zunammengehauen. 
Der  Sieg  ist  noch  zweifelhaft;  aber  Bern- 
hard’ s Mulhverlust  bereits  entschieden.  Un- 
geachtet die  Banner  der  Herren  Torquati 
und  Zriny  noch  wehen,  ihre  Männer  mit 
ausdauernder  Anstrengung  stehen  und  käm- 
pfen, ergreift  er  die  Flucht,  bringt  Zaghaftig- 
keit, Schreck,  Unordnung  in  die  Haufen. 
Vergeblich  sind  Derencseny's  Bemühungen 
die  Entflohenen  zurückzurufen,  die  Fliehenden 
aufzuhalten;  ungehürt  verhallen  seine  Befehle, 
Drohungen,  Bitten;  die  Verblendeten  wollten 
lieber  unter  den  Streichen  ihrer  Verfolger  lal- 
len. Da  wirft  er  sich  selbst  mit  dem  Hinter- 
trelFen  in  die  feindlichen  Haufen  und  beginnt 
ein  schreckliches  Gemetzel ; sein  Pferd  würd 
erstochen,  er  nicht  weichend  vom  Platze,  ficht 
zu  Fusse,  schlägt  und  tödtet  mit  gewaltigem 
Arm;  aber  das  schwächere  Werkzeug  des  To- 
des, sein  Schwert,  bricht  bis  auf  den  Griff. 
Sein  Bruder  und  sein  erstgeborner  Sohn  Paul 
sehen  den  Helden  in  äusserster  Gefahr,  stür- 
men mit  einem  Trupp  bewährter  Rittersmän- 
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ner  zu  seiner  Rettung  herbey;  zu  spät,  er  ist 
bereits  gefangen,  mit  ihm  auch  Niklas  Fran- 
gepani,  und  die  edelsten  seiner  Hauptleute. 
Umsonst  mahnet  er  den  Bruder,  bittet  er  den 
Sohn,  vom  Kampfe  abzulassen,  beyde  wollen 
die  schreckliche  Niederlage  und  seine  Gefang- 
nehmung  nicht  überleben ; sie  weihen  sich, 
mit  ihren  Gefährten  dem  Tode  und  fallen  an 
seiner  Seite. 

Fünftausend  sieben  und  siebzig  Untern 
und  Croaten , darunter  nur  tausend  von  Ja- 
kupp’s  Volke,  lagen  entseelt  auf  dem  Schlacht- 
felde. Der  Sieger  lies»  allen  die  Nasen  ab- 
schneiden, um  seine  Waffenthat  dem  Gross- 
herrn zu  beurkunden.  Derencseny  und 
Niklas  Frangepani  wurden  mit  den  vor- 
nehmsten Gefangenen  in  Fesseln  nach  Con- 
stantinopel  gesandt,  erst  nach  einiger  Zeit  von 
dem  Bischöfe  Thomas  Bäk  :5c sh  losgekauft. 
Das  Lager  und  sammtliche  Fahnen  blieben  in 
des  Feindes  Gewalt").  Seit  dem  blutigen  Sonn- 
abend nach  Lucae  auf  dem  Kossover  Felde, 
durch  fünf  und  vierzig  Jahre,  war  von  Os- 
manen  solcher  Sieg  über  Un*»ern  nicht  erfoch- 
ten  worden.  In  Croatien  war  überall  Bestur- 
zung  und  Wehklagen;  kein  Herrnhof,  in  wel- 
chem nicht  der  Verlust  eines  Gatten,  Vaters, 
Sohnes  oder  Bruders  betrauert  wurde;  aber 
der  Niederlage  schlimmste  Folge  war  die  fal- 
sche Ansicht,  welche  die  Ungern  in  kleinmii- 
thiger  Fntrüstung  von  ihrem  politischen  Zu- 
stande auffassten  und  festhielten.  Fine  kost- 
spielig eroberte  Provinz  verloren , zwey  be- 


' o)Bonfin.  Dec.  V.  Lib.  III.  p.  655.  Isthuanffy  IIi«t. 
Hung.  Lib.  II.  p.  19.  Timon  Epitom.  Rer.  Hung.  p.  93. 
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nachbarte,  weder  reiche  noch  sehr*  mächtige 
Feinde  gefürchtet,  beträchtliche  Schlösser  und 
Herrschaften  an  sie  abgetreten,  des  Reiches 
Frey  heit  und  Selbstständigkeit  durch  schimpf- 
lich erkauften  Frieden  gefährdet,  der  Reichs- 
schatz erschöpft,  Eintracht  unter  den  Ständen 
verschwunden,  Gemeingeist  erloschen;  und  nun 
noch  mehr  als  sechstausend  tapfere  Söhne  des 
Vaterlandes,  nicht  fremde  Söldner,  theils  er- 
schlagen, theils  in  Gefangenschaft;  so  viel 
Unglück  in  drey  Jahren  nach  drey  und  dreys- 
sig  glorreichen , wurde  von  den , über  eigene 
Entartung  verblendeten  Magnaten  geradezu  dem 
lvünhe,  welcher  im  Kriege  das  Schlagen  scheue- 
te,  im  Frieden  sorglosem  Müssiggange  nach- 
liing;  zur  Arbeit  und  Anstrengung  aufgefor- 
dert,  stumpfsinnig  schwieg, 
von  seiner 

der  Krone  begehret  wurde,  wie  in  Böhmen 
mit  Dobre,  so  in  Ungarn  mit  Bene,  den  ein- 
zigen ihm  geläufigen  Machtworten,  gewährte; 
zur  Schuld  an  gerechnet.  Ihr  wahres,  umge- 
kehrtes Verhältnis*  zu  den  Äsopischen  Frö- 
schen übersahen  sie  gänzlich,  und  wollten  nie 
erkennen,  dass  sie  selbst,  der  glorreichen  Re- 
gierung überdrüssig,  und  von  ihr  befreyet, 
dem  kräftigem  Herrscher  den  schwerfälligem* 
lvlotz  vorgezogen  hatten.  In  so  arger  Verges- 
senheit ihrer  eigenen  Schuld,  trugen  sie  auch 
nie  Bedenken,  dem  Herrn  ihrer  Wahl  mit 
Ungebühr  zu  begegnen,  wie  bald  nach  dem 
Septbr.  Tage  bey  Vituin  in  allgemeiner  A er.sammlung 
der  Stände  zu  Ofen  geschah. 

Auch  die  Veneter  hatten  diess  Mahl  den 
Landtag  beschickt;  ihre  Bothschafler  Marcus 
Dandulo  und  Paulus  Capelli  trugen  unter 


gefälligen  Schwäche  zum  Schaden 
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annehmbaren  Bedingungen  auf  gemeinschaftli- 
ches WafFenbündniss  an  wider  den  Grossherrn, 
welcher  der  Republik  Durazzo  unlängst  ent- 
rissen hatte,  jetzt  durch  gewaltige  Rüstung 
ihren  Antheil  Dalmatiens  und  ihre  Inseln  im 
Ageischen  Meere  bedrohete.  Allein  Wladis- 
law  konnte  sich  zu  nichs  weniger,  als  zu  an- 
greifenden Unternehmungen  entschliessen ; und 
ungeachtet  aller  Vorstellungen  der  Magnaten, 
wurden  die  Venetischen  Unterhändler  .mit; 
nichts  verheissender , nichts  ablehnender  Ant-., 
wort  und  mit  reichlichen  Geschenken  entlas-, 
sen.  Als  er  darauf,  gedrängt  von  Maximi- 
lian, die  Anerkennung,  Beschwörung  und  ur-r. 
kundliche  Bekräftigung  des  Österreichischen 
Erbfolgerechtes  wieder  in  Anregung  brachte,, 
trieb  die  unklug  gewagte  Zumuthung  der  Mag- 
naten Unwillen  zu  äusserster  Erbitterung. 

Kaiser  Friedrich  der  111.,  war,  nach 
drey  und  fünfzigjähriger  Beschwerung  des, 
Deutschen  Reiches  und  Anfechtung  Ungarns, 

Montag  nach  Mariä  Himmelfahrt  gestorben ; l9.Augu*i. 
zu  seiner  feyerlichen  Beysetzung  der  Krlauer 
Bischof  Urbanus  Doczy  und  Herr  Niklas 
Banffy  von  Wladislaw  nach  Wien  gesandt 
worden.  Beyde  halten  den  Österreichischen 
Erbvertrag  noch  nicht  angenommen ; darüber 
halte  der  Römische  König , nach  seines  Va- 
ters Tode  Alleinherr  von  Österreich,  im  Be- 
sitze unerschöpflicher  Reichthiimer  und  unbe- 
zwinglicher  Macht  sich  wähnend,  hohe  Un- 
zufriedenheit bezeigt;  seiner  Kraft  uüd  Be- 
triebsamkeit vertrauend,  seine,  auf  den  Tres- 
burger  Vertrag  gegründeten  Forderungen  er- 
neuert, dazu  Drohungen  vermelden  lassen, 
durch  welche  der  zaghafte  König,  unerträg- 
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lick  geang.stiget , zu  dem  empörenden  Mi«- 
grifFe  auf  dem  Landtage  war  verleitet  worden. 
Mit  den  bittersten  Vorwürfen , zu  welchen 
der  Palatin  Stephan  von  Zäpolya  und  Lo- 
renz, Herzog  von  Ujlak,  die  Versammlung 
in  Geheim  gestimmt  hatten , wurde  sein  An- 
trag zurückgewiesen ; er  kühn  der  vernach- 
lässigten Staatsverwaltung,  des  Mtissiggebe» 
in  der  Ofener  Burg,  der  übermässigen  Jagd- 
lust , der  Entnervung  des  Ungesehen  Volke' 
angeklagt:  „gegen  seine  eidliche  Verpflichtung 
„batte  er  Schlesien,  Mähren  urd  Lausitz  n 
„Böhmen  geschlagen,  Österreich  abgetreten 
„die  Einfälle  und  Streifereyen  der  Osmanet, 
„welche  der  verewigte,  nie  besiegte  Koni* 
„Matthias  immer  muthvoll  zurückschlug,  wir- 
„den  hey  seiner  Unentschlossenheit  häufiger 
„und  verderblicher  gewagt;  da  der  Groswultc 
„tn  innere  Unruhen  und  auswärtige  Kriege 
,, verwickelt  wäre,  verschliefe  Wladislawdi« 
„nicht  so  bald  wiederkehrende  Gelegenheit 
„zu  kraftvollen  und  rühmlichen  Untemeh- 
„mungen;  Hesse  auserlesene,  nur  nicht  genu* 
„zahlreiche,  oder  schwach  unterstützte  Heer- 
scharen von  blossen  Streifhorden  aufreiben; 
„verschwendete  des  Reiches  Einkünfte,  theih 
„in  unnützen  Ausgaben,  theils  an  Feinde,  um 
„sich  ungestörten  Genuss  der  Ruhe  und  Ge* 
„mächliclikeit  zu  erkaufen ; so  nähere  sich 
„durch  seine  Trägheit  und  Gefühllosigkeit  du 
„vor  Kurzem  noch  zu  höchstem  Flor  empor* 
„gestiegene  Ungarn  seinem  Verfalle , und 
„musste  im  Kurzen,  entkräftet,  erschöpft  und 
„entehret,  zum  Unglücke  aller  christlichen 
„Gemeinwesen  völlig  untergehen,  würde  dem 
„Unheil  nicht  bey  Zeiten  mit  vereinigter  An- 
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„strengung  vorgebeuget.  Den  Falatin  verpflich- 
tete das  Reichsgesetz , diese  gerechten  Be- 
schwerden im  Nahmen  der  gelammten  Stän- 
de dem  Könige  beherzt  zu  eröffnen,  und  ihn 
„zu  besserer  Verwaltung  mit  erschütterndem 
„Nachdrucke  zu  ermahnen,  darum  bestände 
„man  auch  darauf,  dass  Herr  Stephan  Zä- 
„polya  unverzüglich  dieser  Pflicht  sich  ent- 
„ledige.“  _ . 

Nur  wenige  waren  in  , der  Versammlung 
gutwillig,  herzhaft  oder  angesehen  genug,  um 
des  Königs  Verteidigung  wagen  zu  dürfen; 
der  alte,  treue,  allgemein  verehrte,  Stephart 
Bäthöry,  und  der  gerechte  Matthias  Ge- 
reb  von  Wingarth  waren  seit  mehrern  Mona- 
then,  der  kluge  Urbanus  D6czy  seit  eini- 
gen Wochen  nicht  mehr  unter  den  Lebendi- 
gen;  des  Letztem  Nachfolger  im  Erlauer  Bis- 
thume,  Thomas  Bäkäcs,  durch  keine  Gunst 
gegen  das  Ziel  seiner  Ehrsucht  bestechlich, 
schwieg;  .und  Stephan  von  Zäpolya  voll- 
zog na  ch  einigem  scheinbaren'  Sträuben  den 
Auftrag  der  Stände.  Die  dreiste  Botschaft 
gab  dem  aufgebrachten  Könige  Muth,  die  Be- 
schuldigungen der  Ungern  auf  sie  zurück  zu 
walzen.  Nicht  ihm,  sondern  ihrer  gegensei- 
tigen Eifersucht,  ihrer  Zwietracht,  ihrer  Pracht- 
liebe und  Weichlichkeit,  ihren  Künsten  in 
Bestellung  des  Staates,  ihrem  Ankämpfen  ge- 
gen die  königliche  Gewalt,  ihrer  Widerspen- 
stigkeit gegen  seine  Befehle,  und  ihrer  Ver- 
achtung der  Gesetze  wäre  des  Reiches  Verfall 
zuzuschreiben.  Ihre  Kargheit,  ihr  Ungehor- 
sam, ihre  Scheu  vor  dem  W affendienste  hätte 
ihn  gezwungen,  seit  einem  Jahre  auf  der  Ofe- 
ner Burg  zu  verweilen;  Aufgebothe,  von  ihm 
V.  Theil.  5o 
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ausgeschrieben , hätten  seiner  Erwartung  und 
ihrer  Pflicht  nie  entsprochen;  die  gesetzlichen, 
zu  des  Landes  Verlhetdi«un«  unentbehrlichen 

c ^ 

Kammergefulle  wären  nie  richtig  eingegangen; 
bey  seiner  Einführung  in  das  lleich  wären 
ihm  überreichliche  Einkünfte  versichert  wor- 
den, und  durch  die  drey  Jahre  seiner  Regie- 
rung hätte  er  kaum  vierzigtausend  Ducaten  em- 
pfangen; der  Krieg  mit  Pohlen  und  mit  Öster- 
reich wäre  von  Böhmischem  Gelde  und  «rossten- 
theils  mit  auswärtigen  Soldnern  geführt  worden; 
die  Ungern  sollten  nur,  nach  ihrer  Väter  eise, 
bieder,  treu  und  gesetzlich  handeln,  so  würde 
auch  er  der  Weise  seiner  Vorfahren  in  nichts 
ermangeln:  Übrigens  könnten  sie  zuversicht- 

lich erwarten  , dass  er  sich  ihnen  ehestens  als 
Mann  und  König  zeigen  werde*). 

Liess  *üch  letzteres  durch  listige  Massre- 
geln  vollbringen,  so  hielt  er  sogleich  Wort. 
Den  raschen,  Römischen  König  mehr,  als  Un- 
garns besonnene  Stände  fürchtend;  und  von 
diesen  etwa  zudringlicher  behandelt,  auf  Ma- 
ximilians Bevstand  rechnend,  that  er  alles, 
Was  in  seiner  Macht  stand,  um  ihn  m Befes- 
tigung des  Erbfolgerechts  zu  befriedigen.  Vier 
\\  ochen  nach  Auflösung  des  Landtages  ernannte 
er  die  Herren,  Ladislaw  von  Loszoncz, 
an  Maximilian  bereits  Verpflichteten,  und 
Bartholomäus  Draghfy  zu  Woiwoden  von 
Siebenbürgen;  Ladislaw  von  Kanisa  zum 
Ban  von  Dalmatien,  Croalien  und  Slawonien; 
Martin  Czobör  zum  Befehlshaber  von  ßel- 


a)  Bonfin.  Dccad.  V.  Lib.  III.  p.  557.  Iathuanffy  Lib. 
III.  p.  ao. 
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grad ; und  wie  er  im  vorigen  Jahre  sclion  die 
Klausenburger,  Ncisner,  Megy  es  er, 
Kronstädter,  Herrmann  Städter  und 
Schesburger  sächsischen  Gemeinden3)  aus-* 
ser  dem  Landtage,  mit  leichter  Mühe  bewo-» 
gen  hatte:  als  Deutsche  dem  Deutschen  Könige 
ihre  Anerkennung  seines  Erbfolgerechts  auf 
Ungarn  urkundlich  zu  bezeugen:  also  gelang 
es  ihm  auch  jetzt,  dieselbe  urkundliche  Ver- 
sicherung von  den  drey  Ungrischen  Magnalen22, 15.  jVow 
zu  erschleichen ' ) ; als  wäre  die  bestochene 
Willfährigkeit  einiger  Landherren  Ungarns, 
jetzt,  mit  den  fünf  Friedensmiltlern,  drey 
und  zwanzig  an  Zahl;  und  sechs  deutsche 
Städte  in  Siebenbürgen,  wichtig  genug  gewe- 
sen, die. zum  Landtage  versammelte  Gesammt- 
heit  der  Stände  aufzu liegen,  und  ihren  Nalio- 

nalwillen  zu  vernichten. 

♦ 

. « 

Gleiche  Folgsamkeit  erwartete  er  voti 
dem,  im  Schlagen,  Stürmen,  Martern  geübten, 
um  die  verwickeltem  Staatsverhältnisse»  sich 
wenig  bekümmernden  Kriegsmann  Faul  Ki- 
nisv;  und  in  dieser  Hoffnung  ernannte  er 
ihn  Dinslag  nach  Pauli  Bekehrung  zum  Judex^  j„nnar\ 
Curiaec).  Allein  der  unternehmende  Feldherr 
hatte  in  dem  Augenblicke  snicht  Zeit,  nach 
Ofen  zu  .reisen,  .um  den  Absichten  des  Kö- 
nigs zu  dienen.  Er  stand  mit  zehn  tausend 
Mann  Reiterey  am  linken  Donauufer,  Semen- 

dria  gegenüber  im  Lager;  um  einen  Streifzug 

. • \ 

4 / 

a)  I.  J.  149a  nach  aufgelöstem  Landtage,  Klansenburg  27. 

April.  — Nösen,  29.  April;  Megycs  ohne  Tagbestirann.ng  ; 
Kronstadt  1.  May.  Herrmannstadt  und  Schcsburg  6« 

May.  P ray  Annal.  P.  IV.  p.  2^7.  b)  Pray  Annal,  I.  c. 
p.  aöi.  c*)  Litor.  Archiep.  Colocens.  ad  Paulum  doKi— 
nisy.  ap.  Pray  Annal.  IV.  p<  a65. 
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in  das  Serwisclie  Gebieth  der  Osmanen  auszu- 
führen.  Die  zugefrorne  Donau  begünstigte  die 
Unternehmung.  Drevtausend  Mann  heerten  weit 

- O mt 

und  breit  im  Lande,  die  übrigen  erstürmten 
zwey  Schlösser,  in  welchen  A 1 i - B c g's  unge- 
heure, durch  Kaub  aufgehäufte  Schätze  ver- 

* c 

wahret  lagen.  Wo  sie  den  mächtigsten  Wi- 
derstand  erfuhren,  bahnte  ihnen  ein  helden- 
müthiger  Croate,  nicht  achtend  der  fünf  und 
zwanzig  Wunden,  den  Weg  auf  die  Mauern. 
W as  in  beyden  Schlössern  an  Geld  und  Kost- 
barkeiten erbeutet  wurde,  war  unschätzbar, 
und  mit  den  Serwischen  Einwohnern  aus  ei- 
nem Umfange  von  zwölf  Meilen  schon  über 
den  Strom  in  Sicherheit  gebracht , als  A 1 i- 
Beg  erst  mit  achttausend  Mann  aufbrach,  den 
Ungern  nachjagte,  doch  des  plötzlich  einge- 
tretenen Eisganges  wegen,  der  Rache  für  diess 
Mahl  entsagen  musste.  Zweyhundert  Ducaten, 
ein  Rock  von  Scharlach  und  Erhöhung  des 
Soldes,  war  die  königliche  Belohnung  des 
Croaten  , dessen  Muthbrunst  das  Glück  der 
Unternehmung  entschieden  hatte;  von  Mat- 
thias wäre  er  geadelt  und  sein  Nähme  den 
Nachkommen  bekannt  worden.  Kinisy  führte 
seine  Mannschaft  über  Belgrad  zurück,  ver- 
stärkte daselbst  die ' Besatzung , und  verfuhr 
als  Judex  Curiae  nach  seiner  Art  mit  den 
Böhmischen  Yerräthern,  welche  unterdessen 
mit  Ali-Beg  über  die  Stadt  unterhandelt 
hatten,  und  so  eben  waren  entdeckt  worden. 
Nach  erpresstem  Geständnisse  ihres  Verbre- 
chens liess  er  sie  im  Kerker  durch  einige 
Tage  ohne  Speise  und  Trank  schmachten, 
dann  täglich  Einen  braten  und  ihn  den  übri- 
gen auftischen;  der  letzte  musste  des  Hungers 
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sterben").  Es  war  in  der  That  schwer,  Kö- 
nig eines  Volkes  zu  seyn , welches  solche 
Strafen  von  Verbrechen  zurückschrecken  sollte, 
oder  die  Vollziehung  solcher  Strafen  ohne 

♦ n * 

Aufruhr  gestattete;  darum  war  es  seit  dem 
letzten  Landtage  W 1 a d i s 1 a w's  angelegent- 
lichste Sorge,  gegen  dieses  Volkes  übermäch- 
tige Gebiether  durch  auswärtige  Verbindungen 
sich  zu  verstärken. 

Am  Donnerstage  vor  dem  Pfingstfeste  deS( / c a o*. 
vorletzten  Jahres  hatte  Casimir’s  Tod  den7»  J»n*U4') 
Pohlnischen  Thron  erlediget,  des  Königs  letzt- 
willige Verfügung  wahrscheinlich  auf  Elisa- 
b e th\s  Betrieb,  den  erstgebornen  Wladisla w 
von  der  Thronfolge  ausgeschlossen0),  dennoch 
sandte  dieser  die  Herren  Ladislaw  von  Ka- 
li isa  und  Johann  von  Sc  hellenb  erg  auf 
den  Wahltag  nach  Ptrkow  mit  der  Vollmacht, 
seinem  Erbrechte  zu  Gunsten  seines  Bruders 
Johann  Albrecht  zu  entsagen.  Die  Wahl- 
herren waren  in  Parteyen  gelheilt;  die  Meis- 
ten stimmten  für  den  Liebling  der  Königinn; 
die  Litthauer  für  Alexander;  die  Recht- 
schaffensten für  Sigmund,  den  jüngsten 
aber  auch  vortrefflichsten  der  Brüder ; Nie- 
mand für  W ladislaw,  wodurch  seine  Ent- 
sagung von  selbst  unnöthig  wurde.  Montag 
nach  ßartholomai  siegte  die  Partey  der  staats-(27. Avgrf.) 
kl  ugen  Königinn,  und  Johann  Albrecht 
wurde  von  seinem  Bruder,  Cardinal  Fried- 
rich, Crakauer  Bischöfe,  zum  Könige  aus- 
gerufen. Seine  Machlbothen  .begleiteten  die 

Ungrischen  Gesandten  nach  Ofen  zurück,  und 

* 

a)  Bonfiniua  Decad.  V.  Lib.  III.  p.  55q.  Isthuanffy 
Lib.  II.  p.  20.  b)  Martin  Crom  er.  Chronic.  Folou.  p* 

45 1 aeqq« 
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Verachtung  erduldet  hatte, 

/.  v.  1494  recht  von  dem  bedrängten 
IQ.  Mdr.  --  • - 


(5.  Declr,) schon  damahls  wurde  zwischen  ihm  und  Wla- 
dislaw  gegen  aufrührische  Vasallen  geheimes 
Vertheidiiiunsisbiindniss  geschlossen.  Nachdem 
aber  des  letztem  schlecht  behauptete  Majestät 
im  vorigen  Jahre  mehr  bedeutende  Angriffe, 
von  dem  Palatin  Z ä p o 1 y a sogar  Trotz  und 

war  Johann  Al b- 
von  dem  bedrängten  Bruder  auf  den 
Montag  nach  Lätare  des  nächsten  Jahres  zu 
persönlicher  Unterredung  nach  Jjeutschau  ein- 
geladen worden.  Jetzt  reiste  Wladislaw 
mit  zahlreichem  Gefolge  von  Prälaten  und 
Magnaten  dahin;  von  den  hohen  Reichsbaro- 
nen  fehlte  niemand  als  Herzog  Lorenz  von 
Ujlak  und  der  Palatin;  jener  verschmähete 
die  Einladung  aus  Verachtung;  dieser  aus 
Misstrauen  gegen  beyde  Könige;  den  einen 
hatte  er  von  dem  Ungrischen  Throne  ausge- 
schlossen, dann  hinter  Kaschau  auf  das  Haupt 
geschlagen;  gegen  des  andern  wiederholtes  und 
geschärftes  Verboth,  hatte  er  vor  kurzem  dem 
Herzoge  Joannes  Corvinus,  dem  Sohne 
seines  Wohl  thäters,  das  Bergschloss  Sämbok  im 
Vorleser  Walde")  gewaltsamer  Weise  wegge- 
nommen und  sich  angeeignet. 

Johann  Al  brecht  erschien,  von  seinen 
Brüdern:  Cardinal  Friedrich,  Alexander, 
Sigmund  und  seinem  Schwestermanne  Fr  ied-> 


n)  Bonfin.  und  Isthuanffy  schreiben:  „Sombor,  in 
„ excclsn  admodum  colle  situm,  non  tarn  arte  quam  natura  ipsa 
„munitum." — „fiomboriam  edito  in  mnnte  nt  am  . “ Die- 
sen schreiben  vaterländische  Historiographen  zuversichtlich  Z o m- 
bor  nach;  allein  Z n nt  b o r in  der  Bacser  Gespanschaft  liegt  auf 
keinem  Hügel  oder  Berge;  ein  anderes  Z o m li  o r ist  in  Ungarn 
nirgends  da;  und  in  dem  Vertrag  der  Stände  mit  Joannes 
Corvinus  wird  unter  dessen  Besitzungen,  das  seiner  Steinarten 
wegen  merkwürdige  Sambok,  wirkliches  Bergschloss  in  der 
Piliser  Gespanschaft , nicht  das  Bdcser  Zombor  oder  Sombor 
aufgeführt. 
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rieh  Brandenburger  Markgrafen  begleitet. 
Bevde  Könige  und  ihr  Gefolge  suchten  au 
verschwenderischer  Tracht  sich  einander  zu 
überlreffen;  der  Reichste,  welcher  sie  alle  über- 
glänzen konnte  und  wollte,  war  noch  nicht 
da.  Zur  Entscheidung  der  Streitigkeiten, 
welche  während  der  letzten  Kriege  zwischen 
Ungrischen  undPohlnischen  Landherren  entstan- 
den waren  , ernannten  beyde  Könige  fünf 
Schiedsrichter,  und  da  des  Palatins  Anwesen- 
heit dabey  unentbehrlich  war,  wurde  er  durch 
königliche  Briefe,  welche  ihn  aller  Verant- 
wortlichkeit entbanden,  gegen  Gewalt  und  Un- 
recht sicherten,  unverzüglich  cinberufen.  Ste- 
phan von  Zäpolya  kam  in  mehr  als  könig- 
lichem Gepränge,  mit  zahlreicher,  prächtig 
gerüsteter  Reilerey.  Täglich  erschien  er  iin 
andern  Kleide,  deren  jedes  den  Werth  von 
drevtausend  Ducaten  überstieg;  in  dem  Glanze 
des  gewesenen  Graner  Trabanten  - Hauptmannes 
erkannten  die  Könige  ihre  Dürftigkeit ; einige 
tiefer  sehende  Ungern  des  Vaterlandes  unver- 
meidlichen Untertan«*.  Um  den  Überinülhi- 
gen  zu  demüthigen,  zeigte  sich  einPohlnischer 
Magnat  mit  Perlen  und  Edelsteinen  ganz  be- 
deckt;  doch  Zäpolya  war  auch  gegen  diese 
Kränkung  durch  den  Raub  aus  Matthias 
Schatzkammer  gedeckt;  einfach  gekleidet  trat 
er  auf,  aber  geschmückt  mit  einem  einzigen 
Steine,  dessen  Werth  die  gesammten  Kostbar- 
keiten der  Anwesenden  nicht  aufwogen ; und 
unwillig  warf  der  Pohle  seinen  besiegten 
Prachtrock  von  sich*). 

Unter  solchem  Wetteifer  der  Ausartung 


<>)  Bonfi  tu  1.  c.  p.  562. 
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und  Verderbtheit  wu  de  die  Verhandlung  der 
Angelegenheiten  unternommen.  W as  die  Fünf- 
männer  nicht  befriedigend  entscheiden  konn- 
ten , wurde  dem  Palatin  und  dem  Erlauer 
Bischof  Tho mas  ßükacs  zu  endlichem  Aus- 
spruche vorgelegt,  über  das  V ichtigste  unter- 
handelten die  Könige  persönlich,  ohne  Zeu- 
gen und  Rathgeber;  es  war  gegenseitige  Ver- 
Sicherung  des  Schutzes  mit  gesammter  Macht, 
gegen  die  iu  beyden  Reichen  dem  Königthume 
widerstrebende  Oligarchie.  Misstrauen  und 
Argwohn  erspähelen  oder  erfanden  noch  tiefe- 
res und  mehr  erbitterndes  Geheimniss.  Jo- 
hann Al  brecht  wollte  den  Moldauer  Woi- 
woden  Stephan  im  Kriege  aufreiben,  das 
Land  mit  Vladislaws  Genehmigung  dem 
Pohlnischen  Reiche  einverleiben  und  seinen 
Bruder  Sigmund  damit  belehnen ; dazu  sollte 
er  mit  Eroberung  der  untern  Donaufeslungen 
Ivilia  und  Bjelgorod  , welche  ßajazid  dem 
Könige  Matthias  entrissen  hatte,  den  Anfang 
machen  und  auch  diese  Plätze  für  sich  behal- 
ten. Dass  dies.s  in  Geheim  unter  den  Köni- 
gen abgemacht  worden  sey,  wurde  allgemein 
geglaubt  , und  Woiwpd  Stephan  sogleich 
von  Ungrischen  Herrn  vor  der  Leutschauer 
Verbindung  gewarnt"). 

Nach  dreyssig  Tagen  riefen  den  König 
von  Ungarn  Siebenbürgens  innere  Zwistigkei- 
ten  ab,  und  indem  er  mit  ßeylegung  dersel- 
ben daselbst  beschäftiget  war,  überrumpelten 
die  Osmanen  Belgrad , welches  nur  zweyhun- 
dert  Ungern  zur  Besatzung  hatte;  das  fremde 
Söldnervolk,  in  seinen  Soldforderungen  nicht 
befriediget,  und  durch  Kinisy’s  'grausames 
u)  Honfin.  1.  c.  IithuanfTy  Lib.  III.  p.  ai. 
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Verfahren  aufgÄreitzt,  war  abgezogen.  Schon 
halle  der  Feind  sieben  Fahnen  auf  den  Mauern 
aufgepllanzt , als  Kinisy  aus  Temesvar  mit 
seinem  Machthaufen  Rettung  brachte;  die  ver- 
wegenen Sturmer  wurden  niedergemacht,  die 
Sladt  entsetzt,  die  Streifhorden , welche  sich 
durch  die  Sirmier  Gespan^chafl  ausgebreilet 
hallen  , verjagt.  Da  zogen  sie  sich  längs  dem 
rechten  Sawe-Ufer  hinauf  und  lielen  unter 
Begünstigung  des  Herzoges  Lorenz  von 
Ujlak.  bey  Sanct  Demeter  in  Slawonien  ein; 
streiften,  beerten  und  raubien  durch  die  Ge- 
spanschaTlen  von  l'ossega,  Kreuz  und  Varas- 
din  bis  nach  l’ellau  in  Sleyermark , und  führ- 
ten gegen  sieben  tausend  Menschen  gefangen 
über  die  Sawe  durch  das  fast  ganz  entvölkerte 
Croatien  mit  sich  fort. 

Das  Gerücht  von  Belgrad’*  Gefahr  hatte 
den  König  in  Siebenbürgen  zu  kräftigen  An- 
stalten angetrieben.  Mit  beträchtlichen  Geld- 
summen,  von  den  Siebenbürgern  eingesam- 
melt , und  mit  zahlreichen  Söldnerscharen 
kam  er  in  das  Temesvarer  Gebieth , an  dessen 
Gränzen  ihn  Faul  Kinisy  empfing.  Der 
Schlag  hatte  die  Zunge  des  immer  glücklichen 
Feldherrn  gelahmt  ; das  Unvermögen  der 
Sprache  ersetzte  er  durch  Gebärden,  zeigte 
auf  die  Gränzen  der  O'tnanen  und  auf  seinen 
Hals;  andeulend,  wie  freudig  er  sein  Leben 
hinopfern  wolle,  um  des  treulosen  Feindes 
Überfalle  zu  rächen.  Zur  Freude  des  alten 
Mall'enmeisters  musterte  in  seiner  Gegenwart 
Mladislaw  die  mitgebrachte  Mannschaft;  da 
jubelte  Kinisy,  schwenkte  mit  Jünglings  - Be- 
geisterung sein  Schwert,  bath  durch  Mienen 
und  Geschrey  um  Entlassung  zu  Angriffen. 
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Der  Plan  dazu  sollte  auf  der  hohen  Felsen- 
burg Peterwardein  entworfen  werden;  dahin 
folgte  der  alte  Held  dem  Könige.  Kundschaf- 
ter berichteten,  Bajazid  sev  mit  Heeresmacht 
nach  Asien  gezogen,  Serwien  und  Bulgarien 
grösstentheils  unbesetzt.  Sogleich  sandte  Wla- 
dislaw  den  siegbegierigen  Paul,  und  den 
Woiwoden  Bartholomäus  Draghfy  mit 
vierzehn  tausend  Mann  über  die  Sawe , aber 
aus  der  beabsichtigten  Heerfahrt  wurde  nur 
ein  grosser  Raubzug,  der  Geist  der  Heerfüh- 
rer dran«  nicht  in  die  Brust  der  Krieger,  Un- 
gern für  Sold  dienend , fochten  um  Beute, 
nicht  für  Vaterland  und  Kiire.  Sie  heerlen 
und  raubten  fünfzehn  Tage  lang  in  einemUm- 
fange  von  fünf  und  zwanzig  Meilen,  ohne 
dass  ihnen  ein  Feind  begegnete.  Ali-Beg 
durch  den  Überfall  erschreckt,  halte  nur  in 
Semendria  starke  Besatzung  zurückgelassen; 
über  vierzigtausend  wallen  fähige  Serwier,  da-- 
mit  sie  nicht  mit  den  Ungern  sich  verbänden, 
aus  ihren  ' Wohnsitzen  hinter  das  schwarze 
Gebirge  ( Knradaly  und  Karadagh)  abgeführt. 
Über  dasselbe  verweigerte  die  Ungrische  Mann- 
schaft, gesättigt  an  Beute,  den  Zug.  Semen- 
dria’s  Belagerung,  beträchtlichen  Raub  verheis- 
send , hätte  sie  noch  ausgehalten,  aber  Paul 
K i n is  v,  von  bösartigem  Fieber  befallen,  musste 
die  Unternehmung  unterlassen,  ln  dem  Markt- 
flecken Sanct  Ulement,  am  linken  Ufer  der 
Sawe,  beschloss  er  sein  thatenvolles  Leben; 
die  Söldner,  nur  auf  ihres  schnellen  Erwerbes 
Sicherung  und  Genuss  bedacht,  zogen  heim*). 

Wladislaw  unterdessen  zu  Bäcsh  mit 
kriegerischen  Entwürfen  wider  eine  Anzahl 
o)B  od  fi  u.Decad.  V.L.  IV.  p.  5G4.  Is  thuanffy  L.11I.  p.32. 
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widerspänstiger  Magnaten  beschäftiget’ , er- 
nannte Herrn  Peter  Gereb  'von  Wingartli  J.  C.  1495. 
zum  Judex  Curiae,  Kinisy’s  W alfenzögling  und 
Siegesgefährten,  Joseph  von  Som,  zum  Te- 
mesvarerGrafen  und  General  - Capitan  des  südli- 
chen Gränzgebiethes.  Üben  dahin  kam  zu  An- 
fang des  Jahres  Peter  More  von  Chula , vor 
einigen  Monathen  nach  Constanlinopel  gesandt, 
mit  Bajazid's  Bothschaflern  , welche  kostbare 
Geschenke,  Säbel  in  goldenen,  mit  Kdelsiein  be- 
setzten Scheiden,  mancherley  Silbergeschirr, 
Babylonische  Zeltdecken,  überbrachten  und 
zehnjährige  Waffenruhe  verlangten.  I)er  im- 
mer unentschlossene,  in  Geschäften  unbehülf- 
liche  König  Hess  sie  bis  gegen  Ostern  ohne  Be- 
scheid und  fertigte  sie  erst  in  Ofen  mit  drey-  *"»  -April. 
jährigem  Stillstände  ab;  in  dieser  Frist  sollten, 
weder  in  das  Ungrische  Gebieth,  noch  nach 
Steyermark,  Crain  und  Kärnlhen  Kinfalle  ge- 
schehen, und  die  Kriegsgefangenen  von  der 
Yituiner  Schlacht  ausgeliefert  werden;  die 
Freyheit,  des  Vertrages  Dauer  zu  verlängern, 
oder  ihn  nach  drevmonathlicher  Absagung  auf- 
zuheben ,.  blieb  dem  Könige  Vorbehalten  *). 

Wahrscheinlich  geschah  es  mit  Absicht, 
dass  Pohlen  in  diese  Wallenruhe  nicht  mit 
eingeschlossen  wurde;  Johann  Al  brecht 
machte  starke  Zurüstungen,  deren  Zweck  dem 
scharf*  und  vorsichtigen  Moldauer  W oiwoden 
Stephan  nicht  verborgen  war,  dennoch 
sandte  er  an  W lad  isla  w Bothalt,  um  Auf- 
schluss über  ihre  Bedeutung  zu  erlangen. 

Das  Vorgeben  einer  gemeinschaftlichen  Heer- 
fahrt gegen  die  Osmanen  , sollte  den  Moldauer 
beruhigen,  und  um  das  Vorgeben  wahrschein- 

a)  Bonfia.  1.  c.  p.  571.  Iithuanffy  1.  c.  p.  a6. 
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llclier  zu  machen,  erhielten  der  Siebenbüiger 
20.  Sepilr.  Woiwod  Dräghfy  und  der  Temeser  Grat 

r'  v 

von  Som  königlichen  Befehl  sich  zu  einem 
Zuge  in  die  Walachey  bereit  zu  halten.  Jo- 
hann Albrecht,  des  Strebens  nach  unum- 
schränkter Herrschaft  seinen  Ständen  verdach- 
ter, brauchte  längere  Zeit,  um  hinlängliche 
Ileermacht  aufzubringen.  Unterdessen  Hess 
* Wladislaw  auch  die  Zewriner  Festung,  wo 
Peter  Tharnok  von  Macshkas,  und  Jakob 
Gellesteny  jetzt  Befehlshaber  waren,  inbe<- 
/.  C.  1496.  sern  • Verlheidigungsstand  setzen  und  durch 
die  Siebenbürger  Sachsen  mit  Proviant  ver*- 
hen.  Endlich  wurde  der  Moldauer  Woiwod 
■ l>ev  seinem  Leheneid  von  Johann  Alk- 
recht  aulgefordert,  zur  Wiedereroberung  der 
Festungen  Kilia  und  Bjelgorod  gegen  die  0*- 
manen  mitzuwirken.  Stephan  Versprach  des 
K önigs  \ülker  zu  verpflegen;  doch  bevor  die- 
selben an  der  untern  Donau  angelangt  wären, 
schiene  ihm  gefährlich,  mit  seiner  Mannschah 
zu  ihnen  zu  stossen , und  des  wachsamen 
Feindes  Zorn  wider  sich  voreilig  aufzureitzen. 

r_7 

/.  r.  1497. Der  Weg  dahin  führte  über  Kamenjetz;  Jo- 
LndeJun.  a n n Albrecht  aber  nahm  den  Marsch  ge- 

r 

genPokutien;  Hess  Stephans  ßollien,  welche 
ihn  über  die  Abweichung  von  geradem  MciP 

.n  r*  ^ 1 

befragten,  von  vermuthlichen  Feindseligkeiten 
gegen  die  Moldau  abmahnten,  als  Gefangene 
in  Ketten  nach  Lemberg  abfüliren , und  rückte 
mit  achtzigtausend  Mann,  mehr  Tross  ab  ot- 
dentliches  Y\  affen volk,  vor  Sutschawa,  wel- 
ches er  drey  W oclien  vergeblich  belagerte. 
Da  mahnte  Stephan  Ungern,  Osmaneo,  Ta- 
taren zu  WafFenbey stand ; beunruhigte  unter- 
dessen und  schwächte  den  König  von  Czer- 
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nowicz  und  Roman  lier,  in  kleinen  Gefechten ; 
hielt  die  Pässe  besetzt,  und  erschwerte  die 
Zufuhr.  Das  Waffenvolk,  von  Manuel  an  al- 
ler Nothdurft  gedrückt  , ward  missmulhig; 
uud  die  ßannerlierren  beschuldigten  den  Kö- 
nig  laut  der  Absicht,  sie  aufzuopfern,  damit 
er  die  unbegränzte  Herrschaft  über  Pohlen 
ohne  Widerstand  erlangte.  Bald  kamen  dem 
Woiwoden  zwevtausend  Szekler  zu  Hülfe.  Os- 
manen  und  Walachen  sandten  Verstärkung. 
Wladislaw,  obgleich  vertraut  mit  seines  Bru- 
ders geheimen  Lntwürfen,  musste  auf  Antrieb 
des  Ungrischen  Reichsrathes  ihn  abmahnen 
von  feindlicher  Behandlung  der  Provinz, 
welche  zur  Krone  Ungarns  gehörte;  musste 
Abgeordnete  senden,  mit  Vollmacht,  Vergleich 
und  Frieden  zu  vermitteln ; Johann  Albrecht, 
mit  dem  Lagerfieber  behaltet,  bequemte  sich 
zu  Unterhandlungen;  Stephan’*  Weigerung 
von  aller  Verbindung  mit  den  Türken  abzu- 
steheo , hintertrieb  den  Frieden;  nur  W affen- 
stillstand wurde  geschlossen,  und  der  Rück- 
zug der  Pohlen  angetreten , nicht  wie  ausge- 
macht  war,  und  der  Woiwod  redlich  ange- 
rathen  hatte,  durch  Pokutien,  sondern  wie 
der  König  auf  leichtere  Verpflegung  rechnend, 
wollte,  über  die  Bukowina  und  den  Kosmi- 
ner  W ald , wo  hohe  Berge  zu  übersteigen 
und  enge  Pässe  durchzuziehen  waren.  Der 
Vortrab  aus  Grosspohlens  Bannerherren  be- 
stehend , kam  ungehindert  durch;  aber  die 
Hauptmacht,  Kleinpohlen  und  Rothrussen  mit 
des  Königs  Gefolge  zerstreuet,  ohne  \orsicht 

O t r|  7 < 

und  Haltung  sich  loribewegend,  wurde  in  des 
Waldes  Mitte  von  bewaffnetem  Fussvolke  der 
Vralachen  überfallen,  und  zwischen  Verhauen 


19.  Oeilr. 
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eingescliloäsen.  Stephan  mit  seiner  Reiterev, 
mit  Türken  und  Tataren  trieb  sie  hinter  ihre 
Wo  gen  bürg*-,  wo  sie  vor  An^t  und  Entsetzen 
heulten,  den  in  gleicher  Gefahr  mit  ihnen 
befangenen  König  mit  Vorwürfen  überhäuften; 
Wallfahrten,  die  einen  nach  Czenstochau,  die 
andern  nach  Compostella , gelobten.  Die  kö- 
nigliche - Reiterev  und  die  Söldner  des  Nach- 
trabes  eilten  zur  Rettung  heran,  und  machten 
sich  handgemein  mit  dem  Feinde;  der  König 
mit  einigen  Haufen  entkam  zu  dem  Vortrab, 
doch  bey  der  Heerschau  jenseits  des  W aldes 
bemerkte  er,  dass  eine  grosse  Anzahl  des 
Pohlnischcn  und  Russischen  Adels  umgekom- 

ij 

men,  oder  in  Gefangenschaft  gerathen  war.  Ste- 
phan  liess  nicht  ab,  ihn  bis  nach  (Jzerno- 
wicz  am  Prulh,  und  Zaleszcyk  am  Dniester, 
zu  verfolgen;  der  Übergang  über  beyde  Ströme 
musste  erkämpft  werden  a). 

Dass  der  Moldauer  Woiwod  Osmanen  und 
Tataren  unter  seiner  Heermacht  hatte,  er- 
schreckte den  König  von  Ungarn  mehr,  als 
seines  Bruders  missglückte  Unternehmung;  um 
zu  befürchtenden  An  grillen  auf  das  Ungrische 
Reich  vorzubeugen,  sandle  er  an  den  Grossherrn 
Bothschafler  mit  der  W eisung,' sich  zu  be- 
schweren über  des  Waffenstillstandes  Verlet- 
zung durch  A I i- B e g*  s Sohn,  welcher,  unlängst 
die  Belgrader  Kauflente  beraubt  und  ermordet, 
auch  des  Schlosses  Komothyn  in  Bosnien  sich 

V 

bemächtiget  hatte.  Nur  Friedensliebe  und  Freue 
# # 
in  Haltung  der  Verträge  hätten  den  König  von 

strenger  Ahndung  dieses  Unfuges  zurückge- 
halten , so  dringend  ihm  auch  die  übrigen 


' o)  Cromer  Chron.  Polon«  p.  44a* 
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Fürsten  der  Christenheit  anlagen,  seine  Reichs - 
niacht  mit  der  ihrigen  zu  gemeinschaftlicher 
Heerfahrt  gegen  die  Pforte  zu  vereinigen,  fis 
könnte  ferner  dem  Grossherrn  nicht  unbekannt 
sevn , dass  Pohlen  durch  das  Recht  der  Krst- 
gebürt  mehr  dem  Könige  von  Ungarn,  als  des- 
sen Bruder  zukäme;  wesswegen  auch  jener  je- 
den feindlichen  Kinfall  in  sein  Krbreich  als 
Angriff  auf  sich  betrachten,  zur  Abtreibung  des- 
selben  und  seines  Bruders  Beschirmung  mit  den 
christlichen  Fürsten  sich  verbinden  würde. 
Johann  A Ibrecht’s  Zug  in  die  Moldau  wäre 
mehr  Verletzung  der  Ungrischen^  als  der  tür- 
kischen Oberherrlichkeit,  schon  seit  drey  Jahr- 
hunderten stände  diese  Provinz , so  w ie 
die  Walachey  unter  Hoheit  der  Krone  Un^ 
garns,  und  in  alle  Verträge  mit  der  Pforte 
wären  bcyde  Länder  mit  ihren  W oiwoden  für 
einbegriffen  geachtet  worden.  Nach  gründli- 
cher Darstellung  dieser  Verhältnisse  sollte  der 
Gesandte  Zurückstellung  dessen,  was  unbefugte 
Gewalt  während  der  Waffenruhe,  in  Besitz  ge- 
nommen halte,  Freilassung  der  aus  Kärnlhen 
und  andern  Ländern  des  Römischen  Königs, 
weggeschleppten  Gefangenen,  und  in  Zukunft 
anständigere  Behandlung  der  Ungrischen  Both- 
schafter  in  Constantinopel  verlangen ; nebenbey 
den  bestehenden  Waffenstillstand  zur  Sprache 
bri  ngen,  seine  Wirkung  nicht  nur  auf  Pohlen 

und  Litthauen  , sondern  unmerklich  auch  auf 

• • * 

das  Österreichische  Gebieth  ausdehnen,  und 
wenn  dazu  der  Gross  - Sultan  sich  nicht  ver- 
stehen wollte,  zu  vermitteln,  dass  wenigstens 
Pohlen  und  Litthauen  auf  gleiche  Weise  mit 

Uo 

ngarn  unangefochten  bliebe,  wreil  der  König 
fest  entschlossen  wäre,  das  Äusserste  zu  wa- 


8oo 


gen,  bevor  er  duldete,  dass  seines  Bruder* 
und  anderer  Bundesverwanclten  Länder  durch 
trügliche  Verträge  gefährdet  würden*). 

/.  C.  1498.  Darauf  Hess  Bajazid,  mit  Ungarns  Zu- 
stande besser,  als  Md  ad  isla  w,  bekannt,  es 
ankommen;  und  schon  im  nächsten  Frühjahr 
setzte  er  den  Moldauer  W oiwoden  in  Stand, 
mit  Türkischen  und  Talarischen  lleerhaufen 
nach  Podolien  und  Hoth- Russland  einzufallen. 
Stephan  zog  bey  Lemberg  vorbey  und  streifte 
bis  an  die  W isloka.  Przemischl , Jarodaw, 
Radimnitsch,  Przwarsk,  Lanczut  "wurden  aus- 
geplündert und  angezündet,  einmahl  hundert- 
tausend Menschen  gefangen  weggeführt,  in  l'hra- 
cien,  Macedomen,  Tauris  und  Klein-Asien  zur 
Behauung  wüster  Ländereyen  angesiedelt.  Jo- 
hann Albrecht  entbot  den  Adel  zum  Reichs- 
tage nach  Sendomir,  sandte  seinen  Hoflierrn 

91.  May.  N i k 1 a s Rosenberger  an  die  zu  Frevbnrg 
•Versammelten  Reichsfürsten,  seinen  Bruder  Sig- 
mund an  den  König  von  Ungarn,  überall  um 
eiligsten  Walfenheystand  anhaltend.  Allem 
Pohlens  Magnaten  und  Landherren  stritten 
noch  über  die  Stellung  ihrer  Banden,  nach- 
dem der  Feind  mit  seinem  Raub  -sich  schon 
lange  ausserdem  Lande  in  Sicherheit  befand; 
und  llosenberger’s  Rede  vor  dem  Reichs- 
tage1') hatte  in  Darstellung  der  Noth  und  Ge- 
fahr zu  wenig  Kraft,  um  die  Deutschen  Her- 
ren zu  ergreifen  und  zu  begeistern.  Nur  M la- 
dislaw  that,  wozu  Geistesohnmachl  sich  stets 
bereitwillig  zeigt,  was  ihr  leicht  wird,  und 
selten  frommet;  er  sandte  den  M e.szprimer 


a)  Intlructio  Legati  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  274  «qq- 
V)  Sie  ateht  bey  Pray  1.  c.  p.  289. 
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Bischof  Joannes  Vitez,  seinen  Oberthtirhü- 
ter  Niklas  Bänffy  von  Unter -Limbach,  den 
Szalader  Ubergespan  Andreas  Böth  von  Baina 
und  Herrn  Emerich  Czöbör  VOnSzent  Mihäly, 
nach  Crakau,  um  die  alten  Verträge  zwischen 
Pohlen  und  Ungarn  zu  erneuern,  und  in  Be- 
ziehung auf  die  Moldau  zu  erweitern. 

Freytag  vor  Magdalena  wurde  beschlossen,  20.  Julius. 
dass  die  Moldau  in  Zukunft,  gleich  der  Wa- 
lachey  lediglich  unter  Schutz  und  Oberherr- 
lichkeit der  Ungrischen  Krone  stehen , und 
bey  türkischen  Überfällen  beyden  Woiwoden 
von  den  Königen,  Pohlens  sowohl  als  Ungarns, 
Beystand  geleistet  werden  sollte").  Den  Mol- 
dauern wollte  der  König  von  Fohlen , auf 
Antrag  des  Ungrischen  Königs  ewigen  Frieden 
und  Verzeihung  des  Vergangenen  gewähren. 
Stephan  und  seine  Erben  sollten  im  Besitze 
der  Provinz  bleiben;  aber  gegen  beyde  Könige 
verpflichtet  seyn,  ihnen  von  der  Osmanen  Rüs- 
tungen oder  Anzügen  gegen  des  einen  oder 
des  andern  Reich  Kunde  zu  geben  ; ihnen,  aus- 
ser dem  Falle  der  Übermacht,  den  Zug  durch 
sein  Land  zu  verwehren  und  keine  Zufuhr  zu 
leisten  oder  zu  gestatten.  Flüchtlinge  sollten 
gegenseitig  ausgeliefert , die  Gefangenen  ent- 
lassen, Gränz-  und  Privatstreitigkeiten  durch 
verordnete  Schiedsrichter  beygelegt  werden. 
Wladislaw  verbürgte  sich  für  des  Woiwo- 
den redlichen  W illen,  den  Vertrag  zu  halten  b). 

Wahrscheinlich  hatte  eben  dieser  Vertrag 
die  Osmanen  in  diesem  Jahr  noch  gereitzt,  der 
zwey  Könige  Behendigkeit  und  Steplian’s 

a)  Cromer.  Chron.  Polon.  p.  445.  Isthuanffy  Lib.  IIF. 
p.  ag.  b ) Die  Urkunde  bey  D ogiel  Cod.  Dipl.  T.  I.  p.  87 

“ 97'  c 
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Treue  ; zu  ' versuchen  ; denn  zu  Anfang  des 
Wintermonaths  brachen  sie  achtzigtausend  Mann 

♦ u 

stark,  angeführt  von  Balk-Beg,  welcher  sich 
Pohlen  als  Vasallen -Land  von  dem Gross-Sul- 
tan  ausgebethen  . hatte , durch  , die  Moldau  in 
RqiIi- Russland  ein,  und  beerten  von  Halitsch, 
über  Zydaczew  und  Sambor,  bis  an  die  Quel- 
len des  Dniesters,  ohne  dass  der  Woiwod  »e- 
gen  die  Ibermacht  seine  Verbindlichkeit  er- 
füllen konnte,  oder  Einer  der  Könige  auf- 
geschreckt,; aus,  behaglicher  Ruhe  sich  in 
^Bewegung  setzte.  ; Natur  und  Zufall , « nickt 
Verträge  schafften  Rettung,  tiefer  Schnee 
hemmte  des  Feindes  Rückzug,  und  plötzlich 
eingetretenör  heftiger  Frost  rallte  ihm  vierzig- 
tausend  Menschen  weg;  die  übrigen  empfing 
Stephan  an  der  Spitze  seiner  Moldauer,  um 
die  Thater  den  Grossherrn' zu  verbergen,  alle 
als. Pohlen  verkleidet,  am  Pruth,  und  erlegte 
sie  so  unbarmherzig,  dass  ihrer  kaum  zehn- 
tausend über  die  Donau  zurückkamen.  Der 
Beweis  seiner  Treue  gab  den  Königen  neuen 
Antrieb  zu  schönem , auf  Pergament  ausgefer- 
tigten,  in  der  Tliat  fruchtlosen  Vertrag.  Zur 
Abschliessung  und  Vollziehung  desselben  wa- 
ren der  Grosswardeiner  Bischof  Dominicus 
und  Herr  Balthasar  von  Batthvän,  Ban 
J.C.  1499.  von  Bosnien,  nach  Crakau  von  Wladislaw 
16.  April . abgeordnet.  . Dinstag  nach  Misericordia  wur- 
de festgesetzt,  dass  der  Woiwod  jedem  der 
. Könige  im  Feldzuge  wider  die  Osmanen  nut 
seiner  ganzen  Macht  in  Person  dienen;  kei- 
ner der  Könige  ohne  den  andern  mit  dem 
Feinde  Frieden  schliessen;  Stephan,  im  Falle 
er  von  dem  Grossherrn  aus  seinem  Lande  ver- 
trieben würde,  für  sich  und  seine  Familie  iu 
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Pohlen  gastfreundliche  Aufnahme,  und  zu  sei- 
nes Landes  YViedereroberung  kräftigen  Bey- 
stand  finden ; über  Streitigkeiten  zwischen  den 
Gränzbewohnern  von  den  Statthaltern  zu  Ka- 
minjek,  Czernovicz  und  Chotzim  erkannt  wer- 
den sollte a). 

Fünf  Monathe  nach  diesem  Vertrage  starb 
zu  Papa  der  Palatin  Stephan  von  Zäpolya. 
An  seine  Stelle  wurde  auf  dem  Pesther  Land 
tage  Herr  Peter  Gereb  von  W ingarth  zum 
Palatin  erwählet,  und  an  dessen  Statt  Peter 
Graf  von  rösing  und  Sanct  Jörgen,  Woi- 
wod  von  Siebenbürgen,  zum  Judex  Curiä  er- 
nannt. Bevde  erklärten  sich  mit  mehrern  Mag- 
naten  wider  das  Waflenbündniss  mit  den  Ve- 
netern, welches  ihr  Machtbothe  Petrus  Pas- 
qualezzo  auf  dem  Landtage  unterhandelte. 
Im  vorigen  Jahre  war  ihnen  in  Dalmatien 
Makarska  und  Primorien  bis  aö  die  Narentaj 
in  Morea  fast  sämmtliche  Besitzungen  wegge- 

P PO 

nommen  worden ; jetzt,  da  die  gläubigen  Sün- 
der aus  allen  Gegenden  Europa ’s  zu  dem,  von 
Papste  Alexander  ausgeschriebenen  Jubiläum 
haufenweise  nach  Rom  wallfahrteten,  war  auch 
der  Renegat  Ske  nd  er  - Bas sa,  Statthalter  von 
Yerbosine  mit  achttausend  Mann  leichter  llei- 
terey  auf  Beute  ausgezogen , über  Friaul  und 
Gürz  raubend  und  mordend  bis  Aquileja  vor- 
gedrungen. In  diesem  Bedrängnisse  batten 
sich  die  Veneter  an  den  Papst,  und  an  die  Kö- 
nige Ludwig  den  Xll.  von  Frankreich,  Fer- 
nando den  Katholischen  von  Spanien,  und 
weil  sie  den  Verheissungen  derselben  sich 
nicht  ganz  vertrauen  wollten,  auch  an  den 


<0  Oogiel.  Cod.  dipl.  Pol.  T.  I.  p.  g5  — 99. 
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König  von  Ungarn  gewendet.  Als  demnach 
Pasqualezzo  die  den  Wünschen  der  Repub- 
lik widerstreitende  Stimmung  des  Staatsra- 
thes  gewahrte  , hielt  er  sich  lediglich  an  den 
Einen  Mann,  welcher  nun  des  Königs  Willen 
schon  ganz  in  seiner  Macht  hatte,  und  auch 
den  Staatsrath  nach  seinen  Absichten  zu  len- 
ken verstand.  Es  war  Thomas  Bakacsh  von 
Erdöd,  seit  drey  Jahren  von  Wladislaw 
Zu  Beruhigung  der  Ungern,  anstatt  des  Aus- 
länders , Hippolyt us  von  Este  zum  Erz- 
bischöfe von  Gran  und  Reichsprimas  er- 
hoben. Yon  den  Venetern  gewonnen,  machte 
er  ihrem  Gesandten  begreiflich,  dass  man  bey 
Wlad  islaw  und  seinen  Grossen  nur  mit  Gold, 
nicht  mehr  mit  Worten  und  Gründen  unter- 
handeln müsste;  und  als  Fa sq ual ezzo  für 
des  Krieges  Dauer,  jährlich  einmahl  hundert- 
tausend, nach  geschlossenem  Frieden  drep- 
sigtausend  Ducaten  verbürgte,  wurde  das  Bünd- 
nis* geschlossen.  Papst  Alexander  ver- 
sicherte jährlich  vierzigtausend  Goldgulden, 
28 .SeptlK  und  beehrte  den  Erzbischof  auf  der  Veneter 
und  Wladislaw* s dankbare  Verwendung  mit 
dem  Cardinaishute  *). 

Indessen  hatte  Thomas  Bäkäcsh  und 
seine  Anhänger  nichts  weniger  als  die  Absicht, 
die  gesammte  Reichsmacht,  wie  sie  hollen  lies- 
sen,  wider  die  Osmanen  in  Bewegung  zu  set- 
zen, denn  diess  hätte  sie  selbst  in  Kosten  und 
Arbeit  gesetzt:  des  Krieges  Führung  wurde  dem 
Herzoge  Joannes  Corvinus  in  Verbindung  mit 
dem  Temesvärer  Grafe  er  Joseph  von  Som  und 
dem  Siebenbürger  Woiwoden,  Peter  Grafen  von 
Pösing,  übertragen.  Während  er  noch  zur 

|-| I - - _ - s 

a ) Isthuanffy  Hist.  Hung.  p.  39. 
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Ausrüstung  und  Besoldung  des  Heeres  die  nö- 
thigen  Gelder  von  Oien  erwartete,  und  Baja- 
zid  den  Venetern  gewaltig  zusetzte,  verei- 
nigten sich  die  Bassen  von  Verbosina  und  Se~ 
mendria,  um  den  Angriffen  der  Ungern  zu- 
vorzukommen. Mit  starker  Heermacht  zogen 
sie  vor  Jaicza,  Bosniens  wichtigste  Festung, 
welche  zwar  mit  Besatzung  und  Kriegsvorrath 
schlecht  versorgt,  aber  durch  die  Kunst  und 
Tapferkeit  ihres  Befehlshabers,  Johann  Giu- 
lav,  gegen  des  Feindes  erste  Anfälle  hinläng- 
lich gesichert  war.  Joannes  Corvinus  mel- 
dete die  Gefahr  dem  Könige,  und  mahnte  die 
ihn  achtenden  Landherren  Frangepani,  Jo- 
hann Carlowicsh  Torquati  und  Peter 
Zriny  mit  ihren  Banden  zur  Heerfolge.  Wla- 
dislaw’s  Befehlen  wurde  in  Ungarn  nicht  ge- 
horcht ; er  selbst  hatte  schon  über  zwey  Jahr 
unthätig  in  der  Ofener  Burg  gesessen*);  nur 
der  Palatin  Peter  Ger ob,  sandte  zweyhun- 
dert  Reiter  mit  zwey  Scharen  Fussvolk,  und 
Herr  Enterich  Czobör  brachte  königliche 
Vollmacht  die  Widerspänstigen  des  Croati- 
sehen  Landadels  mit  Gewalt  zum  Waffendienste 
zu  zwingen  b). 

Zuversichtlich  führte  Joannes  Corvinus 
den  an  der  Sawe  versammelten  Machthaufen, 
dem  feindlichen  noch  nicht  gleich  an  Zahl, 
längs  des  Verbas  linkem  Ufer  hinauf,  vor 
das  bereits  heftig  belagerte,  standhaft  verthei- 
digte  Jaicza.  Was  er  wünschte,  geschah;  die 
üsmanen  stellten  sich  ihm  zur  Schlacht  in 
offenem  Felde.  Nach  wenigen,  aber  begeis- 


o)  Nach  dem  Datum  verschiedener  Urkunden  vom  aa.  Septbr. 
1-197.  bi*  ao.  Januar  löoo.  b ) Isthuanffy  Hut.  Huug.  Lib. 
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ternden  Worten  on  Führer  und  Mannschaft, 
machte  er  in  gevierter  Ordnung  den  Angriif 
und  endigte  nach  einigen  heissen  Stunden  mit 
dem  vollkommensten  Siege,  Tausend  Mann 

o 

fielen  im  Vordertreifep , der  Feind  Hess  vier- 
tausend todt  auf  der  Wahlstatt,  mehrere  wur- 
den auf  der  Flucht  erlegt,  oder  in  die  Bliva 
gejagt  und  von  ihr  verschlungen.  Das  schwe- 
re Geschütz  in  beträchtlicher  Menge  und  völ- 
lig brauchbarem  Stande  zurückgelassen,  wurde 
auf  die  Festung  geführt,  das  erbeutete  Lager, 
v . nicht  sehr  reich  an  Schätzen,  unter  das  sie- 
gende Kriegsvolk  vertheilt.  Johann  Giulay 
blieb  des  Platzes  Befehlshaber").  • 

Diess  war  Alles,  was  von  Ungarn  für  die 
Veneter  geschah,  der  Ruf  und  der  Bericht 
des  Cardinal  - Legaten  Petrus  von  Rhegio 
steigerten  es  in  Italien  zu  entscheidender  Tliat. 

/,  C,  150t.  Am  Pfmgslfeste  des  nächsten  Jahres  liess  Tapst 
Alexander  den  Verbündeten  und  den  Sie- 
gern vollkommenen  Ablass  feyerlich  verkündi- 
gen1'); sandte  wieder  vierzigtausend  Goldgulden 
nach  Ungarn , und  gab  seinem  Legaten  da- 
selbst  die  Weisung,  den  König  auf  das  drin- 
gendste  zu  ermahnen , dass  er  das  glücklich 
begonnene  Werk  eifriger  fortsetzen  und  mit 
seiner  gesammten  Macht  in  Ferson  zu  Felde 
ziehe0).  Eben  darauf  wurde  von  Venedigs 
Gesandten  Georgius  Pisani  gedrungen,  und 
AYladislaw  bezeigte  ungemeine  Geschäftig- 
keit; um  sich  der  lästigen  Mahner  zu  entle- 
digen, Er  liess  in  Ungarn  und  Böhmen  wer- 

d)  Isthuanffy  1.  c.  A)  B u r c h a r d.  DJar.  wrb.  Rom.  »d 
mm.  iüoi,  ap.  Eccard  SS.  med.  acvi.  T.  II,  c)  Liter.  Al<^ 
xandri  P.  VI.  ad  Petrum  Rhegin.  ap.  Pray  Anna].  P,  t». 
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ben,  und  war  nicht  unzufrieden,  dass  nur  We- 
nige sich  stellten.  Den  gelehrten  und  staats- 
klugen Kanzler  von  Zengh,  Felix  Petänczv, 
sandte  er  mit  Pisani  nacti  Venedig,  um  die 
Subsidien  zu  empfangen ; dann  nach  Rhodus 
zu  dem  Grossmeister  und  Cardinal,  Pierre 
d’Aubusson,  Admiral  der  verbündeten  Flotte, 
um  den  weitern  Kriegsplan  zu  verabreden ; 
endlich  nach  Frankreich  an  Ludwig  den  XII, 
um  dessen  Nichte  Anna  von  Candale,  Grä- 
fmn  von  Foix,  zur  Braut  für  den  König  zu 
verlangen.  Inzwischen  starb  Johann  Alb- 
recht  ohne  Leibeserben;  ein  Schicklicher 
Vorwand  mehr  für  Wladislaw,  die  Rüstung 
bedachtsamer  zu  betreiben , und  der  persönli- 
chen Anführung  des  Feldzuges  sich  zu  ent- 
ziehen. Die  Wahlherren  auf  dem  Tage  zu 
Petrkow  waren  in  ihren  Absichten  und  Bestre- 
bungen uneinig;  die  herrschsüchligsten  Aris- 
tokraten, von  Peter  K mit  ha,  Marschall  von 
Klein-Pohlen,  geleitet,  stimmten  für  den  lenk- 
samen , gefügigen  Wladislaw;  die  redlichen 
Patrioten  für  den  kräftigen  und  klugen  Sig- 
mund; sie  waren  an  Zahl  die  schwächsten. 
Die  Landbothen  der  erstem  eilten  nach  Ofen 
dem  Könige  die  Krone  anzubiethen;  Wla- 
dislaw erklärte  sich  freudig  zur  Annahme 
und  säumte  nicht  das  glückliche  Eräugniss  an 
Maximilian  und  Ludwig  den  XII.  zu  be- 
richten.  Unterdessen  obsiegte  durch  das  Über- 
gewicht der  Litthauer,  die  Mehrheit;  Ale- 
xander wurde  zum  Könige  ausgerufen ; W la- 
dislaw gab  seine  Ansprüche  eben  so  bereit- 
willig auf,  und  rief  die  mit  voreiligem  Be- 
richte abgeferligten  Bothen  zurück. 

Auch  der  pflicht massige  Anlheil,  welchen 


17.  Jutiiut. 
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die  Ungrischen  Prälaien  an  den  Reichslieer- 
fahrten  zu  nehmen  hatten , both  dem  Könige 
eine  Gelegenheit  dar,  vor  den  Bundesgenossen 
den  Schein  grosser  Thäligkeit  in  Kriegsan- 
stalten zu  .gewinnen.  Unter  dem  Vorgehen, 
dass  die  vorhabende  Unternehmung  es  also 
fordere , beförderte  er  den  Siebenbürger  Bi- 
schof Ladislaus  Gereb,  des  Palatins  Bru-? 
der  zu  dem  Coloczer  Erzbisthume,  den  Gross- 
wardeiner  Bischof  Dominicus  versetzte  er 
nach  Siebenbürgen,  den  Weszprimer  Bischof 
und  königlichen  Geheimschreiber  Georgius 
Szathmary  nach  Grosswardein,  und  den 
Stuhlweissenburger  Propst,  Gregorius  Fran- 
gepani,  noch  nicht  Priester,  ernannte  er  zum 
Bischöfe  von  Weszprim c) ; doch  keiner  die- 
ser Prälaten  hatte  für  den  Augenblick  Zeit 
und  Lust,  seine  Banderie  in  das  Feld  zu  stel- 
/.  C.  1502.  len.  Felix  Petanczy  war  unterdessen  von 
seiner  Sendung  mit  des  Rhodiser  Grossmeis- 
ters  Kriegsenlwiirfen  zurückgekommen.  Mit 
denselben  überreichte  er  seine  bündige  Denk- 
schrift über  die  verschiedenen  Heerstrassen  in 
der  Osmanen  Gebieth  dem  Könige*1);  sie  wurde 
mit  grossem  Beyfalle  von  dem  Slaatsrathe  auf- 
genommen ; doch  erfreulicher  kam  dem  Kö- 
nige die  Nachricht,  dass  seine  Braut  schon 
unter  Weges  sey,  und  unter  den  Vorbereitun- 
gen zu  ihrem  Empfange  wurde  des  Krieges 
10. August,  nicht  mehr  gedacht.  Am  Feste  Laurentii  wurde 
die  anmuthige  Anna  zu  Stuhlweissenburg  von 
dem  Cardinal  und  Graner  Erzbischöfe  Tho- 
mas Bäkäcsh,  unbeschadet  der  Rechte  des 

a)  Liter.  Wladialai  ad  Pap.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p. 
498.  b)  Sie  ateht  bey  Schwandiner  SS.  Ilung.  T.  I.  p.  8G7 
— 873.  und  im  Auazugc  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  299. 
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Weszprimer  Bischofs  , der  noch  nicht  gedei- 
het war,  zur  Königinn  gekrönt;  dann  die  Ver- 
mählung gefevert. 

Zum  Glucke  für  das  Reich  war  von  den, 
nicht  sehr  glänzenden  Festen  des  verarmten 
Hofes,  Joannes  Corvinus  abwesend,  in  Sie- 
benbürgen mit  Anwerbung  und  Rüstung  neuer 
Kriegsvölker  beschäftiget.  Seine  Entschlos- 
senheit  und  Schnelligkeit  im  Handeln  zu  ge- 
ring anschlagend , und  auf  des  Hofes  Versun- 
kenheit  in  Lust  und  Freude  zu  viel  rechnend, 
waren  die  Osmanen  bey  Malomfalva  ( [Müh - 
lendorf)  an  der  Sawe  nach  Slawonien  einge- 
fallen, und  raubend  von  Possega  bis  Vukovar 
fortgerückt.  Von  Joannes  Coryinus  aufge- 
bothen,  empfing  und  schlug  sie  Georg  von 
Kanisa,  Befehlshaber  von  Belgrad,*  auf  ih- 
rem Rückzuge  über  Sanct  Demeter;  die  Flie- 
henden wurden  von  den  leichten  Reiterban- 
den der  Serwier,  Mulo  Belmucsh,  Ka- 
dich  ßossicsh,  Marcus  und  Demeter  Ja- 
xicsh  grösste  nt  heils  aufgerieben.  Mittlerweile 
hatte  Joannes  Corvinus  den  Temeser  Gra- 
fen Joseph  von  Som,  den  Siebenbürger 
W oiwoden  und  Pösinger  Grafen,  Peter,  die 
Zewriner  Bane,  Peter  Tharnok  und  Jakob 
Gellesteny  mit  ihrem  Kriegsvolke  an  sich 
gezogen,  bey  Haram  zwischen  .Belgrad  und 
Pancsova  über  die  Donau  geführt,  dort  den 
zurückkehrenden  Kanisayer  mit  den  Serwiern 
unter  seinen  BannCr  ausgenommen , und  mit 
dem  gesammten  Machthaufen  Bulgarien  über- 
fallen. Da  blieb  auf  eine  Strecke  von  mehr 
als  vierzig  Meilen,  längs  dem  Strome  hinun- 
ter, keine  Stadt,  kein  Schloss,  von  Feuer 
und  Schwert  verschonet;  unter  andern  wurde 


Cladova  eingeä'schert ; Widdin  iin  ersten  An- 
fälle erstürmt,  Stadt  und  Burg  zerstört;  das 
stark  befestigte  Nikopel  konnte  aus  Mangel  an 
Belagerungsgeschütz  nicht  bezwungen  werden, 
aber  die  weitläufigen  Vorstädte  wurden  abge- 
brannt; überall  das  türkische  Volk,  theils  nie- 
dergemacht, theils  an  die  Meistbielhenden  ver- 
kauft; die  Genossen  der  Griechischen  lvirche  mit 
ihrem  Vieh  und  ihren  Gerätschaften  weifgeführt, 
jenseits  der  Donau,  zwischen  Belgrad  und  Te- 
mesvär  mit  Wohnsitzen  und  Ländereyen  ver- 
sorgt. Die  aufgehäufte  Beute  war  unschätz- 
bar; das  Kostbarste  wurde  mit  einigen  tausend 
ahgehauenen  Türkenkcipfen  nach  Ofen  gesandt 
dem  Könige  zum  Hochzeitgeschenke  *). 

Doch  wenig  frommte  auch  dieser  Streif- 
zng  den  Venetern;  sie  hatten  Castelnuovo  und 
alles,  was  ihnen  vor  neunzehn  Jahren  von  der 
Herzegowina  zugefallen  war,  verloren;  ihr  An- 
griff auf  Mitylene  war  fehlgeschlagen,  die  Fran- 
zösische Flotte  heimgesegelt,  ihre  Seemacht 
und  ihr  Handel  in  Verfall  gcrathen  , sie  de> 
Krieges  mit  dem  übermächtigen  Feinde  über- 
drüssig. Dennoch  gelang  es  ihnen  noch  zu- 
letzt,  in  Verbindung  mit  einigen  päpstlichen 
Galeeren  die  ganze  Insel  Santa  Maura , das 
alte  Leukadien,  wregzunehmen,  und  da  sie  da- 
durch in  augenblicklichen  V ortheil  gesetzt  waren, 
so  konnte  ihnen  nichts  erwünschter  kommen, 
als  des  Gross  - Veziers  Achrneth  Anmeldung, 
dass  der  Grossherr,  nach  Ruhe  sich  sehnend, 
geneigt  wäre,  sey  es  mit  ihnen  allein,  oder 
auch  mit  dem  Könige  von  Ungarn  in  Verbin- 
dung, sich  friedlich  zu  vertragen  und  in  den 


a ) Iathuanffy  1.  c.  p.  3i. 
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Bedingungen  nichts  Unbilliges  zu  fordern. 

Die  Anträge  der  Veneter  an  ^ ladislaw  wa- 
ren vergeblich;  sie  sollten  in  Feindschaft  mit 
Bajazid  beharren,  damit  dem  armen  Könige 
die  jährlichen  Subsidien  nicht  entgingen,  die 
Gesandten  der  Republik,  wurden  entlassen  mit 
unbestimmter  Antwort,  deren  Sinn  aber  der 
Senat  richtig  zu  deuten  verstand.  Ohne  wei- 
tere Beschickung  des  Ungrischen  Hofes  sandle 
er  Gewaltbollien  nach  Uonslanlinopel;  und  der/.  C.  1503. 
Veneter  A n d rea  s Gritti,  Vater  des  verruch- 
ten Ludwig  Gritti,  in  Ungarn  verabscheue- 
ten  Andenkens,  jetzt  Kriegsgefangener  und 
beliebter  Sclave  an  ßajazid’s  Hofe,  vermit- 
telte den  Frieden,  wodurch  Santa  Maura  dem 
Grossherrn,  Cephallenia  den  V enetern  zurück- 
gegeben; letztem  ireyer  Handel  auf  dem 
schwarzen  Meere  und  Anstellung  eines  Con- 
suls  zu  ConstanUnopel  gewähret  wurde. 

Im  fünfzehnhundert  dritten  Jahre,  dem 
fünfhundert  und  dritten  des  Ungi  Ischen  Kü- 
nigthumes,  am  Vorabende  Johannis  des  Tau-  23. Juniut. 
fers,  gebar  die  Königinn  auf  der  Ofener  Burg 
eine  Tochter,  des  zerrütteten,  bedrängten, 
tief  erniedrigten  Ungarns  künftiges  Glück;  zu 
han  ger  Besorgnis*  der  Anhänger  Maximi- 
lian’.*, welche  von  staatsrechtlichen  Grund- 
salzen  und  allungrischer  Iteichsgewohnheit  ei- 
niges ahnend,  durch  das  Daseyn  der  Lan- 
destochter die  Erbansprüche  der  Krneslini- 
schen  Linie  gefährdet  sahen ; zu  bitterm  Her- 
zeleid der  Ungrischen  Oligarchen,  welche  irn 
Mahne  eines  \\  ahlbefugnisses,  auf  den  völlig 
erblos  erledigten  Thron  gerechnet  hatten ; zu 
geringem  Tröste  der  Bedlichgesinnten , welche 
der  Schwester  des  heiligen  Stephan’*,  der 
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Arpadischen  Maria,  der  zum  Könige  gekrön- 
ten Tochter  Ludwig’s,  der  als  natürliche  Er- 
binn  und  regierende  Frau  urkundlich  aner- 
kannten Tochter  Sigmund’s  vergessen,  zur 
Entfernung  eines  auswärtigen  Herrschers  und 
Vermeidung  des  bürgerlichen  Krieges,  einen 
männlichen  Reichserben  für  unentbehrlich  hiel- 
ten; nur  dem  Könige  in  begründeter  Hoff- 
nung auf  mehrere  Erben , zu  überfliessender 
Freude:  Niemand  errieth,  dass  das  Kind,  in 

der  Taufe  Anna  genannt,  als  Urenkelinn  der 
Reichserbinn  E lisabeth  und  des  Königs  Alb- 
recht,  von  der  Vorsehung  zur  gesegneten 
Mutter  eines  grossen  Herrschergeschlechtes 
und  zu  rechtmässiger  Stifterinn  der  neuen  Re- 
genten  - Dynastie  in  Ungarn  bestimmt  war. 

Die  Freude  machte  den  König  auf  einige 
Augenblicke  entschlossen;  der  eigenmächtig 
und  einseitig  einijesjangene  Frieden  der  Ye- 
neter  zeigte  ihm,  was  er  zu  fürchten  und 
auch  er  zu  thun  hätte;  mit  hinlänglicher  Voll- 
macht sandte  er  Herrn  Barnabas  Belav,  iß 
Geschäften  und  vielen  Sprachen  treiFlich  be- 
wanderten Mann  nach  Constantinopel,  um  mehr- 
jährige YV  aflenruhe  zu  unterhandeln.  Der  Gross- 
sultan war  empfindlich  über  die  von  \V  lad  is- 
la w früher  ab^elehnte  Theilnahme  an  dem 
Vertrage  mit  Venedig;  aber  sein  beleidigter 
Stolz  wurde  von  des  Botschafters  Gewandt- 
heit besiegt.  Waffenstillstand  durch  sieben  Jahre 
- wurde  festgesetzt,  darin  Pohlen,  Böhmen,  Mah- 
• ren,  Schlesien  und  Maximilian’ s Erbstaaten 
mit  eingeschlossen,  dabey  ausgemacht,  da« 
Ungarn  das  Gemeinwesen  Ragusa  mit  den  In- 
seln di  Mezzo  und  Calamotta , ferner  Belgrad, 
Semendria,  Srebernik  und  Szabatsch  mit  allem 
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dazu  gehörigen  Gebiethe;  Bosniens  königli- 
chen Antheil  mit  der  Hauptfestung  Jaicza;  der 
Grossherr  hingegen  die  Herzegowina  mit  den 
Festungen  und  Schlössern  Prolosacz,  Imoski, 

Bog,  Jerovza,  Ljubesna,  Mostar,  Pochitel, 

Blagay,  Novigrad,  Rizna,  Klutsch,  Szamobor, 

Mileresowa;  von  Unter- Bosnien  die  Schlösser 
Kamengrad,  Kljut,  Hlivna,  Belgorod,  \ en- 
harz  , Komothyn  , Wratnik,  Jerbelitza,  Trav- 
nik,  Dobovy,  Maglai,  ein  anderes  Belgorod, 

Zvied,  Torichan,  Fevarlak,  Prozor,  Boboväcz, 

Dubrovnik,  mit  den  dazu  gehörigen  Städten  n 

und  Dörfern  behalten  und  von  gegenseitigen 
Streifereyen  unangefochten  besitzen  sollten. 

Am  Festtage  des  heiligen  Königs  S t e p h a nZO.Augutt. 
wurde  die  Yertragsurkunde  zu  Ofen  von  Wla- 
dislaw  vollzogen*);  der  Unterhändler  des 
Vergleiches,  Barnabas  Belay,  zum  Ban  von 
Zewrin  ernannt. 

Auf  dem  Pesther  Landtage  des  nächsten  C- 1504.  * 
Jahres,  hatten  der  König  und  des  Vaterlandes  u3'ytPnl' 
treuere  Söhne  den  Verlust  mehrerer  Stützen 
des  Hechts,  der  Ordnung  und  der  allgemei- 
nen Wohlfahrt  zu  betrauern.  Die  Brüder  Pe- 
ter und  Ladislaw  Gereb,  der  eine  Palatin, 
der  andere  Coloczer  Erzbischof,  waren  heimge- 
gangen; dem  ersten  in  der  Reichswürde  durch 
Wahl  der  Stände  Emer  ich  von  Peren,.  Aba-Uj'- 
varer  Obergespan,  fester  Mann  und  strenger  Aris- 
tokrat; dem  andern  in  der  kirchlichen,  durch 
des  Königs  Ernennung,  der  W eszprimer  Bi- 
schof Gregorius,  Graf  Frangepani,  des 
Römischen  Königs  Feind,  und  seiner  Erban- 
sprüche auf  Ungarn  eifriger  Widersacher  ge- 


o)  Schimek  Gesch.  von  Bosnien  S.  187. 
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folgt.  Auch  der  kluge  und  treue  Siebenbiir- 
ger  Bischof  Domi'nicus  war  lodt;  sein  Nach- 
folger der  Neitraer  Nicolaus  von  Räska; 
an  dessen  Stelle,  der  Sirmier  Sigismundus 
Thurzo  von  Bethletnfalva,  Bischof  zu  Neitra. 
Als  hohe  Reichs  - Barone  befanden  sich  jetzt 
unter  Leitung  des  Grauer  (’ardinal’s  Thomas 
Bakäcsh  und  des  Grosswardeiners  Georgius 
Szathmäry,  im  Rathe  des  Königs:  Blasius 
von  Räska,  Reichsschatzmeister.;  Mosesßaz- 
lay  von  Gergeliaka,  Oberthürhüter;  Michael 
von  Palöcz,  Obermundschenk;  Emerich 
Decsy,  Obertruchsess;  Johann  Ernst  von 
.Csäktornya,  Oberstallmeister;  Gabriel  von 
Peren  und  Johann  Podm^niczky,  Ober- 
kämmerer. Die  Verhältnisse  des  Reiches  zu 
benachbarten  Staaten  wurden  immer  bedenkli- 
licher;  seine  Vertrauten  enthielten  sich  biswei- 
len vorsätzlich  ihm  zu  rathen,  oder  verleite- 
' ten  ihn  zu  Missgriffen;  und  wenn  er  sich  selbst 
bestimmend,  entweder  handelte,  oder  zu  han- 
deln unterliess,  so  that  er  Eingriffe  in  die 
Reichsverfassung,  oder  verfiel  in  die  Schuld 
ihrer  vernachlässigten  Behauptung. 

Eigen  mächtig,  hatte  er  seinen  Bruder  Sig- 
mund  mit  den  Herzogtümern  von  Glogau 
und  Oppeln  belehnet,  ihn  auch  zum  Statthal- 
ter von  ganz  Schlesien  ernannt.  Auf  dem 
Landtage  ersuchten  ihn  die  Stände  um  Erklä- 
rung, ob  diese  Belehnung  unter  Oberherrlich- 
keit der  Ungrischen  oder  der  Böhmischen 
Krone  geschehen  sey,  und  ob  er  überhaupt 
von  den  Mährern,  Schlesiern  und  Lausitzern 
den  Huldigungseid  als  König  von  Untern, 
oder  als  König  von  Böhmen  angenommen 

<9  o , 

habe.  Sie  wollten  hierüber  auf  das  bestimm- 
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teste  belehrt  werden,  indem  sie  die  Ablösung 
dieser  Provinzen  von  dem  Ungrischen  Reiche, 
frühem  Verschreibungen 'zuwider,  nie  gestat- 
ten würden*):  allein  Wladislaw  fand  für 

gut,  ihren  ziemlich  ernsthaften  Antrag  unbe- 
antwortet zu  lassen,  und  ihnen  gleichsam  Trotz 
zu  biethen,  indem  er  Sigmunden  auch  die  17.  Mey. 
Lausitz  mit  völliger  Überlehnsherrlichkeit  ver- 


lieh b). 

Aus  Gefälligkeit  gegen  Papst  Alexander 
hatte  er  dessen  Legaten,  den  Cardinal  Petrus 
von  Rhegio  an  Frangepani’s  Stelle  zum 
Bischöfe  v.on  Weszprim  ernannt.  Gegen  des 
Mannes  Würdigkeit  und  Gelehrsamkeit  konnte 
Nichts  eingewehdet  werden;  aber  er  war  Aus- 
länder, seine  Erhebung  in  Ungarn  widerstritt 
mehrmahls  wiederhohlten  und  verschärften  * 
Reichsgesetzen,  deren  Verletzung  von  einem 
so  gehaltlosen  Könige  Aristokraten  und  Patrioe- 
ten  zum  heftigsten  Unwillen  aufreitzte. 

Nachdem  dargebothener  Gifttrank  oderC^^'o“*1 
bösartiges  Fieber  dem  Leben,  den  Lastern,  den  * 
Verbrechen  und  dem  Glücke  Alexander’ s des 
VI.  ein  Ende  gemacht;  sein  würdigerer  Nach- 
folger Pius  der  111.  nach  seiner  Erwählung 
nur  sieben  und  zwanzig  Tage  gelebt  hatte,  (22.  S/-Pthr. 
war  der  apostolische  Stuhl  von  dem  Cardinal 
Giuliano  della  llovere  erkauft  worden  ;(29.0rfo4r.) 
weniger  in  den  heiligen  Schrillen  der  Apostel 
und  der  Kirchenväter,  als  in  Julius  Cae- 
sars Commentarien  und  anderer  Alten  Krie- 
gesgeschichten bewandert,  nannte  er  sich,  als 


a)  Wladialai  II.  Decret.  V.  art.  XX  et  XXI.  Corp.  Jur. 
Hunfi.  T.  I.  p.  3i5.  b)  Urkunde  bey  Dogiel  Cod.  diplom. 
T.  I.  p.  20. 
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Sanct  Peters  Nachfolger,  Julius  den  II. a) ; 
und  dem  Kriegsruhme  * des  Julius  Caesar 
nachstrebend,  vertauschte  er  das  oberpriester- 
liche  Friedenskleid  mit  der  stählernen  WafFen- 
rüstung  zuerst  wider  die  Veneter,  welche  sich 
der  Stadt  Ravenna  und  anderer  päpstlichen 
Städte  in  Romagna  bemächtiget  hatten.  * Wi- 
der sie  sollte  mit  ihm  auch  Wladislaw  in 
WafFenbündniss  treten , und  die  günstige  Ge- 
legenheit zur  Wiedereroberung  des  Dalmati- 
schen Küstenlandes  rasch  • ergreifen.  Darauf 

• 

halte  der  päpstliche  Legat  .gleich  nach  dem 
Landtage  im  Staatsrath  angetragen:  doch  dort 
war  Niemand,  am  wenigsten  der  König,  in 
Eroberungssucht  und  Kriegslust  befangen:  un- 
ter  dem  Vorwände  unlängst  eingegangener 
Verträge  mit  der  Republik,  wurde  des  Papstes 
Antrag  abgelehnet , nur  des  Königs  Vermitte- 
lung  . bey  dem  Senate  ihm  verheissen b) ; die 
Gelegenheit,  Dalmatien  wieder  an  das  Reich 
zu  bringen,  ausser  Acht  gelassen,  der  Ungern 
Unzufriedenheit  mit. dem  unthätigen  Wladis- 
law genähret;  und  sie  wurde  in  diesem  Jahre 
nodh  durch  sein  willkürliches  Verfahren  wi- 
der die  Reichsgesetze  auf  das  äusserste  ge- 
trieben. 

12.  Ocibr.  Sonnabend  nach  Dionysii  wurde  Joannes 
Corvinus  im  fünf  und  djreyssigsten  Jahre 
seines  Alters  dem  Vaterlande  durch  den  Tod 
entrissen  , und  in  der  Varasdiner  Gespanschaft 
zu  Lepoglava  in  dem  Eremitorio  der  Pauliner, 


o)  ,, Purpureum  plebs  uncta  capnt  creat  auspice  tandem 
„ Juli  um , et  ut  memorant  a magno  Caesare  dictum . “ 
Mantua n.  Vincent ius  in  Carminibus  Jilustr.  Jfoetar.  Vol. ' 
XI.  p.  338.'  b)  Liter..  Julii  P.  11.  ad  Reg.  de  26.  Julii  i5o4* 

♦ «p.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  3n.  Isthuanffy  Lib.  IV.  p.  3a. 
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seiner  Stiftung,  beygesetzt.  Sein  Solm  und 
seine  Tochter  waren  ihm  in  die  Ewigkeit  vor- 
aus gegangen;  seine  Güter  in  Slawonien  hatte 
er  noch  im  Leben  unter  seine  treuen  Kitters- 
leute  vergäbet.  Seine  Städte,  Schlösser  und 
Herrschaften  in  den  übrigen  Gegenden  des 
Reichs  fielen  dem  Fiscus  heim;  Schenkungen 
davon  zu  machen  war  der  König  durch  die 
Reichsgesetze  berechtigt;  doch  lediglich  auf 
eingeborne  Ungern  dann  beschränket.  Dessen 
ungeachtet  gab  VV  lad  isla w des  verewigten 
Joannes  junge  Wittwe,  Gräfinn  Beatrix  > 
Frangepani,  seinem  Schwestersohne  Georg 
Markgrafen  von  Brandenburg,  ausschweifen- 
dem Wollüstling  und  Schwelger,  zur  Gemah- 
linn,  und  mit  ihr  den  grössten  Theil  der  er- 
ledigten Güter,  deren  muthwillige  Verschwen- 
dung nunmehr  nicht  nur  den  niedreren  Adel,  son- 
dern auch  die  neidischen  Oligarchen  wider  den 
König  und  den  begünstigten  Ausländer  erbitterte« 

Dadurch  zu  eben  so  widerrechtlichem  C.  >505. 
als  kühnem  V erfahren  aufgereitzt,  stellten  sich  23‘ 
die  Stände  zahlreicher  als  jemahls  auf  dem 
Landtage,  welchen  Wladislaw  im  nächsten 
Jahre,  Mittwoch  vor  Jakobi  zur  zweyten  Hälfte 
des  Herbstmonaths  nach  dem  Kakoser  Felde 
ausgeschrieben  hatte,  damit,  wie  es  in  könig- 
lichen Sendbriefen  hiess:  „in  Eintracht  und 
„ohne  Watfengeräusch  heilsame  Beschlüsse 
„gefasst  würden , und  endlich  die  häufigen, 

„nicht  minder  kostspieligen,  als  beschwerli- 
chen Keichsversammlungen  #aufhörtea*).“  Am 
fünfzehnten  Tage  der  Versammlung  liess  der  4.  Octlr. 

. / i 

a)  Liter.  Regales  ad  Sopronicnj.  ap.  Kovachich  Supptcm. 
ad  Veitig.  Comit.  T.  II.  p.  35i.  - 

V.  ThaiL  52 
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der  König  ohne  Widerrede  geschehen,  dass 
die  Stände  in  Vereinigung  mit  seinem  Staats- 
rathe  feyerlich  behaupteten:  „das  Reich,  un- 
„ter  seinen  altern  eingebornen  Königen  so  blii- 
„hend,  mächtig  und  gross,  sey  unter  Verwal- 
tung ausländischer  Könige  tief  gesunken; 
„habe  durch  ihre  Trägheit  und  Sorglosigkeit, 
„oder  durch  ihre  Vergrösserungssucht , Fami- 
lien-Angelegenheiten^  Eigennutz  und  aus- 
„wärtige  Geschäftigkeit  die  der  Krone  unter- 
„thänigen  Provinzen,  Rama,  Serwien,  Galizien, 
„Lodomerien  y Bulgarien  und  Dalmatien  ver- 
loren ; unfähig  sey  der  ausländische  Herr- 
ischer, die  Magyarischen  Sitten  und  Gebräu- 
che sich  anzüeignenj  den  durch  Jahrhun- 
„derte  verdienten  und  begründeten  Ruhm 
„des  Ungrischen  Volkes  zu  erhalten  und  stets 
„auszubreiten,  sich  auch  zu  überzeugen,  dass 
j,das  Ungrische  Reich,  auf  Tropheen  erbauet, 
„nicht  anders  als  durch  Schlachten  und  Siege 
„behauptet  werden  könne. u Auf  diese  Er- 
klärung gründeten  sie  den  einhalligen  Beschluss: 
„für  den  Fall,  dass  ihr  gegenwärtiger  Herr  und 
„König  Wladislaw,  welcher  in  Gnaden  sie 
„nicht  nur  bey  ihren  Rechten  und  Freyheiten 
„erhalten , sondern  diese  auch  erneuert  und 
„erweitert  hätte,  ohne  männliche  Leibeser- 
„ben,  das  Zeitliche  segnete;  würde  einmüthig 
„und  einstimmig,  von  dem  Höchsten  unter 
„ihnen  bis  zu  dem  Niedrigsten,  von  diesem 
„bis  zu  dem  Höchsten,  verordnet  und  festge- 
setzt , dass  von  nun  an  und  in  alle  Zukunft, 
„so  oft  der  Ungrische  Thon  ohne  männlichen 
„Leibeserben,  dem  nach  Recht  oder  Gebrauch 
„die  Erbfolge  gebührte,  verwaiset  stände,  niin- 
„mermelir  ein  ausländischer  Fürst,  wessen 
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„Volkes  und  Zunge  er  auch  sey,  in  das  Reich 
„berufen ; sondern  alle  Mahl  ein  der  Herr- 
schaft würdiger  und  fähiger  Unger,  auf  dem 
„Rakoser  Felde  und  nirgend  anderswo,  mit  all- 
gemeiner Übereinstimmung  zum  Herrn  und 
„König  von  Ungarn  erwählet,  angenommen 
„und  anerkannt  werden  solle. ct  Den  Beschluss 
bekräftigten  sie  mit  einem  Eide;  die  Prälaten 
bey  der  Beinigkeit  ihres  Gewissens,  die  Ba- 
rone, Magnaten  und  edle  Herren  bey  Treue 
und  Glauben,  bey  ihrer  Ehre  und  Rechtlich- 
keit. Unter  eben  dieser  Sanction  gelobten  sie 

ij 

sich  gegenseitig  Beystand  mit  ihrer  gesamm- 
ten  Macht  wider  Jedermann,  welcher  die  Frey- 
lieit  und  Selbstständigkeit  des  Vaterlandes,  oder 
irgend  Einen  aus  Ihnen  feindlich  anzugreifen 
wagte.  Wer  diese  Verpflichtung  zu  erfüllen 
unterliesse,  oder  jemahls  einen  ausländischen 
Fürsten  zum  Könige  von  Ungarn  in  Vorschlag 
brächte,  sollte  als  erklärter  Landesverrätlier 
ewiger  Knechtschaft  unterliegen;  und  weder 
der  künftige  Koni«;  noch  die  Reichsgesammt- 
heit  befugt  seyn,  diese  Strafe  dem  Verbrecher 
zu  erlassen.  Der  Reichsrathschluss  wurde  von 
zehn  Prälaten n)  drey  und  fünfzig  Baronen, 

«OThomaa  Bukacsh,  von  Erdöd,  Cardinal  Erzbischof 
von  Gran;  Gregorius  Frangepani,  Erzbischof  von  Coloc— 
18 » Sigismund  us  Thurzo,  Bischof  von  Siebenbürgen! 
Georgius  Szathmary  von  Grosswardein,  königlicher  Kanz- 
ler; Franciscus  Bakdcsh,  von  Raab;  Nicolaus  Csaky, 
von  Csanad ; Nikolaus  Bdthöry,  von  Watzen;  Stepha- 
nus Podmanitzky,  von  Neitra;  Joannes  Orsztigh,  von 
Sirmien  ; Bartholomäus,  Frior  von  Vrana  und  Graf  von 
Dubitza.  — Der  Fiinfkirchner  Bischof  Sigiamundus  Ernst 
^ar  kurz  vor  dem  Landtage  gestorben  > das  Bisthum  noch  nicht 
gesetzt;  der  Erlauer  Cardinal  Hippolytus  von  Este  in  Ita- 
lien mit  Krieg  und  verliebten  Abenteuern  beschäftiget!  nur 
Fetrus  von  Rh  eg  io  aus  Weszprim ; Lu  ras  von  Agram, 
uud  Michael  Kesaerii  von  Bosnien  abwesend. 

52* 
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Magnaten,  Reicbsbeamten  *),  und  hundert 
und  zwanzig  Yerordneten  aus  zwey  und  f 
zig  Gespanschaften b)  urkundlich  vollzo 

a)  Enterich  v.  Peren,  Aba-Ujvärer  Oberg  espan,  P 
de«  Heiche»  , Richter  der  Kumaner;  Peter  Gral  von  S 
Jörgen  und  Pöaing,  Judex  Curia,  Woiwod  vonSiehenbt 
Johann  von  Zäpolya,  Zipaer  Erbgraf;  Lorenz,  Her*" 
U j I a k ; Joaeph  von  S o m,  Temesvärer  Graf  und  General- 
tan  de«  untern  Gränzgebietlies;  Blasius  v.  Kaaka,  Reichsac 
meiater ; Moaea  B uzlay  von  GergellAka,  Obertbürhiiter ; 
org  Bäthory,  Oberatallmeiater;  Michael  v.  Polder,  • 
mundachenk ; Gabriel  v.  Peren  und  Johann  l'odmani 
von  Podmanin,  Oberkämmerer;  Anton  von  Falöcz, 
Graf  v.  S.  Jörgen  und  Pöaing,  Georg  v.  K a n i a a,  E 
Belgrad;  Johann  v.  Beriazld,  Despot  von  Raacien;  Steph 
Telegd,  des  Königs  Schatzmeister;  loliann  Bcbek  v.  Pe 
Georg  Draghfy  v.  ßelthrk , Thomas  Szecsy  v.  Ober - 
dati,  Michael  Orazagh  v.  Guth,  Franz  v.  Hedervara, 
phan  Rozgony  v.  Mogyorosd,  Johann  Drugeth  v.  Ho 
na,  Sigmund  v.  Loazoncz,  Georg  Graf  v.  Merczin; 
dreat  Uoth  v.  fiajna  und  Franz  Balassa  v.  Gyarmath  , 
von  Dalmatien,  ( roatien  und  Slawonien;  Johann  Pethc 
Gerse,  OherthUrhüter  der  Königinn;  Johann  Tarezay, 
der  Sezkler;  Ambros  SArkAny  v.  AkoshAza , Presburger 
Michael  Csiky,  Johann  BAnffy  v.  Lossoncz,  Barone; 
nabas  Bellai,  Ban  r.  Zewrin;  Georg  Mori  v.  Chul»,  Bar 
Belgrad;  Niklas  Ken  de  v.  Chul»,  Ban  v.  Szsl.acs,  Markus! 
vath  v.  Kamchacz,  Csatellan  der  Ofener  Burg;  Emmerich 
rÖk  v.  Enning,  Michael  v.  Pa  kos,  Martin  Czobor  v. 
bor  - Sz - MihAly , Michael  v.  Zob;  Paul  v.  MAgh,  Vice  - 
latin;  Ludwig  Szereczen  v.  Mesztegnyö,  Vicejudex  Cu 
die  Meister  Johann  v.  Ellywelgh,  des  Palatin,  Stepha 
Werböcz,  des  Judex  Curiae  und  in  Siebenbürgen,  M 
Von  MezögyAn  und  Franz  v.  Marocha,  des  königlichen 
sonals  Prutonotarien.  Michael  Imreffy  v.  Szerdahely , 
dreas  De  Ak  v.  Bane  ha,  Csnngrader  Obergespan;  Os' 
Korlathkö,  Castellan  der  Dotiaer  und  Comorner  Bur 
Niklaa  Zölyomy  v.  Albes,  Niklas  Szekely  v.  Kevend  , 
dis  law  v.  Kia-VArda,  Niklas  HagymAzy  v.  ßereksö,  A 
recht  v.  Rakos.  b)  Stephan  K es  s e r i i v.  ChybArt,  Ladi 
v.  Sz  Peter,  a.  d.  H alkower ; — Franz  H er  czeg  v.  Zckrl 
Stephan  Isthuanffy  v.  Kiss  - Aazszony-  falva , Johann  B 
v.  leremhegy , Georg  Orbonaz  v.  Krassofö,  Leonard  J 
cho  v.  Eör,  a.  d liuranyatr ; — Stephan  v.  Korotna, 
hann  Fanchy  v.  Gordova,  Ladislaw  Lengyel  v.  Totfiy, 
hann  K Alm  An  v.  Innakod,  a.  d.  Sumegher ; — Franz  ß o"d 
Györgyi,  Paul  und  Niklas  v.  Dombo,  Georg  Szerecsei 
Mesztegnyö,  Niklas  v.  Morga,  a.  d.  Tolner ; — Thomai 
ArtAnd,  Niklas  v.  Torda,  Michael  v.  Thöld,  Johann 
Baj  ob,  Niklaa  v.  Mochthö,  a.  d.  Biharer;  — Georg 
Kerecaheny,  Biaaiua  r.  CahAn,  Andreas  Kaczer  v.  L 
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von  den  anwesenden  Landbotben  der  Szekle* 
und  Siebenbürger  Sachsen  mit  lautem  Bey falle 
und  mit  kühnen  Drohungen  gegen  die  Wider- 


a.  d.  Szalader;  — Georg  v,  Sittke,  Ladislaw  Sibrik  r* 
Szarvaskend  , a.  d.  Eisenburger ; — Franz  v.  Eszelvär,  Ge- 
org v.  Hoszutdth,  Laz^r  v.  Hothalom,  Johann  v.  A j k a» 
a.  d.  fVeszprimer;  — Stephan  Csäky,  Michael  Loranek, 
a.  d.  Ödenburger;  — Georg  v.  N^ma,  Blasius  Legandy, 
a.  d.  Raaber ; — Georg  v.  Illyeshäza,  Ludwig  v.  Kernend, 
a.  d,  Presburger ; — Gregor  v.  Erdöd,  a.  d*  Stuhliveissen— 
burger  ; — Johann  Na  gy,  Ladislaw  So  Ith,  Johann  Üalogh 
t.  Fiür,  Johann  V a s v.  Vasdinye,  a.  d.  Comorner;  Clemens 
Rosen,  a.  d.  Trencsiner ; — Matthä  Kubiny,  a.  d.  Arvaer; 

— Christoph  Tarnöczy,  a.  d.  Tdroczer ; — Thomas  Tor- 
ma  y,  a.  d.  Liptauer  ; — Georg  M a s i n c z k y , a.  d.  Szohler ; 

— Stephan  Märiäsy  ▼.  Markusfalva,  Georg  Therney,  a.  d. 
Zip  s er ; — Georg  F o rg  ä c s h v.  Ghimes,  Benedict  ▼.  Ta  pole— 
sän,  Michael  v.  Sa/go,  a.  d.  Neitraer ; — - J^adislaw  y. 
K <1 1 n a , Georg  Baranyai,  a.  d.  tiarser ; — Blasius  v.  Säg, 
Oswald  y.  Szänto,  Georg  Radnot  v*  Terjen,  Sigmund  Kar- 
taly  v.  Nempty,  a.  d.  Nogrdder ; — Paul  v.  Koväi*,  Georg 
Mocskor  v.  Nyenye,  Ladislaw  Csehi,  Johann  Bakos  v. 
Osgyan,  a.  d.  Honter\  — Niklas  Etclej  y.  Siül,  Michael 
Ke  n d eresy  v.  Gyäl,  Meister  Adam  v.  H o r v ä t hy,  a.  d.  Pesf- 
her  ; — Stephan  v.  Tah,  Caspar  Csiko  v.  Pomasz,  a.  d,  Pi - 
liier;  — Franz  r.  Pasztheü,  a.  d.  Graner ; Johann  und  Do«* 
minik  v.  Pdsztov,  Gallus  v.  Bellyen,  a.  d.  Heuesser ; — 
Johann  v.  Csetnek,  Niklas  Loräntffy  y.  Serke,  Franz  v. 
Ixima-Szecs,  Johann  v.  Feled,  a.  d.  Gömören  — Franz 
Gyulafly  y.  Kaza , Stephan  v.  Rdcsk,  a.  d.  Horsoder ; — 
Peter  Thurzo  v. -ßethlem  - falva,  Ladislaw  v.  Fan  ca  »I,  n.  d. 
Aba  - Ujudrer ; — Christoph  v.  Pänyi,  Georg  v.  Ca  dp,  a.  d. 
Zemplener ; — Matthä  v.  Szvinyär,  Sebastian  v.  Zegnye, 
a.  d.  Saroser ; — Dominik  Dobd  v.  Uuszka,  Niklas  v.  St  rite, 
a.  d.  (Jnghudrer ; — Ladislaw  Jaksy  v.  Kaszon , Blasius  v* 
Naradny,  Martin  v.  Darocz,  a.  d.  Deregher\  — Georg  v« 
U j h o I y,  Niklas  v.  B e k än  y,  a.  d.  Ugocser ; — Johann  Getcs,  Jo- 
hann ßertnai,  a.  d.  Marmaroser ; — Bartholom»  v.  C h a h ol,  Ge- 
org v.  Gatal,  Johann  Szepessy,  a.  d.  Szathmärer ; — Niklas 
y.  S arm  a säg,  Thomas  v.  Benjc,  a.  d.  Mittlern  Sznlnoker ; 

— Hieronymus  v.  lilosva,  a.  d.  Kraszner ; — Melchior  ▼. 
Parlak,  Clemens , D 6 rs  i v.  Petri,  a.  d.  Szabolcser ; — Se- 
bastian und  Peter  Abrahärafy  v.  Gerls,  Ladislaw  v.  Laddn, 
a.  d.  Bekeser ; — Ladislaw  Vas  v.  Gyalu  , Philipp  v.  B d n- 
r^vc,  Johann  v.  Veaen,  a.  d.  äussern  Sznlnoker;  — Bern- 
hard Lepes  v.  Väraskeszi,  Andreas  H orv  a th , Anton  Derssi 
t.  Petri,  a.  d.  Zarander; — Bartholomä  Pätoczy  v.  Ketsch- 
kemeth , Peter  y.  Ravasd,  Liklas  Akoa  v.  Keszi , Stephan 
Kon  der  v,  Iv'änyhäza,  a,  d.  Arader\  — Ladislaw  v.  Tel  cg  d, 
Gregor  Mako  v.  Mako  falva,  Lukas  v.  Kutash,  a.  d.  Csana - 
der*,  Ladislaw  r.  Gyarmath,  a.  d.  Teineser ) — Bartholo- 
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sacher  angenommen,  die  Urkunde  auf  "N 
fügung  der  Stände  in  mehr  als  hundert  . 
scliriften,  mit  dem  Siegel  des  Judex  Curia 
glaubigt,  in  alle  Gegenden  des  Reiches  i 
sendet  ’). 

Feyerliclier  und  allgemeiner,  als  die 
war  in  Ungarn  bisher  noch  kein  Reichsscli 
gefasst  worden;  und  dennoch,  wenn  er  et 
Anderes,  als  völlige  Aufhebung  des  schon 
sich  ungültigen  Erbvertrages  zwischen  c 
constitutionswidrigen  König  Matthias  i 
dem  Kaiser  Friedrich,  so  wie  des  eben 
ungültig  darauf  gegründeten  Presburger  Fj 
dens  mit  Maximilian  bezweckte,  war  er  .< 
nem  Wesen  nach  nichtig;  und  selbst  svenn 
der  König  und  die  königlichen  Freystädte  ; 
hundert  Urkunden  bestätiget  hätten  b) , al 

mä  Kerei,  a.  d.  Torantaler;  — Michael  v.  Kendore»,  Fi 
Zolthay  a.  d.  Bäcther ; — Andreas  Peres,  Johann  v.  I 
roszlö,  a.  d.  Bodroger ; — Gregor  v.  Docz,  Gregor  Pes 
nyi  v.Marsonos,  Stephan  v.Sov^nyhiza,  a.  d.  Csongrader 
Niklas  v,  Szelnitaes,  Sigmund  Rdtkai,  a.  d.  1‘usseger-, 
Michael  Petrowicsh  a.  d.  Orbaswer.  — Die  meisten  wj 
grnndsässige  Landherren,  wie  theils  ihre  Familien- Benenni. 
von  der  Besitzung  angenommen,  oder  die  ihren  Familien -N 
men  beygefiigten  Besitzungen  zeigen.  Die  Übrigen  ohne  v 
und  ohne  Besitzung  aufgcfühiten,  halten  wir  für  Arinalisteu,  bl 
aen  Wappenadel, 

a)  Die  Urkunde  steht  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  5i3  s 
— Isthuanify  Hist.  Lib.  IV.  p.  33.  b)  Eusebius  Ve 
n u s (Comm ent.  de  hereditär.  Jure  domus  Austr.  p.  t3i.  i 
Sigism.  Lakics  ( Libr . singul.  de  haereditar.  succedendi  J i 
p.  lat.)  leiten  die  Ungültigkeit  dieses  Keichsschlusses  von  nir 
erfolgter  Bestätigung  des  Königs  und  der  königlichen  Freystäi 
her;  allein  wäre  nur  der  so  feyerlich  und  so  allgemein  gefas; 
Beschluss  an  sich  rechtsgemäss  gewesen,  so  hätte  ihu  nicht  ri 
mahl  des  Königs  offenbarer  Widerspruch  entkräften  könne 
Wohl  liegt  es  in  den  Befugnissen  der  exsccutiven  Gewalt,  d 
gesetzlichen  Verordnungen  der  Stände  die  Bestätigung  zu  rt 
weigern , oder  ihnen  entscheidend  zu  widersprechen ; doch  vi 
der  d n ursprünglichen  Staatsvertrag , wider  constitutione 
Erklärungen  desselben  , lässt  sich  diese  Befugnis«  staatsrechtli 
nicht  ausdehnen;  keinem  Ungriachen  Landherrn,  eben  so« 
keinem  Ungrischen  Landtage,  das  Recht  die  urrertragsmissi 
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Rechtskraft  ermangelnd , weil  er  auf  Irrthum 
und  Unrecht  beruhete:  auf  Irrthum,  denn  so- 
wohl nach  staatsrechtlichen  Grundsätzen,  als 
nach  den  recktsgemassen  Beyspielen  der  Un- 
grischen  Thronbesetzung,  als  ihn  Stephan 
der  Heilige,  Andreas  der  III.,  Ludwig  der 
I.,  Sigmund  und  Albrecht  ohne  männliche 
Leibeserben  erlediget  hatten,  durfte  das  Erb- 
folgerecht v den  Töchtern  der  Uugrischen  Kö- 
nige im  Mangel  männlicher  Nachkommenschaft, 
nicht  mehr  abgesprochen  werden:  auf  Unrecht, 
denn  die  staatsrechtliche  Erbinn  Anna  lebte; 
und  wäre  sie  sowohl,  als  ihr  Vater  W lad  is- 
la w,  ohne  alle  Leibeserben  abgeschieden,  so 
konnte  die  noch  lebenden  Söhne  der  Elisa- 
beth, Albrecht’s  Enkel,  Sigmund’s  Uren- 
kel, Alexander  und  Sigmund,  kein  Land- 
tag, kein  Reichsschluss  von  der  Erbfolge  recht-* 

massig  aussckliessen, 

> 

Succesionsordnung  zu  verändern  einräumen.  Des  Verinus  Be- 
rufung auf  die  Bestätigung  der  königlichen  Freystadte  ist  wider- 
sinnig. Ihre  Vcrordiieteu  waren  anwesend  und  mussten  sich  der 
grossen  Stimmenmehrheit  unterwerfen,  ohne  dass  irgend  ein  Be- 
schluss derselben  der  besonderen  Bestätigung  der  Städte  bedurfte. 
— Wir  mögen  auch  nicht  glauben  , dass  dieser  Reichsschluss  zu 
Gunsten  des,  jetzt  s i e b e n z e h u j a h r i g en  , auch  nur  einer- 
mittelnüssigen  Geistesbildung  ermangelnden,  noch  durch  kein© 
rühmliche  That  ausgezeichneten , bloss  reichen,  Johann  von 
Zapolya,  damit  ihm  der  Weg  zum  Throne  gebahnet  würde, 
von  Percnyern,  Bäkäcshern, Hedervarcrn, Bätho- 
rycrn,  Bünffyern,  Pfilöczeru,  Csäkycrn,  Bebekern 
u.  a.  gefasst  worden  sey;  sie  alle  standen  ihm  an  Reichthum  ; 
und  Macht  nicht  weit  nach;  waren  ihm  gewiss  gleich  an  Ehr- 
geitz,  Stolz,  Vergrösscrungssucht;  und  übertrafen  ihn  ohne  Ver- 
gleich an  Geist,  an  Verdiensten,  Würdigkeit  und  Verbindungen; 
weswegen  er  auch  in  der  Folge  es  mehr  mit  dem  niedrigem 
Landadel  (Aristokraten),  als  mit  den  hohen  Magnaten  (Oligar- 
chen) hielt.  Doch  wahrscheinlich  ist,  dass  er  jetzt  schon  un-  • 
ter  den  Landherren  eine  von  ihm  bestochene  l'artey  hatte,  wel- 
che im  Ernste  an  seine  künftige  Erhebung  auf  den  Ungrischeu 
Thron  dachte,  mithin  zu  dem  Keichsschlusse  bereitwillig  mit- 
wirkte, ohne  ihre  Absicht  zu  verrathen,  oder  sie  gar  den  Prä- 
laten, Baronen  und  Magnaten  unterzuschieben. 
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Als  dem  Könige  hernach  von  seinenYer- 
trauten  die  Aussicht  auf  dieses  Reichsschlus^; 
wahrscheinliche  Folgen  enthüllet  wurde,  er- 
wiederte  er  nichts  weiter,  als:  „Gott  derHen 
„werde  zu  seinem  und  der  Seinigen  Heil  <k< 
„Beste  fügen  *).“  Dennoch  konnte  er  sich  da 
Angst  einer  Seits  vor  dem  rasch  entschlössest! 
Maximilian,  anderer  Seits  vor  der  jetzt  aut 
' erweckten  ränkevollen  Geschäftigkeit  hemd 
begieriger  Magnaten  nimmermehr  entwimta 
Um  ihn  in  Betreff  der  letztem  einiger  Masss 
zu  beruhigen,  schlossen  und  vollzogen  dt 
Cardinal  und  Graner  Erzbischof,  der  Palm 
des  Reiches,  der  junge  Zipser  Erbgraf,  da 
Herzog  von  Ujlak  und  vier. andere  Magnat 
1 Z.  Qctbr,  Sonntag  nach  Dionysii  einen  Bund,  Kraft  des- 
sen sie  sich  nicht  nur  zu  gegenseitiger  W 
theidigung,  sondern  auch  zu  unwandelbare! 
Treue  gegen  den  König  und  die  Köm«iu 
dergestalt  verpachteten , dass  sie  die  Yortheii 
und  das  Ansehen  derselben  mit  vereinigt« 
Kräften  unterstützen,  ihren  Wünschen  uu. 
Verfügungen,  unbeschadet  der  Reichs  frevW 
/ ten,  jederzeit  willfahren,  und  dieselbe  Ge«r 

nung  auch  unter  den  übrigen  Reichssassen  ^ 
mein  machen  wollten b). 

Doch  das  glücklichste  Mittel , sowohl  d?: 
ungültigen  Erbverträgen  zwischen  Mattbii' 
und  Friedrich,  zwischen  W lad  islawr  «g^ 
Maximilian,  als  auch  dem  dawider  auf^ 
stellten  verfassungswidrigen  Reichsschlt'* 
selbst,  die  scheinbare  Rechtskraft  unmerk  ^ 
zu  entziehen,  erfand  derjenige,  wahrscheinlich 
Georgius  Szathmäry,  jetzt  schon  F^il' 


s)  I«t;kaanffy  La»  b)  Pray  Hi#t.  Reg.  P.  IL  p* 
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kirchner  Bischof,  oder  der  gewesene  Gross- 
wardeiner  Joannes  Pruis,  auch  noch  als 
Franciscaner  Mönch  in  allen  schwierigen  Ge- 
schäften weiser  Rathgeher;  welcher  von  liöhe- 
herer,  Ungarn  beschützender  Macht  geleitet, 
dem  Könige  vorschlug,  mit  M a x i m il  i a n(/.C.  1503.) 
ein  gegenseitiges  Familienbündniss  abzuschlies-^10 ' 
sen.  'ln  Einem  Jahre  mit  Anna,  dem  Schutz- 
Genius  der  Ungern,  war  von  Johanna,  Spa- 
niens Erbinn,  Fernando  des  Katholischen 
Tochter,  Gemahlinn  des  Österreichischen  Erz- 
herzogs Philipp,  Maximilian’»  einzigen 
Sohnes,  zu  Alcala  de  Henarez  ihr  zweyter 
Sohn,  Ferdinand,  und  jetzt,  in  der  Mitte 
des  Herbstmondes  zu  Brüssel,  ihre  erste  Toch- 
ter Maria  gebohren  worden.  Nun  liess  Wla- 
dislaw  durch  geheime  Bothschaft  die  künf- 
tige Vermählung  seiner  Tochter  Anna  dem  * 
Römischen  Könige,  mit  Einem  seiner  Enkel, 

C a r 1 oder  Ferdinand,  oder  wenn.  Anna 
früher  stürbe,  mit  einer  Tochter,  welche  die 
so  eben  gesegnete  Königinnvon  Ungarn  ge- 
bären dürfte;  und  wenn  sie  etwa  mit  einem 
Knaben  genesete,  dessen  künftige  Vermählung 
mit  Maximilian’»  Enkelinn  Maria  anbiethen. 

Der  Römische  König  willigte  in  den  Antrag, 

n n P' 

die  Familien  Verbindung  wurde  Freytag  vor /.  c.  1506. 
Latare  von  ihm  zu  Wienerisch  Neustadt,  Frey-  20* 
tag  vor  Judica  von  W lad  isla  w und  der  Kö-  27,  Mär*. 
niginn  Anna  zuOfen  urkundlich  genehmigt a) : 
und  hiermit  war  zum  ersten  Mahle  sicherer, 
rechtsgültiger  Grund  gelegt,  auf  welchen,  im 
Falle  W ladislaw  ohne  männlichen  Leibeserben 


ä)  Kollar  post  Urtin . Velii  de  hello  Pannon . in  Indic. 
p.  3a4. 
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, abträte , die  Übertragung  der  Erbfolge  in  Ub- 
garn  von  der  Osterreich-Albrechtisclien,  auf  die 
Österreich- Ernestische  Linie  sich  staatsrecht- 
lich stutzen  könnte;  in  dem  einen  oder  dem 
andern  aus  diesen  zwey  Ehen  erzeugten  Erbes 
flössen  beyde  Linien  in  einander. 

Auf  diess  Familienbündniss  vertrauend, 
trug  Wladislaw  kein  Bedenken  mehr,  dea 
Römischen  König  von  dem,  seinen  Ansprüche: 
entgegengesetzten  Reichsschlus.se  zu  unterrich- 
ten und  ihn  zugleich  von  feindlichen  Unter-' 
nehmunjjen  abzumahnen.  Allein  Maximi- 

O r 

»m  uipriL  lian  hatte  von  der  Sache  schon  früher  Kund; 

erhalten,  und  sogleich*  einen  Heerhaufen  a* 
Ungarns  Gränzen  ahgeordneta).  Die  Streife- 
reyen  und  Plünderungen  desselben,  in  den 
westlichen  Gespanschaften  nöthigten  den  K^ 
nig  sich  zur  Vertheidigung  zu  rüsten;  um  die 
nölhigen  Kosten  aufzubringen , wurden  toi 
so.  April,  allem  die  königlichen  Freystädte  zu  Geldbei- 
trägen angestrengt b) , auch  ein  Landtag  zi 
Joannis  nach  Stulilweissenburg  ausgeschrieben. 
Unterdessen  hatten  Bürger  und  Landleute  ic  j 

Ö®  ^ 1 

sterreichern  bedrohten  Gebiethe  ihre  j 
Habe  und  ihren  Vorrath  an  Lebensmitteln  in 
die  Kirchen  verborgen , und  ihre  Wohnplätze 
verlassen ; aber  Maximilia  n\s  Kriegsleut« 
erbrachen  die  Kirchen,  nahmen  das  ihnen  zum 
Unterhalt  Nöthi^e,  und  raubten  mitunter  auci 
Heiliges0).  Bitter  beschwerte  sich  darüttf 
Wladislaw  bey  dem  Römischen  Könige , und 
lud  ihn  ein  zu  persönlicher  Zusammenkunft 


a)  Liter.  Maximilian!  ad  Reg.  de  1.  May  ap.  Pray  Ep**- 
Procer.  P.  I.  p.  5'*.  b)  Liter.  YVladislai  ad  BarlpH«“^ 
ap.  Pray  1.  c.  p.  60.  c)  Liter.  Maximilian«  ad  Brg.  ^ 
6.  May  «p.  Pray  1.  c.  p.  55. 
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um  allen  Misshälligkeiten  lieber  durch  freund- 
schaftliche Unterredung,  als  durch  Blutver- 
giessen , ein  Ende  zu  machen.  Maximilian 
versprach,  sich  einzustellen8);  aber  sey  es, 
dass  der  Eine  oder  der  Andere  zu  rechter 
Zeit  an  Ort  und  Stelle  nicht  erschienen  war, 
oder  dass  die  Unterredung  nur  die  Unzufrie- 
denheit gegenseitig  vermehret  hatte,  W lad  is- 
la w sah  sich  durch  den  Rillen  seines  Staats- 
rathes  und  M a x i m i 1 i a n’s  Hartsinn  nothge- 
drungen,  diesen  durch  öffentliche  Edicte  für 
Ungarns  Feind  zu  erklären,  und  die  Banner- 
herren des  Reiches  zu  unverzüglicher  Stel- 
lung ihrer  Banden,  den  Comitats- Adel  zur 
Rüstung  Eines  Reiters  von  jedem  zwanzigsten 
Bauerhofe  aufzufordern.  Zum  Sammelplätze 
war  Stuhlweissenburg  angewiesen;  Herr  Ste- 
phan von  Hedervära  zum  Oberbefehlsha- 
ber ernannt1’). 

Allein  mit  den  Geldbey trägen  wurde  ge- 
zögert, die  Banden  der  Herren  waren  noch 
nicht  versammelt,  als  der  Landtag  schon  be- 
ginnen sollte ; selbst  dem  Römischen  Könige 
war  es  mit  dem  Kriege  kein  rechter  Ernst, 
er  sass  auf  der  Eisenstädter  Burg,  von  Geld- 
noth  gebunden,  und  als  der  Tag,  nicht  so 
zahlreich,  wie  der  letzte  Rakoser  besucht,  zu 
Stuhlweissenburg  eröffnet  wurde,  liessen  sich 


ä)  Liter.  Maximilian,  ad  Reg.  de  7.  May.  ap.  Pray  1.  c. 
p.  55.  5)  Liter.  Wladislai  ad  Joann.  Zapolya.  Budae  q. 

May  ap.  Pray  1,  c.  p.  5g.  — Liter.  Joann.  Zäpolya  ad 
Stcph.  de  Uozgon  fer.  IV  proxima  ante  fest.  ß.  Sophiae  Viduae 
(i3.  May;  nicht  5o.  Septbr.  wie  Katona  in  Epit.  Chronolog. 
P.  11.  p.  6oo.  irrig  glaubt  und  darauf  falsche  Schlüsse  baut, 
denn  Sophia  fallt  auf  den  i5.  May,  nicht  Anfangs  October)  — 
Liter.  ,M  a xi  m i li  ani  ad  Reg.  de  a4.  Junii  ap.  Kovachich 
Vestig.  Comit.  p.  45o. 
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sogleich  wichtige  Stimmen  für  Friedemunter- 
handlungen  vernehmen.  Da  wurden  der  Erz- 
bischof Gregorius  Frangepani,  derßiscliaf 
Georg  ius  Szathmäry,  der  Judex  Curue 
und  Siebenbürger  Woiwod  Peter  Graf  voz 
Sanct  Jörgen  und  Pösing,  der  Oberhof- 
, marschall  Moses  ß uzlay  von  Gergellab 

zu  Botschaftern  ernannt ; und  sowohl  tob 
dem  Könige,  als  auch  zu  ihres  Ansehens  Er- 
höhung, besonders  noch  von  fünf  Prälat« 
und  zwev  und  zwanzig  Magnaten , Nähmet» 
»4.  Juniut.  der  versammelten  Stände  mit  bestimmter  An- 
weisung und  mit  darauf  beschränkter  Voll- 
macht versehen,  an  den  Römischen  König  ab- 
geordnet *).  Die  Unterhandlungen,  zu  wel- 
chem der  Landtag  Ungrisch  - Altenburg  vor- 

o o 

feschlagen , Maximilian  Wien  vorgezog« 
atte , dauerten  bis  in  des  Heumonaths  zwevt t 
Hälfte.  Für  des  Römischen  Königs  Sacbi 
sprach  der  gekrönte  Poet,  Redner,  Histori- 
ker, Philosoph  unter  den  W iener  Doctom 
des  Rechts,  der  spitzfündigste,  unter  den  kai- 
serlichen Rathen  der  gewandteste,  Johaoc 
Spiessha  m m er,  von  der  heilsamen  Pedanten* 
der  Zeit,  Cuspinianus,  genannt.  Es  lass» 
sich  nicht  bezweifeln,  dass  sowohl  Maximi- 
lian beherzt  und  beharrlich  in  seinen  An- 
sprüchen , als  auch  sein  classischgebildeter. 
beredter  Sachwalter  folgerichtig  denkend  in 
Staatsgeschäften,  vor  allem  den  ausdrücklich« 
Widerruf  des  Rakoser  Reichsschlusses  gefor- 
dert habe;  doch  eben  so  glaublich  ist,  das* 
die  bestimmteste  V erweigerung  dieses  \\  ider- 
rufes  in  der  Anweisung , woran  die  Ungrischec 


fl)  Die  Vollmachten  stehen  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  Sjs* 
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Machtbothen  gebunden  waren,  der  vorzüg- 
lichste Funct  gewesen  sev.  Unterdessen  hat- 
ten sich  zu  Ofen  Begebenheiten  zugetragen, 
durch  welche  beyde  Theile  zu  einiger  Nach- 
giebigkeit bewogen  wurden. 

Mittwoch  vor  Mariä  Heimsuchung  gebar  l.  JuUut, 
Anna,  Ungarns  Küniginn,  in  einiger  Mag- 
naten Beyseyn,  einen  Sohn,  in  der  Taufe 
Ludwig  genannt;  und  widerlegt  war  hiermit 
der  schimpfliche,  von  Zäpolya’s  Faction 
früher  ausgebreitete  Verdacht  von  heimlich 
vorbereiteter  Unterschiebung  eines  Kindes 
männlichen  Geschlechts : aber  der  niedrige 
Argwohn  hatte  die  edle,  hochsinnige  Frau  in 
den  letzten  Wochen  der  Schwangerschaft  mit 
bitterer  Wehmuth  erfüllet,  tiefer  Kummer 
ihre  Lebenskraft  erschöpft,  einige  Tage  nach 
vorzeitiger  und  schwerer  Entbindung  endigte 
der  Tod  .ihre  Leiden.  Das  Kind  war  so 
schwach  und  zart,  dass  es  erst  in  dem  Leibe 
lebendig  aufgeschnittener  Thiere  zur  Ertra- 
gung  des  äussern  Luftdruckes  bereitet  w'erden 
musste").  Anna,  geistreich  und  einsichtsvoll 
war  dem  Könige  durch  vier  Jahre  kräftige 
Stütze  seiner  Gelstesohnmacht  ; ihr  Verlust 
versenkte  ihn  in  düstere  Schwermuth,  nach 
ihrer  Beysetzung  in  der  Gruft  der  Könige 
verschloss  er  sich  auf  der  Ofener  Burg,  sprach 
Niemanden  und  entschlug  sich  aller  öllentli-  » 
chen  Angelegenheiten. 

Unter  so  traurigen  Verhältnissen  bewirk- 
ten die  Ungrischen  Machtbothen  zu  W ien 
dennoch,  dass  am  Sonntage  vor  Magdalena 


o)  Juan n.  Michael  firutua  Ilittor.  ap.  \Proy  Arnial. 
P.  IV.  p.  3aa.  lsthuanffy  Lib.  IV.  p.  33. 
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der  Vertrag  geschlossen  und  die  Urkunde') 
darüber  vollzogen  wurde.  „Beyde  Theile 
„sollten  ihr  WalFenvolk  aus  dem  gegenseitig« 
„Gebiethe  unverzüglich  zurückrufen;  zwischea 
„beyden  Fürsten  und  ihren  Landsassen  Friede, 
„Freundschaft  und  gute  Nachbarschaft  beste- 
llen; die  Gefangenen  beyderseits  ohne  Lö<e- 
„geld  ausgeliefert  werden;  aller  Unfug,  tob 
„Kriegsleuten  und  Unterthanen  begangen,  ver- 
„ziehen  und  vergessen ; die  Ungrischen  .4a- 
„hänger  des  Römischen  Königs , nahmentlici 
„die  Herren,  Graf  Johann  von  Franke 
„pani,  Herr  auf  Brynje,  Johann  Carlowicsit 
„Torquali,  Graf  von  Ivorbaw;  Graf  Jo- 
„hann  von  Kanisa;  eben  so  die  Städte  Prev 
„bürg  und  Odenburg,  welche  sich  neutral 
„verhalten  hatten,  mit  ihren  Unterthanen  und 
„Einwohnern  gegen  jede  gerichtliche  Anfedt- 
„tung,  Verantwortlichkeit  und  Verfolgung  ge 
„sichert  seyn.“  l)es  Räkoser  Reichsschlu«« 
wurde  nichtgedacht;  doch  liessen dieUngrisch« 
Herren,  auf  des  neugebornenThronerben  langem 
Leben  rechnend,  geschehen,  dass  Maximilian 
durch  besondere  Clausei , doch  ohne  ausdrück- 
liche Berufung  auf  ältere  Verträge  oder  auf 
den  Presburger  Frieden,  sich  und  seinen  Er- 
ben alle  Erbansprüche  und  Rechte  auf  Ungarn, 
wie  er  sie  bisher  besass,  durch  gegenwärtig« 
Frieden  ungefährdet  vorbehielt.  Die  Urkunde 
5. Augurt,  bestätigte  Wladislaw  Mittwoch  vor  Chri5« 
Verklärung1*)  ; der  Bestätigung  von  den  Stän- 
den bedurfte  sie  nicht,  denn  der  Vertrag 
Kraft  ihrer  ausgefertigten  Vollmacht,  ihren 


o)  Sie  steht  bey  Prfly  Annal.  I.  c.  p.  3a3.  h)  Bey 
1.  c.  p.  3a5. 
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mitgegebenen  Anweisungen  gemäss,  geschlos- 
sen und  durch  dieselben  schon  vorhinein,  als 
gültig  und  verbindlich,  von  ihnen  angenom- 
men worden. 

Indessen  mochte  der  Römische  König 
selbst  nicht,  noch  weniger  sein  staatskluger, 
in  aller  Rechtskenntniss  gründlich  bewanderter 
Rath  Johann  Spiesshammer  an  die  Kraft 
des  angebrachten  Vorbehaltes  geglaubt  haben, 
dieser  musste  daher  die  Ungrischen  Bothschaf- 
ter  nach  Ofen  begleiten,  angeblich  um  dem 
Könige  Maximilian’s  Beyleid  über  den  Tod 
der  Königinn  und  Glückswunsch  zu  des  Soh- 
nes Geburt  zu  bezeugen;  in  geheimer  Unter- 
handlung aber  seinem  Hause  den  früher  aus-* 
gesteckten  , durchaus  staatsrechtlichen  Weg 
zu  dem  Ungrischen  Throne  mehr  zu  ebnen 
und  zu  sichern.  Dem  achtungswürdigen  Rathe 
konnte  Wladislaw,  ungeachtet  seiner 
schwermüthigen  Zurückgezogenheit,  vertrauten 
Zutritt  schicklich  nicht  verweigern;  immer 
offen  stand  dieser  auch  dem  Bischöfe  Geor- 
gius  Szathmäry,  würdigem  Kanzler,  scharf- 
sichtigem Gegner  der  Zapolyschen  Faction; 
und  den  gewesenen  Gross'wardeiner , jetzt  gott- 
seligen Ordensmann  Joannes  Pruis,  den 
er  mehr  seiner  Frömmigkeit , als  seiner  Staats- 
klugheit svegen  verehrt,  dessen  salbungsvolle 
Tröstungen  wohlthätig  auf  ihn  wirkten,  liess 
er  um  diese  Zeit  fast  nie  von  seiner  Seite, 
ln  Gegenwart  dieser  zwey  hcllsehenden  Ge- 
fährten seiner  dfistern  Einsamkeit  lud  ihn 
Spiesshammer  geflissentlich  zuerst  nur  zum 
Waffenbunde  mit  Maximilian  wider  die 
Veneter  ein,  und  als  diese  Aufforderung  zur 
Thätigkeit,  wie  er  vorhergesehen  hatte,  von 
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Wladislaw,  unter  dem  Vorwände  bestehend 
Verträge  mit  der  Republik,  und  mit  Verhei 
sung  einer  eigenen  Sendung  an  Maximil  ia 
abgelehnt  wurde,  trat  er  mit  dem  wichtigei 
Anträge  bervor;  der  König  möchte  sogleic 
mit  ihm  einen  bevollmächtigten  Vertrauten  a 
Maximilian  abordnen,  um  über  das  ungt 
mein  vorlheilhafte,  zu  Anfang  des  Jahres  nt 
im  Allgemeinen  eingegangene  Fämilienbündni.s 
bestimmtere  Bedingungen  festzusetzen.  Die* 
genehmigte  Wladislaw  mit  Freuden,  voll 
zog  den  Machtbrief  dazu  für  den  bewährte 
Staatsmann,  Bruder  Joannes  Pruis,  um 
dieser  begleitete  den  kaiserlichen  Rath  nac 
Co.stanz,  wo  Maximilian  Reichstag  hielt*). 
Jim^6cibcr  Was  Joannes  daselbst  mit  dem  Rü 
mischen  Könige  verhandelt  und  beschlösset 
halte,  machte  Wladislaw  erst  im  folgender 
Jahre,  nachdem  er  auf  den  Michaelis  ücta- 
val  - Gerichten1')  von  der  Einwilligung  det 
Prälaten  , der  Barone  und  des  Slaatsra- 
thes  in  die  nächste  Krönung  seines  Sohne? 
zum  Könige  und  gewissen  Thronfolger 
vx.Tfovir.  war  versichert  worden  , am  Freytage  nach 
Martini  urkundlich  und  öllenllich  bekannt. 
Des  Ungrischen  Reiches  Ge^ammtheit  sollte 
dadurch  erfahren  und  wissen,  „dass,  Kraft 
„eingegangener  unwiderruflicher  \ erträge , des 
„Königs  Tochter  Anna  an  den  Erzherzog 
„Carl  oder  dessen  Bruder  Ferdinand,  oder 
. „an  denjenigen  der  beyden  Söhne  Philip p’s, 
„welchen  der  Grossvater  Maximilian  zum 
„Erben  von  Österreich  und  Tyrol  bestimmen 


a)  Iathuinffy  Illst.  Hung.  Lib.  TV.  p.  34.  h)  Kors- 
chieh  SuppJem.  Veatig.  Comit.  T.  il.  p.  53g  et  344. 
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„würde;  ferner  des  Königs  Sohn  Ludwig,  an 
„Philipp’s  nachgeborne  Tochter  Cat  hart  na; 
„oder-  wenn  diese  vor  erreichter  Mannbarkeit 
mit  i Tode  abginge,  an  ihre  ältere  Schwester 
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a r i a , beyde  M a x i m i 1 i a n’s  Ehkelinnen, 
„verlobet  worden  seyen;  dass  es  •' folglich  nicht 
„mehr  in  der  Macht  stehe,  entweder  des  Römi- 
schen Königs  seine  genannten  Enkelinnfen,'  oder 
des  Königs  von  Ungarn  seine  Tochter  und  sei- 
nen Sohn,  anderweitig  zur  Ehe  i\x  verspre- 
chen; sondern  die  geschlossenen  Verlöbnisse 
nach  beyderseits  eingetretener  Mannbarkeit 
jy selbst  in  dem  I'alle,  dass  beyde  Könige,  oder 
„nach  Meren  Tode,  die  bestellten’  Vormünder 
der  Verlobten  über  Brautschatz- ui>d  W'ilthum 
_ sich  nicht  einigen  könnten,  oderEerrt  a ndo 
„König  von  Aragon,  der- Verlobten  Gat ha- 
„r  i n a : und  Maria  mütterlicher  Grossvater 
„zu : dieser  Familienverbindung -seine  Einwilli- 
„gung  versagte,  durch  ‘die  wirkliche  Vermäh-' 
„lung  :nnd  Ehe  -vollzogen  werden  müssen").“ 
ln  einer  andern  Urkunde1  wurden  von  Wla- 
d i s 1 aw , im  Falle  seines  Todes,  Anna  und 
Ludwig  dem  Schutze  Maximilian’?  em- 
pfohlen. Den  empfindlichsten  Streich  versetz- 
ten Miese  Urkunden,  der  Z ä p o 1 y s c h e n Fac- 
tion,  welche  an  langer  Lebensdauer  des  Kö- 
nigssohnes verzweifelnd,  im  Schilde  führte 
ihr  überhaupt  Johann  von  Züpolyä  mit 
des  Königs  Tochter  Anna  zu  vermählen,  und 
dadurch  ihn  auf  den  Ungrischen  Thron  zu 
erheben;  selbst  Patrioten,  dem  hochmüthi«»en 
Zipser  Grafen,  weder  verkauft,  noch  verwandt, 


I 

o)  Die  Urkunde  bcy  Kollar  hinter  Ursin.  Vclii  Hist,  in 
Dipl.  Auctar.  p.  277. 
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noch  übrigens  günstig , waren  dennoch,  mehr 
von  Nationalhass  als  von  Einsichten  geleitet, 
mit  der  Faction  in  diesem  Plane  einverstanden 
Während  Johann  Spie ss hämmern 
vorigen  Jahre  noch  am  Ofener  Hof  verteilte. 

(1506.  starb  am  Mittwoch  nach  Mariä  Himmelfabr. 
19«Ju£im<.)zu  Wilna  Alexander,  stark  an  Körper. 

schwach  an  Geiste,  sparsam  in  Worten,  rer 
schwenderisch  im  Schenken , zu  rechter  Zeit 
bevor  noch  ganz  Pohlen  und  Litthauen  tot 
/.C.  1507.  ihm  durchgebracht  war.  Hierauf  feyerte  di 
U4. /anuar.  Pohlnische  Reich  am  Sonntage  vor  Pauli  Be- 
kehrung  nach  drey  und  sechzig  Jahren  seioR 
glücklichsten  Tag.  Da  wurde  Sigmund 
des  Ungrischen  Königs  Albrecht,  und  Üb 
sabeth,  <fer  Tochter  des  Kaisers  und  Kö- 
nigs Sigmund  letzter  Enkel,  Herzog  ta 
Glogau  und  Oppeln,  vön  Guten  geliebter  u»: 
verehrter,  von  Bösen  gehasster  und  gefürchte- 
ter Statthalter  Schlesiens ; vierzig  Jahre  dt 
viel  umfassend  an  Kenntnissen,  reich  anErhi- 
rungen  , gediegen  und  abgeschlossen  k 
Charakter;  darum  klu»>,  nachgiebig,  standha 
gütig  und  gerecht , jedes  zu  rechter  Zeit  ; «- 
nes  Volkes  grösster  Mann , seines  Zeitalte' 
weisester  Fürst;  weiterhin  in  das  Weltlebe 
der  Ungern,  häufig,  oft  entscheidend,  imne 
rühmlich , einwirkend  ; in  dem  hohen  l’n- 
kauer  Dome  von  dem  Gnesner  Erzbischof 
Roza  zum  Könige  und  geistesmächtigen Ufff" 
scher  der  Pohlen  gekrönt.  Von  Seiten  des 
Ungrischen  Königs  war  dessen  Schaizmei'itf 
Stephan  Telegdy  Zeuge  der  erhabenes 
Feyerlichkeit,  in  welcher  Grosses  und  Heili- 
ges an  dem  wirklich  Grossen,  vollzogen  ward 
Nach  Vollendung  derselben  nahm  Telegdj) 
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seiner  Anweisung  gemäss,  den  Rückweg  nach 
Ungarn  über  die  JVloldau,  um  den  Woiwoden 
dieser  Provinz,  unter  nachdrücklicher;  Ahn- 
dung von  aller  .Feindseligkeit  wider  Pohlen 
abzumahnen a).  ♦ * * * f 

• • Dort  war  der  ‘ 'scharrsinnige ,»  nüchterne, 
nicht  stolze,  aber  , streng  auf  seine  Rechte 
und  Macht  haltende,  in  der  Kriegeskunst  ge- 
übte," fast  immer  siegreiche , ' vorn  Unglücke 
nie  gebeugte,  des  Schicksals  bessere  Wendung 
erwartende  oder  schattende,  nur  keinem  sei- 
ner Uberherrn  treue b)  Stephantßogda- 
nowdcsh,  nach  sechs1  und,  vierzigjähriger^.  c.  1504. 
thatenreicher  Regierung*  vor  * drey  Jahren  - heitn-,2*/u^ 
gegangen;  sein  Sohn  Bogdan,  hässlich  an 
Gestalt;  roh  anr  Sitten, 'aber  entschlossen  und 
tapfer  , an  Treulosigkeit  in  * Verträgen  seinen 
Vater  gleich,  war  jetzt  Woiwod.  * S t ep  h a n 
hatte  da»  von  Pohlen  besetze  .Pokutien/i  Gali- 
ziens östlichstes  Gebieth,  durch  Waffengewalt 
.sich,  aneignen ; Bogdan  es  erheirathen-  wol- 
len; und  in  dieser:  Absicht  schön  vor  zwey 
Jahren  von  dem  Könige  Alexand er  • dessen 
Schwester  Elisabeth  zur  Braut  verlanget; 
allein  die  königliche  Jungfrau  • . wersch  mähet  e 
den  wilden  Freyer,  der  Senat  hielt  ihn  mit 
zweydeutiger  Antwort  hin,  und  auf  wieder- 
hohl te  Bewerbung  wurde  er  geradezu  * abge- 
wiesen. Da  überiieF  er  Pokutien , - und  nach- 
dem der  Krieg  zwischen  den  Pohlen  und  Mol- 
dauern durch  einige  Monathe  mit  abwechseln- 
dem Glücke  war  geführt  worden,  verglich  sieb 


a)  Isthuanffy  Lib*  IV.  p.  33.  V a p o r ii  fragment.  Cr  o- 
mero  adjectum.  p.  533.  534.  b ) So  schildert  ihn  Miron 
bey  Engel  Gsschichte  des  Ungr.  Reichs.  Tlil.  IV.  Ahtheil.  II. 
S.  1 5 4.  ' # * 
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Alexander  kurz  vor  seinem  Tode  mit  den: 
Woiwoden  auf  Bedingungen,  deren  Nichlerfu! 
lun*£  von  Seiten  des  Xietztern  man  vorher*!: 
. Elisabeth  sollte  Bogdan's  Gemahlin  ver 
den,  wenn  der  Papst  die  Ehe  genehmigte  ul 
die  Trauung  von  einem  Römisch  - katholisck 
Priester  verrichtet  würde ; der  "VVoiwod  sofe 
sich  als  treuen  Bundesgenossen  Pohlens  m 
der  übrigen  christlichen  Mächte  wider  & 
Osmanen  bewähren;  das*  lateinische  Kircb» 
wesen  in  die  Moldau  aufhehmen , ein  lateii 
sehest  Bisthum  errichten,  endlich  selbst  u 
••  - /;  seinen  ^lofbeamten  die  . -Vereinigung  . der  Ge 
' duschen  ‘Kirche  mit/ der  Römischen; 

i 

mena).  ,r  . » . - 

1 * Von  dem  allen  - war  noch  nichts  gesell 

hen , als  Sigmund  > iselnem  Bruder  auf  de* 
- Throne  .folgte,  und  bald  darauf  die  Hern 
Joannes  ;L  uh  ran. sh  i,  Bischof  von  Pose 
Joannen  ton  L a s k o , Propst  zu  Po« 
und  Reichskanzler  y Stanislaw  von  Chodec 
Marschall'  von  Pohlen,  und  Christoph  v# 
Szydlowicz,  Truchsess  von  Crakau  und  fr 

Sitan  von  Siradien  r zur  Schliessung  citf 
ündnisses  mit  Wladlslaw  nach  Ofen  saefr 
28*  May.  Am  Ffreytbge  vor  Trinitatis  war  beschloß 
und  wurde  voin.W lad isilaw  urkundlich  t<4- 
zogen:  „dass  so.  lange  ? beyde  Könige  lebt* 
„oder  !ihre  Erben  und  Nachkommen  darci 
„einmüthige  und  einhällige  Erwähl»1' 
„der  Reichssassen  im  beyde n Reti« 
„herrschten,/  zwischen  : ihnen  und  ihren  L*»“ 
„dern  über  die  Moldau  nie  Streit  oder  feud* 
„Schaft  entstehen,  sondern  diese  Provinz  ntf* 


« i * 

a)  Crom  er  Chron«  Polon.  p.  444  *eqq. 
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„Oberherrlichkeit  der  Ungrischen  Krone  ver-r 
„bleiben;  der  jedesmalige  Woiwod  den  Kö- 
„nij;  von  Ungarn  und  dessen  Erben  für  sei- 
„nen  Uberherrn  erkennen , und  ihm>  als  sol- 
„chem  den  Eid  der  Treue  schwören  solhe. 
i,Fiir  den  möglichen  Fall,  dass  der  männliche 
„Stamm  beyder  Könige  ausstürbe,  könnten  sie 
„oder  ihre  Erben,  an  Einverständniss  mit  ih- 
„ren  Prälaten,  Baronen  und  Reichssassen  solche 
„Verfügungen  über  die  Moldau  treffen,  dass 
„ihretwegen  in  der  Folge  zwischen  beyden 
„Reichen  sich  kein  Krieg  entzündete.  Soll- 
„len  sich  jedoch  die  Könige  oder  ihre  Erben, 
„über  solche  Verfügungen  nicht  einigen  kün- 
„nen,  so  dürfte  dadurch,  weder  gegenwärti-. 
„ger  Vertrag  entkräftet,  noch  durch  Länge? 
„der  Zeit  den  Ansprüchen  beyder  Reiche 
„Eintrag  gemacht  werden.  Ferner  sollte  der 
„König  von  Ungarn  die,  jedesmahligen  Wroi- 
„woden  von  der  Moldau  und  von  der  Wala- 
„chey  zum  Waflenbeystande  wider  die  Osma- 
„nen  für  Rechnung  der  Ungrischen  Krone 
„auffordern , und  wenn  sie  der  an  sie  ergan- 
genen Mahnung  nicht  folgten,  befugt  seyn, 
„mit  nachgesuchter  Pohlnischer  Hülfe  sie  zu 
„vertreiben.  Der  König  von  Ungarn  sollte 
„die  Woiwoden  im  rechtmässigen  Besitze'  ih- 
„rer  Länder  beschützen ; sie  aber  auch  ermah- 
„nen , sich  aller  Anfechtung  des  Pohlnischen 
„Reiches  zu  enthalten ; im  widrigen  Falle, 
„oder  wenn  sie  sogar  Türken  und  Tataren 
„herbeyriefen , sie  mit  Waffengewalt  zu  des 
„Schadens  Erstattung  anhalten.  W ürde  die 
„Moldau  oder  die  W alachey  von  Osmanen  an- 
„gegrilfqn , so  müsste  der  König  von  Pohlen, 
„auf  geschehene  Mahnung  dem  Könige  von 
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„Ungarn  kräftig  b.eystehen,  dock  gleich.  i 
j, entfernter  Türkengefahr  sein  Kriegsvolk 
„dem  Lande  zurückziehen R).“ 

Hiermit  hatten  beyde  Könige  was  il 
zuträglich  schien,  wenigstens  schriftlich, 
langt  , für  That  und  Wirklichkeit  wi 
Wladislaw’s  Staatsverträije,  bis  auf  den  • 

Ö«  ™ ^ 

sterreichischen  Doppel  - Khe , 
Werk  höherer  Macht  , völlig  unfrucht 
Wichtigem  Vortheil  als  er,  zog  die  Fac 
des  Zipser  Grafen,  Johann  von  Zäpoi 
aus  der  Pohlnischen  Gesandtschaft.  . Sc 
dass  in  die  Vertragsurkunde  die  Worte:  „d  ui 
„einmüthige  und  ei  n hall  ige*  Er  wä  h 1 1 
„der  Reichs  sassen  eine  schlaue  UnterscI 
puni{  staatsrechtlicher  .Wahlbefugnisse  für  l 
garns  und  Pohlens  Stände ; eingeschaltet  w 
den,  war  ihr  weit  hinaus  berechneter  Kur 
grill*.  Ihre  Oberhäupter,  der  Coloczer  Erz 
scliof,  Gregorius  Frangepani,  Jo  ha 
Drugeth  von  Homonna,  P eter  ß u tkay , < 
dem  Geschlechte  Guthkeled,  Schwester  - Mi 
ner;  Johann  Lorantffy  von  Serke,  Neli 
Stephan  von  Werbäcz  und  Michael  v< 
Z o b , V ertraute  des  Johann  Zapolya,  r 
ihren  zahlreichen  Verwandten  hatten  al 
Mögliche  angewendet,  um  die  Gesandten  1 
die  Absichten  ihrer  Verbindung  zu  gewinn 
und  wider  das  Erzhaus  Österreich  einzune 
* men,'  es  gelang  ihnen  auch  wirklich.  Her 
Christoph  von  Szydlowicz  in  ih 
Kreise  zu  verwickeln,  und  ihn,  vertraut  ir 
dem  Gedanken  einer  . ehelichen  Verbindul 
seines  Königs  mit  Zäpolya’s  jüngster  Schwe 


a)  Urkunde  bey  Dogiel  Cod.  Diplom.  T,  I.  p.  xo4  «eqq. 
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ter  Barbara,  und  der  Möglichkeit,  da.« 
ein  Sohn  aus  dieser  Ehe  mit  Hülfe  der  Zd- 
polyschen  Partey  auf  Ungarns  Thron  gelangen 
könnte,  heimzusenden. 

Nicht  minder  bedeutend  zeigte  sich  ihre  /.  c.  1509 
Wirksamkeit  auf  dem  Pest  her  Land  läge  des  Ma7- 
nächsten  Jahres,  wo  über  die,  in  letzten  Mi- 
chaelis - üctaval  - Gerichten  von  Prälaten,  Ba- 
ronen und  Beisitzern  bewilligte  Krönung  Lu d- 
wig’s  von  den  gesammten  Ständen  entschie- 
den werden  sollte*).  Keine  Stimme  des  Wi- 
derspruchs erhob  sich  gegen  des  Königs 
väterlichen  Wunsch;  aber  Zdpolya’s  Partey 
brachte  in  nachdrückliche  Anregung,  wie  man- 
cherley  Gerüchte  von  den  Entwürfen  und  Be- 
strebungen Maxim  ilian’s  ihn  verdächtig 
machten , dass  er  auf  jede  mögliche  W eise 
seine  Ansprüche  auf  das  Ungrhche  Keich 
durchzusetzen  trachte.  Diese  erweckte  auch 
in  unbefangenen  Ungern  ängstliche  Besorgnisse, 
und  die  Krönung  des  königlichen  Kindes 
wurde  bedinget  auf  die  Versicherung  bey  kö- 
niglichem Worte,  durch  Siegel  und  Brief,  mit 
ausdrücklicher  Meldung  des  wider  Maximi- 
lian bestehenden  Verdachtes,  dass  Wladis- 
law,  weder  im  Leben  noch  nach  dem  Tode, 
seinen  Sohn  der  Vormundschaft  und  Leitung 
des  Römischen  Königs  oder  irgend  eines  an- 
dern ausländischen  Fürsten  anvertrauen,  noch 
weniger  ihn  aus  dem  Reiche  selbst  wegführen, 
oder  von  andern  wegbringen  lassen , sondern 
im  Lande,  den  Prälaten,  Baronen  und  Mag- 
naten zur  Erziehung,  Leitung  und  Obhut 


n)  Liter.  Regit.  Wladiilii  ad  Sopronien«.  ap.  Kovachich 
Supp  lern,  ad  Veit.  Comitior.  T.  II.  p.  3»4. 
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übergeben  wolle.  Dress , und  auch,  dass  sei- 
nem Sohne  bey  erreichter  Mündigkeit  nick 
ehe,  als  nachdem  er  den  Ständen  unverletzte 
Erhaltung  ihrer  Hechte  und  Freiheiten  zusie- 
schworen  hätte,  die  königliche  Machtlulle  eia- 
geräumt  werden  solle,  vollzog  "SV  lad  isla« 
29.  JtfoyFreytag  vorRogate  urkundlich*);  Zeugen  des- 
sen waren  sechzehn  Prälatenb ) , vier  und  zwan- 
zig Barone  und  Magnaten'). 

4 Juniu*,  Am  Sonntage  Exaudi  wurde  das  Kiti 
Ein  Jahr  und  eilf  Monathe  alt,  von  dem  Car- 
- dinal,  Graner  Erzbischof,  und  Constantinoplr 
Patriarchen  Thomas  Bäkäcsh  zu  Stuhlwö- 
senburg  gekrönet;  dabey  trugen  ihm  die  Fai- 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  Kovachich  Vestig.  Co»ifc~ 
p.  455.  b)  ThomasBäkacsh,  Cardinal,  Graner  Kr*t»«± 
durch  Julius  des  II.  Gnade  Patriarch  von  Constantinopel , b- 
oberster  Reichs  - Kanzler;  Hippolyt  us  r.  Este,  Care.--' 
lind  Bischof  von  Erlau;  Petrua  v.  R heg  io,  Cardinal 
Bischof  von  Weszprim;  GregoriusFrangepani,  Erzbir-i- 
von  Colocza;  Lucis,  B.  v.  Agram;  Francisco  s Perac' 
B.  v.  Siebenbürgen;  Sigismundus  Thnno,  B.  v.  Grtw 
wardein;  Georgias  Szathmdry,  B.  v.  Fünfkircbe« , in 
Königs  Serretär  und  Kanzler;  Franciscns  Bakäcsh,  E.  ; 
Raab;  Joannes  Goszton,  v.  Ober-Szelistye,  B.  v.  Wstze 
Nicolaus  Caaky,  B.  v.  Csanad ; Stephanus  V od  m « ni::- 
ky,  B.  v.  Neitra , Fersonalis  praesentiae  Regiae  Locamtnc: 
Joannes  Orszägh,  B.  v.  Sirmicn ; Michael,  B.  v.  Kr.: 
Ferdinandus  Frangepani,  B,  v.  Modrusch  ; und  Jai.sk 
B.  v.  Zeugh,  c)  Emerich  v.  Peren  t.  t.  Johann  v.Z»- 
polyat.  t.  Peter,  Graf  von  S an ct Jörgen  t-t.  Loio; 
Herzog  v.  Ujlak;  Johann  Beryszld,  Despot  r.  Rascien  ; Ge- 
org v.  Kanisa  und  Johann  Ernst  v.  Csäktornya,  Eis? 
v.  Dalmatien,  Croaticn  und  Slawonien;  Joseph  x.  Som.t-t 
Blasius  v.  Raska,  t.  t.  Moses  Buzlay,  t.  t.  Micks*! 
V.  Palocz,  t.  t.  GeorgBdthory,  t.  t.  Gabriel  v.  Peee» 
und  Johann  Podmaniczky,  t.  t.  Michael  t.  Pakoi»=f 
Barnabas  Belay,  Bane  von  Zcvrrin ; Emerich  Xörcl«- 
Ennvng,  Ban  v.  Belgrad;  Niklas  Sackely  v.  Kevend.cd 
Georg  Streaemlyei,  Bane  von  Jaicza ; Stephan  Krsserii 
von  Cliybärth,  Vice -Palatin  und  Ban  v.  Szreberuik  ; Andres« 
v.  Banbha  nnd  Niklas  Ken  de,  Bane  v.  Szabauh ; John* 
Petheö  v.G  e r s e,  Hofmeister  der  königlichen  Kinder  ? uodAs- 
bros  S ä r k a n y,  Presburger  Graf. 
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nen  der  sieben  Provinzen  des  Ungrischen  Rei- 
ches Franz  Hederviry,  Emriclx  Török, 
Stephan  Bdthory,  des  Ecseder  Andreas 
Sohn;  Gabriel  Pereny,  Johann  Beryszlö, 
Georg  Kanisay,  und  Michael  Päloczy 
vor;  Sanct  Stephans  Schwert,  Georg  B a- 
thory;  den  Reichsapfel,  Blasius  Raskay; 
die  geheiligte  > Krone,  der  Palatin  Emrich  , 
Pereny  und  Johann  von  Zäpolya.  Den 
Krönungseid  in  die  Seele  des  Kindes  schwor 
Wladisl  aw.  Diess  war  der  vierte  König 
Ungarns,  welcher  in  der  Kindheit  gekrönt 
wurde,  nicht  glücklicher  als  Salomo  n,  An- 
dreas des  I.;  Ladislaw  der  111,  Emerich’s; 
und  Ladislaw  der  V.,  Albrecht’.*  Sohn:  als 
Vorzeichen  seines  Unglückes  konnte  angesehen 
werden,  dass  bey  feyerlichem  Einzuge  in  die 
Ofener  Burg  ihn  weder  der  Vater,  noch  ein 
Ungrischer  Magnat,  sondern  der  grosse  Wol- 
lüstling, Schwelger  und  Verschwender,  Georg, 
Markgraf  von  Brandenburg  , sein  künftiger 
Verderber,  auf  denArinen  trug*).  Nach  voll-  • 
brachter  Krönung  verordnete  der  König  sei- 
nen  Kindern  einen  eigenen  Hofstaat;  die  Ober- 
aufsicht darüber  führten  die  Herren  Johann 
Petheö  von  Gerse,  Johann  Bornemisz- 
sza  von  Berzencze,  Wladislaw’s  ver- 
trauter Rathgeber;  und  Stephan  Istliuanffy 
von  Aszszony-Falva,  beyde  schon  unter  Kö- 
nig Matthias  durch  V erdienste  berühmt, 
durch  wichtige  Ämter  ausgezeichnet , letzterer 
des  gelehrten  und  staatsklugen  Historiogra- 
phen Ungarns  Niklas  Istliuanffy  Oheim.  , 


a)  Diplomat.  Beyträge  zur  Uogr.  Gc«gj.  im  Unar.  Magazin 
Band  I.  S.  4;6. 
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Durch  dieser  Männer  Wahl  wurde  der  geleinte 
Veneter  H i er  o n v m u s Balbi,  und  nach ti- 
nigen  Jahren  auch  der  Siebenbürger  Muses- 
sohn-,  Jakob  Pi  so  (wahrscheinlich  Bor$ür: 
hochgeachtet  in  Italien  *)  , zu  Annas  ucd 
L u d w i g’s  Lehrern  berufen. 

Die  Krönungsfeyerlichkeit  Ludoricai 
Heliani,  Rath<herr  von  Vercelli,  Ludwi* 
des  XII.  Bothschafter  mit  einer  Prachtrfdt 
verherrlicht;  dann  zur  Vollziehung  seiner  «t- 
heimen  Aufträge  den  König  nach  Ofen  zurua 
begleitet.  Zum  Joannisfeste  war  ein  Land:* 
auf  das  Rakoser  Feld  ausgeschrieben;  doc 
unter  dem  Vorwände  feindlicher  Bewegung 
von  Seiten  der  Osmanen  nicht  gehalten  m- 
denb).  Nachdem  aber  der  UngrischeGesandü 
Matthäus  Horvath  J u r i s s i csh  aus  Cot- 
stantinopel  schriftliche  Versicherung  gebneis 
hatte,  dass  Bajazid  die  Waffenruhe  mit  Tot- 
len  wie  mit  Ungarn  unverletzlich  fortseiz« 
werde c)  , und  so  eben  auch  Herr  Johats 
Spiesshammer,  von  Maximilian  gesimh 
angekommen  war,  bewilligte  W ladislaw  da 
Abgeordneten  beyder  Könige  Gehör,  um  ihr« 
Aufträge  zu  vernehmen.  Von  Beyden  wurtt 
er  eingeladen  an  dem  Fürstenbunde,  welck 
im  nächsten  Weinmonathe  zu  Cambrav  widtf 

J 

die  Veneter,  aller  benachbarten  Fürsten  p- 
schworne  Feinde,  besonders  Dalmatiens  w- 
rechtmässige  Besitzer  , geschlossen  werdet 


o)  Von  ihm  aang  Fran  ciicui  A r s ill  n i,  de  Poetii  *" 
bau  ad  Paul.  Joviuni  Libcll.  r.  23}. 

„ — Latium  Pi  so  sitibundo  ita  gutture  rortm 
Uuusit , ut  sfusonus  carmim  cerlst  avis.“ 

6)  Liter.  Maximilian!  ad  Reg.  ap.  Pray  Annil.  P-  *' 

ri'i.  c)  Liter.  Baiazetia  ad  Ree,  ap.  Prar  Hia Jht 
. 1L  p.  65a. 
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sollte,  Tlieil  zu  nehmen.  Die  Republik  sollte 
vernichtet  werden,  dazu  wollten  sich  Lud- 
wig der  XII.  für  den  Besitz  der  Städte  Bres- 
cia, Crema,  Bergamo,  Cremona  und  des  Ge- 
biethes  Ghiara  d’Adda ; Julius  der  II.  für 
W iederunterwerfung  der  Städte  Ravenna,  Cer- 
via,  Faenza  und  Ri  mini;  Fernando  von  Ara- 
goa für  Zurückerhaltung  der  Neapler  Seestädte; 
Maximilian  zur  M iedereroberung  der  Städte 
Roveredo,  Verona,  l’adua,  Vicenza,  Trevigo, 
Friaul  und  Aquileja  auf  das  innigste  verbin- 
den; mit  diesen  Machthabern,  welche  nie  ei- 
nen Vertrag  hielten , keinen  hidesbruch  mit 
des  Papstes  Lossprechung  scheueten  ; kein 
|lecht,  als  das  der  Gewalt;  kein  Gesetz,  als 
das  der  augenblicklichen  Zuträglichkeit,  er- 
kannten , darum  bey  jeder  Gelegenheit  sich  ' 
gegenseitig  selbst  verriethen  und  verkauften; 
sollte  der  König  von  Ungarn  für  Dalmatiens 
"Wiedereroberung  gemeinschaftliche  Sache  ma- 
chen. Lange  sträubte  sich  YV  ladislaw  un- 
ter  mancherley  Ausllüchten  dagegen;  im  Staats- 
rathe  widersprachen  viele,  welche  lieber  ih- 
ren Hass  gegen  Maximilian  befriedigen, 
als  von  der  Gelegenheit,  das  Dalmatische  Küs- 
tenland der  Ungrischen  Krone  wieder  zu  un- 
terwerfen, Vorlheile  ziehen  wollten;  sie  und 
Andere  hielt  Venedigs  Gesandter  Petrus  Pas- 
qualezzo  durch  Goldesglanz  und  Silberklang 
fest  in  ihrer  Verblendung;  dennoch  drang  Jo- 
hann Spiesshammer  durch.  W 1 a d i s- 
law  versammelte  den  Staatsrath  und  die  Ge- 
sandten der  Fürsten,  bestieg  den  Thron  und 
liess  durch  seinen  Kanzler  Georgius  Sznth- 
märy  vermelden  , der  König  habe  beschlos- 
sen, wider  die  Republik  Venedig  das  Kriegs- 
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schwert  zu'  ziehen;  denn  nicht  länger  dürfe 
und  wolle  er  dulden , das  eine  von  Alters  her 
zur  Krone  Ungarns  gehörige  Provinz  in  wi- 
derrechtlichem Besitze  einer  fremden  Macht 
verbleibe ; wollte  sie  ihm  der  Senat , wie  bil- 
lig wäre,  in  Frieden  abtreten,  so  könnte  der- 
' selbe  auf  des  Ungrischen  Königs  unwandelbar« 
Freundschaft  rechnen;  im  Gegentlieile  wünb 
er  bald  erfahren,  um  wie  viel  weiter  es  ge- 
wesen wäre,  in  Güte  fahren  zu  lassen, 
durch  die  Waffen  unwiederbringlich  verlora 
ging.  Pasqualezzo  wollte  sprechen  ueu 
die  Rechtmässigkeit  des  Besitzes  von  Dalma- 
tien für  Venedig  beweisen;  aber  der  Köni| 
entfernte  sich  schnell  in  das  innere  Gemach, 
wohin  ihm  nur  seine  Vertrautesten  foljjea 
durften;  und  die  dankbaren  Freunde  der  Ve- 
neter trösteten  den  Gesandten  mit  der  Versi- 
cherung, der  König  habe  durch  die  Kries;«* 
erklärung  nur  von  weiterer  Zudringlichkeil 
der  Fürsten  sich  befreyen  wollen ; den  Krieg 
zu  führen  sey  ihm  schon  durch  die  Leerheit 
des  Reichsschatzes  verbothen  *).  Nichts  desto 
■ weniger  sandte  er  den  Stuhlweissenbumf 

u c 

Propst,  Petrus  Beriszlo  und  den  Presbur- 
ger  Grafen  Ambros  Särkäny  an  Maxi- 
milian mit  seines  Beytrittes  Erklärung. 

Als  das  Bündniss  zu  Cainbray  am 
7A-c6r.zweyten  Advent  - Sonntage  geschlossen  wur- 
de , war  Wladislaw  mit  seinen  Kin- 
dern zu  Tyrnau  im  Begriffe  nach  Prag  m 
reisen,  und  seinenSohn  auch  zum  Könige  yüb 


a)  IithuaufTy  Lib.  IV.  p.  34.  Tubero  Histor.  Lib.  IX 
p.  4.  «p.  Sch  candtner  SS.  Rer.  Htmg.  T.  II.  Andreas  Sc 
cenigo  de  bell»  Cnmcracenii  Lib.  II,  p.  37.  in  Thesauro  Ab- 
tiijuitt.  ItaliÄe  tiratcii  et  üurmanni  T.  V.  P.  II. 
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Böhmen  krönen  zu  lassen.  Die  Krönung  ge-/,  c.  iso9. 
scliah  Montag  nach  üculi  durch  ..den  Dienst 11  *Marx- 
des , Olmützek  Bischofs > Stanislaus  Thurzo* 

Des  Königs  Schwestermann  Friedrich  von 
Brandenburg  hielt,  unter  der  Feyerlichkeit  das 
Weinende  Kind  .auf  den  Armen;  diese  Thra-* 
nen  und  die  nach  dem  königlichen  Gästinahle 
erfolgte  Ermordung  und  Ausplünderung  fünf- 
zehn vornehmer.  Ungern  in,  einem  Aufläufe 
betrunkener  Böhmen,  waren  schlimme  .Vorbei 
deutungen  'der  künftigen  Regierung.  Sic-, 
phan  Bäthöry,  des  Andreas  von  Ecsed 
Söhn,' seit  kurzem  Temesvarer  Graf,  von  hö-  , - _ „ . 
herer  Macht  zu,  wichtigem  Werkzeuge  für 
die  Zukunft  ausersehen,  hatte  sich  die  Flucht; 
aus  dem  Gemetzel  dadurch  gesichert,  dass,  er 
Geld  und  Edelsteine  von  seinem  Kleide  den 
verfolgenden  Böhmen  entgegen  warf*).  Bald 
darauf,  am  Montage  nach  Rogäte*  bejammerten  *4. 
die  Veneter -ihren  unglücklichsten  Tag;  da, 
verloren  . sie  die  entscheidende  Schlacht  beyr 
Agnadello  in  dem  Gehiethe  von  Ghiara  d'Adda 
durch  ihres  Heerführers  Barth olo me us  d’ 
Alviano.  ungestüme  Hitze.  In  Zeit  von  drey 
Stunden  war  die  Wahlstatt  mit  zehntausend 
Todten,  grössten Theils  Italern  bedeckt,  Lud- 
wig der  XII.  Sieger,  d'Alviano  selbst  gefan- 
gen, Kanonen,  Standarten,  aller  Kriegsvorrath 
der  Republik  genommen,  nur  der  kalte  be- 
dachtsamere Feldherr  N icol  aus  Orsino,  Graf  . 
von  Pitigliano  mit  kleinem  Reitertrupp  durch 
die  Flucht  nach  Carrava^io  entronnen.  Die 

» % oo 

Landstriche  von  Ghiara  d'Adda  und  Carravai{- 

, ' o - 

■ \ 

I 

a)  Brutus  Hist.  Ilung.  ap.  Pray  Aunal.  P.  IV.  p.  334* 
Isthuani'fy  Lib.  IV.  p.  37. 
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glo,  nebst  den  Städten  Cremona , Ber®*n«, 
Brescia  , und  Crema  ergaben  sich  sogleich 
dem  Könige;  die  Festung  Peschiera  wurc? 
mit  stürmender  Hand  erobert*). 

Bey  diesem  Bluttage  batte  Maximiliis 
noch  nicht  Einen  Mann  in  Waffen;  er  st«: 
bis  an  sein  Ende  im  umgekehrten  Verhältnis1« 
zu  seinem  Vater;  in  diesem  hatten  Bedach- 
1 samkeit  und  Geldliebe  alle  Kraft  zu  rasche 

Entschlüssen  unterdrückt,  den  rasch  entschlos- 
senen Sohn  hemmten  Leichtsinn , Verschwec- 
dung  und  Geldnoth  fast  alle  Mahl  in  der  Au?- 
Apr.-Jun.  fiihrung.  Er  hatte  die  Reichsstä’nde  zum  Hui- 
tage  nach  Worms  berufen,  von  ihnen  schien 
nige  Hülfe  an  Volk  oder  an  Gelde  auf  «» 
Jahr  lang  nachgesucht;  aber  niemand  bewi? 
sich  geneigt  zu  diesem  Kriege  mitzuwirhen 
Eben  so  wenig  wurde  ihm  von  dem  Schwä- 
bischen Bunde  irgend  etwas  bewilligt.  Abe 
der  Papst  und  der  König  von  Frankreich  gr 
ben  ihm  Briefe  und  Siegesberichte,  mit  wel- 
chen er  dringende  Mahnung  zur  Heerfahrt 
gegen  Dalmatien  an  W 1 a d i s 1 a w nach  frg 
sandte.  Eiligst  fertigte  dieser  mit  den  nöthi»- 

t C’  c t 

sten  Anweisungen  seinen  Oberkämmerer  a« 
Bodroger  Obergespan  Martin  Czobor  nad 
Ofen  ab,  und  beschied  auch  die  Bane  von  Da •• 
matien,  Croatien  und  Slawonien,  Georg  Kr 
nisay  und  Johann  Ernst  von  Csäktoran, 
19.  Juliu *.  unverzüglich  dahin,  um  bey  der,  nicht  so 

wiederkehrenden  Gelegenheit,  Dalmatien  uaW 
Oberherrlichkeit  der  Ungrischen  Krone  »* 


a)  Petri  Bembo  Hist.  Venet.  Lib.  VII.  p.  169.  Gts<- 
ciardini  bist.  d'Ital.  Lib.  VIII.  p.  aao.  b)  Gold"1 
Reirhshandltmgen  5.  84  ff.  88.  Harprecht  Staatsarchiv  IV- 
III.  S.  65  ff. 
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rückzuführen;  mit  dem  Reichsverweser  Eme- 
rich  von  Perdn  und  dpm  Staatsrathe  die 
kräftigsten  Anstalten  zum  Feldzuge  zu  treffen. 
Weil  aber  in  der  Schatzkammer  kein  Geld 
vorhanden,  der  König  nicht  geachtet,  in  den 
machtigern  Landherren  Vaterlandsliebe,  Natio- 
nalsinn und  Kriegslust  erloschen  waren,  ge- 
schah nichts;  und  der  günstige  Zeitpunct  ging 
ungenützt  vorüber  *).  Vielleicht  war  auch 
scharfsichtigem  Staatsmännern,  wie  dem  Graner 
Bükacsh  und  dem  Fünfkirchner  Sathmäry 
nicht  entgangen , dass  der  Bund  von  Cambray 
den  Keim  seiner  baldigen  und  unvermeidli-i 
chen  Auflösung  schon  in  sich  trug,  und  wenn 
diese  erfolgte,  das  GTück  wieder  zu  den  Ve- 
netern sich  wendete,  das  friedliche  Verhält- 
niss  der  Republik  dem  Ungrischen  Reiche  zu- 
träglicher sey,  als  übereilte  Eroberungen,  wel- 
che bey  der  gegenwärtigen  Sinnesart  der  Ung- 
rischen Grossen,  und  unter  einem  Könige,  wie 
Wladislaw,  schwerlich  konnten  behauptet 
werden. 

Dass  Dalmatien  gleich  nach  der  Schlacht 
bey  Agnadello  hätte  genommen  werden  kön- 
nen, zeigte  die  Bestürzung  des  Veneter  Sena- 
tes, worin  er  den  Befehlshabern  der  Städte, 
welche  dsr  Römische  König,  der  Papst,  und 
Fernando  von  Aragon  zuriickforderlen , den 
Befehl  zur  Übergabe  und  Räumung  zusandte; 
sein  Bothschafler  Antonius  Giustiniani  er- 
both  sich  vor  Maximilian,  alle  Friedensbe- 
dingungen, welche  er  vorschreiben  würde,  im 
Nahmen  der  Republik  anzunehmen , die  Ab- 


a)  Liier.  Wladiilai  ad  Baooa  Dalmatiae  ete.  »p.  Prav 
Annal.  F.  IV.  p.  336. 
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tretung  aller  ihm  angenommenen  Plätze  af 
dem  festen  Lande  zu  verbürgen;  iiberdi-: 
würde  die  Republik  ihm  und  seinen  Nachfol- 
gern für  den  Beystand  wider  Ludwig  d*t 
XII.  jährlich  eine  Summe  von  funfzigtamtsi 
Ducaten  bezahlen,  und  alle  seine  biUipi 
Wünsche  als  Gesetze  vollziehen*).  Alka 
Maximilian  verwarf  der  Veneter  Antrig? 
geradezu  und  brach  in  der  Mitte  des  Het- 
mondes  mit  einem  Heere  von  funfzehntaiwt 
Mann,  mit  erborgtem  Gelde  tkeils  in  Nieds- 
landen , theils  in  seinen  Erbstaaten , angevot- 
ben,  von  Trient  nach  Italien  auf,  um  aus 
von  sein6r  Seite  die  Feindseligkeiten  zu  be- 
ginnen. Verona,  \icenza,  Padua  und  and«’ 
Städte,  Trevigo  ausgenommen,  ölfneten  ita 
freywillig  die  Thore.  Herzog  Erich  Ttä 
Braunschweig  und  Graf  Christoph  Frangt- 
p a n i seiner  Sache  dienend , da  des  letzten 
Dienste  sein  \aterland  nicht  zu  bedürfs 
schien,  oder  nicht  zu  gebrauchen  wusste,  er- 
oberten Feltri,  Belluno,  Görz,  Triest  tnd 
mehreren,  was  die  \ eneter  dem  Römisck 
lvünige  entrissen  hatten.  Da  wurde  Lud«'; 
auf  Maximil ian’s  Fortschritte  eifersücitC 
und  lies»  geschehen,  dass  der  Veneter  L- 
7.  Julius,  herr  Nico laus  Orsino  am  Festtage  Maxi® 
die  Österreicher  aus  Padua  wieder  vertrieb 
gleich  darauf  kehrte  er  über  die  Alpen 
Frankreich  zurück,  die  \ eneter  hatten  w 
nur  gegen  den  Einen,  und  zwar  schwäche 
Feind  zu  kämpfen.  Nachdem  dieser  eutti« 
Verstärkung  aus  Deutschland  erhalten  bat*4) 


o)  Guicciardinl  Lib.  VII t.  p»  ai3.  a ct'b.  Petr.  B*s; 
Lib.  VIII.  p.  172.  Gerard  de  Roo.  p.  443  » <jq. 
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wollte  er  die  Lagunen -Stadt  selbst  an  greifen 
und  in  seinem  Zorne  sie  zerstören ; aber  seine 
Bundesgenossen,  Fernando  von  Aragon  und 
Julius  der  II.  verweigerten  ihm  die  dazu  nö- 
thigen  Schilfe.  Da  wandte  er  sich  wieder  ge-2S*Auguti, 

fen  Padua,  begann  die  Belagerung,  fand  un- 
ezwinglichen  Widerstand,  und  kehrte  vor 
Einbruch  des  Winters  nach  Deutschland  zu-  »«  Odoker. 
rück"). 

Julius  der  II.  hatte  seinen  Zweck  er- 
reicht, die  in  der  Romagna  verlornen  Städte 
zurückerhalten;  jetzt  erkannte  er  für  zuträg- 
lich, von  dem  Bündnisse  abzutreten,  mit  den 
Venetern  sich  einseitig  zu  vergleichen,  und 
seine  Werkzeuge,  die  ihm  gefährlichen  Fran- 
zosen, aus  Italien  zu  entfernen.  Am  Festet  C.fSio 
Matthiä  sprach  er  die  Veneter  los  von  dem*4"/ie6f““r' 
Banne,  welchen  er  zu  Anfang  des  Krieges 
über  sie  verhängt  hatte,  und  schloss  mit  ih- 
nen besondern  Frieden,  nach  welchem  sic  al- 
len Ansprüchen  auf  Ilomagna  und  Ferrara  ent- 
sagten, den  päpstlichen  Unterthanen  freye 
Schifffahrt  im  Adriatischea  Meerbusen  gestat- 
teten. Dagegen  versprach  der  Papst  auch  den 
Römischen  König  von  der  Ligue  abzuziehen 
und  ihn  mit  der  Republik  zu  versöhnen,  wo- 
bey  er  die  geheime  Absicht  hägte,  beyde  bald 
unter  seiner  Fahne  zum  Kampfe  wider  den 
König  von  Frankreich  zu  vereinigen.  Um  die- 
sem auch  den  König  Fernando  von  Aragon 
abwendig  zu  machen,  belehnte  er  ihn  mit  dem 
Königreiche  Neapel,  und  entband  ihn  aus  apos- 
tolischer Machtfülle,  des  Eides,  welchen  er 


a)  Petr.  Bemb.  Lib.  IX.  p.  iq3  — 108.  Guicciardini 
Lib.  VIII.  p.  aa5  — aag. 
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der  Ligue  geschworen  hatte a).  Bey  di 
Wendung  des  verderblichen  Cambrayer  Bi 
n iss  es  zu  offenbarer  Treulosigkeit,  entsc 
digten  die  weitern  Folgen,  dass  der  König 
Ungarn  minder  thatig  sich  bewiesen,  und 
Ungrischen  Grossen  »alle  Anstrengung  für 
selbe  abgelehnt  hatten. 

Wladislaw  war  noch  in  Prag  mit  sta 
wirtschaftlichen  Einrichtungen  beschafn 
/.  c.  1509.  als  er  in  kläglicher  Zuschrift  seines  Brin 
vom24./un.g jLgmun(j  von  Bogdan’s  Einfall  nach  R( 

Russland  Nachricht,  und  zu  vertragsmassi 
Hülfe  Mahnung  erhielt.  Bogdan,  aul 
bracht,  dass  ihm  des  Königs  Schwester 
zur  Erfüllung  der  letzten  Friedensbedingun 
von  seiner  Seite,  vorenthalten  wurde,  h; 
mit  zahlreicher  Heermacht  Galizien  Überfall 
Halitsch  war  von  ihm  bereits  überwältig 
Lemberg  belagert  und  wieder  entsetzt,  Ro) 
tin  abgebrannt,  als  von  Wladislaw  der  wo] 
gemeinte  Rath  nach  Crakau  kam,  der  Kot 
möchte  sich  bloss  auf  seines  Landes  Verthi 
digung  beschränken,  damit  nicht  durch  Sclrvv 
chung  der  Moldau  den  Osmanen  der  Weg  nai 
Pohlen  geöffnet  würde.  Bald  darauf  erhielli 
'derComorner  Ubergespan  Oswald  Korlatl 
kö  und  der  Zewriner  Ban  Barnabas  Beh 
Befehl,  nach  Pohlen  zu  ziehen,  um  zwischi 
dem  Könige  und  dem  Woiwoden  Frieden  i 
vermitteln.  Allein  die  Warnung  sowohl  a 
die  Ungrische  Gesandtschaft  kam  zu  spät;  den 
auch  bey  Wladislaw\s  zweckmässigsten  Yei 
fügungen  fehlte  seiner  Seits  Behendigkeit,  vo 


a)  Guicciardini  Lib.  VIII.  p.  229.  b.  a36.  a.  Lib.  IX.  f 
24a.  a.  p.  a5o. 
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Seiten  der  Vollzieher  Willfährigkeit;  Sig- 
mund war  bereits  am  Anna- Feste  mit  Sold—  26,  juliu, 
nern  und  mit  den  Banden  seiner  Landherren, 
sechszigtausend  Mann  stark,  ausgezogen.  Nach- 
dem er  den  Woiwoden  aus  Galizien  hinausge- 
trieben hatte,  setzte  der  Crakauer  Woiwod 
Niklas  Kamenjecky  mit  der  Hauptmacht 
über  den  Dniesler,  brach  in  die  Bukowina 
und  Moldau  ein,  brannte  Csernowicz,  Chot- 
zim,  Dorohoi,  Botoschany,  Stephaneschty  ab, 
liess  auf  Sutschawa  einige  Mahl  Sturm  laufen, 
und  heerte  in  dem  Lande  durch  zwanzig  Tage 
weit  und  breit,  um  den  Woiwoden  aus  seinen 
Wäldern  zur  Schlacht  im  offenem  Felde  her- 
vorzulocken; aber  unbeweglich  blieb  Bogdan 
mit  seiner  Mannschaft  hinter  den  Bergen , bis 
K-amenjecky  sich  auf  den  Rückzug  begab. 

Mit  kluger  Vorsicht  war  dieser  angeordnet; 
die  Banden  der  Landherren  führte  Kamen- 
jecky- voraus,  den  Kern  seines  Kriegsvolkes, 
die  Söldner  und  die  königliche  Reiterey  im 
Nachzuge,  übergab  er  seinem  Unterfeldherrn 
Tworowsky  von  Buczac.  Sobald  jene  über 
den  Dniester  waren,  fiel  diesen  Bogdan  am 
rechten  Ufer  des  Stromes  in  den  Rücken. 

Nach  unbedeutenden  Gefechten  kam  es  Don- 
nerstag vor  Dionysii  zu  entscheidender  Schlacht,  4.  Oahr. 
welche  mit  des  Woiwoden  völliger  Niederlage 
endigte.  Dreyssig  Bojaren,  darunter  Bogdan' s 
vornehme  Hofbeamten , wurden  gefangen  ge- 
nommen, zweytausend  türkische  Freybeuter  in 
seinem  Solde  niedergemacht,  fünfzig  Bojaren- 
Söhne  liess  Kamenjecky  niederhauen,  als 
Sühnopfer  für  fünfzig  junge  Edelleute  aus  Foh- 
len, welche  vor  zwey  Jahren,  in  Jereboul 
kriegsgefangen,  auf  Bogdan’s  Befehl  waren 
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Eingerichtet  worden.  Die  grausame  Wieder- 
vergeltung entzündete  zwischen  Pohlen  und 
Moldauern  unversöhnlichen  Hass,  dieser  «• 
scliwerte  den  Frieden , zu  dessen  Vermittlm» 
die  Ungrischen  Gesandten  jetzt  erst  angelat? 

J.  C.  1510.  waren.  Die  Unterhandlungen  mit  beyder  Thetie 

23.  Januar.  ßevol}mächligten  wurden  zu  Kaminiek  an*;- 
fangen  und  bis  Mittwoch  vor  Septuagesia 
fortgesetzt;  da  einigte  man  sich  endlich  ul« 
folgende  Bedingungen.  Bogdan  sollte  alle 
Raub  aus  Galizien , besonders  Glocken  usd 
Kirchengeräth,  zurückstellen;  die  vom  Koni? 
Alexander  vollzogene  Bewilligung  der  Ek 
zwischen  des  Königs  Schwester  und  dem!'«- 
woden  ausliefern,  allen  Ansprüchen  äuf  dies 
Verbindung  entsagen , und  ihrer  nimmennei' 
gedenken.  Über  den  von  Pohlen  gefordert«, 
von  Moldauern  verweigerten  Ersatz  der  Krieg- 
kosten,  so  wie  über  die  Auslieferung  de>  » 
Pohlen  beschirmten  Moldauischen  Aufwieste 
Peter,  würde  Wladislaw  mit  seinem  Staatr 
rathe ; über  Pokutiens  streitigen  Theil  «r 
Ungrische,  eben  so  viel  Pohlnische,  und  gleit* 
viel  Moldauische  Bevollmächtigte  entscheid« 
Die  Gefangenen  sollten  beyderseits  frey  & 
lassen , zugefügte  Beschädigungen  Wechsels* 
tig  verziehen  werden;  der  eine  Theil, 
dem  andern  gemahnet,  sollte  gegen  alle  Feimk 
vorzüglich  gegen  Osmanen , in  keinem  h-- 
wider  Ungarn,  WalFenbeystand  leisten;!«# 
des  andern  Rebellen , Aufrührer  und  lliiciw* 
Vasallen  unterstützen,  beschirmen,  oder  biA 
misslungenem  Aussöhnungversuche  in  sei“® 
Lande  beherbergen;  der  Woiwod,  von  iite" 
mächtigen  Feinden  vertrieben,  mit  Familie  ut- 
Bojaren  in  Pohlen  sichere  Zuflucht,  und  ** 
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seines  Landes  Wiedereroberung  ergiebige  Hülfe 
linden "). 

Dergleichen  wandelbare,  nie  treuerfüllte 
Verträge  waren  alles,  wodurch  von  langer 
Zeit  her  Ungarns  Könige  ihre  Obiirherrlich- 
keit  über  die  Moldau  und  Walachey  ausübten; 
zwey  Nahmen  mehr  im  königlichen  Titel, 
zwey  Fahnen  mehr  bey  Krönungs  - und  Be- 
stattungsfeyerlichkeiten , allenfalls  noch  einige 
tausend  Reiter  bey  Feldzügen,  der  ganze  Vor- 
theil , dessen  sie  als  Tilularkönige  des  alten 
Rumänien  genossen.  Die  eine  llerrscherpliicht, 
ihrer  schutzgenossenen  Völker  gesellschaftliche 
und  staatsbürgerliche  Bildung  zu  befördern, 
lag  ihnen  nicht  am  Herzen , nicht  im  Kreise 
ihrer  Einsichten;  und  die  andere,  aus  der  Na- 
tur der  Uberherrlichkeit  Messende,  auch  in 
jedem  Vertrage  heilig  zugesicherte  des  Schut- 
zes, selten  in  ihrer  Macht.  Dafür  wurden 
sie  für  den  leeren  Titelbesitz  bald  mit  den 
Fohlen  in  Streitigkeiten,  bald  mit  den  Üsma- 
nen  , bisweilen  sogar  mit  ihren  lehenspflichti- 
gen  oiwoden  in  Kriege  verflochten ; und  an- 
statt dass  beyde  Provinzen  dem  eigentlichen 
Ungarn  und  Siebenbürgen  gegen  die  zuneh- 
mende Gewaltherrschaft  der  Türken  zu  fester 
Vormauer  dienen  konnten  und  sollten,  war 
schon  unter  Matthias  der  Grosssultan  von 
Constantinopel  mehr,  als  des  Ungrisclien  Rei- 
ches Beherrscher,  über  beyde  Provinzen  Ober- 
herr und  Gebiether;  hiermit  auch  von  dieser 
Seite  Ungarns  festsässiger  gefährlicher  Nach- 
bar, künftiger  Bedränger.  So  werden  halbe 
und  schwanke  Massregeln  nirgends  gewisser 


a)  Die  Urkunde  bey  Dögiel  Cod.  dipl.  T.  T.  p»  607. 
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und  empfindlicher,  als  in  Staatseinrichtungfö, 
durch  sich  selbst  bestraft.  In  Einigung  da 
Verschiedenen,  Zusammendrängung  desAug* 
dehnten,  und  Vereinfachung  des  Mannigfaltig 
besieht  das  Geheimniss  weiser  Staatsverwal- 
tung; die  Römer  kannten  es;  sie  fielen  ers, 
nachdem  sie  es  ausser  Acht  gelassen,  verlor« 
hatten;  und  keinem  Volke , dem  Römische 
Slaatsreclit  und  Römische  Geschichten  überlie- 
fert waren,  konnte  es  unbekannt  seyn;  ak 
die  practisclie  Darstellung  desselben  ford* 
Geist,  Arbeitsamkeit  und  Ausdauer;  erster? 
kommt  weder  durch  Geburt  noch  durchwat 
die  zweytd  wird  in  der  Regel  gescheuet;  4 
letzte  kann  nicht  bestehen  unter  einer  Staair 
klugheit,  welche  nur  mit  den  Factoren,  Hees 
und  Morgen,  -rechnet.  Der  wäre  unter  Iß- 
garns  Königen  wirklich  Oberherr  der  Wat 
chey  und  Moldau  gewesen , hätte  seinem  R« 
che  gegen  Osten  und  Süden  eine  feste  Scbut 
wehr  gekündet,  welcher  mit  vielumfassenc - 
Blick,  tiefer  Einsicht,  und  beharrlichem  M: 
tlie,  beyde  Provinzen  mit  Siebenbürgen  des 
eigentlichen  Ungarn  einverleibet,  sie  zu  Ge- 
«panschaften  eingerichtet,  mit  Pflanzbiir^ 
bereichert,  ihre  Völker  ganz  nach  Ungrischtf 
Rechten,  Freyheiten,  Gesetzen  regieret, 
so  mit  den  Ungern  auf  gleiche  Weise  zu  & 
nem  wohlgeordneten  politischen  Leben  erk' 
ben  hätte.  Da  diess  immer  unterlassen, 

f it* 

auch  der  Oberherrliche  Schutz  durch  Wito®“ 
beystand  den  von  Türken  und  Tataren  l*” 
ängstigten  Woiwoden  selten  oder  nur  sch*3^ 
geleistet  wurde,  so  war  es  dem  Bog  da  n 
zu  verargen,  dass  er  zwey  Jahre  nach  dem  Kr 
jniniecker  Frieden,  um  sich  auf  dem  Fürs«» 
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Stuhle  zu  behaupten,  dem  Grossherrn  jahrli-  . 
dien  Zins  von  viertausend  Ducaten,  vierzig 
Pferde,  vier  Und  zwanzig  Falken  both,  und 
sich  verpflichtete,  wenn  derselbe  in  Person  zu* 
Felde  zöge,  «mit  viertausend  Mann  zu  ihm  zu 
siossen,  um  seiner  Heermacht  Brücken  und 
Wege  zu  bereiten.  Von  nun  an  wurde  Bog- 
d a n von  den  O.smanen  als  ihr  erster  Moldaui- 
scher Vasall  betrachtet,  und  das  Land  nach 
ihm  Kara-Bogdan  genannt11). 

Aus  gleichem  Drange  geschah  dasselbe 
vier  Jahre  später  von  Nagul  Bes  saraba, 
drittem  Woiwoden  der  Walachey,  nach  Ra- 
dul.\  mit  drey tausend  Banneraschen  {neun- 
hundert Rthlr .)  und  sechshundert  Jünglingen 
jährlich,  machte  er  sich  dem  Gross -Sultan 
zinsbar.  Mit  Hülfe  der  Pervules tischen 
Familie  und  des  türkischen  Bassa  Moham- 

> i * 

med  war  sein  Vorfahr  Wladuce  auf  den 
Fürstenstuhl  gesetzt;  nach  Einem  Jahre  wie- 
der vertrieben  und  von  eben  diesen  Beförde- 
rern Nagul  erhoben  worden.  Vor  Wladuce 
herrschte  Mychne  ( Michael ) durch  zwey 
Jahre  streng  und  gerecht.;  auch  ihn  hatte  der 
Gross -Sultan  nach  Kadul’s  Tod  zum  W oi- 
woden  ernannt;  von  Wladisla  w war  der  Fürs- 
tenstuhl dem  Da  nt  schul,  Sohn  des  ermor- 
deten W lad  Tzepelusch,  versprochen1").  Dant- 
schul  lebte  an  dem  Hofe  des  Zipser  Grafen 
Johann  Zäpolya;  als  er  mit  des  Königs 

Belehnung  nach  der  Walachey  kam,  war 

* * • 

• t 


c)  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reichs  Thl.  IV.  AbtheiT.  II.  S. 
«63.  b)  Liter.  Wladislai  ad  Emeric.  Czobor.  de  6.  April 
i5o8.  «p.  Engel  Gesch«  d.  Ungr.  Reich.  Thl.  IV.  AbtheiJ.  11. 
5.  192. 


C.  1510. 
1512. 


C.  1508. 
1510. 
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Myehne  bereits  im  Besitze,  daher  Dru- 
se hui  sein  geschworener  Feind.  Den  Boje 
ren  machte  jenen  grausamer  Eifer  für  Ord- 
nung und  Recht  bald  verhasst,  dem  Volke  sei- 
ne Neigung  zu  dem  Römisch  - Griechischs 
Kirclienwesen  missfällig;  den  Türken  «ii 
Verkehr  mit  Ungarn  verdächtig;  eine  roächu.? 
Faction,  von  Türkischer  Hülfe  unterstütz 
verjagten  ihn  .aus  dem  Lande.  Er  flucht« 
sich  nach  Hermannstadt,  und  am  Dinsti^ 
s.  C.  I5t0.  nach  Lätare,  als  er  aus  der  Kirche  kam,  sca- 
Vi.MHrx.  de  er  von  dem  Serwier  Demeter  Jaxicsi, 
des  weiland  berühmten  Kriegsmannes  Deme- 
ter Jaxicsh  Nellen,  und  von  Dantschs! 
auf  offener  Strasse  ermordet;  der  Eine  xx 
ihm  Feind,  weil  er  seinen  Verwandten,  de 
Griechischen  Erzbischof  Maximus,  Bruder ds 
Serwischen  Despoten  Johann  Georgiewicd 
• ungünstig  behandelt  hatte;  der  Andere,  wel 
er  seinetwegen  um  den  Fürstenstuhl  gekna- 
'men  war.  Das  Sächsische  Volk  über  Verla- 
dung der  Stadtfreyheit  und  Gastfreundsdni 
• heftig  erbittert,  stürmte  sogleich  die  Haue 
der  Thäter,  und  rächte  das  Verbrechen  in  &• 
14 .\Märx.  rem  Todeal.  Am  nächsten  Donnerstag  hid 
Feier  Graf  von  Sanct  Jörgen,  als  Judex  Gf 
riä  und  Siebenbürger  D oiwod,  auf  Ansuchen  dt* 
Bürgermeisters  Johann  Agoth  zu  Hermars- 
stadt  Gericht,  und  erklärte  die  Volksthat  fo 
unsträflich,  die  Rache  für  gerecht b).  Rad 4 
Myehne’ s Vorfahr,  wie  dieser,  nur  durü 
des  Gross- Sultans  Einsetzung  Woiwod; 


a ) Nicolai  Olahi  Hungaria  Cap.  XII.  §.  IV.  in  BeLf-- 
tium.  Uecad.  I.  p.  i't.  Joa.  Car.  Eder  Ob»»,  crit.  et 
p.  178.  h)  Das  Urtheil  au»  Eder’*  Urkonden-Samialar.-.' 
Bnfftl  Geich,  d.  Ungr.  Koiohi.  Thl.  IV.  Abtheii.  II-  S.  IJ* 
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nach  fünfzehnjähriger  rühmlicher  Verwaltung 
vor  zwey  Jahren  gestorben.  Er  hatte  die  Ober- 
herrlichkeit der  Ungrischen  Krone  anerkannt, 
kurz  vor  seinem  Tode  in  Begleitung  des  Erz- 
bischofes  Maximus  dem  Könige  prächtig  ge- 
schirrte Pferde,  kostbare  Säbel,  vortreffliche 
Falken  gebracht,  die  Gunst  des  Cardinais  Tho- 
mas Bäkäcsh  und  der  Barone  Peter  Graf 
von  Sanct  Jörgen,  Joseph  von  Som,  Moses 
Buzlay,  Benedict  Batthydny  sich  erwor- 
ben; durch  ihre  Verwendung  von  dem  Könige 
Belehnung  mit  der  Siebenbürger  Herrschaft  Al- 
Gyögy*);  durch  die  Dankbarkeit  der  von  ihm 
begünstigten  Mönche  und  Clerisey  in  seines 
Volkes  Jahrbüchern  den  Beynahmen  des  Gros- 
sen erhalten. 

Am  Aschermittwoch,  sieben  und  zwanzig  13. Februar. 
Tage  vor  Mychne’s  Ermordung  in  Hermann- 
stadt, verliess  Wladislaw  Prag,  und  hielt 
Sonntag  darauf  zu  Kuttenberg  einen  Reichstag, 
von  welchem  Geld  und  Mannschaft  zum  Dienste 
. des  Cambrayer  Bündnisses  verweigert  wurde. 

Eben  daselbst  machte  er  sein  Testament,  wo- 
durch er,  im  Falle  Ludwig  ohne  Leibeser- 
ben verscheiden  sollte,  seine  lieblich  aufblü- 
hende Tochter  Anna  zur  Erbinn  seiner  sammt- 
lichen  Reiche  einsetzte b) ; und  seine  Verfü- 
gung wurde,  trotz  allem  menschlichen  Wi- 
derstreben, von  der  Vorsehung  sanctionirt;  die 
Böhmische  Thronfolge  hatten  die  Stände  der 
Königstochter  schon  Freytag  nach  drey  Kö-  11. Januar. 
nige  verschrieben®).  Von  Jiuttenberg  ging  er 


a)  Isthuanffy  Lib.  IV.  p.  35.  b)  Pray  Hiat.  Reg.  P* 
II.  p.  656.  ohne  Angabe  der  Urkunde.  c)  Goldaat  Com« 
ment,  de  Regni  Bohcm.  Juribua  T.  II.  p.  3a5. 
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über  Dentschbrod,  Iglau,  Trebltscb  und  Bruns 
n.  26.  Felr.  nach  Kremsier , wo  er  von  dem  Olmützer  Bi- 
schöfe Stanislaus  Tliurzo  herrlicli  bewir- 
thet,  aber  durch  das  Gerücht  von  wütliemk 
Test  in  Ungarn,  seiner  Kinder  wegen,  sek 
beunruhiget  wurde. . Schon  war  er  entschlos- 
sen auf  Thurzo’s  Anerbiethen  sie  mit  ihrem 
Hofstaate  auf  dem  bischöflichen  Schlosse  n 
Wischau  zurück  zu  lassen,  als  völlig  unenvai- 
\ * tet  Johann  von  Zapolya,  unter  dem  Vor- 

* wände  den  König  zu  begrüssen,  in  hünigli- 
clier  Pracht  mit  zweihundert  Reitern  in  Krem* 
sier  einzog,  der  siebenjährigen  Anna  kost- 
bare Geschenke  brachte,  vor  Wladislaw  iihff 
Mangel  an  Gelegenheit  zu  Ruhm  und  Ytf- 
dienst  klagte,  seine  brachliegende  Kraftlullt 
als  Mann  von  drey  und  zwanzig  Jahren  be- 
dauerte, die  Verdienste  seines  Vaters  um  ta- 
uig und  Vaterland  anrühmte,  endlich  mit  fre- 
cher Zudringlichkeit  die  Königstochter  zu 
Braut  verlangte.  Zum  Glücke  stand  der  Bi- 
schof Georgius  Szathmäry,  kluger  u» 
beharrlicher  Widersacher  der  Zäpolyschen  IV- 
tion,  an  Wladislaw’s  Seite;  auf  Eingebung 
desselben  wies  der  König  den  hochniüibi^a 
Bewerber  mit  freundlichen,  doch  unbestimm- 
ten Worten  ab ; und  damit  es  ihm  ferner  nick 
an  Gelegenheit  zu  Thaten  mangelte,  ihn  auci 
aus  seinem  Gefolge  entfernte,  sandte  er  dtf 
Besitzer  und  Herrn  vierzig  fester  Burgen  & 
Reiche,  höchst  unvorsichtig,  sogleich  als  MV 
woden  nach  Siebenbürgen.  . Vor  seinem  Ab- 
züge trieb  Zapolya  die  Verwegenheit  noch 
so  weit,  dass  er  dem  Könige  Nahmen* 
Magnaten  eröffnete,  das  Gerücht  von  der  Ptf* 
in  Ungarn  sey  grundlos;  käme  er  ohne  sein« 
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Kinder  in  das  Land  zurück,  so  würde  er  sich 
die  Ofener  Bur«;  verschlossen  finden*). 

Diese  Drohung  änderte  Wladislaw’s 
Entschluss ; den  früher  auf  Georgii  nach 
Pesth  ausgeschriebenen  Landtag  b)  berief  er  un- 
ter Vorwände  überhäufter  und  dringender  An- 
gelegenheiten, auf  Gregorii  nach  Gran,  und  ei-  12. März. 
nige  Tage  vorher  bezog  er  mit  beyden  Kin- 
dern die  Wischegrader  Burg;  die  Hauptsladt, 
zum  Zeichen  seines  Glaubens  an  die  Pest  ver- 
meidend. Der  siebenjährige  Waffenstillstand 
mit  Bajazid  näherte  sich  seinem  Ende;  des 
Grossherrn  ßothschafter  verlangten  in  Ungarn 
und  in  Pohlen  Verlängerung;  aber  Julius  der 
II.  hatte  den  Siebenbürger  Jakob  Piso,  nach 
ihm  den  Bologneser  Achill e de  Grassis  an 
Sigmund  mit  Glückwunsch  zum  Siege  am 
Dniester,  und  mit  Aufforderung  zur  Heerfahrt 
wider  die  Osmanen  gesandt;  denn  nachdem  er 
mit  den  Venetern  Frieden  geschlossen  hatte, 
wollte  er  zur  Vertreibung  der  Franzosen  aus 
Italien,  und  zu  dem  von  ihm  angefangenen  Bau 
der  Peterskirche  auch  die  Ttirkennoth  benut- 
zen. Auf  dem  Reichstage  zu  Petrkowr  war 
auf  Betrieb  der  Ungrischen  Machtbothen,  Sta- 
nislaus Thurzo  und  Petrus  Berizlo,  der 
päpstliche  Antrag  abgelehnt  worden,  dennoch 
sandte  Sigmund  den  Reichskanzler  Joannes 
Lasko,  den  Lubliner  Palatin  Niklas  Firlej  , 
nach  Ungarn,  um  seinem  Bruder  die  Festset- 
zung der  weitern  Verhältnisse  beyder  Reiche 
zu  dem  Grossherrn  heimzustellen.  Wladis- 


c)  Pmlna  Mart.  Morar.  p.  927.  Dubravius  Hist.  Bo- 
hem.  Lib.  XXKIII.  p.  5o3.  Isthuanffy  Lib.  IV.  p.  37.  b ) 

Liter.  Regal.  Wladislaw  ad  Saxonea  Tranasylr.  im  Verfa t- 
tungtzuei.  der  üäche.  Kation  in  Sitbenb.  S.  3a. 
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law  brachte  die  Angelegenheit  vor  den  Gn- 
ner  Landlag,  von  welchem  Verlängerung  <k 
Waffenruhe  für  die  folgenden  drey  Jahre  be- 
schlossen wurde”). 

Den  Sommer  über  hielt  der  König  ab- 
wechselnd auf  Wischegrad,  zu  Gran  und  za 
Dotisb)  Hoflager;  auf  der  Wischegrader  Bur* 
15.  May.  vollzog  er  Mittwoch  vor  dem  Pfingstfeste  da 
Schutzbrief0)  für  des  ermordeten  My  ebne  Witv 
we,  seinen  Sohn  Mir ts  che,  und  seinen  ver- 
wandten Stoyka  (Stephan) , aus  dem  mit  Jfr- 
anne  s H u n y a d y verwa  nd^en  Geschlecht 

Dan.  Stoyka’s  siebzehnjährigen  Sohn  Nico- 
laus Oläliv,  in  der  Folge  dem  Reiche  iffil 
der  Kirche  Ungarns  wichtigen  Mann,  beriefe 
an  seinen  Hof d).  Im  Herbstmonde  brach  di 
' * Pest  im  . Lande  wieder  aus,  da  ergriff  Yi  h 
dislaw  mit  seinen  Kindern  eiligste  Flucht  naci 
28 .Sepilr.  Mähren.  , Am  Wenzeslai  Feste  war  er  schoti 
zu  Ungrischbrod , wo  er  bis  zum  Feste  dffj 
/.  c 1511.  drey  Könige  verblieb”);  dann  nach  Hradi^ 
6.  Januar.  zu  jem  Grabe  seines  treuen  Staatsdieners,  Bru- 
der Joannes  Pruis  von  ProstannaO  wallfak* 

■"  * 

o)  Isthuanffy  Lib,  IV.  p.  P r a y Annal.  P.  IV.  p. 

b ) Er  war  zu  Gran  am  21.  May.  (Liter.  \V  I a dislaw  id  0- 
nonicos  Z^grab.  ap.  Kouachich  Supplem.  ad  Veit.  Coroit.  T.  ” 
p.  35a.)  Zu  Dolii  am  ab.  May;  und  auch  noch  am  2.  Aufs* 
(Briefe  Wladislaw*«  an  die  Breslauer  Rathraanne 
* Herzog  Casimir  von  Teichen,  an  den  angezeigten  T«n 
von  Dotis  datiert.  Dokument • Gesch.  v.  Breslau  Bud.  III. 

II.  SS.  509.  f>4i.)  Diess  wird  darum  hier  bemerkt,  weil  P f*J 
in  seiner  Histor.  Regum  P.  II.  p.  556.  noch  im  J.  180t. 
berichtet : ,t Crernsirium  disceisit , indeqne  i neunte  post ** 
„ JVratislaviam  divertens , — — in  Hungariam , potti*** 
,,r  u m f er  e annor  um  ab  sentiarn  reuersus  est . **  f) 
Er  steht  aus  Eder's  Urkundensammlung  bey  Engel  Ge*b* 
Ungr. (Reichs.  ThI.IV.  Abtheil.  I.  S.  i94.  d)  NicoIsiOl*- 
hi  Chronicon  ap.  Bel . Monum.' Decad.  I.  p#  26.  ej O&” 

, nicon  Hunnobrod.  ap.  Dobner  Monnm.  T.  II.  p.  287.  I*** 
huanffy  1.  c.  f)  Er  starb  am  17.  Junius  i5io.  im  Rui?  ^ 
Heiligkeit.  Peaaina  Mart.  Morav.  p.  928. 
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tele,  hernach  auf  dringende  Einladung  der 
Breslauer  seine  Reise  nach  Schlesien  fortsetzte. 

Sonntag  nach  Pauli  Bekehrung  zogen  die  ßres-26. Tanuar. 
lauer  Rathmanne,  Schöppen,  Stadtschreiber 
und  drey  Älteste  der  Kaufmannschaft , alle 
schwarz,  in  Atlass,  Damast,  Camelot,  und  gu- 
tem Gewände,  mit  Zobel  oder  Marder  gefüttert, 
theils  zu  Pferde,  theils  auf  grossen  Schlitten, 
hinten  nach  die  gesammte  Bürgerschaft  gleich- 
förmig gekleidet  und  wohl  beritten  dem  Könige 
bis  Zornsons  Kretschem  entgegen.  Der  Einzug 
geschah  zum  Schweidnitzer  Thor,  den  Baldachin 
über  den  König  trugen  sechs  Bürger;  Fürsten  oder 
Landherren  mochten  sich  nicht,  wie  für  Matthi- 
as, dazu  hergeben ; der  Kasten  auf  dem  Schlitten, 

•worin  die  königlichen  Kinder  fuhren,  war  lieitz- 
bar;  hinter  demselben  war  ein  Bedienter  an- 
gewiesen das  Feuer  beständig  zu  unterhalten. 

Im  Gefolge  des  Königs  war  eine  grosse  Anzahl 
Prälaten  und  Herren  aus  Böhmen,  Mähren,  Lau- 
sitz und  Ungarn,  unter  letztem  voll  geheimer 
Entwürfe,  der  neue  Siebenbürger  Woiwod  J o- 
bann  von  Zäpolya  mit  seinen  vornehmsten 
Anhängern , und  sein  scharfsichtiger  Gegner 
Bischof  Szathmäry  mit  seinen  Vertrauten. 

Der  Zweck  der  Breslauerfahrt  war  die  Huldi- 
gung der  Schlesischen  Stände.  Darüber  wurde 
gleich  in  den  ersten  Tagen  ernstlich  unter- 
handelt; die  Frage  war,  ob  "YVladislaw  die 
Huldigung,  als  König  von  Böhmen,  oder  als 
König  von  Ungarn  empfangen  sollte;  für  letz- 
teres stritten  die  Ungern,  gestützt  auf  den 
zwischen  Matthias  und  Wladislaw  ge- 
schlossenen Friedensvertrag , Kraft  dessen 
Schlesien,  Mähren  und  Lausitz,  nicht  eher, 
als  nach  Bezahlung  der  Summe  von  viermahl 
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hunderttausend  Goldgulden  in  den  Ungrische 
Reichsschatz,  an  Böhmen  zuriickfallen  solltet 
Dagegen  behaupteten  die  Böhmen,  Schlesier 
Mähren  und  Lausitz  hätten  seit  langen  Jahre 
der  Böhmischen  Krone  angehört;  diess  begehr 
ten  die  Ungern  nicht  zu  läugnen;  forderte: 
aber  sogleich  die  genannte  Summe,  zu  derej 
Bezahlung  Böhmens  Stände  sich  nicht  verst© 
hen  wollten;  und  Wladislaw  entschied,  das 
die  Huldigung  unterbleiben  müsse,  da  die  rei- 
chen Böhmen  sich  weigerten  ihrer  Krone  Op- 
fer zu  bringen,  die  Ungern  die  rechtmässig« 
Forderung  der  ihrigen  zu  erlassen.  Bey  dt 
Kronen  waren  gleich  arm,  und  der  Besitzet 
von  beyden  konnte  bey  feyerlichem  Hochamte 
an  Mariä  Reinigungsfeste  nicht  mehr  als  sechs 
Floren  auf  den  Altar  legen  *). 

Sobald  in  Ungrischbrod  des  Königs  Reise 
nach  Schlesien  entschieden  war,  drang  die  Fac- 
tion  des  Zäpolya  bey  Sigmund  darauf,  dass 
er  eine  Zusammenkunft  mit  Wladislaw  zu 
Breslau  verlangen,  und  daselbst  die  Österrei- 
chischen Erbfolge-  und  Verschwägerungs- Pla- 
ne durch  sein  Ansehen  und  seinen  Einfluss  verei- 
teln sollte.  Die  Zusammenkunft  wurde  verlanget 
und  bewilliget;  aber  von  dem  Bischöfe  Georg 
Szathmäry,  welcher  den  geheimen  Zweck 
derselben  freylich  nur  zum  Theile,  durch- 
schauet hatte,  hintertrieben.  Anstatt  des  Kö- 
nigs Sigmund,  kam  sein  Geheimschreiber 
Petrus  Tomiczky,  Archidiakon  von  C’ra- 
kau,  früher  schon  von  Zäpolya  für  seine 
Absichten  gewonnen,  von  seinem  Könige  ver- 


o)  Dokument  Geich,  von  Breilau.  Bnd.  III.  Thl.  II. 
8.  546  ff. 
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sehen  mit  vorweislichen  und  mit  weit  wichti- 
gem geheimen  Aufträgen,  welche  dem,  ob- 
gleich alles  erspähenden  Szathmäry  dennoch 
verborgen  geblieben  waren  a).  Am  Mariä  Ver-  55.  Mdr: 
kündigungs  Tage  überreichte  Tomiczky  dem 
Könige  seinen  ßeglaubigungsbrief,  und  in  der 
dabey  vorgetragenen  Oration  versicherte  er,  wie 
gern  Sigmund  auf  Wladislaw’s  geäussertes 
zärtliches  Verlangen  sich  persönlich  in  Breslau 
eingestellt  hatte,  wäre  er  nicht  durch  wichtige 
Reichsgeschäfte  und  unüberwindliche  Hinder- 
nisse davon  abgehalten  worden.  Hierauf  er- 
ölfnete  er  dem  Könige  von  Ungarn  Sigmund’ s 
Gesinnungen  in  BetrefF  der  mit  Bajazid  zu 
verlängernden  Waffenruhe,  über  die  nötliige 
Unterstützung  des  Moldauer  Woiwoden  wider 
die  Perekoper  Tataren,  über  die  Ernennung 
verordneter  Richter  zur  Beylegung  obwalten- 
der Gränzstreitigkeiten  und  gegenseitiger  Kla- 
gen der  Ungern  und  Pohlen;  endlich  über  die 
Weigerung  des-  Markgrafen  Albrecht  von 
Brandenburg,  Schwestersohnes'  beyder  Könige, 
und  des  Deutschen  Ordens  in  Preussen  erwähl- 
ten Hochmeisters,  den  gewöhnlichen  Lehens- 
eid der  Pohlnischen  Krone  abzulegen. 

Erst  Sonnabend  vor  Palmsonntag  ertheilte  12 .April. 
Wlad  islaw  dem  Gesandten  auf  dessen  öffent- 
lichen Vortrag  Bescheid.  Er  bedauerte,  dass  er 
dem  Vergnügen,  seinen  königlichen  Bruder  zu 


a)  Tn  Breslau  liegt  handschriftlich:  „ Sigismunds  Regit  Polon. 
yyCa  /P  lad  isla  um  Hung.  et  Dohem.  Regem  Legatio  , quam  obi - 
uvit  Petrus  Tomitzki  Archidiaconus  Crucovientis  et  Secretariut 
„Regius  in  conuentu  IV  r at  isl  av  i ent  i d.  a5.  Martii 
„i5n.“  Es  ist  daher  nicht  richtig,  dass  Tomiczki  in  die- 
sem Jahre  nach  Ungarn  gesandt  worden  sey,  wie  Engel  in 
actenmässiger  Skitze  von  Zapolya’a  Unternehmungen  in  Üc/iediut 
Zeitschrift  Band  1.  S.  161.  angibt. 
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umarmen,  für  diess  Mahl  entsagen  musst». 
Über  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  mit 
den  Türken  wäre  er  mit  Sigmund  gleichei 
Sinnes  und  Willens;  dennoch  würde  er  die« 
Sache,  so  wie  die  Angelegenheit  des  Moldauer 
Woiwoden  und  die  Beylegung  der  Streitigkei- 
ten und  Klagen  an  den  Gränzen  auf  d?E 
nächsten  Landtage,  zu  welchem  er  in  vier  TV 
gen  von  Breslau  abzureisen  dächte,  den  Ui- 
grischen  Ständen  vorlegen  und  die  Beschluß 
derselben  an  seinen  königlichen  Bruder  be- 
richten. Gegen  den  Deutschen  Orden  mocbs 
Sigmund  nichts  Feindliches  unternehmen,  h 
Markgraf  Albrecht  in  Preussen  untersuch 
hätte,  was  in  dem  Streite  zwischen  dem  Ür 
den  und  der  Polilnischen  Krone  Recht  t d 
Gerechtigkeit  heischten. 

Schon  vor  dem  Tage  des  öffentlichen  Be- 
scheides hatte  der  gewandte  Priester  Tö- 
rn iczki  auch  seine  geheimen  Aufträge  ange- 
bracht und  auf  das  erwünschteste  durcbe- 
führt;  sie  betrafen  Sigmund’ s Vermalilnr: 
mit  Barbara,  der  Hedwig,  gebornen  Her^ 

finn  von  Teschen  Tochter,  des  Woiwcxte 
ohann  von  Z äpolya  , jüngsten  Schweb 
Bey  dem  Könige  von  Pohlen  war  die  Verbin- 
dung bereits  entschieden ; aber  man  befurch- 
tete  von  der  mächtigen  Gegenpartei  des  Fünf* 
kirchner  Bischofs  Hintertreibung.  Zu  einer, 
von  dem  Bischof  Szatlimaryr  unbewachten 
Stunde  verschaffte  Michael  Hammel,  PÜr- 
rer  auf  der  Ofener  Burg,  Wladislaw’s  Beicht- 
Vater,  dem  Gesandten  Gehör  ohne  Zeugen  bcr 
dem  Könige.  Da  offenbarte  ihm  Tomicz^ 
als  Staatsgeheimnis , Sigmund  habe  endlich 
auf  unablässiges  Andringen  seiner  Stände  de 
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Entschluss  gefasst  sich  zu  vermahlen , und 
zwar,  um  unter  Pohlens  Fürsten  keine  Eifer- 
sucht zu  erregen,  mit  irgend  einer  vornehmen 
Jungfrau  aus  Ungarn,  zu  deren  Auswahl  er  sich 
seines  königlichen  Bruders  Rath  und  Vorschlag 
erbäthe.  Wladislaw,  fürchtend  der  Antrag 
ziele  auf  seine  Tochter,  gerieth  in  grosse  Ver- 
legenheit, doch  versprach  er  die  Sache  reif- 
lich zu  erwägen , dann  was  ihm  das  zuträg- 
lichste  scheinen  dürfte,  seinem  Bruder  vorzu- 
schlagen. Von  Tomiczki  geleitet,  bemäch- 
tigten sich  nun  Michael  Hammel,  unter 
dem  Vorwände  besonderer  Andaclitsübungen,, 
und  Casimir  Herzog  von  Teschen,  Oheim 
der  Barbara,  Landeshauptmann  von  Schle- 
sien , Provincial  - Angelegenheiten  vorgebend, 
des  Königs  ganz ; ersterer  vorzüglich , machte 
ihm  seines  Bruders  Angelegenheit  und  strenge 
Verschwiegenheit  darüber  zu  wichtiger  Ge- 
wissenssache,  lenkte  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  zwey  Mahl  verwaiste  Barbara,  ein  Mahl 
durch  ihres  Vaters,  dann  durch  den  Tod  der 
Königinn  Anna,  von  welcher  sie  wie  eine 
Schwester  war  geliebt  worden ; . unterhielt  ihn 
über  die  vortreillichen  Eigenschaften  der  Jung- 

O O 

frau,  bezeugte  die  Achtung,  das  Wohlwollen, 
die  zärtliche  Sorgfalt,  welche  er  aus  dem  Munde 
der  verewigten  Königinn  für  der  geliebten 
Freundinn  künftiges  Glück  oft  vernommen  zu 
haben  behauptete;  des  Beichtvaters  listige  Re- 
den deutete  und  unterstützte  Herzog  Casimir 
mit  dringenden  Empfehlungen,  und  so  wurde 
Wladislaw  dahin  gebracht,  dass  er  dem  To- 
miczki in  geheimer  Audienz,  als  geschähe  es 
aus  eigener  Bewegung,  das  anmuthige  Fräulein 
Barbara  von  Zäpolya,  mütterlicher  Seits  aus 
V.  TheiL  55 
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Pohlnitch  - königlichem  Geblüte  entsprösse 
zu  ehelicher  Verbindung  für  Sigmund  a 
trug;  und  als  der  Gesandte  sich  ungemein  z 
frieden  erklärte,  auch  sogleich  seinen  Beicl 
vater  und  den  Herzog  Casimir  mit  dem  \ro 
schlage  zu  Tomiczki’s  begleitenden  Bot 
schaftern  an  König  Sigmund  ernannte, 
grösster  Eile  wurde  noch  zu  Breslau  vom  He 
zöge  Casimir  und  Johann  von  ZäpoP 
mit  dem  Gesandten  und  mit  dem  Beichtvat 
ein  vorläufiger  Ehevertrag  aufgesetzt , unte 
zeichnet,  besiegelt,  und  hiermit  die  Rückrei 
nach  Pohlen  angetreten. 

Erst  nachdem  Casimir  und  Peter  Han 
mel  mit  Tomiczki  über  Schlesiens  Gränze 
waren,  errieth  der  Bischof  Szathmäry,  wj 
die  besondern  Andachtsübungen  und  die  hau 
figern  Zusammenkünfte  des  Beichtvaters,  de 
Gesandten , und  des  Siebenbürger  Woiwode 
bey  dem  Herzoge  mochten  bedeutet  haben 
er  entlockte  dem  Könige  die  völlige  Aufklä 
rung  des  Geheimnisses,  schilderte  ihm  die  Be 
günstigung  desselben  als  folgenreichen , ver 
derbliclien  Staatsfehler,  und  liess  nicht  ab 
bis  der  geängstigte  W lad  isla w Herrn  Jo 
bann  Proczek,  als  Eilbothen,  nach  Poblei 
sandte  mit  dem  Aufträge,  die  ganze  Verbin- 
dung rückgängig  zu  machen , oder  wenigsten: 
Aufschub  zu  bewirken,  und  den  König  zu 
einer  Zusammenkunft  nach  Brünn  einzula- 
den. Allein  die  Sendung  kam  zu  spät,  die 
Sache  war  schon  zu  weit  gediehen,  Sigmund 
Mann  von  festem,  unwandelbaren  Sinne,  mit 
seines  Bruders  Schwäche  und  YVankelmuth  zu 
gut  bekannt;  dies.»  Mahl  musste  Szathmdry 
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den  Sieg,  den  ersten,  aber  aucli  den  letzten, 
der  Zäpolyschen  Faction  überlassen"). 

Dinstag  vor  dem  Osterfeste  zog  Wladis-  15;  Aprit. 
law  von  Breslau  nach  Neisse,  und  feyerte 
dort  die  heilige  Marterwoche.  Bald  nach  Os- 
tern traf  er  -wieder  in  Ungarn  ein;  in  Sanct 
Georgs  Octave  war  auf  dem  Räkoser  Felde 
Landtag b),  von  dessen  Beschlüssen  und  Ver- 
fügungen bisher  nichts  bekannt  worden  ist. 

Um  diese  Zeit  war  die  Moldau  von  neuer  Ge- 
fahr bedrohet;  im  vorigen  Jahre  hatten  die 
Perekoper  Tataren,  sechzigtausend  Mann  stark, 
das  Land  mit  verwüstender  Streiferey  heimge- 
sucht und  eine  Menge  Volkes  gefangen  weg- 
geschleppt;  jetzt  kamen  Selim,  Bajazid’s 
jüngster  Sohn,  Statthalter  von  Trapezunt,  .Ei- 
dam des  Chans  von  Taurien  und  Carczyk, 
des  Chans  Sohn , bcyde  mit  zahlreichen  Rot-  - 
len  gegen  den  Dnicster  angezogen.  Selim, 
mit  seinem  Vater  entzweyet,  mit  dem  Ent- 
würfe, ihn  vom  Throne  zu  stossen  im  Herzen, 
belagerte  die  Festung  Bjelgorod , um  einen  si- 
chern Waffenplatz  sich  zu  bereiten.  Carczyk 
zog  sich  längs  des  Stromes  linkem  Ufer  hin- 
auf und  lagerte  sich  vor  Dasso  ( Dubossar ), 
gerüstet,  in*  die  Moldau  einzufallen,  sobald 
Bjelgorod  erobert  wäre.  Da  glaubte  der  Woi- 
wod  Bogdan  die  Heerfahrt  beyder  gelte  sei* 
nem  Lande,  und  seine  Bothen  eilten  nach 
Pohlen  und  nach  Ungarn,  um  beyder  Könige 
vertragsmässigen  Bey  stand  zu  verlangen.  Wla- 
dis law  sandte  sogleich  den  Temesvärer  Gra-  27.  May 
fen  Stephan  Bäthory  und  den  Siebenbür- 


o ) Engel  Actenmäiiige  Skitze  der  Unternehmungen  Johann 
Zapolva'*  in  Schedius  Zeiuchrift  Band  I.  S.  162.  b ) Kot t* 

chich  Supplem.  ad  Veitiß.  Comitior.  T.  II.  p.  353. 

, 55  * 
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ger  Woiwoden  Johann  von  Zäpolya,  je- 
den  in  sein  Gebieth,  und  aus  dem  vollzaklk 
versammelten.  Staatsrathe  an  die  gesetzliekec 
Bannerherren  Befehl , die  Hälfte  ihrer  Ban- 
13.  Julius,  derien  längstens  bis  Margaretha  nach  Grosv 
wardein  unter  Anführung  des  Herrn  Stepku 
von  Hedervära  zu  stellen;  die  andere  Hältst 
bereit  zu  halten,  damit  sie  erforderlichen  Fal- 
les ohne  Verzug  unter  dem  Paniere  des  Sir 
benbürger  Woiwoden  und  des  Temesrirc 
Grafen  dem  Woiwoden  der  Moldau  zu  Huli 
aufbrechen  könnte*).  Sigm und  sandte  vier- 
tausend Pohlen,  wozu  Bogdan  noch  türk* 
sches  WafFenvolk  aus  Bulgarien  in  Sold  nak 
Doch  unnöthig  waren  diese  Zurüstungen;  den 
ein  Theii  der  Tataren  musste  nach  Tauris 
zurück,  weil  die  Nogajer  dort  heerten;  St- 
lim  und  Carczyk  vereinigten  sich  nach  Bier 
gorods  Bezwingung  zum  Zuge  nach  Thrack 
um  den  Grossherrn  des  Thrones  zu  entsetz* 
Bis  zu  des  nächsten  Jahres  Anfang  bw 
der  Fünfkirchner  Bischof  Georgius  Szaik 
märy  Zeit,  den  ihm  von  Zäpolyern  gespiel- 
ten Staatsstreich  zu  vereiteln ; aber  alle  sei# 
Entwürfe  und  mit  Pohlens  Ständen  angespk 
nenen  Ränke  scheiterten  an  Sigmund  s ent- 
schiedenem Willen,  womit  er  geradezu  erklärt^ 
er  habe  sich,  nicht  dem  Pohlnischen  Reick 
J.  c.  1512.  e*ine  Gemahlinn  erwählet.  Am  achten  Tag«* 
13. Januar.  nack  ICönige  reisten  seine  Machlbofc 

Joannes  Lubransky  Bischof  von  Posen, -r 
Sendomirer  Castellan  Christoph  von 
lowicz  und  der  Posner  Castellan  Luk* 

9 

ö)  Liter.  Wladialai  ad  Steph.  de  Hedervara  «p«  ^ 
Epi»t,  Procer.  P.  I.  p.  78. 
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Gorski,  General  - Capltan  von  Gross  -Pohlen 
mit  königlicher  Vollmacht*)  aus  Crakau  nach 
Trencsin  , um  den  im  vorigen  Jahre  zu  Bres- 
lau geschlossenen  Ehevertrag  zu  bestätigen  und 
die  Braut  nach  Pohlen  zu  begleiten.  Dies.? 
musste  S za  thmdry  mit  heiterer  Miene,  mit  bit— 
term  Groll  im  Herzen,  geschehen  lassen.  Wla- 
dislaw  bezeugte  seine  ängstliche  Freude  mit 
dem  Geschenke  einer  prächtigen  Staats -Kut- 
sche, wie  Ungern  sie  erfunden  hatten  und 
verfertigten,  an  die  Braut.  Er  sowohl,  als  die 
vornehmsten  Prälaten  und  Magnaten  sandten  zur 
Verherrlichung 'der  Feyerliclikeit  ihre  Abgeord- 
neten in  voller  Pracht  nach  Crakau  ; der  König 
den  Breslauer  Bischof  Joannes  Thurzo  und 
den  Presburger  Grafen  Ambros  Sdrkdny; 
der  Cardinal -Primas  Thomas  Bäkäcsh,  der  , 
Reichskanzler  Bischof  Georgius  SzathmJ- 
ry,  der  Grosswardeiner  Bischof  Sigismun- 
dus  Thurzo,  der  Olmützer  Bischof  Stanis- 
laus Thurzo,  der  Reichs -Palatin  Emerich 
Pereny  jeder  zwey;  der  Coloczer  Erzbischof 
Gregorius  Frangepani,  Peter  Graf  von 
Sanct  Jörgen  und  Andere  jeder  Einen.  Am 
Sonntage  Septuagesima,  wurde  im  Crakauer  Dome,  8.  FA ruv. 
in  Anwesenheit  des  päpstlichen  Legaten  Joan- 
nes Staphyleus,  eines  Dalmaters,  unter  Bey- 
stand  sieben  Pohlnischer  Bischöfe  von  dem 
Gnesner  Erzbischöfe  Joannes  Laszky,  die 
Krönung  der  Königinn  und  Ihre  Trauung  mit 
dem  Könige  verrichtet b). 


ü)  Di»  Vollmacht  bey  Wagner  Ana!.  Scepn«.  P.  I.  p.  1 5 ■ . 
aua  D ogfi  e 1 Cod.  diplom.  T.  1.  p.  118.  b)  J o <1  o c u » Lu  - 
doric.  Üeciui  ap .IFogner  An.lect.  Scaptu.  1*. II.  p.  ia3.iqq. 
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* Der  Zweck  der  päpstlichen  Sendung  na< 

Crakau,  wie  nach  Ofen  war,  beyde  K.öni; 
2u  bewegen,  dass  sie  die  General- Sy nod 
£15(1.  welche  Julius  der  II,  Freytag  vor  Magdalei 

lt,  Julius.)  jes  y origen  Jahres  in  seiner  äussersten  Ang 

19.  April.  Und  Noth  auf  den  Montag  nach  Quasimod« 
geniti  nach  Rom  in  die  Lateraner  Kirche  au 
geschrieben  hatte,  beschickten,  und  ihren  B 
schüfen  sie  zu  besuchen  gestatteten.  Ludwi 
der  XII,  und  Maximilian,  erbittert  über  d< 
Papstes  Abfall  von  dem  Cambrayer  Bündniss 
und  über  die  von  ihm  ausgesandten  Bann-Bu. 
len  wider  Ludwig  und  seine  Bundesgeno« 
sen , hatten  neun  ,Cardinäle  auf  ihre  Seite  g* 
bracht,  diese  im  Einverständnisse  mit  beyde 
Fürsten,  im  May  eine  General  - Synode  nac 
Pisa  auf  Egiditag  berufen , und.  den  Papst  zu 
Verantwortung  vorgeladen,  warum  er  die  Er 
füllung  seines  Eides,  welcher  ihn  zur  Ver 
Sammlung  eines  Conciliums  verpflichtete,  blshe 
Sträflich  unterlassen  hätte.  Gegen  diesen  Ad 
griff  war  die  päpstliche  Berufung  aller  Erzbi 
schüfe  und  Bischüfe  der  Christenheit  zu  all 
gemeiner  Synode  nach  Rom  gerichtet,  um 
die  neun  Cardinäle  wurden  mit  dem  Verlust« 
ihrer  Würden  bedrohet,  wenn  sie  nicht  ii 
fünf  und  sechzig  Tagen  vor  den  Richterstuli 
seiner  Heiligkeit  sich  stellten.  Aber  anstat 
£u  erscheinen,  erüfFneten  sie  unter  Vorsitz  des, 
fds  Gelehrten  und  als  Staatsmann,  gleich  aus- 
gezeichneten Cardinais,  Bernardus  Carva- 
jal  am  Allerheiligenfeste  ihr  Concilium,  und 
machten  für  ihr  V erfahren  gegen  Julius  den 
II.  eine  Schutzschrift  bekannt , worin  sie  be- 
wiesen, dass  es  nach  dem  Geiste  der  Kir- 
chensatzungen  Falle  gäbe , in  welchen  eine 
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allgemeine  Synode  ohne  den  höchsten  Pries- 
ter ausgeschrieben  und  versammelt]  werden 
müsste.  Sie  stützten  die  Nothwendiglieit  ih- 
res Schrittes  auf  das  Geboth  der  Kirche,  auf 
den  nicht  erfüllten  Eid  des  Papstes,  auf  den 
Eid  sämmtlicher  Cardinäle  im  letzten  Conclave 
und  auf  den  allgemeinen  Drang  der  christli- 
chen Völker  zu  endlicher  Aufhebung  aller 
Gräuel  des  päpstlichen  Stuhls.  Am  Schlüsse 
zeigten  sie  die  Nichtigkeit  der  päpstlichen 
Bannflüche  wider  sie,  und  die  Nothwendig- 
keit  eines  freyen  Conciliums  um  den  Geist 
der  Kirche  in  ihren  Machthabern , Dienern, 
Genössen  wieder  herzustellen  und  an  ernstli- 
cher Verbesserung  zu  arbeiten.  Die  Furcht 
vor  dem  kriegerischen  Papste,  setzte  die  Ge- 
sammtkeit  von  Pisa  in  Bewegung  wider  das 
Concilium;  da  wanderte  es  nach  Mailand;  und 
als  die  Schweitzer,  im  Bunde  mit  dem  Papste, 
auch  diese  Stadt  bedroheten,  nach  Lion.  Vor 
dem  Abzüge  dahin , in  der  achten  Sitzung, 
Mittwoch  nach  Quasimodogeniti,  bey  vermehr-  21.  April. 
ter  Anzahl  der  Cardinäle,  Bischöfe,  Abte, 
Doctoren,  Bevollmächtigten  von  Fürsten  und 
Akademien,  entschieden  und  erkannten  die 
versammelten  Väter,  „dass  Papst  Julius  der 
„II.  als  allgemein  bekannter  Störer  der  Kir- 
che, als  Urheber  der  Spaltung,  als  unver- 
besserlicher verstockter  Verbrecher,  in  die 
„von  den  heiligen  Synoden  zu  Costanz  und 
„Basel  verhängten  Strafen  und  in  die  Unter- 
sagung aller  päpstlichen  Verrichtungen  ver- 
fallen, die  päpstliche  Machtfülle  auf  das  Con- 
silium übergegangen  sey,  folglich  Cardinäle, 
„Bischöfe,  und  überhaupt  alle  Gläubige,  wes 
„Standes  und  Amtes  sie  auch  seyn  möchten, 
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„ihn  von  nun  an  weder  erkennen  noch  ihi 
„Gehorsam  leisten  dürften  •).  <c 

Die  Sentenz  wurde  an  die  Kirchenthür« 
zu  Mailand,  Florenz,  Genua,  Bologna 
rona  angeschlagen.  Ludwig  unter] iess  sei bs 
Seils  nichts,  durch  Unterhandlungen  in  Schott- 
land, Dänemark  und  Deutschland  die  Aussprü- 
che dieser  beherzten  Versammlung  geltend  n 
machen ; aber  seine  Gesandten  wurden  allen!- 
halben  mit  Verkeissungen  entlassen,  welch* 
man  zu  erfüllen  nicht  Willens  war.  Selta 
dem  Könige  von  Frankreich  war  es  dabei 
mehr  um  Bache  an  dem  Tapste,  als  um  d* 
Wohl  der  Kirche  zu  tkunb);  Maximiliu 
rechnete  auf  grosse  Dinge  von  der  Synoü* 
für  sich  und  für  die  längst  gewünschte  Hefa* 
mation , konnte  aber  nicht  Einen  Deutsch 
Bischof  bewegen , x dieselbe  zu  besuchen, 
war  der  erste  welcher  davon  zurücktrat;  & 
Väter  von  Pisa,  Mailand  und  Lion  hatten  Leis? 
Aussicht  erütfnet  den  Fürsten  und  Hcmt 
auf  freye  Einziehung  der  Kirchen-  und  Klc- 
slergüter;  den  Priestern,  auf  Ehefrauen;  d» 
München,  auf  Entbindung  von  dem  GeliiWf- 
zvvang ; wofür  es  der  Mühe  werth  gewesa 
wäre,  dem,"  seines  erhabenen  Berufes  yerge- 
senen  Papste  Trotz  zu  bietben ; und  die  grösst 
Stunde  war  noch  nicht  da , obgleich  nicht 
fern,  welche  der  heilige  Geist  der  Hierarcfci? 
für  die  Geburt  einer  neuen  Ordnung  der  Dia?* 
im  Kirchen-  und  Staatenwesen  bestimmt 
Kein  Bischof  aus  Ungarn  oder  Pohlen  war  w 
Pisa,  zu  Mailand,  zu  Lion  erschienen;  iß® 

a)  A<’t a Courilii  Pisani  aub  Julio  II.  — Parisiis  in  4*  ä'1*. 
— Ui  clier  hustor.  concilior.  general.  Lib.  IV.  c.  3 
Petri  Martyri»  Epiatolae.  «64.  468.  470. 
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Botschafter  von  ihren  Königen  hingesandt  wor- 
den ; aber  zur  Synode  in  Kom , welche  mit 
dem  ausgehangenen  Schilde  einer  Kirchenre- 
form an  Haupt  und  Gliedern  die  fromme 
Leichtgläubigkeit  täuschte,  d're' freche  Gottlo- 
sigkeit nicht  erschreckte;  welche  Julius  den 
11.  in  seinen  Anmassurigen  befestigen,  in  sei- 
nen kriegerischen  Unternehmungen  verstärken, 
die  Eiferer  wider  Missbrauche,  Zuchtlosigkeit 
und  unbefugte  Gewalt  im  Heiligthume  unter- 
drücken sollte;  zu  dieser  Synode  wurde  Un- 
garns Cardinal-Primas,  Graner  Erzbischof  und 
Patriarch  von  Constantinopel  Thomas  Ba- 
ku csh,  von  Wladislaw  abgeordnet.  Er  zog 
hin  voll  desselben  Geistes,  welcher  auch  in 
jener  Versammlung  wider  den  weltregierenden 
Geist  verwegen  kämpfte.  Seinen  Vertrau- 
ten legte  der  ehrsüchtige,  hochmüthige  Mann 
in  die  Seele,  sie  würden  ihn  schwerlich  in 
Ungarn  Wiedersehen,  weil  er  festen  Willens 
wäre,  die  dreyfaclie  Krone  sich  zu  erwer- 
ben“). Aber  er  kam  wieder,  ansatt  mit  Se- 
gen, mit  der  Schale  eines  unglücklichen  Ver- 
hängnisses über  Ungarn  versehen,  wie  an  sei- 
nem Orte  erzählet  werden  soll. 

In  Abwesenheit  dieses  mächtigen  Präla- 
ten wurde  Petrus  Tomiczki  von  Sigmund 
abermahls  nach  Ungarn  gesandt  mit  Aufträgen, 
durch  welche  Johann  Zdpolya’s  Ränke  und 


a)  „ Iptum  Dominum  Strigonientem  fama  ett,  Summum  Pon- 
„tijicaturn  ambire  ; nec  reditus  ejut  pro  certo  apud  not  extpecta- 
,,lur , licet  multa  fingat  et  tignificet  de  celeriori  tuo  reditu  | 
„ipte  tarnen  jam  omnet  Hungurot  qui  eum  comitati  tunt , di- 
,jnitit , et  Italot  in  client  ela  m accepit , ac  torum  ministcrio  et 
„opera  inttar  ahorum  Cardinalium , victu  et  aliit  omnibut  te 
„ tit  conformant , utitur.  “ Kpiitola  H u n g a r i [Gregor  n Fran- 
gepani)  ad  Schidlowicium  in  Engel'«  actenraüuger  ÖkiUe  etc. 
Gdiediut  ZeiUchrift.  Bd.  I.  S.  397. 
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Fortschritte  zu  seinem  Ziele  sich  immer  deut- 
6.  April.  Jicher  verriethen.  Dinstag  nach  Falmanm 
halte  der  Gesandte  öffentliches  Verhör  in 
Staatsratlie.  Da  sprach  er  nur  von  der  zärt- 
lichen Sorgfalt  seines  Herrn  für  des  Unt- 
schen Königs  Wohlergehen  und  seines  Ra- 
ches Wohlfahrt;  klagte  über  die  Kriege  de 
christlichen  Fürsten  gegen  einander,  wodurch 
sie  gehindert  würden , sich  zu  allgemeine 
' Heerfahrt  wider  den  Erbfeind  der  Christente: 
zu  vereinigen ; zeigte  wie  wenig  das  Unglück 
und  das  Pohlnische  Reich  "auf  auswärtiges 
Waffenbeystand  rechnen  dürfte,  wie  sich: 
beyde  bey  innigerer  Verbindung  auf  ihre  ei- 
genen Kräfte  sich  verlassen  könnten;  dabey 
wäre  der  Moldauer  Woiwod  yon  nicht  gerin- 
ger Wichtigkeit,  um  so  weniger  müsste  unge- 
ahndet geduldet  -werden,  dass  derselbe  tk 
kurzem  ungeachtet  der  von  beyden  Köms« 
ihm  zugesandten  Hülfe,  dennoch  mit  dem  be- 
nachbarten Feinde  eigenmächtig  Frieden  uni 
Biindniss  schloss.  „Da  ferner  an  den  nördli- 
chen Gränzen  die  Beschädigungen  der  Pobl- 
„nischen  FJnterthaneu  von  Seiten  der  Ungen 
„immer  noch  fortdauerten , und  ungeachtet 
„mehrmahliger  Verheissungen  des  Königs  kein; 
„Schiedsrichter  sich  eingefunden  hätten , * 
„bäthe  sein  Herr , dass  Wladisla w weni£- 
„stens  zu  Trinitatis  bewährte  Männer  hinsec 
„den  möchte,  weil  zu  dieser  Tagsatzung  au« 
„der  Siebenbürger  Woiwod  und  Herzo«  1® 

. „Trencsin  zur  Beylegung  der  Streitigkeit« 
„imZipserlande  seine Räthe  hinbeordern  würh 
„Zur  Beförderung  des  gegenseitigen  Ibnu 
„zwischen  den  Einwohnern  von  Galizien  und 
„Siebenbürgen,  schlüge  sein  Herr  vor,  th* 
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„der  grosse  Wald  von  dem  Zydaczower  Go- 
„biethe  an,  bis  an  die  Huszter  Burg,  durch- 
„gehauen  und  eine  Handelsstrasse  angelegt 
„würde,  wodurch  die  königlich  - Ungrische 
„Kammer  an  Zolleinkünften  beträ'clilich  ge- 
„winnen  dürfte.  Endlich  meldete  er,  dass 
„der  Tapst  durch  seinen  Legaten  Joannes 
„S  t a p h y 1 e u s,  wie  W 1 a d isl  a w\s  so  auch  S i g- 
„mund's  Vervyendung  bey  Maximilian  zum 
„Frieden  und  zur  Eintracht  mit  der  Veneter 
„Republik  und  der  Römischen  Kirche  nach- 
„gesucht,  zur  Beschickung  der  allgemeinen 
„Synode  zu  Rom  eingeladen,  der  König  von 
„Fohlen  dem  Gesandten  einen  Bothschafter 
„mitgegeben  habe , mit  dem  Aufträge , zuerst 
„den  Römischen  König  zum  Frieden  mit  Ve- 
nedig und  mit  der  Kirche  zu  ermahnen; 
dann  nach  Rom  zu  reisen,  und  denPapst  durch 
„Versicherungen  von  treuer  Anhänglichkeit 
„beyder  Könige  zu  trösten.  Von  allem,  was  der 
„Graner  Cardinal  über  die  Verhandlungen  des 
„Römischen  Conciliums  an  seinen  König  be- 
lichten würde,  erbäthe  sich  Sigmund  ge- 
fällige Mittheilung;  wobey  er  sich  nicht  ent- 
halten könnte,  in  Ansehung  der  Verdienste 
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„des  Cardinais,  ihn  als  den  treuesten  Rathge- 
ber der  Huld  und  Gnade  seines  Königs  zu 
empfehlen.“ 


77 


Darauf  erhielt  Tomiczki  von  dem 
Kanzler  Szathmäry  im  Nahmen  des  Königs 
zur  Antwort:  Herzliche  Danksagung  für  die 
Theilnahme  und  Sorgfalt  seines  königlichen 
Bruders  an  seinem  und  des  Reiches  Zustand; 
Versicherung,  der  König  hatte  bereits  solche 
Verfügungen  erlassen , wodurch  für  beyder 
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Reiche  guten  Vertheidigungsstand  und  völlig» 
Sicherheit  gesorgt  wäre.  „Ehestens  würde  ei 
„auch  Maclitbolhen  an  die  Woiwoden  von  clei 
„Walachey  und  von  der  Moldau  senden  , um 
„sie  gegenseitig  zu  vergleichen  und  in  Betreff 
„einer  gemeinschaftlichen  Heerfahrt  wider  die 
„Türken  ihre  Gesinnungen  zu  erforschen. 
„Der  König  von  Ungarn  möchte  sich  nicht 
„ganz  auf  sie  verlassen,  indem  er  wohl  wüsste, 
„wie  wenig  ihnen  an  des  Ungrischen  und 
„Pohlnischen  Reiches  Wohlfahrt  gelegen  wä- 
„re.  Ins  Besondere  würde  er  dem  Woiwo- 
„den  Yon  der  Moldau  alle  einseitigen  Ver- 
träge mit  den  Tataren  und  mit  Selim,  dem 
„Sohne  des  Gross -Sultans  untersagen  lassen. 
„W  as  er  erfahren , und  was  er  überhaupt  mit 
„seinem  Staatsrathe  über  die  Art  und  Weise, 
„den  Erbfeind  anzugreifen,  beschlossen  dürfte, 
„würde  er  unverzüglich  an  den  König  von 
„Pohlen  berichten.  Dieser  möchte  übrigens 
„auch  mit  seinen  Rathen  in  Überlegung  neh- 
„men , wie  dem  gemeinschaftlichen  Feinde  zu 
„widerstehen  wäre,  und  möchte  nicht  zu  viel 
„vertrauen  auf  die  Verheissungen  der  Woiwo- 
„den  , deren  ganzes  Dichten  und  Trachten 
„zum  Schaden  beyder  Reiche  zielte.  Ganz 
„besonders  möchte  Sigmund  aufmerksam 
„seyn  auf  Selim,  an  welchem,  gelänge  es 
„ihm,  des  väterlichen  Thrones  sich  zu  be- 
,, mächtigen,  beyde  Reiche  mit  einem  gefähr- 
lichen Feind  bedrohet  wären.  Zur  ßeyle- 
„gung  der  Gränzstreitigkeiten  hätte  der  König 
„schon  im  vorigen  Jahre  Schiedsrichter  er- 
„nannt,  daher  befremdete  es  ihn,  dass  in  der 
„Sache  nichts  geschehen  wäre.  Für  den  Au- 
genblick könnte  er  keine  Andern  ernennen, 
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„doch  solle  'es  noch  vor  dem  Pfingst  feste'  ge- 
„schehen  und  der  König  von  Pohlen  Nach- 
sicht davon  erhalten.  Über  Eröffnung  einer 
„neuen  Handelsstrasse  aus  Galizien  durch  Un- 
garn und  Siebenbürgen,  als  eine  allgemeine 
„Landesangelegenheit,  würde  der  König  mit 
„den  Ständen  Rath  pflegen  , und  ihre  Ent- 
scheidung . seinem  königlichen  Bruder  ver- 
„melden.  • In  Betreff  des  Römischen  Conci- 
„liums,  in.  welchem  vorzüglich  von  Reform 
„der  Kirche  in  Haupt  und  Gliedern  gehan- 
delt werden  sollte,  wäre  von  dem  Könige 
„auf  Verschub  zu  gelegenerm  Zeitpuncte  an- 
„getragen,  sein  Vorschlag  aber  von  »dem 
„Papste  und  andern  Fürsten  nicht  genehmiget 
„worden.  Die  Synode  würde  am  Sonnlage 
„nach  dem  Osterfeste  eröffnet  werden;  über 
„die  Sendung  mehrerer  Machtbothen  ausser  dem 
„Graner  Cardinal  und  seinem  Gefolge,  so  wie 
„über  die  ihnen  zu  ertheilenden  Aufträge, 
„hätte  der  König  noch  nicht  entschieden;  was 
„er  in  der  Folge  hierüber  für  zuträglich  fin- 
den dürfte,  würde  er  dem  Gutachten  seines 
„Bruders  unterlegen.  Von  dem,  an  Kaiser  und 
„Papst  abgeordneten  Bothschafter  hätte  er  frü- 
„here  Ivenntniss  zu  erhalten  gewünscht,  da  er 
„mit  ersterm  wegen  Dalmatien  in  besondern 
„Unterhandlungen  stände.  Maximilian  hätte 
„versprochen,  dass  er  mit  den  Venetern  nicht 
„anders,  als  gegen  Dalmatien’s  Abtretung  an 
„Ungarn  den  Frieden  unterzeichnen  wollte; 
„und  der  König  hoffte,  dass  der  Pohlnische 
„Bothschafter  nichts  eingehen  werde,  was  die- 
„ser  Bedingung  widerspräche. u 

ln  geheimer  Audienz  desselben  Tages, 
bey  welcher  weder  der  Kanzler  Szatkmäry 
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noch  andere  Zeugen  anwesend  waren,  ent- 
schuldigte Tomiczki  seines  Gebiethers  Be- 
harrlichkeit in  Vollzug  seiner  VermahluEi 
mit  Barbara  von  Zäpolya.  „Der  Antrip 
„des  Herrn  Johann  Proczek  konnte  er  nick 
„achten,  da  er  kurz  vorher  Wladislavs 
„eigenhändigen  Vorschlag  und  dringende  Er* 
„mahnung,  in  Vollziehung  desselben  nichts 
„säumen,  von  dessen  eigenem  Beichtvater,  M> 
„chael  Hammel  erhalten  hätte;  er  tnu?SL* 
„glauben , sein  königlicher  Bruder  sey  nr 
„durch  ungestüme  Forderungen  einer  gewisse 
„Partey  zu  zweyter,  widersprechender  Sendas: 
„vermocht  worden.  Dass  übrigens  die  Ger 
„ner  dieser  Verbindung  mit  beyden  Könige:! 
„es  nicht  redlich  meinten,  könnte  AVladi^j 
„law  schon  daraus  abnehmen,  dass  eben  e 
„es  waren,  welche  die  Zusammenkunft  de 
„Könige  zu  Breslau  hintertrieben  hatten 
„mit  durch  derselben  persönliche  Unterredn*: 
„und  innigere  Annäherung  ihre  verderblich«; 
„Anschläge  und  Ränke  nicht  verrathen  o&e 
„vereitelt  würden.  Dem  Könige  von  Pohle: 
„sey  aus  zuverlässigen  Quellen  bekannt,  wi f- 
„viel  Mühe  diese  mächtige  Partey  in  Ungut 
„sich  gäbe,  um  durchzusetzen,dassKaiserMt- 
„ximilian  jetzt  schon,  und  zwar  in  Abwe- 
senheit des  wachsamen  Graner  Cardinais,  zac 
„Statthalter  des  Ungrischen  Reiches  und  zee 
„Schutzherrn  der  königlichen  Kinder  eimT- 
„setzt  werde;  gewiss  das  Verderblichste, 
„für  den  König  und  für  Ungarn  geschehen 
„könnte;  denn  wollte  man  auch  allen  Verdacht 
„böser  Anschläge  von  dem  Kaiser  abwendec, 
„so  Hesse  sich  dennoch  weder  einiger  Vor- 
„theil,  noch  hinlängliche  Sicherheit  von  ilus 
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„erwarten,  da  seine  Unstätigkeit  und  Ver-* 
„scliwendung,  wie  öffentlicher  Ruf  verkündi- 
get, seine  eigenen  Länder  in  tiefen  Verfall 
„gebracht  haben.  Doch  angenommen,  dass  er 
„rein  wäre  von  den  Fehlern,  welche  das  Ge- 
„TÜcht  ihm  aufbürdet,  wie  dürfte  man  hoffen, 
„dass  er  seine  eigenen  Staaten  vernachlässigen, 
„und  des  Ungrischen  Reiches  so  wie  der  kö- 
'„täglichen Kinder,  sich  thätig  annehmen  würde. 
„Wahrscheinlicher  sey , dass  er  , unter  dem 
„Drange  auswärtiger  Angelegenheiten  Ungarns 
„Verwaltung  und  der  Kinder  Beschirmung 
„gerade  denjenigen  übertragen  müsste,  wrelcho 
„sich  Sigmund\s  ehelicher  Verbindung  wi- 
„dersetzt  und  die  Breslauer  Zusammenkunft 
„der  Könige  hintertrieben  hatten ; welche  mit 
„boshaftem  Verlangen  irgend  einer  schweren 
„Bedrängniss  ihres  Königs  entgegen  sehen; 
„Staatsbestehlung,  Raub  , Gewaltthaten  und 
„noch  ärgere  Verbrechen,  wie  sie. unter  ähn- 
licher Statthalterschaft  an  einem  Vorfahren 
„beyder  Könige0)  wirklich  begangen  worden 
„sind,  im  Sinne  führen.  Sigmund  sehe  vor- 
aus, man  werde  den  gefährlichen  Anschlag 
„auf  dem  nächsten  Landtag  zur  Sprache  brin- 
„gen  , vielleicht  auch  durcksetzen ; darum  habe 
„er 'sich  nicht  enthalten  können,  seinen  kö- 
niglichen Bruder  davor  zu  warnen  und  ihn 
„zu  bitten,  dass  er  dem  drohenden  Unheil  zu 
„rechter  Zeit  noch  vorbeuge.  Der  Einladung 
„zu  einer  Zusammenkunft  in  Brünn  sey  er  be- 
reit zu  folgen,  sobald  Wladislaw  die  Zeit 
„bestimmen  würde,  nur  sollte  es  noch  vor 


a)  TomiczVi  deutete  auf  Ladislaw  denV.  unter  Georg 
Podjebrad’a  Statthalterschaft. 
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„Sommers  Eintritt  gescheiten,  ■weil  zu  dies« 
„Jahreszeit  fast  immer  feindliche  Einfälle  da« 
„Polilnische  Reich  bedroheten.  Dass  die  Zu- 
sammenkunft dem  Ungrischen  wichtige  Vor- 
„theile  bringen  werde,  Hesse  sich  nicht  be- 
zweifeln bey  Sigmund’s  Bereitwilligkeit, 
„alles  zu  tliun , was  dienlich  wäre,  seinen 
„Bruder  und  dessen  Kinder  im  Besitze  und 
„in  Verwaltung  desselben  zu  unterstützen. 
„Selbst  seine  Familien- Verbindung  mit  dem 
„Hause  Zäpolya  hätte  keinen  andern  Zweck 
„gehabt,  als  Erhebung  desselben  zu  Ansehen 
„und  Gewicht,  wodurch  es  den  Ränken  und 
„Entwürfen  der  entgegengesetzten  Faction  wi- 
„der  Wladislaw  kräftiger  begegnen  könnte, 
„ln  dieser  Absicht  bäthe  er  auch  um  des  Kö- 
„nigs  Gunst,  Huld,  Vertrauen,  fiir  den  Sie- 
„benbürger  Woiwoden  Johann  und  dessen 
„Bruder  Georg  von  Zäpolya,  besonders 
„um  Schutz  und  Schirm  gegen  ihre  Verläum- 
„der,  des  Königs  unverkennbare  Feinde.  Heil- 
„sanier  Schreck  würde  diese  ergreifen,  wollte 
„Wladislaw  seines  Bruders  Empfehlung  gel- 
„ten  lassen  und  das  eben  jetzt  erledigte  ßa- 
„nat  von  Croatien,  Dalmatien  und  Slawonien 
„dem  Grafen  Georg  von  Zäpolya;  die 
„Kanzlerwürde  mit  dem  Reichssiegel,  und  da 
„der  Graner  Cardinal  wahrscheinlich  Rom 
„nicht  wieder  verlassen  dürfte,  auch  die  An- 
„wartschaft  auf  das  Graner  Erzbislhum,  dem 
„vortrefflichen  Coloczer  Gregorius  Frange- 
„pani  verleihen.“ 

Kurz  war  hierauf  des  Königs  Bescheid, 
denn  er  musste  in  eigener  Person  sprechen. 
„Die  Entschuldigung  wegen  abgelehnten  Auf- 
schubes der  Vermählung  seines  Bruders,  nähme 
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„er  als  gültig  an.  Nie  würde  er  in  eine  Statt- 
halterschaft in  Ungarn,  oder  Schirmherrschaft 
„über  seine  Kinder  einwilligen;  darüber  möchte 
„sich  der  König  von  Pohlen  aller  Besorgnisse 
„entschlagen.  Die  Zusammenkunft  mit  ihm 
„dürfte  nicht  so  baldStatt  haben;  vorher  müsste 
„noch  eine  wichtige  Streitigkeit  zwischen  den 
„Staatsräthen  von  Böhmen  und  von  Ungarn  bey- 
„gelegt  werden ; dann  erst  könnte  er  Zeit  und 
„Ort  zur  Zusammenkunft  bestimmen.  Dem  • 

„Woiwoden  von  Siebenbürgen  würde  er  sich, 

„wie  bisher,  auch  der  brüderlichen  Empfeh- 
lung wegen,  stäts  als  gnädigen  Herrn  bezei- 
„gen  und  seinen  Anklägern  nie  Glauben  bey- 
,, messen.  Das  Banat  von  Croatien  wäre  be- 
„reits , und  zwar  im  Staatsrathe , wo  Woiwod, 
„Johann,  Georges  Bruder  gegenwärtig  war, 

„vergeben  worden;  das  Geschehene  sey  unwi- 
derruflich. Eine  Veränderung  mitderKanz- 
„lerwiirde  dürfte  er  vor  der  Hand  nicht  wa- 
„gen,  ohne  sich  in  sehr  bedenkliche  Verhält- 
nisse zu  verwickeln.  Uber  des  Graner  Car- 
dinais künftige  Bestimmung  sey  nichts  Gewis-* 

„ses  bekannt,  das  Erzbistnum  nicht  erledigt, 
„Verleihung  der  Anwartschaften  nicht  gebräuch- 
lich; im  wirklichen  Erledigungsfalle  würde 
„er  der  Verdienste  desColoczers  und  der  brü- 
derlichen Fürsprache  gedenken*).“ 

Eben  dieser  Coloczer  Gregorius  Fran-i,;»j,„.' 
gepani  war  esb),  welcher  drey  Monalhe  nach 
dieser  Gesandtschaft  dem Castellan Christoph 


a)  Legatio  a Sigismundo  I.  Hege  Polen,  ad  Wladiilaum 
Hung.  Buh.  Regem  A.  D.  l5ia.  6.  April,  actaper  Tomicium  ; 
bekannt  gemacht  von  Engel  Actenmä«.  Skitze  der  Unterneh- 
mungen, in  Sc/iediut  Zeitschrift.  Bd.  I.  S.  l63  ff.  b)  En- 
gel beweist  e*  a.  a.  O.  S.  3o5. 
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Szydlowicz,  Sigmund's  vertrautem Ratk 
die  Stellung  des  Üngrischen  Hofes  nach  Ad* 
und  Absichten  der  Zäpolyschen  Faction  eet* 
hüllte/  Nach  der  Angabe  seines  Berichte 
hatten  sich  der  Palatin  Emerich  Peren;; 
und  der  Fünfkirchner  Bischof  Gregorii? 
Szathmäry  auf  das  innigste  verbunden  zu  der 
Zwecke,  den  König  unumschränkt  zu  hehen 
sehen,  und  den  Besitz  der  höchsten  Gewc 
sich  [auch  nach  seinem  Tode  zu  versichert 
darum  schon  auf  dem  letzten  Landtage  zuP«: 
und  Pauli  darauf  angetragen , dass  der  komi 
liehe  Knabe  Ludwig  von  seiner  Schveste 
getrennt,  und  ihm  ein  eigener  Hofstaat  an^ 
wiesen  würde,  ihrem  Vorgeben  nach,  weil* 
die  königliche  Würde  also  forderte,  und  schiel  i 
lieh  wäre,  dass  ihm  von  den  Söhnen  k 
Reichsbarone  öfters  aufgewartet  würde;  ak 
ihrer  geheimen  Absicht  gemäss,  damit  siek 
Thronfolger  mit  Ausschliessung  seiner  Er vt 
her  ganz  in  ihre  Gewalt  bekommen,  und  ß- 
ter  Aufsicht  ihnen  ergebener  Hofmeister  bs 
Wächter  erhalten  könnten.  Der  Befehl^/ - 
von  der  Ofener  Burg  Johann  Bornenriu* 
sza  von  Berzencze  und  der  Burghauptma:’ 
Paul  Tomory  sollten  entfernet  wertte 
Zum  Bane  von.  Dalmatien , Croatien , Sla*> 
nien  ernannte  der  König  auf  Szathmarj* 
Eingebung  den  Palatin , welchen  jedoch,  ai 
unbegüterlen  in  der  Provinz,  die  Stände^ 
rückwiesen.  Beyder  Anhänglichkeit  an  <i® 
Kaiser  und  ihr  Bestreben , dass  derselhe  fa 
des  Königs  Todesfall  zu  Ludwig's  Yorna^ 
und  des  Reiches  Verweser  gesetzt  würde,  ** 
von  den  Zäpolyern  als  völlig  entschied« 
angenommen,  und  weil  ihren  Unternehmt 
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fen  niemand  mächtiger  als  Szathmäry  und 
ereny  widerstand,  dieser  als  der  anmassen- 
deste,  stolzeste  und  ehrsüchtigste  unter  allen 
Magnaten  Ungarns,  jener  als  des  Königs  ei- 
gennützigster, treulosester  Anhänger,  freche- 
ster  Gebiether,  verschmitztester  Häuchler,  lis- 
tigster Rathgeber,  einziger  Ausspender  aller 
Gnaden , Ffründen  und  Ehrenstellen  überall 
ausgeschrien.  Der  König,  hiess  es,  hatte  kei- 
nen Willen  mehr,  er  sowohl,  als  der  Hof- 
marschall Moses  Buzlay  und  der  Reichs- 
schatzmeister Blasius  Räskay,  selbst  der 
Palatin,  wären  bloss  Szathmäry’s  leidende 
Werkzeuge  zur  Vollziehung  seiner  Willkür, 
An  dem  Hoflager  und  im  ganzen  Reiche  un- 
terhielte er  Ausspäher,  Nichts  könnte  gesche- 
hen, Nichts  gesprochen  werden,  was  er  nicht 
erführe.  Von  eben  so  dürftiger  als  niedriger 
Herkunft,  hätte  er  fast  königliche  Reichthü- 
mer  aufgehäuft,  womit  es  ihm  nicht  schwer 
werden  dürfte,  den  Cardinaishut,  seines  Ehr- 
geitzes  Ziel,  sich  ehestens  zu  erkaufen,  und 
im  Glanze  desselben  noch  kühnere  Entwürfe 
auszuführen.  Es  wäre  bey  ihm  und  dem  Pa- 
latin fest  beschlossen,  den  König  von  Pohlen 
in  einen  Krieg  mit  den  vWoiwoden  von  der 
Walachey  und  der  Moldau  zu  verwickeln, 
wenn  er  sich  etwa  beykommen  liesse,  nach 
Wladislaw’s  Tod  auf  die  Vormundschaft 
über  Ludwig,  und  auf  Einiluss  in  die 
Reichsverwaltung  Anspruch  zu  machen.  Un- 
längst hätten  sie  Herrn  Mjedzirzewski  an 
den  Kaiser  gesandt  , um  seine 
verheissene  Vermählung  mit  Elisabeth 
Schwester  beyder  Könige  zu  betreiben 
Wahrheit  aber  läge  ihnen  weniger  an  dieser 
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Verbindung,'  als  an  einem  Vorwände  mehr 
unter  welchem  sie  den  König  bereden  könn- 
ten, seine  Kinder  und  das  Reich  dem  Schutt 
und  Schirm  des  Kaisers  ausschliessend  zu  em- 
pfehlen. Dieser  hatte  sich  durch  die  Anwart- 
schaft auf  ein  grosses  Bisthum  im  Ausland« 
Szathmäry’s  unbegränzte  Ergebenheit  er- 
kauft; darauf  rechnend,  betrüge  er  sich  gegen 
die  Ungern  hochmüthig,  misstrauisch,  verächt- 
lich; und  immer  fürchtend,  dass  seine  schlech- 
ten Künste  bald  an  Tag  kommen  dürften,  hielte 
er  sich  fest  an  den  Palatin,  in  der  Hoffnung, 
dieser  würde  ihn  vor  des  Adels  Beschimpfung 
und  des  Volkes  Wulh  beschirmen  können. 

Frangepani  hatte  den  Muth,  alles  was 
er  an  den  Castellan  von  Szydlo wicz  schrieb, 
und  was  seine  Parteydiener  wider  den  Palatin, 
den  Kanzler  und  den  Kaiser  unter  Adel  und 
Volk  ausstreueten , in  geheimer  Unterredung 
t.  Juliut.  selbst  dem  Könige  vorzutragen.  Er  möchte 
doch  endlich  seine,  seiner  Kinder  und  des 
Reiches  Wohlfahrt  wahrnehmen,  sein:  Ansehen 
und  seine  Gewalt  als  König  behaupten,  in  sei- 
nen Umgebungen  die  redlichen  Männer  von 

o o 

den  Häuchlern  unterscheiden  , wie  ausser 
Zweyen  oder  Dreyen  alle  Rechtschaffenen  es 
, wünschten ; diese  würden  ihn  gewiss  mit  ih- 

rer ganzen  Macht  unterstützen,  wenn  er  nur 
entschlossen,  kräftig  und  standhaft  zu  Werke 
ginge.  Dem  Menschen  wären  seine  Tage  ge- 
zählt, ihre  Zahl  ihm  unbekannt;  darum  sollte 
er  nicht  zu  lange  säumen,  den  Vormund  sei- 
ner Kinder  zu  ernennen , am  allerwenigsten 
aber  dabey  an  den  Kaiser  denken , welchen 
die  allgemein  bekannte , leichtsinnige  Ver- 
schwendung seiner  eigenen  Einkünfte,  seine 
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beständige  Dürftigkeit,  und  sein  häufiges  Her- 
umirren  in  den  entferntesten  Provinzen  des 
Reiches  davon  ausschlösse.  Die  Ränke,  wel- 
che er  mit  dem  Moldauer  Woiwoden  Stephan, 
wider  Ungarn,  mit  den  Moscovilern  und  mit 
dem  Deutschen  Orden  in  Preussen  wider  Poh- 
len mehrmahls  gespielt  hat,  seine  Anmassung, 
womit  er  noch  immer  den  Königstitel  von 
Ungarn  führt  und  ein  Erbfolgerecht  in  diesem 
Reich  behauptet;  der  Hass,  womit  alle  besser 
gesinnten  Ungern  wider  denselben  erfüllt  sind; 
könnte  dem  Könige  nicht  unbekannt  seyn  : wie 
könnte  er  das  Lamm  dem  Wolfe  anvertrauen! 
Ganz  anders  verhielte  sich  Alles  mit  seinem  Bru- 
der, dem  Könige  von  Pohlen;  für  ihn  spräche 
das  Recht  der  nächsten  Verwandtschaft,  seine 
unmittelbare  Nachbarschaft,  welche  ihn  zum 
Mitgenossen  jeder  Gefahr  der  Ungern  machte, 
und  zum  nothwendigen  Mitgefährten  im  Kam- 
pfe gegen  dieselbe  aufforderte.  Für  ihn  sprä- 
che auch  seine  entschiedene  Würdigkeit;  denn 
wo  wäre  der  Fürst,  welchen  er  nicht  an  hei- 
liger Ehrfurcht  vor  Gerechtigkeit,  an  väterli- 
cher Sorgfalt  für  die  Seinigen,  an  tiefer  Ein- 
sicht in  Leitung  der  Geschäfte,  an  hellsehen- 
der Klugheit,  entschlossener  Thätigkeit,  un- 
wandelbarer Standhaftigkeit,  unverbrüchlicher 
Treue  und  nie  ermüdender  Wachsamkeit  über- 
träfe. Grosses  Gewicht  für  ihn  läge  auch  in 
dem  Umstande,  dass  die  Moldau  und  die  W a~ 
lachey  wegen  Unzuverlässigkeit  ihrer  \\  oiwo- 
den  ohne  seinen  wirksamen  Beystand,  weder 
gegen  die  Osmanen  vertheidigt,  noch  in 
pflichtmässiger  Untertliänigkeit  erhallen  wer- 
den könne.  Wollte  aber  der  König  Vormund- 
schaft und  Reichsverwesung  unter  zwey  Fürsten 
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theilen,  so  würde  er  eben  dadurch  den  Aar 
bruch  zwey  gewaltiger  Faclionen  veranksm 
und  nur  den  gewissen  Untergang  des  Reick 
beschleunigen  *). 

Wladislaw  versicherte  den  Erzbisck 
seines  Beyfalles  und  fuhr  fort  zu  handeb, 
wie  ihm  von  seinem  Kanzler  Szathmäry,  viel- 
leicht aus  Parteyhass  und  Eifersucht,  aber  si- 
cher unter  Einwirkung  höherer  Macht  zu  Un- 
garns künftigem  Glücke,  gerathen  wurde.  « 
jmdesseu  Johann  Zapolya.  von  allem,  « 
von  Pohlen  her  und  von  seiner  Partey  » 
Lande  für  ihn  geschah,  genau  unterricht?- 
auch  durch  seine  Familienverbindung  mit  bei- 
den Königen  ' über müthiger  geworden  war,  s 
scliien  ihm  nothwendig,  dass  endlich  er 
einen  kühnem  Anlauf  zu  seinem  Ziele 
Er  hatte  so  eben  mit  neunzehntausend  M*» 
\Y  lad  isla  w’s  ausdrückliches  Yerboth  nicht act 
tend,  über  Zewrin  und  die  Donau  im  Türk 
sehen  Gebiethe  einen  glücklichen  Streifzug  -- 
an  die  Zeziner  Burg , vollbracht b) ; und  k* 
war  ihm  Verdienst  genug,  wodurch  er  si 
als  Bruder  der  Pohlnischen  Königinn  bereu* 
tigt  glaubte,  seine  Bewerbung  um  die  Teo 
ter  seines  Königs  zu  wiederholen.  Mit  tu* 
send  Reitern  zog  er  gegen  die  Ofener 
sprengte  die  verschlossenen  Thore  und  dran^ 
das  Zimmer  des  Königs;  aber  Wladish1 
war  entflohen.  Bald  erschien  er  wieder  tos 

4 

seinem  Hofvolke  unterrichtet,  was  er  v^ 
eben  sollte,  um  stürmenden  Unfug 

ö)  Epiatola  Hungari  ad  Christoforum  Sqhidloyidc*  * 
Statu  Aulae  WladitUi  Reg.  in  Engel'«  Actenmäoifr 
Schedius  Zeitschrift.  Bnd.  I.  S.  288  sqq.  b)  Kercheüf 
Hist.  Ecclea.  Zagrabiens.  p.  an.  * 
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hüthen.  Der  verwegene  Sohn  des  Glücksrit- 
ters aus  Dyakfalva  erhielt  freundliche , fast 
bittende  Worte,  Gnadenversicherungen , bald 
zu  erfüllende  Verheissung  einer  auserlesenen 
Jungfrau  zur  Ehe*);  und  so  sah  er  das  Kü- 
nigthum,  nach  welchem  er  strebte,  in  tiefster 
Erniedrigung  vor  sich.  Dass  dieser  Auftritt 
nicht  sogleich  die  schlimmsten  Folgen  hatte, 
war  wichtigen  Eräugnissen,  welche  um  diese 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  aller  Parteyen  beschäf- 
tigten, zuzurechnen. 


III. 

Bajazid’s  Entthronung.  — SelimGrosaherr 
der  Osmanen.  — Julius  des  II.  Tod.  — Leo 
der  X.  Papst.  — Einheimischer  Krieg 
gegen  den  hohen  Adel.  — Wiener  Con- 
. gress.  — Wladislaw’s  Tod. 


Bajazid  hatte  zwar  seinen  empörenden 
Sohn  Selim  bey  Adrianopel  geschlagen,  allein 
in  Einverständniss  mit  den  Janitscharen  kam  die- 
ser kurz  darauf  mit  neuer  Heermacht  aus  Tau- 
rien  vor  Constantinopels  Thore  und  lagerte 
sich  an  dem  neuen  Garten , das  übrige  von 
seinen  Freunden  im  Serail  erwartend.  In  dem 
Augenblicke  seiner  Ankunft  wurde  dem  Gross- 
herrn die  Nothwendigkeit,  dem  Throne  zu  ent- 
sagen angekündiget,  und  Bajazid,  in  seinen 
letzten  Jahren,  der  Ruhe,  der  Künste  und  der 


a)  Thurnschvrambiu»  bey  Engd  Gosch,  de«  Ungr.  Rei- 
che« Thl.  I.  Einleit.  S.  xj6. 
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Wissenschaften  Freund,  zögerte  nicht  sich  ih 
zu  unterwerfen,  seines  Sohnes  Herrschbegier- 
de zu  befriedigen,  den  Willen  des  Ruhe  has- 
senden Janitscharen  - Volkes  zu  vollziehen 
Am  nächsten  Morgen  sandte  er  seine  Vezier 
und  Bassen  in  das  Lager  hinaus  mit  dem  Be 
fehl,  ihrem  neuen  Gebielher  unverzüglich  zi 
huldigen,  und  ihn  in  die  Stadt  auf  den  Throi 
zu  führen.  Nach  einigen  heilsamen,  aber  ver- 
geblichen Ermahnungen  verlangte  er  von  den 
Sohne  sichern  Aufenthalt  für  sich  zu  Dimo 
tuk  (Didymotikum) , und  antwortete  auf  Se- 
lim’s  häuchlerische  Einladung,  in  Constanti- 
nopel  zu  bleiben , dass  zwei  Schwerter  in  ei- 
ner Scheide  sich  nicht  wohl  vertrügen.  Se- 
lim  begleitete  ihn  vor  das  Adrianopler  Thor 
Uniut.  und  zehn  Meilen  von  der  Hauptstadt  starb  Ba- 
jazid  an  dem  Gifte,  welches  ihm  sein  Leib- 
artzt,  Jude  Ha  man,  gereicht  hatte.  Sei  im 
konnte  sich  nur  durch  Verbrechen  in  der  ge- 
raubten Herrschaft  befestigen;  auch  seine  Brü- 
der, Achmed,  kriegerisch  und  tapfer  wie  er, 
von  dem  Vater  zur  Thronfolge  bestimmt,  und 
Korkud,  in  stiller  Zurückgezogenheit  zu 
Magnesia  wissenschaftlicher  Müsse  nachhän- 
gend , mussten  sterben  *). 

In  der  Nachbarschaft  eines  Herrschers, 
welcher,  von  Natur  durch  seltene  Vorzüge  des 
Geistes  ausgezeichnet,  seinen  Vater  vom  Thro- 
ne geslossen  hatte,  des  Vatermordes  verdäch- 
tig, des  Brudermordes  schuldig  war,  mussten 
sich  die  Ungern  auf  baldige  und  erschütternde 
Angriffe  gefasst  machen.  Der  Staatsrath  des 
schwachen  Königs  suchte  sie  durch  Unter- 


a)  Herbelot  Bibliotheq.  Orient»],  art.  Bajazid  et  Selim . 
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handlungen  abzuwenden,  denn  zum  Kriege 
war  weder  Geld  im  Schatze,  noch  Vorrath  in 
den  Waffenplätzen,  am  allerwenigsten  Verlan- 
gen nach  der  Tapferkeit  in  der  Brust  der 
Magnaten  und  des  Adels  vorhanden.  Der  rei- 
che Woiwod  Zäpolya  wurde  dringendst  ge- 
bethen,  in  Siebenbürgen  wenigstens  zur  Abtrei- 
bung der  ersten  Anfälle  einiges  Kriegsvolk 
aufzubringen;  der  Kanzler  von  Zengh  Felix 
Petänczy  nach  Constantinopel  gesandt,  um 
des  neuen  Gross-Sultans  Gesinnungen  und  La- 
ge auszuforschen.  Selim’s  Eroberungssucht 
war  gegen  Persien  und  Ägypten  gerichtet,  da- 
rum sein  Sinn  zum  Frieden  mit  Ungarn  ge- 
neigt; der  Bacsher,  Johann  Szoktay  wurde 
mit  Vollmacht  zur  Schliessung  des  Vertrages 
abgeordert,  und  um  die  Entscheidung  zu  be- 
schleunigen, Martin  Cz6b6r  nachgesandt. 
Unterdessen  streiften  Türkische  Rotten  durch 
das  Ungrische  Bosnien  und  Croatien,  bis  Pe- 
trus ßeriszlo,  Bischof  Yon  Weszprim , zu- 
gleich Ban  von  Dalmatien  und  Croatien,  sie 
an  der  Unna  bey  Dubicza  überfiel  und  schlug, 
den  flüchtigen  Rest  bey  Banjaluka  nochmalils 
angriff  und  zweytausend  Mann  niedermachte. 

Da  nahm  der  Bassa  von  Bosnien  sein  Waffen- 
volk zusammen  und  überwältigte  die  schwach 
besetzten  Festungen  Tessan,  Szokol,  Kotor, 
und  Szrebernik.  Nun  schien  der  Krieg  un- 
vermeidlich, auf  Geheiss  des  Staatsrathes  ging 
der  Coloczer  Cantor  Martinus  nach  Rom, 
dem  Graner  Cardinal  die  Gefahr  und  Noth  des 
Vaterlandes  anzuzeigen,  den  Papst  um  Geld- 
und  Waffenhülfe  anzullehen.  Wladislaw 
schrieb  an  den  Adel  Aufgeboth,  an  die  könig-  23.  JVavb 
liehen  Freystädte  Kriegssteuer  zu  tausend  Gul- 
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den  von  jeder,  .aus*);  bevor  aber  noch  Segea 
» von  Rom,  Mannschaft  von  dem  Adel,  und 
Geld  von  den  Städten  eingegangen  war,  haü* 

, der  rasche  und  tapfere  Bischof  Berizlo  dl* 

Festungen  wieder  eingenommen,  sie  stark?! 
besetzt,  den  Bassa  in  sein  Gebieth  zurück' 
gejagt. 

Schwerlich  würde  auch  Julius  der  IL 
da  er  so  eben  selbst  mit  dem  trotzigen  Frn- 
kenkönig  Ludwig  im  Krieg,  und  mit  fre- 
cherm  Trotze  gegen  den  täglich  mächtige 
. waltenden  Geist  der  ewigen  Hierarchie  k 
Kampfe  verflochten  war,  dem  bedrängten  Un- 
garn hülfreiche  Hand  gebothen  haben,  so  eif- 
rig er  sonst  zu  seinen  Zwecken  die  Türkea- 
noth  bey  Fürsten  und  Völkern  in  Anregut' 
J.c.  1513.  gebracht  hatte.  Über  diess  .war  der  Sonntü 
20.  Febr . ßem;n[scere  der  letzte  Lebenstag  des  ausser- 
ordentlichen Mannes,  welcher  hochsinnig^  k üls 
und  unternehmend,  ein  lebendiger  Widersprach 
gegen  den  friedlichen  und  sanften  Geist  it 
Evangeliums,  durch  kirchliche  und  weldicb 
Waffen  dem  päpstlichen  Stuhle  die  gesunken* 
Gewalt  über  alle  Reiche  Europa  s wieder  er- 
obern, das  auf  was  immer  für  Wegen  erwor- 
bene Eigenthum  der  Kirche  wieder  zurüct- 
bringen,  alle  fremden  Mächte  aus  Italien  Ter- 
bannen,  und  dieses  Landes  Fürstenstühie  Eit 
> ' eingebornen  Herren  besetzen  wollte;  doch  die- 
sen  grossen  Plan  seines  vielumfassenden  GeL*- 
tes  unvollendet  seinen  Nachfolgern  hinterftf- 
sen  musste:  der  nächste  derselben,  in  edkra 
Bestrebungen  gross,  hatte  wenig  Sinn  dafür. 

» J~ 

a)  Liter.  Wladislai  ad  Ciritates  Reg.  ap.  1 *ray.  E{^ 
Procer.  P.  I.  p.  8i.  Isthuanffy  Hist.  Lib.  IV.  p.  33. 
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Am  Freytage  vor  Lätare  bezogen  die  Car- 
dinäle  das  Conclave  zu  neuer  Wahl.  Der  Gra- 
ner  Erzbischof  Thomas  Bakacsh,  unter  ih- 
nen, sicher  der  reichste,  prächtigste,  feyer- 
lichste,  verrichtete  das  Hochamt  zur  Anrufung 
des  heiligen  Geistes;  am  achten  Tage  darauf, 
Freytag  vor  Judica,  wurde  durch  gesetzmäs- 
sige,  ränkelose,  von  Bestechung  reine  Wahl“) 
der  Cardinal  Joannes,  des  vortrefflichen 
Lorenzo  de’  Medici  Sohn,  der  berühmten 
Angelus  Politiano,  Demetrius  Chalkon- 
dylas,  Petrus  Ägineta,  Bernar|dusda 
Bibbiena  Geisteszögling,  zum  Papste  ausge- 
rufen, und  Montag  nach  Misericordia  am  Feste 
des  heiligen  Papstes,  Leo  des  Grossen,  unter 
dem  Nahmen  Leo  des  X.  gekrönt.  Bey  sei- 
ner hohen  classischen  Bildung  lagen  ihm  we- 
niger die  Vortheile  der  Tiirkennoth  für  die 
päpstliche  Kammer,  als  der  Nachtheil  der  Tür- 
kenmacht für  Künste  und  Wissenschaften  am 
Herzen;  sein  Wunsch,  den  classischen  Boden 
der  Griechen,  und  wo  möglich,  auch  das 
Land,  in  welchem  die  neue  Bildung  des  Men- 
schengeschlechtes begonnen  hatte,  der  Osma- 
nen  - Herrschaft  zu  entreissen,  war  aufrichtig; 
seine  Aufforderungen  an  die  christlichen  Fürs- 
ten zu  gemeinschaftlicher  Heerfahrt  wider  die 
Feinde  der  Cultur  von  Hellas  und  von  Paläs- 
tina uneigennützig  und  redlich.  Darum  ge- 
währte er  auch  dem  Graner  Cardinal  und  Un- 
garns übrigen  Bothschaftern , welche  ihn  um 


a)  Conclave  di  Leone  X.  in  den  Conclavi  de  Pontefici 
Pom.  Vol.  1.  p.  171.  »81.  Die  Stimmen  der  Wähler  waren  an- 
fänglich nur  zwischen  dem  Spanier  Alborese  und  Giovanni 
de’ Medici  gethsiltl  ungegründet  i*t  also  die  Behauptung  Ka- 
tonä’s  und  anderer,  dass  die  altern  Cardinäle  für  Thomas 
Bakacsh  gestimmt  hätten. 


4,  Marz. 


11.  März. 


Digitized  by  Google 


Hülfe  wider  diese  Feinde  ansprachen,  geneig- 
tes Gehör.  Nur  Geld  konnte  er  nicht  so- 
gleich senden,  da  die  kostspieligen  Unterneh- 
mungen seines  Vorfahren  die  päpstliche  Kau 
mer  völlig  erschöpft  hatten ; aber  trösten® 
“•  Verheissungen  schrieb  er  an  W lad  isla  w, 

' nachdrückliche  Ermahnungen  zum  Frieden  m- 
ter  sich  an  Kaiser  Maximilian  und  die  üb- 
rigen Fürsten  der  Christenheit ; den  Bischof  ra 
j.  c.  1514.  Fel  tri,  sandte  er  als  Nuncius  nach  Deutsch 
5.  Januar.  jan(j  kräftigem  Aufmunterun«sschreil« 

zum  Türkenzuge,  -verfasst  hatte  es  sein  Staat- 
Secretar  Bern  ho,  mit  allem  Schmucke  alt- 
römischer Beredtsamkeit.  Auch  Zehend« 
von  allen  geistlichen  Gütern  liess  er  einfor- 
dern; und  da  noch  immerauf  Einträglichkeit  de 
unerschöpflichen  Kirchenschatzes  zu  recke« 
- , war,  so  vollzog  er  eine  grosse  Ablassbulk 
mit  welcher  der  Graner  Cardinal  in  der  V ürc*. 
eines  Legalen  a Latere  für  die  Nordische 
Reiche,  nach  Ungarn  gesandt  wurde“). 

Unterdessen  waren  die  Ungrischen  Bot- 
schafter mit  dem  abgeschlossenen  Vertrag  ül» 
dreyjährige  Waffenruhe  aus  Constantinupel  »• 
rückgekommen,  und  Wladislaw  gerieth  n 
nicht  geringe  Verlegenheit,  als  Thomas  Ba- 
käesh  von  seiner  Legaten  - W ürde  und  apo*- 
tolischer  Machtfülle  begeistert,  ungeachtet  d« 
eben  eingegangenen  Stillstandes,  auf  Verkündt- 
ung  des  Kreuzzuges  Avider  Selim  behamt; 
aum  dass  er  sich  bewegen  liess , über 
bedenkliches  Vorhaben,  wenigstens  das  Gr- 
achten des  Staatsrathes  einzuhohlen;  aber  an» 

o)  Liter.  Leoni«  P.  X.  ad  Reg.  de  5.  September.  i5i3 « 
de  Sa.  Deeembr.  >5i5.  np.  Prnv  Annat.  P.  IV.  p.  «*  3# 
Ray  na  ld  ad  ann.  iäi4.  p.  1S7.  169. 
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da  erklärten  siet,  die  meisten  Stimmen  für  die 
Anträge  des  angesehenen  und  beredten  Cardi- 
nais. Sie  zweifelten  nicht,  dass  durch  seine 
Geistesmacht  und  auf  seinen  Betrieb  gewaltige 
Heere  zur  Fahne  des  Kreuzes  sich  eiligst  sam- 
meln, und  durch  ihre  Anzahl  sowohl,  als 
durch  glückliche  Unternehmungen  die  Präla- 
ten und  Magnaten  der  kostbaren  Banderien- 
Slellung,  den  Landadel  des  lästigen  Personal- 
Aufstandes  auf  lange  Zeit  entbinden ; Allen  im 
Geschäfte  der  Staatsbestehlung  oder  im  Ge- 
nüsse des  Raubes  ungestörte  Ruhe  und  Si-r 
chcrheit  verschaffen  würden.  Nur  Wenige, 
von  reiner  Liebe  und  Sorgfalt  für  das  Vater- 
land beseelt,  und  mit  der  im  gesammten  Natio- 
nalleben arbeitenden  Gährung  genauer  bekannt, 
warnten  vor  Übereilung,  beriefen  sich  auf  den 
bestehenden  Waffenstillstand,  vertheidigten  die 
Heiligkeit  der  Verträge,  und  weissagten  nach 
Verletzung  derselben  unvermeidliches  Unglück. 
Da  Wladislaw  nach  seiner  gewöhnlichen 
Weise  schweigend,  Haupt  und  Blick  zu  Bo- 
den senkend  sass , so  erhob  der  beherzte 
Schatzmeister  Stephan  von  Telegd  seine 
Stimme  und  sprach: 

„Es  sey  leider  nur  zu  gewiss,  dass  der 
„päpstlichen  Kreuzbulle  Verkündigung,  von 
„der  Mehrheit  der  Versammlung  verlangt  oder 
„gebilliget,  zahlreiche  Haufen  zusammentrei- 
„ben ; aber  auch  nicht  unnütz,  im  Voraus  zu 
„erwägen , woraus  dies  bekreuzte  Volk  beste- 
„hen  werde : grössten  Theils  aus  Bettlern, 
„Waghälsen,  von  Haus  und  Hof  Vertriebenen, 
„aus  Läuflingen  ohne  Herd  und  Obdach,  aus 
„frechen  Schuldnern,  und  Gaunern,  aus  ent- 
laufenen, gebrandmarkten  oder  geächteten 
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„Anzahl  unter  die  Fahne  des  Kreuzes  sich, 
„einstellen  dürften,  doch  gewiss  nur  solche, 
„welche  der  Arbeit  sich  entwinden,  oder  der 


„sich  rächen  wollten.  Wenn  der  Adel  her- 
„nach  über  Verweigerung  der  ihm  gebühren- 
„den  Dienste,  über  Versäumni ss  oder  Unter- 
lassung der  Feldarbeiten  Klage  führte,  über 
„Verlust  oder  Schmählerung  des  Ertrages  sei- 
„nes  Gutes  sich  beschwerte,  seine  entwiche- 
nen Leute  zurückforderte ; und  um  keine 
„Arorkehrung  des  drückenden  Geitzes  und  der 
„verhassten  Herrschaft  zu  verschweigen , die 
„Weiber,  Kinder  und  Verwandten  der  Ent- 
laufenen zu  Hause  mit  Eisen  und  Banden 
„belastet,  in  Kerkern  schmachten  liesse;  wer 
„könnte  so  ganz  aller  Erfahrung  ermangelnd, 
„glauben ,,  die  dadurch  aufgebrachten  und  be- 
„waffneten  Pöbelrotten  würden  sich  bändigen 
„lassen,  würden  nicht  zur  Rettung  der  Ihrigen 
„über  den  Adel  herfallen,  würden  im  Drange 
„der  Wuth  und  Verzweiflung  auf  die  Befehle 
„ihrer  Herren  oder  Anführer,  auch  ihrer  bes- 
„ten , hören  P An  Dürftigkeit , Schuld , Ver- 
ruchtheit oder  Schwärmerey  ihnen  ähnliche 
„Volkshaufen  aus  Pohlen  und  Böhmen  wer- 
„den  sie  verstärken,  zuf  Rache  wahrer  oder 
„angeblicher  Misshandlungen  mit  ihnen  sich 
„verbinden,  und  das  wider  die  Ungläubigen 
„geschärfte  Schwert  dürfte  dann  bald  über  die 
„Frauen,  Kinder, Verwandten  der  Ungern  gezückt 


„Strafe  für  Ver 
„gemisshandelt 


en  entrinnen,  oder  auch. 
Iren  Herren,  an  diesen. 
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„werden  und  in  ihrem  edeln  Blute  schwelgen, 
„wovor  sie  der  ewige  Weltregierer  bewahren 
„möge.“  b s 

. Hierauf  schlug  T elegdy  vor : „Die  päpst- 
„liehe  Bulle,  entweder  ungebraucht  liegen  zu 
„lassen , oder  dergestalt  bekannt  zu  machen, 
„dass  nicht  zusammengelaufenen  Kreuzfahrern, 
„sondern  nur  den  Bemittelten,  welche  zur  An- 
„werbung  und  Ausrüstung  eines  Heeres  Gold, 
„Silber  und  Geld  beytrügen , Erlassung  der 
„Sündenbussen  und  des  ewigen  Heils  Glück* 
„Seligkeit  verheissen  würde.  Für  den  Augen- 
„blick  sey  das  Vaterland  von  keiner  Gefahr 
„bedrohet,  durch  die  Waffenruhe  und  des 
„Feindes  Abwesenheit  in  Persien,  auf  drey 
„Jahre  gegen  gewaltigere  Überfälle  sogar  ge- 
sichert; das  Gerücht  von  ausserordentlichen 
„Werbungen  tapferer  Söldnerscharen  würde  die 
„Bassen  auch  von  eigenmächtigen  Streifzügen 
„an  den  Gränzen  zurückschrecken  ; das  durch 
„Geldbeyträge  dargebothene  Mittel  dazu  den 
„benachbarten  Völkern  beweisen , dass  Un- 
garns Prälaten,  Magnaten,  Pfründner  und 
„Landherrn  noch  nicht  ganz  in  Weichlichkeit 
„und  Schwelgerey , in  niedrige  Habsucht  und 
„filzigen  Geitz,  in  völlige  Gleichgültigkeit 
„für  Vaterland  und  Ehre  versunken  seyen*).“ 
Weil  aber  Wladisl  aw  auch  auf  des  weissa- 

f enden  Patrioten  nachdrücklichen  Vortrag  keine 
Vorte  fand,  und  seine  Betrachtung  des  Bo- 
dens schweigend  fortsetzte,  so  obsiegte  die 
Mehrheit,  und  die  unverzügliche  Verkündi- 
gung der  päpstlichen  Kreuzbulle  wurde  be- 
schlossen. 


a)  Istiiuanffy  Lib.  V.  p.  4o. 
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15.  April.  Sie  geschah  am  Osterfeste,  auf  der  Ofe- 
ner Burg,  in  der  Kirche  zu  Sanct  Sigmund, 
von  dem  Cardinal-Legaten,  Thomas  Bakacsh 
mit  ausserordentlicher  Bracht  und  Feyerlich- 
' keit,  als  wäre  des  Kreuzes  entschiedener  Sieg 
bereits  erfochten  worden;  den  wenigsten  ah- 
nete,  dass  ihnen  nur  ein  furchtbares  Strafge- 
richt über  Ungarn , von  der  Vorsehung  be- 
schlossen, verkündigt  wurde.  Nach  einigen 
Tagen  war  die  Unheil  bringende  Bulle  durch 
das  ganze  Reich  bekannt  gemacht,  und  an  alle 
Kirchenthüren  angeschlagen;  aber  zugleich  ein 
ungestümes  Treiben  und  Drängen  unter  dem 
Landvolke,  wie  unter  dem  Pöbel,  allenthalben 
in  beunruhigendem  Ausbruche.  Haufenweise 
strömte  diesem  jenes  nach;  der  Vorwand  der 
Andacht  zum  Kreuze  war  Allen  gemein,  die 
Triebfedern  verschieden , bey  den  Einen  Ar- 
beitscheu , Befreyung  von  Lasten  und  Miss- 
handlungen, Trotz,  Hass  und  Rachbegierde  ge- 
gen den  Adel;  bey  den  Andern  Straflosigkeit 
für  begangene  Verbrechen,  und  Freyheit  neue  zu 
verüben;  bey  den  Wenigsten  fromme  Schwär- 
merey,  bey  den  Meisten  Aussicht  auf  Raub 

. und  Wohlleben.  Die  grösste  Anzahl  lagerte 

sich  vor  Pesth  auf  dem  Räkoser  Felde;  nicht  viel 
geringere  vor  Grosswardein,  Colocza,  Wesz- 
prim  und  Stuhlweissenburg ; überall  wurden 
unter  mancherley  Zank  und  Streit  Hauptleute, 
Rottenführer,  Fahnenträger,  Lagermeister  und 
Verpfleger  gewählt.  Tägliche  Ausschweifun- 
gen des  wilden,  dem  Joche  entwischten  Vol- 
kes zeigten  dem  Cardinal-Legaten  Bäkacsh 
die  dringende  Nolhwendigkeit , dasselbe  der 
Zucht  eines  tüchtigen  Oberbefehlshabers  zu 
unterwerfen;  aber  weder  er  selbst,  an  Heilig- 
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keil  und  Klugheit  tief  unter  dem  seligen  Fran- 
ciscaner  Mönch,  Joannes  von  Capistrano, 
noch  irgend  ein  anderer.  Prälat  oder  Magnat 
wollte  sich  dazu  hergeben.  Der  Zufall,  nicht 
bedachtsame  Wahl,  half  ihm  aus  der  Noth. 
Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  hatte  Georg 
D6sa,  Szekler  aus  üälnok,  bey  der  Belgra- 
der Besatzung  , llauptmann  eines  Reitertruppes, 
den  Anführer  eines  türkischen  Raubzuges  aus 
Semendria  im  Zweykampfe  erlegt;  jetzt  Be- 
lohnung seiner  Al  aiienthat  verlangend,  in  Ofen 
sich  eingestellt,  und  auch  wirklich  doppelten 
Sold , eine  goldene  Kette , scharlachenes , mit 
Gold  gesticktes  Kleid,  Sporn  und  Ehrensäbel, 
ein  Landgut  von  vierzig  ßauerhöfen  und  ade- 
liges Wappen  öffentlich  aus  des  Königs  Hand 
empfangen*).  Diess  war  der  unglücklich  aus- 
erwählte, Mann,  welchen  der  Cardinal  - Legat 
zum  Bildner  der  zuchtlosen  Kreuzvölker  und 
zum  obersten  Feldherrn  über  dieselben  be- 
stellte; man  liess  ihn  handeln  und  fehlen;  kein 
Szathmäry,  kein  Telegdy,  und  auch  kein 
Frangepani  that  dawider  Einspruch  oder 
ausserte  Bedenklichkeiten ; zu  neuer  Würde 
erhoben , zu  mächtigerer  Ehrsucht  emporge- 
trieben,  war  Thomas  Bäkäcsh  aus  Rom  ge- 
kommen; man  lauerte,  wonach  er  streben, 
was  er  unternehmen,  welches  Ziel  er  verfol- 
gen, welche  Partey  er  ergreifen  würde.  So 
ist  es ; unter  dem  schwachen  Regenten  ist  in 
der  Regel  nur  Einer  Herr  des  Einen,  Keiner 
der  Beherrscher  aller  übrigen,  jeder  nur  Aus- 
späher der  Absichten  des  Andern  und  scha- 
denfroher Zuschauer  der  Missgrille  desjenigen, 


a)  Itthutnffjr  Lib.  V.  p.  4t. 
Y.  Theil. 
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der  ihm  in  dem  Wege  steht,  oder  in  d« 

•Weg  treten 'könnte.  ^ ~ a c;,  I . .!  . ]•' 

30.  April.  Am  Sonntage  Misericordia  beging  der  Ca 
dial- Legat  in  der  Kirche  zu  Sanct  Sigmur 
das- feyerliche  Hochamt,  weihet«  die  zu  Ro 
verfertigte  Weisse  Fahne  mit  rothem  Kreuz 
überreichte  sie  am  Hochaltäre  dem  auf  seine 
Knieen  liegenden  Feldherrn  GeorgDösa,  liei 
ihm  zugleich  das  rothe  Kreuz  auf  den  Kriegs 
mantel  nähen , flehete  in  brünstigen  Gebethe 
um  des  Himmels  Segnungen  für  ihn  und  fü 
die  ganze  Unternehmung,  worauf  er  ihn  ii 
das  Lager  entliess  mit  der  Weisung  seine  unc 
des  Königs  weitere  Befehle  zu  erwarten.  Dei 
Ruf  von  Georg  Dosa’s  Wallen that  vor  Bel- 
grad und  von  allem,  was  in  Ofen  mit  ihm 
'vorgegangen  war,  verstärkte  überall  die  Sucht 
nach  neuen  Dingen  und  den  Trieb  zur  Wan- 

14.  May.  derung.  Am  Sonntage  Cantate  waren  im  Pes- 
ther  Lager  schon  über  vierzigtausend  Mann 
mit  dem  Kreuze  bezeichnet,  in  Rotten  und 
Haufen  eingetheilt,  bewaffnet,  im  Dienste  ge- 
übt; fast  eben  so  viel  in  den  Lagern  vor 
Grosswardein , Stuhlweissenhurg,  Colocza  und 
Bicsh,  allenthalben  auch  Priester  niedrigem 
Ranges,  von  hohen  Pfründnerm  in  Dürftigkeit 
gehalten;  verarmte  Edelleute  und  unzufriedene 
Stadtbürger;  die  Vornehmsten  unter  ihnen 
Gregor  Dösa  des  Obersten  Feldherrn  Georg 
Bruder  und  Unterbefehlshaber,  Laurentius 
und  Barnabas  Landpriester  • von  Cze^Ud, 
FranZ  Bagos,  Thomas  Kecskes  von  As- 
zalo  aus  der  Borsoder,  Lorenz  Meszäros 
ton  Megyaszö  aus  der  Zemplener  Gespanschaft, 
und  Ambros  Szaleres,  Bürger  von  Pesth; 
in  allem  gegen  hundert  tausend  Mann,  eine 
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freywillige  Heermacht,  wie  sie  Ungarn,  der 
Zahl  nach,  seit  langer  Zeit  nicht  aufgestellt, 
Wladislaw  durch  keine  Bitten  und  Drohun- 
gen zusammengebracht,  der  gottselige  Joan- 
nes von  Cajpistrano  zu  Helden  begeistert, 
der  schöpferische  Matthias  zu  Soldaten  um-6- 
geschaffen,  der  furchtbare  Paul  Jvinisy  von 
Sieg  zu  Siegen  geführt  hätte.  . . 

Jetzt  wagten  es  Magnaten  und  Landher- 
ren depi  ein  mahl  durchgebrochenen  Strome 
sich  zu  widersetzen»  Mit  Waffen,  Fesseln  und 
Stricken  Hessen  sie  ihren  entlaufenen  Leuten 
nachjagen,  sie  aufgreifen,  zurückschleppen  und 
mit  grausamen  Züchtigungen  misshandeln» 
Desto  häufiger  wurde  auf  den  Herrschaften 
das  Ausreissen,  desto  heftiger  in  Georg  IJo- 
sa’s  Lager  die  Erbitterung  über  des  Adels 
Verfahren,  desto  entschiedener  die  Neigung, 
anstatt  die  Feinde  des  Glaubens  zu  bekäm- 
pfen, lieber  die  muthwilligen  Unterdrücket 
des  Bauernstandes  der  längst  verdienten  Hache 
zu  opfern  und  zu  vertilgen.  Das  Mittel  dazu 
war  in  des  rasenden  Heeres  Händen,  den  Ent- 
schluss und  Muth  zur  Ausführung  entflamm- 
ten die  grellen  Schilderungen  des  Priesters 
Laurentius  von  den  Lastern,  Ausscbwei-» 
fungen , Schwelgcreyen  der  hohen  Prälaten 
und  Herren,  womit  sie  jetzt  noch  den  bösen 
Willen,  Gottes  Werk  zu  hinter  treiben,  ver- 
bänden. Sey  es,  dass  selbst  Georg  Dösa 
von  den  eindringenden  Reden  des  Priesters  er- 
griffen wurde,  oder  dass  weder  er  durch 
Strenge,  noch  sein  Bruder  durch  sanfteres  Zu- 
reden das  Volk  mehr  in  Ordnung  erhalten 
konnte,  es  brach  plötzlich  in  die  Vorstädte 
von  Pesth  und  Ofen  ein,  stürmte,  plünderte, 

^ bf 
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schleifte  die  Häuser  der  Edelleute  und  ermoi 
dete  unter  schrecklichen  Martern  die  Herrei 
welche  in  die  Gewalt  der  Wüthenden  gera 
then  waren. 

iS.  Mmj.  Zu  spät  kam  des  Cardinal -Legaten  un 
des  Königs  Edict,  welches  alle  weitere  Ver 
mehrung  des  Kreuzheeres  verboth,  und  di 
bereits  Bekreuzten  mit  ihren  Anführern,  selbs 
mit  ihrem  Feldherrn  Georg  Dosa  als  Rebel 
len  in  die  Acht  erklärte,  wenn  sie  nicht  ii 
Frist  einiger  Tage  die  Waffen  niederlegten, 
oder  wenigstens  aller  Beleidigung  des  Adels 
sich  enthielten.  Das  Feuer  der  Empörung  war 
äusgebrochen , Verbolhe  und  Drohungen  wa- 
ren nicht  mehr  vermögend,  es  zu  ersticken. 
Georg  theilte  seine  Mannschaft  in  fünf  Hau- 
fen, drey  derselben  übergab  er  dem  Pestlier 
Bürger  Ambros  Szaleres  mit  der  Anwei- 
sung, sein  Lager  auf  dem  Räkoser  Felde  zu 
befestigen , längs  dem  linken  Donauufer  von 
Wätzen  bis  gegen  Colocza  hinunter  rauben  zu 
lassen , und  Schrecken  zu  verbreiten , damit 
von  den  ''Unternehmungen  der  Hauptmacht 
keine  Kunde  über  die  Donau  an  den  König 
und  an  den  Adel  gelange.  Den  Priester  Lau- 
rentius sandte  er  nach  Bäcsh,  den  Priester 
Barnabas  gegen  Erlau  mit  dem  Befehl,  die 
daselbst  versammmelten  Kreuzfahrer  nach  Sze- 
gedin zu  führen ; er  selbst  nahm  mit  zwey 
Haufen  dahin  seinen  Marsch,  und  bezeichnete 
seinen  Zug’  mit  Mord,  Raub  und  Brand; 

. der  Widerschein  der  Flammen  konnte  von 

Ofen  aus  gesehen  werden.  Von  Czegled  aus, 
in  der  Mitte  zwischen  Pesth  und  Csongrad, 
Schrieb  er,  als  wackerer  Ritter , des  geweiheten 
Kreuzheeres  Fürst  und  Oberster  Hauptmann, 
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nur  des  Königs  von  Ungarn , nicht  der  Herren 
TJnterthan,  an  sämmtliche  Städte,  jyfcyjttflec- 
ken  und  Dörfer  der  Gespanschaften  von  Pesth 
und  äuss§rm  Zolnok:  „Wisset,  dass  der  treu- 
lose Adel  wider  uns  das  gelammte , zu  hei- 
ligem Kampfe  vereinigte  Kreuzheer  aufge- 
,, standen  sey,  um  uns  zu  verfolgen  und  aus- 
„zurotten;  darum  befehlen  wir  euch  bey  Strafe 
„des  Bannes  und  der  ewigen  Verdammniss, 
„auch  bey  eurer  Güter  und  euers  Lebens  Ver-? 
„lust,  dass  ihr  gleich  nach  Ansicht  unseres 
„Briefes,  ohne  Verzug  und  ohne  Ausflucht 
„euch  aufmachet,  und  zu  uns  nach  Czegled 
„eilet,  damit  das  geheiligte  Volk  in  geweihtem 
„Bunde  durch  euch  verstärkt,  des  treulosen 
„und  verfluchten  Adels  Macht  und  Gewalt 
„desto  gewisser  bezwingen , aufreiben , ver-r 
„nichten  könne.  Wohl  euch,  w$nn  ihr  es 
„thut,  wo  nicht,  so  werdet  ihr  der  angedroh^ 
„ten  Strafe  nicht  entrinnen;  noch  mehr,  an 
„den  Thoren  eurer  Städte  wollen  wir  euch 
„aufhängen,  oder  vor  euren  Wrohnuqgen  euch 
„spiessen  lassen;  eure  Güter  sollen  verheeret, 
„eure  Häuser  niedergerissen  werden,  eure 
„Frauen,  Kinder  und  Verwandten  des  qual- 
vollsten Todes  sterben*).“  . . . , 

Die  gewaltigen,  diesem 'Ernste  entspre- 
chenden Bewegungen  und  Thaten  versetzten 
.den  König,  den  Cardinal- Legaten,  den  hohen 
und  niedrigen  Adel  in  Angst,  Schrecken  und 
Bestürzung,  nur  nicht  in  Thätigkeit1*).  \ier- 

a)  Liter.  Georgii  Sr  ekel  ad  incolna  Comitatt.  Fett  et 
Zolnok.  ap.  Pray  Epiat.  Procer.  P.  1.  p.  85. 

b)  „Hoc  terrore  gravi  non  tolum  civicä  turba 
„PercuUa  eit,  *ed  Rex,  ei  Regit  curia,  et  ipü 
„Her oum  cecidere  animi,  tantiique  procellie 

„Septi  bellantum  eervilibui  undique  monttri»  , . 
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hundert  edle  Herren  waren  bereits  ermordet, 
ihre  Frauen  und  Töchter  geschändet,  ihre 
Güter  geplündert  und  abgebrannt,  einige  Fa- 
milien völlig  ausgerottet,  alsWladislaw  erst 
den  Staatsrath,  die  Magnaten  und  Landherren, 
welche  sich  nach  Ofen  geflüchtet  hatten , zu- 
sammen berief  und  sie  befragte,  was  in  sol- 
chem Drangsale  zu  thun  sey.  Die  Mehrheit 
rieth  auf  Anrufung  auswärtigen  Beystandes; 
der  Kaiser,  der  König  von  Pohlen,  der  Papst 
sollte  WafFenvolk  und  Geld  zur  Rettung  des 
entarteten , entnervten , in  Nichtigkeit  versun- 
kenen Adels  senden ; an  sie  wurden  auoh  so- 
gleich Eilbothen , nach  Böhmen , Mähren  und 
Schlesien , Mahnbriefe  um  Hülfsvölker  abge- 
fertigt ; bis  zu  ihrer  Ankunft  sollte  dem  Pala- 
tin Emerich  Perßny,  welcher  von  der 
Fussgicht  an  das  Krankenlager  geheftet  war, 
aufgetragen  werden  , dafür  zu  sorgen , dass 
das  Ungrische  Gemeinwesen  nicht  untergehe. 
Da  riss  dem  herzhaften  Johann  Borne- 
miszsza  die  Geduld:  „Wer  ist  je  von  uns,“ 
sprach  er,  „wenn  sein  Dorf  brannte,  zu  dem 
„entfernten  Landsassen  gelaufen , um  ihn  zum 
„Löschen  einzuladen  ? \Venn  der  Sturm  der 
„Nethwendigkeit  vor  der  Thüre  wüthet,  muss 
„entschlossen  und  tapfer  gehandelt,  nicht  feige 
„oder  kläglich  geredet,  oder  langweilig  berath- 
„schlaget  werden.  Ist  denn  Ungarn  jemahls 


,, Deßciunt  tantumque  modo  reparabile  damnum 
„ Bventu  stolido  rerurn  didicere  Magistrat 

„Volvitur  et  gelidus  circum  praecordia  lang  uh 
„ Nobiliumque  gravi t constrinxerat  omnia  torpor 
„ Pcctora .“ 

Stephani  Tanrini  Stauromachia  Lib.  I.  ▼.  4a  aeqq.  «t  Lib- 
II.  v.  48.  ap.  Engel  Monumente  Ungrica  p.  i36  et  i3Ö. 
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„durch  auswärtige  Hülfe  gerettet  worden?  Nio 
„war  sie  ungewisser,  als  in  dem  gegenwärti- 
gen «Falle,  wo  ein  »träger  Adel  nur  die  .Fol-< 
„gen  seiner  Unklugheit,  Zwietracht  ,•  Kargheit 
„und  drückenden  - Herrschaft  duldet  ;,  und 
jpnirde  sie’  auch  geleistet y so  käme  «sie  doch 
„mit  dem' besten  Willen,  zu «pät.  ln, -uns  selbst 
fliegt  hinlängliche  Kraft  zur  Rettung  jjr  nur 
„Muth  . gefasst  und  rasch  gehandelt,  ^ Der 
„Marsch  desllebellenhauptmanncs  Terräth  seine 
„Absicht  auf  Siebenbürgen;  man  sende. dem 
„ Woiwqden  Johann  Befehl,  die  Szekler,  Sach- 
sen, Ungern,  seiner  Provinz  aufzubiethen,  die 
„Söldner  aus  Temesvär  , Belgrad  ,- ZeWrin^ 
„Orsowa  an  sieb  zu'ziehen,  und  sie  den  Rot- 
ten der  Aufrührer  entgegen  zu  führen.  Ich 
„bin  .bereit  mit  der -Burgbesatzung  und  mit 
„meinen  Dienstmannen  wider  die  Raubhorden, 
„welche  jenseits  der  Donau  Unfug;  treiben, 
„auszuziehen,  nicht  zweifelud  an  vieler  edler 
„Herrn  bewafFnetem  Beytritt.  Gelinget  es  uns, * 
jjsie  zu  schlagen  und  zu  zerstreuen,  .so # wer-* 
„den  wir  zugleich  den  Adel  anderer  Gegen-' 
„den  zur  Zuversicht  erheben  und  zum  kräftig 
„Handeln  spornen  a).u  « 

Born emiszsz a\$  Antrag  gefiel  allge-, 
mein;  der  Befehl  an  Johann  vonZapolya. 
wurde  unverzüglich  ausgefertigt,  die  benach-- 
barten  Herren  stellten  sich  mit  ihren* Leuten 
in  Ofen  ein  und  folgten  dem  entschlossenen, 
Magnaten*  über  die  Donau;  die  Bürgerschaft 
von  Ofen  und  Pesth  gab  Fussvolk;  Franz: 
Batthyany  und  Ladislaw  More j-köhig-r 


— 9°4  — 

liehe  Kähimerer  begannen  hier  ihre  kriege- 
rische Laufbahn.  Paul  TomAry  führte  die 
Vorhut,  Bornemiszsza  die  Hauptmacht. 
Der  König  und  der  Cardinal  - Legat , beyde, 
jener  durch  Schweigen,  dieser  durch  Heden, 
des  Unheils  Urheber,  blieben  auf  * der-  Burg 
zurück,'  für  eigene  Sicherheit  besorgt.  Der 
Ruf  von  des  Adels  Ankunft  entflammte  das 
bekreuzte  Volk  auf  dem  Rakoser  Felde  zur 
Wuth;  verwegen  stürtzten  einige  Rotten  Tö- 
rn ory's  leichter  Reiterey  entgegen  und  wur- 
den* in  kurzem,  aber  heftigem  Kampfe,  theils 
niedergemacht,  theils  zerstreuet.  .Den  Bür- 
ger Ambros  S z a 1 e r e s mit  den  Seinigen 
fand*  Bornemiszsza  in  förmlicher  Schlacht- 
ordnung aufgestellt vor  Anfang  des  Gefechtes 
sandte  er  Herolde  an  das  rasende  Volk,  des 
Königs  Gnade  anbiethend  Allen,  welche  die 
Waffen  augenblicklich  niederlegen  und  zum 
Zeichen  ihrer  Unterwerfung  rechts  ab  treten 
würden.  ‘ Ambros  - Szal eres  und  die  we- 
nigen , welche  mehr  Fanatismus , als  böser 
W ille,  unter  die  Fahne  des"  Kreuzes  getrie- 
ben-hatte,  ergaben  sich;  die  übrigen 'Standen 
unbeweglich  und  forderten  zur  Schlacht.  Ihre 
völlige  Niederlage  war  die  Arbeit  weniger  heis- 
sen Stunden;  die  Flüchtigen  wurden  nur  bis 
in  den  Iszaszegher  Wald  verfolgt,  Der  Sie- 
ger kehrte  nach  Ofen  zurück  und  übergab  die 
Gefangenen  dem  ordentlichen  Gerichtshöfe, 
welcher  über  die  vornehmsten  Aufwiegler  den 
Tod  verhähgte , die  übrigen  mit  ahgeschnitte- 
nen  Ohren  und  Nasen  heimkehren  liess.  Diess 
Verfahren  anstatt  nach  Absicht  der  Richter 
zu  warnendem  Bey spiele  zu  dienen,  reitzte 
den  Bauernstand  zu  allgemeiner  Empörung; 
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viele  Edelleute,  entweder  ihrer  Besitzungen 
von  Magnaten  beraubt,  oder  ini  Hofdienste 
derselben  bedrückt,  gesellten  sich  zu  dem 
aufgebrachten  Laodvoike,  und  iu  der  Marma- 
ros  griff  sogar  der  gesammte  Adel  zu  den 
Waffen  für  die  Kreuzfahrer,,  welche  in  den 
nördlichen  Gespanschaften  sich  zusaramenge- 
rottet,  Städte,  Marklllecken,  Schlösser  ausge- 
rauht, und  in  Brand  gesteckt  hatten“).  Da  1 3. «.  26. 
sandte  Wladislaw  durch  seinen  Kämmerer  un*' 
Stephan  PertJny  den  Landherren  und  kö- 
niglichen Freystädten  jener  Gegenden  Befehl 
zu  allgemeinem  Aufstande1),  und  nachdem 
B o r n e m iszs za’s  ßeyspiel  ihren  Muth  den 
Fesseln  der  Trägheit  einmahl  entbunden  hatte, 
folgten  sie  der  königlichen  Aufforderung  und 
»chlugen  die  Rebellen  bey  Säros  - Patak  , bey 
Nagyläk,  bey  Erlau,  bey  Debrö,  bey  Krem- 
nitz, bey  Purbach;  und  mit  gleichem  Glücke 
erfochten  bey  Grosswardein  über  zahlreichere 
Meerhaufen  der  Gross  wardeiner  Bischof  Fra  n- 
ciscus  Pere.nv,  des  P a i a t i n’s  Sohn ; Ente- 
rich von  Czybak,  Paul  von  Artand 
und  Benedict  von  Bajon  mit  vereinigter 
Kraft  den  ^vollkommensten  Sieg, 


a)  von  Kremnitx ; 

„Interna  servile  ptcu»  marte  omnia  complet , 

„Hie  ubi  Cremnicii  Sudan/  Aeraria  morttes, 

„ Concurrunt  acie$.u 
Weiterhin  sagt  der  Cardinal  - Leget : 

„Totius  Regni  capta » amtsimus  urbes, 

„Not  Buda  una  capit  tenet  oppida  caetera  Zeyjius. 
Stephan.  Taurin.  1.  c,  Lib.  III.  v.  a8,  Lih.  IV.  v.  ti.  — 
Son  Patak;  Sairmay  Notit.Hi»toric.  Comif.  &empldn.  p.  a5. — 
vfuj  Debrö  in  der  Hcveser,  von  Purbach  in  der  Oedenburger 
Geapanrch.  Liter.  W 1 a d i * 1 a'i  ap.  Pray  ' Epiat.  Procer.  H.  I . 
p.  89-  6)  Liter.  W 1 a d i a 1 a i ad  Hart phena.  ap.  Pray  J.  c.  p.  86 

et  88.  et  ap,  fPugntr  Diplomatar.  Sarot.  p.  M. 


Digitized  by  Google 


I 


9°^ 

Nachdem  die  einzelnen  Haufen  des  be- 
kreuzten ßauernvolkes  solche  Unfälle ~ getroffen1 
hatten,  war  auch  für  Georg  Dosa  mit  der 
Hauptmacht  vor  Szeged  in  keine  Sicherheit 
mehr;  die  stark  bevölkerte,  • mit  Graben  und 
Wällen  umgebene  Stadt  war  bey  ihrer  stand- 
haften Yertlieidigung  durch  die . Einwohner, 
ohne  grässliches  Blutbad  und  grossen  Verlust 
nicht  zu  nehmen.  Von  niemanden  angeloch- 
ten,  setzte  er  über  dieTheiss  und  lagerte  sich 
vor  Csanad.  Nicolaus®)  Csäky  war  Bi- 
schof der  Stadt  j gerüstet  zum  Kampfe,  von 
dem  Temesvärer  Grafen  Stephan  Bä  t h ury 
mit  auserlesenen  Scharen  unterstützt.  Georsj 
' überlegen  an  Zahl  der  Mannschaft,  stellte  sich 
zur  Schlacht  , und  mit  abwechselndem  Glücke, 
mit  gleicher  Tapferkeit  und  Ausdauer  wurde 
sie  bis  tum  Einbrüche  der  Nacht  fortgesetzt. 
Mit  Tages  Anbruch  wird  sie  von  ßäthöry  er- 
neuert , dem  D <S  s a gelingt  es  die  Reihen  des 
Adels  zu  überflügeln,  seine  Sensenträger  arbei- 
ten rüstig  mit  ihrem'  furchtbaren  Werkzeuge 
und  liefern  dem  Tode  zahlreiche  Opfer;  aber 
Bäthdry  ersetzt  das  Unvermögen  der  Ung- 
rischen  Sabel  durch  des  schweren  Geschützes 
Gewalt,  unter  welcher  die  behenden  Sensen- 
trä^er  reihenweise  zu  Boden  stürzen.  Hier- 
mit  entsinkt  auch  dem  übrigen  Fussvolke  der 
Mutli,  es  wirft  sich  in  eiligste  Flucht,  wird 
von  Bäthöry’s  Reiterey  unvorsichtig  ver- 
folgt, und  in  das  Dickicht  des  nächsten  Wal- 
des wo  Dosä\s  Nachhut  verborgen  stand,  ge- 
jagt. Die  Arbeit  des  Tages  scheint  geendiget, 

■ — — • 

a)  So  nennt  ihn  der  gleichzeitige  Steph  an  u*  Taurin u» 
(StieröckseT)  in  seiner Staurotnachia.  Der  spätere  Isthuanffy» 
nach  ihm  Pray  und  Katona,  nennen  ihn  Joannet. 
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der  Sieg  für  den  Adel  entschieden;  aber  Do sa, 
gewaltig  in  Wort  wie  in  That,  befeuert  die 
Seinigen  zu  "neuer  Anstrengung,  ziehet  die 
Nachhut  , den  Kern  seiner  Heermacht  , mit  . 
dem  entflohenen  Fussvolke  an  sich,  biethet 
dem  Grafen  und  dem  Bischöfe  Erneuerung 
des  Kampfes,  Beyder  ermüdete  Mannschaft 
vermag  nicht  mehr 'lange  dem  stürmischen  An- 
drange des  Feindes  zu  widerstehen , das  Ge- 
fecht wird  wildes  Gemetzel,  unter  welchem 
Bäthöry,  sfchwer  verwundet,  von  seinem 
Rosse  stürzt.  Um  ihn  herum  fallen  die  Tapfer- 
sten; der  Bischof  befiehlt  den  übrigen  Rück- 
zug auf  das  Schloss.  Dosa  dringt  in  die  Stadt, 
lässt  die  Bürger  und  Kirchen  plündern;  Her- 
ren und  Priester  ermorden  , das  Schlosss  um- 

• • * 

ringen  und  zur  Übergabe  auffordern.  Unter- 
dessen  entfernte  sich  Bäthory  unter  Begün- 
stigung der r Macht  von  dem  grässlichen 
Leichenfelde  und  hielt  sich  den  folgen- 
den Tag  über  in  schilfreichem  Bruche  ver- 
borgen. Am  nächsten  Morgen  näherte  er  sich 

P P t 

dem  Maros,  fand  am  rechten  Ufer  desselben, 
ein  einzeln  weidendes  Pferd,  dessen  er  sich 
bediente,  um  das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen; 

»o  entkam  ^r  gücklich  nach  Temesvdr;  aber 
des  Bischofs  harrte  ein  traurigeres  Schicksal. 
Das  Schloss  war  weder  für  eine  Belagerung 
versorgt,  noch  gegen  stürmenden  Anlauf  hin- 
länglich besetzt;  es  musste  in  des  Feindes 
Gewalt  gerathen.  Zu  freywilliger  Übergabe 
mochte  sich  Nicolaus  Csäky  nicht  ent- 
schlossen; er  entwich  mit  einigen  Vertrauten 
in  der  Nacht,  fuhr  in:  einem  Nachen  den  Ma- 
ros hinauf,  um  in  das  Arader  Gebirge  sich 
zu  flüchten,  wurde  aber  bald  von  streifender 
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Rotje  aufgehalten j vor  Ddsa  geführt  und  aui 
dessen  Geheiss,  mit  frevelhaftem  Spotte  in 
vollem  bischöflichen  Ornat,  «unter  grausamen 
Martern  hingerichtet*).  Auch  die,  auf  der 
Flucht,  oder  bey  Einnahme  des  Schlosses  in 
Gefangenschaft  gerathenen  Herren,  unter  ih- 
nen Stephan  Telegdy,  Georg  Döczy  und 
Feter  llavasdy  die  Vornehmsten,  mussten 
des  qualvollsten  Todes  sterben;  am  unmensch- 
lichsten wurde  mit  dem  Ersten  verfahren, 
weil  er  als  der  eifrigste  Gegner  der  Kxeuz- 
bulle  und  der  Volksbewaffnung  bekannt  war. 

c * 

Der  Priester  Laurentius  wetteiferte  mit 
Düsa  in  wüthender  Mordlust,  auf  einem 
llaubzuge  überfiel . er  das  Schloss  des  Herrn 
Niklas  von  Zölyom,  Gemahls  derBarbara 
Drugeth,  liess  es  umringen,  ausrauben,  an- 
zünden, und  wich  mit  ? seiner  Rotte  nicht  vom 
Platze,  bis  er  den  alten  Herrn  mit  seinen 
drey  Brüdern,  • ihren  Frauen,  Familien  und 
Hausgenossen  in  Flammen  umkommen  sah b). 

Glücklicher  Verbrechen  gewöhnliche  Folge 
und  gewisseste  Strafe  ist  Verblendung;  in  ihr 
erhebt  sich  der  frecheste  Übermuth,  über  alle 
Schranken  der  Klugheit  und  Mässigung  und 
reisst  den  «hier  gepriesenen,  dort  gefürchteten, 
oder  verabscheueten  Bösewicht  zu  Missgriffen 


o)  Stepbanat  Taurin.  Stnurömachia  Lib.  II.  t.  ai.  — 
Lib.  II f.  v.  62.  Von  dem  dreyraahligen  Kampfe,  und  von  Ba- 
thory’a  Anrheile  dabey,  wird  von  fithuanifj  und  Andern 
Nichts  berichtet.  Für  die  Wahrheit  der  Thatsachen  bürget  de« 
Taurin  iu«  Versicherung .*  „ Videor  mihi  modum  seruasse  in 
„cxcogitatione , in  perorationibus  etc.  qutfmquam  contractiui 
„ea  quidem , atquc  toetae  solent ; hoc  idto  t ne  Historiae  veri- 
„ta* , quae  potissimum  Integra  a&servanda  est , affecfatit  Cin- 
„cinnorum  cooptationiius  minuatur.*1  b ) S te  p h.  Taurin. 

1.  c.  Lib.  HI.  v.  63  seqq.  lsthuanffy  Lib.  V.  p.  44. 
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oder  Unternehmungen  fort,  wodurch  er  sich 
selbst  seinen  unvermeidlichen  Untergang  be- 
reitet. Also  widerfuhr  auch  dem  Fürsten  und 
obersten  Hauptmann  Bes  geweiheten  Kreuz- 
heeres  nach  dem  glücklichen  Siege  und  gräu- 
lichen Gewaltthaten  bey  Csanad  ; in  starker 
Anwendung  des  Fanatismus  trat  Cr  in  die  Mitte 
seines  "Volkes,  und  nach  theils  gegründeten 
Anklagen,  theils  übertreibenden  Lästerungen 

gegen  Prälaten,  Magnaten  und  Landadel,  oben- 
arte  er  das  Ziel  seiner  weitern  Unterneh- 
mungen. Das  Kirchenwesen  im  ganzen  Reiche 
sollte  nach  Vollbringung  seines  Werkes  von 
einem  einzigen  Bischöfe  verwaltet,  die  Priestet 
unter  einander  gleich,  keine  Äbte,  Pröpste 
und  Mönche,  keine  Reichsbaronen,  Magnaten, 
adelige  Landherren  künftighin  mehr  geduldet; 
die  Ländereyen  gleich  vertheilet,  Gleichheit 
des  Ranges,  der  Rechte  und  des  Eigenthumes 
eingeführt;  nur  zwey  Stände,  des  Bürgers  und 
des  Bauejs,  gestattet,  selbst  das  KÖnigthum 
abgeschabt  werden;  er  wollte  nur  des  Volkes 
Führer,  Sachwalter,  Gefährte  bleiben,  und  in 
allem  sich  den  Beschlüssen  und  Urtheilen  des- 
selben unterwerfen.  *)  ' 


a)  „Non  ignoratis  quam  lit  tcelerata  propago 
„Nobiliuni , falsa  majorum  ttemmate  gauden». 

,,Quum  non  urma  atavit  data,  verum  Nobilitatem 
„Vir tu»  clara  parit i non  ambitiota  potesta 3 

„Cum  virtut»  coit.  — — 

„Olim,  ubi  turpe  chao»  rudit  indigettaque  moles 
„Orbe  t ub  informi  pulchra  »ine  luce  lacebat, 

„ Quit  tumCarsar  trat?  quisRex?  quismilet  adauruml 
„Qui  procere » ? Dominu»  quit  Princept  ? Omnibu»  idem 
„Si  nobit  pater  e»t , nullum  Dominum  este  putemut. 
„Jam  ti  tempu»  ade  st , »ubducite  colla  tyrannit , 

„ Praeter  tim  ti  jura  jubent  obstare  tyrannit 
„Jure  dato  nobit  uti  legumque  licebit. 

„Certe  oput  ett  pattim  reget  jugularei  et  amica 
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Seine  Rede  begeisterte  die  Scharen  zur 
.Unbedingtesten  Bereitwilligkeit  ihm  überall  zu 
folgen.  Sie  warep  so  eben  durch  den  Zuzug 
einiger  Haufen  Reiterey  und  Fussvolk,  unter 
Anführung  , des  Av.ton  Ho  szsza’s  aus  dem 
•Butesher  Gebielhe  beträchtlich  vermehrt  wor- 
den ; damit  hätte  D 6 s a bey  voreilendem  Ge- 
rüchte, von  »einem  Siege,  von  seiner  Macht, 
und  seiner  Grausamkeit  einen  entscheidenden 
Streich  auf  Pesth  und  Ofen  ausführen  können; 
aber  er  stand  lange  unschlüssig,  ob  er  sich 
des  ganzen  Gebiethes  zwischen  dem  Maros 
und  dem  Kürüs  bemächtigen,  oder  Siebenbür- 
gen überfallen  sollte.  Sein  vertrauter  Rath- 
geber, Priester  L a.u  r e n t i u s , warnte  ihn  vor 
letzterm  und  rielh  zu  dein  erstem;  vor  allem 
ober  sollte  er  Temesvär  wegnehmen,  um  ei- 
nen festen  Waffenplatz  f oder  wenn  sein  Glück 
sich  wendete,  leichtere  Flucht  zu  den  benach- 
barten, üsrpanen  zu  gewinnen.  Diesen  Vor- 
schlag befolgte  Dösa,  zog  über  den  Maros 
und  lagerte  sich  auf  dem  Uj-Letzer  Felde 
zwischen  der  Temes  und  der  Burg.  - Seine 
Anstalten  verriethen  ,den  Vorsatz,  die  feste 
Stadt  nach  allen  Regeln  der  Kunst  zu  bela-* 
gern;  aber  Bäthory  auf  seine  Ankunft  völlig 


„Lihertate  frui,  nova  jUra,  abolere  vetusta 
„Bragmuta  nobi/ium.  — — — 

„ — — — partibor  ln  omnet, 

„ Quae  rident  fortuna  dabit , dnbit  optima  quaeque, 

„A  vn  rex  vester  ero  , fium  socius,  Co/ms  ib'a, 

„Ijissque  ad  arbitrium  vulgi  faciun'du  reducam\ 

> „Cunceilamquc  libens  vosito  diadcmate  va.tr um. 

„De  me  Judicium  non  indignabor  /ittberi.” 

Stephan.  Taurin  Lib.  III.  v.87  sqq.  ,, Ernt  anitnus  illorum 
„ Universum  delere  nobililutem,  et  in  toto  regne,  quod  qnatuor 
„et  decem  hübet  episcopates  sedes , unom  iolum  relinquere.u 
Cuapinianua  de  Coiqjressu  Maximilian!  ap.  Bel  Monument. 
Decad.  L p.  a3i,  , 
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•vorbereitet,  Hess  ihn  die  Unmöglichkeit,  auf 
diese  Weise  sich  des  Platzes  zu  bemeistern, 
»durch  die  , standhafteste  Verteidigung  . i$ 
.geschlagenen  Stürmen,  und  in  täglichen  Aus- 
. fällen  zu  seinem  Schaden  wälirnehmem»  :Der 
; süd- östliche  Stadttheil , , .die  . Insel , genannt, 
„von  der  Begei  bespühlt,  ^ar  -minder,  fest;  dort 
-hoffte  Dusa  nach  einiger  Anstrengung  einzu- 
Arechen..,  El*  .beorderte  mehrere  tausend  *Ar- 
-ibeitpr  gegen  Osten  hinauf,  wo  sie  dem  schwe- 
.ren  Geschütze., von  den  Stadtmauern  unerreich- 
bar, die,  Eiben  durch  eittgeräumte  Pfähle  und 
aufgeworfenen  Damm  des  .Flusses-  gewöhnl*- 
.dien  Lauf  sperren,  die  Andern#,die  gehemmte 
vFluth  durch,  breite  und  tiefe  Graben  in  die 
^Temes  , ableiten  sollten. . Die  ; Arbeit  wurde 
.mit  Eifer  begonnen  , unablässig  fortgesetzt, 
und  die  Ausführbarkeit  des  Vorhabens  durch 
so  grosse  Menschenmenge  selbst,  von  Stephan 
.Bäthory  nicht  bezweifelt*  Wohl  fanden  sich 
■ Landleute,  welche  reichlich  bestochen,  ,ein- 
.oder  zwey.Mahl  es  wagten,  zur  Nachtzeit  den 
.Damm  ZrU  zerstören ; bald  hinderten  ausgestelb- 
.ten  .Wachen  «des  Dienstes  • öftere  W iederhoh- 
.,lung.  W ohlr  gelang  es  , bisweilen , doch  nie 
,ohne  theuern  Verlust,  der  Stadt-  und  Schloss- 
Besatzung  bey  heftigen  Ausfallen , die  Arbei- 
ter und  ihre  Beschützer  zu  Zerstreuen.  Trotz 
.dem  Allen  war  in  zwey  Monatlien  das  W erk 
so  weit  gediehen,  dass  Dösa  nach  Wenigen 
Tagen  die  Stadt  von  ihrer  schwachern  Seite 
hätte  angr^ifenJ:>Pathory , von  allen  Seiten 
eingeschlossen y auch,  aus  J^angel  an  Mtindvorr 
jrath  sich  flieht  länger  mehr;  behaupten  ^können. 
.Schon, ward  von  der  notkleidenden  Besatzung, 
.von  Herren  und  Bürgerschaft  in  ihn  gedrun- 
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gen , dem  Feinde  Unterhandlungen  anzabietbe: 
• nur  die  Zuversicht,  womit  er  gewissen Eot<»G 
versprach , hielt  sie  noch  von  offenbarer  Ge- 
walt zurück.  Er  rechnete  auf  baldige  kt- 
kunft  'des  Siebenbürger  Wotwoden  Johis- 
nes  tön  Zäpolya,  welchen  er  mehrmals 
‘um  Hülfe  angerufen,  und  zuletzt  gedrohr. 
hatte , da  die  Spannung  zwischen  den  Fami- 
lien von  Balhöry  und  von  Z ä p 61ya  im  gsr 
zen  Reiche  bekannt  wäre , den  fast  nicht  me!r 
abzuwendenden  Verlust  der  Stadt  vor  dem  Kö- 
nige und  den  Ständen  seiner  Eifersucht  ut 
vorsätzlicher  Zögerung  aufzubürden. 

■Dahin  durfte  es  der  Woiwod  um  so  Ei- 
niger kommen  lassen,  als  seiner  Provinz  be 
bestehender  Waffenruhe  mit  Sei  im  keine  Gf- 
fahr  drohete,  und  der  Siebenbürger  Bisch 
Franciscus  Warday  ihm  gleich  auf  ß.- 
thöry’s  erste  Mahnung  seine  Banderie  » 
geführt  hatte.  Zäpolya  musste  seiner  Eifer 
sucht  gebiethen  und  aufbrechen.  Am  eiserne 
Thore  wurde  er  von  den  aufgebothenenLaii 
herren  -der  Provinz  erwartet;  mit  ihnen  re- 
einigt,  zog  er  in  Eilmärschen  längs  dem  lis 
ken  Temesufer  hinab,  und  erreichte  in  da 
Mitte  des  Tages  das  Uj-Letzer  Feld,  ob? 
dass  der  sorglose  Georg  D 6 s a,  des  schweif- 
rischen  Mahles  in  fröhlichem  Kreise  genie- 
send, daran  gedacht  hätte,  den  Zug  über  d« 
Fluss  ihm  zu  verwehren.  Erhitzt  vom  Weiii 
aber  seiner  noch  mächtig,  gegen  des  Go- 
sens Mahnungen  taub,  darum  nicht  ab«i 
das  nahe  Ende  seiner  kurzen  Herrlichkeit  r# 
des  Feindes  Ermüdung  gewissen  Vortheil  er- 
wartend , eilet  Dösa  unbedachtsam  zur  Es'- 
Scheidung,  sammelt  und  ordnet  sein  überrasd:- 
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tes,  nüchternes  Volk,  sendet  eindringende, 
Mulh  erweckende  Worte  durch  die  Reihen. 
Er  im  Mittelpuncte,  sein  Bruder  Gregor  vor 
dem  rechten,  Priester  Laurentius  vor  dem 
linken  Flügel,  rücken  gegen  den  Woiwoden 
vor.  Auch  dieser  steht  schlagfertig  an  der 
Spitze  seiner  weit  ausgebreiteten  Heermacht, 
am  rechten  Flügel  Jakob  Banffy  von  Un- 
ter-Limbach,  am  linken  Lukas  Kiss-Mär- 
jassy.  . Das  Gefecht  beginnt,  hier  mit  stolzer 
Verachtung  des  ärmlich  gerüsteten  Landvolkes, 
dort  mit  brennender  Rachbegierde  gegen  den 
# in  silberner  Rüstung  schimmernden  Adel.  Über 
alle  Erwartung  fest  und  ausdauernd,  stehen, 
kämpfen,  schlagen  unter  D 6 s a’s  begeisterndem 
Zuruf  und  Beyspiel  die  Landleute,  mehrmahls 
winkt  ihnen  der  Sieg;  ihr  steigender  Muth 
und  die  nahe  Aussicht  auf  schreckliche  Mar- 
tern, auf  ewige  Schande,  ermuntert  die  edeln 
Herren  zu  äusserster  Anstrengung ; dies£  ent- 
zündet im  Bauernvolke  die  Wuth  der  Ver*- 
zweiilung,  Zäpolya  sieht  in  seinen  Aeihen 
viel  theure  Opfer  fallen , schnell  lasst  er  die 
- Szekler  und  die  . schwere  Reiterey  aus  der 
Nachhut  heransprengen  und  einhauen.  Da 
wendet  sich  das  Glück  der  Bekreuzten.;  Bis 
jetzt  half  ihnen  ihre  Überlegenheit  an  Fuss- 
volk;.des  Feindes  Übermacht  bestand  .in  der 
Reiterey.  Vergeblich  ist  nun  aller  W iderstand 
gegen  derselben  andringenden  Sturm ; rühmli- 
cher Tod  endiget  hier  den  Kampf,  schimpfli- 
cher hemmt  dort  die  Flucht.  Beyde  D 6 s a 
rufen,  ja  gen  den  'Fliehenden  nach;  zu  spat, 
die  Einen  fallen  unter  den  Streichen  der  Ver- 
folger, die  Andern  erreicht  der  Feldherrn  Dro- 
hen, Bitten,  Flehen  nicht  mehr;  Georg  stürzt 
^ - - * : • ‘ 58  ‘ ' 
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sich  mitten  in  die  Feinde,  wüthet  um  sich, 
herum,  keiner  Wunde  achtend;  sein  Schwert 
bricht;  der  Stumpf,  der  Griff  wird  ihm  aus 
der  Hand  geschlagen,  noch  wehrt  er  sich  mit 
der  Faust");  Peter  Petrowicsh  stürzt  ihn 
* vom  Rosse,  wie  er  auch' arbeitet,  und  raset, 
das  unerbittliche  YerhängnLss  versagt  ihm  auf 
dem  Kampfplatze  den  Tod;  mit  meinem  Bru- 
der gefangen,  wird  er  vor  den  Woiwoden  ge- 
führt; „'keine  Gnade,“  — spricht  er,  „keine 
„Schonung  für  mich  verlange  ich  von  dir,  sie- 
gender Feind,  nur  milderes  Verfahren  mit 
„meinem  Bruder,  welcher,  wie  jedermann  weiss 
,’und  bezeugen  muss,  von  mir  gezwungen, 
„das  Kreuz  und  die  Waffen  trug,  auch  nie 
„Theil  halte  an  der  Rache,  welche  ich  an 
,den  Unterdrückern  des  Bauernvolkes  vollzie- 
„hen  Hess.“  Johann  Zäpolya  versprach 
zu  thun,  was  Gerechtigkeit  forderte;  Georg 
und  Gregor  wurden  mit  den  vornehmsten 
Gefangenen,  vierzig  an  Zahl,  in  die  Stadtge- 
fängnisse verlegt,  die  letztem  auch  den  Qua- 
len des  Hungers  überlassen : Der  Priester  Lau- 
rentius war  mit  Anton  Hoszszas  und 
einigen  Haufen  Reiterey  glücklich  über  die 
Theiss  in  das  Bäcsher  Gebieth  entronnen. 
Stephan  Bäthdry  dankte  dem  Woiwoden 
für  seine  Rettung ; allein  dieser  hatte  die 
Frechheit,  mehr  zu  fordern,  als  Dank.  Er 
drang  dem  Grafen  eines  alten  ehrwürdigen. 


c)  „Factus  hebet  gladitu , fkmlendo  tanguine  priscum 
„ Perdit  oput  , tactot  frangit , non  vulnerat  hotte*. 

Proh  mit  er  1 indignum  minaci  fronte  furorem 
„Vertat , et  excutsam  frameam  reliqua  armaque  tot» 
„Corde  agitat , capuloque  manu*  abient * moventur. 
Stephan.  Taurin.  £ib.  V.  *C9<1n 
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bis  auf  ihn  selber  durch  Verdienste  berühm- 
ten Geschlechtes  das  Versprechen  ab,  er  wolle 
sich  hinfort  ohne  Z & p o 1 y a*s  Einwilligung 
um  keine  Reichswürde  bewerben,  noch  die 
ihm  angebothene,  ohne  dessen  Genehmigung 
annehmen.  Unter  dieser  Bedingung  sollte  in 
Zukunft  Freundschaft  und  öchutzbündniss 
zwischen  beyden  bestehen. 

Nach  vierzehn  Tagen  wurden  die  Un- 
glücklichen von  einem  Tross  Zigeuner,  welche 
in  Ungarn  und  Siebenbürgen  als  Henker- 
knechte dienten,  vor  die  Staat  geführt,  um  an 
ihnen  zu  vollziehen,  was  Johann  von  Za- 
polya,  dem  wilden  Paul  Kinisy  nachah- 
mend, über  sie  verhängt  hatte.  Von  den  Ge- 
fangenen waren  bereits  ein  und  dreyssig  des 
Hungertodes  gestorben.'  Gregor  Dosa,  des- 
sen geringere  Schuld  erwiesen  war  , wurde 
enthauptet;  für  Georg  wurden  Krone,  Zepter 
und  Thron  von  rohem  Eisen  glühend  ge- 
macht, er  wird  darauf  gesetzt,  gekrönet,  ge- 
braten , am  übrigen  Körper  auf  Z ä p o 1 y a’s 
besondern  Befehl  mit  glühenden  Zangen  zer- 
fleischt. Unter  solchen  Qualen  erscheinet 
D6sa  grösser  an  Geist,  an  Kraft,  an  Selbst- 
beherrschung, als  sein  Überwinder  und  Richter ; 
er  duldet,  ohne  dass  ihm  der  Schmerz  eine 
Klage , einen  Seufzer  entlockt.  Die  neun 
übrigen  Gefangenen,  von  Hunger  entkräftet, 
werden  herbeygeführt;  Zäpolya  heisst  sie  ih- 
ren Heerführer  anfallen  und  von  seinem  Fleische 
sich  sättigen,  drey  widersetzen  sich  dem  un- 
menschlichen Befehl  und  werden  auf  der 
Stelle  niedergehauen;  die  übrigen  gehorchen, 
und  D ö s a «agt  lächelnd : „ist  es  doch  als 
„hätte  ich  mir  nicht  Krieger,  sondern  Hunde 
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„auferzogen!“  Früher  endlich,  als  seine  Sübü- 
haftigkeit , scheidet  das  Leben  von  ihm.  Seit 
Körper  wurde  geviertheilt  und  tlieilweise  us- 
ter  den  Thoren  von  Ofen,  Feslh,  Stuhhrä- 
senburg  und  Grosswardein  ausgehangen.*). 

Trotz  dem  Kannibalischen  Verfahren,  trc- 
mit  der  sieben  und  zwanzigjährige  Zapo- 
lya  seine  erste  erhebliche  Waifenthat  te 
schlossen  und  geschändet  hatte  , wurde  d* 
Adels  Befehdung  selbst  in  seiner  Provinz,  h 
der  Klausenburger ; von  dem  Priester  Li» 
r e n t i u s und  Anton  H o s z s z a s in  de 
Bacsher  ; von  Dominik,  in  der  StnU- 
weissenburger  und  Weszprimer  GespanscU 
fortgesetzt.  In  Siebenbürgen  verfochten  d* 
Adels  Sache  der  Unter  - Woiwod  Len«r 
Barrabäsy  und  die  Herren  Johann  Drij 
fy,  Johann  Bänffy  und  Johann  Thor 
nay.  Dort  wurde  der  Sieg  erst  nach  Dru- 
fy’s  Verwundung,  nach  der  Sachsen  und  MV 
lachen  fast  gänzlicher  Niederlage  in  erneuere 
tem  Kampfe  durch  T h o r n a y erföchte»  *, 
In  das  Bäcsher  Gebieth  sandte  Zapolya^ 
einem  Heerhaufen  seinen  Unter -Feldherrn  h 
kob  Bänffy,  welcher  das  Landvolk  be> 
Apäthy  schlug,  den  Anton  Hoszszn 
gefangen  nahm,  und  zur  Hinrichtung  nid 
Ofen  sandte;  den  Priester  Laurentius  sch«« 
verwundet  und  den  zerstreueten  Pöbel  unw- 
folgt  entwischen  liess.  Wider  Dominik  Set 
zogen  Gotthard  Sittke,  Zäpol  y a\s  Burft«1" 
von  Papa  und  der  Raaber  Bischof  Joan&M 


fl)  Tubero  Commentar.  de  reb.  »ui  Tempor.  Lib.  V.  f ' 
■—  6.  2p.  Schwandtner  T.  II.  Jorius  Hist*  sui  Tcmpff*  ^ 
XIU.  — Ittbuanffy  Lib.  V.  p.  4i  aeqQ.  b)  Stcpb** 
Taurin.  Lib.  V.  p.  a68  aeq^. 
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Gaszthon  ron  Szeleste  zu  Felde.  Sie  sieg- 
ten rühmlich  ohne  Schwertstreich,  ohne  Ei- 
nen Menschen  zu  tüdten,  oder  zu  verlieren, 
mit  einer  Reihe  Feldstücke,  welche  bloss  mit 
Pulver,  Stroh,  Gras  und  Tuchlappen  geladen 
und  abgefeuert,  die  Rebellen  so  gewaltig  er- 
schreckten, dass  sie  Kreuze  und  Waffen  weg- 
werfend, in  grösster  Eile  nach  Hause  liefen. 
Hiermit  endigte  der  viermonatliliche  Krieg, 
welcher  durch  Aristokratischen  Gewaltunfug 
vorbereitet,  durch  Unklugheit  entzündet,  mit 
"Wuth  geführt,  vierzig,  nach  andern  Berichten 
siebzig  tausend  Menschen  das  Leben  gekostet, 
eine  Menge  Edelleute  um  ihre  Besitzungen  ge- 
bracht, die  Lage  des  Bauernstandes  beträcht- 
lich verschlimmert  hat1). 

Arg  war  es,  und  Zeichen  der  weit  ge« 
gediehenen  Auflösung  im  Nationalleben,  dass 
Magnaten  und  edle  Herren,  welche  im  Staats- 
rathe  für  die  Verkündigung  der  lCreuzbulle 
gestimmt,  hernach  bey  sich  anhäufender  Menge 
der  Kreuzfahrer  die  Oberste  Feldherrns teile 
abgelehnt,  und  nachdem  der  Bauernaufstand 
schrecklich  ausgebrooken  war,  anstatt,  ritter- 
lich aufzusitzen  oder  Mannschaft  zu  stellen, 
auf  Anrufung  auswärtigen  Beystandes  ange- 
tragen hatten,  jetzt,  da  der  Sturm  vorüber  war, 
sich  erfrecheten  den  König  zu  lästern , den 
Graner  Cardinal  als  einzigen  Urheber  alles 
Unheils  mit  bittern  Vorwürfen  und  Schmähun- 
gen zu  überhäufen;  den  Siebenbürger  Woi- 
woden  als  einzigen  Erretter  des  Vaterlandes 
zu  lobpreisen,  ihn  des  Thrones  würdig  zu 


a)  Cuapinian.  de  Coagreu.  Maximilian!  1.  c.  Isthuanffy 
Lib.  V.  p.  47. 
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verkündigen,  von  Wladislaw’s  Unfähigkeit, 
von  seiner  Absetzung,  von  neuer  Königswahl 
zu  sprechen,  und  mit  weit  bedeutenderm  Auf- 
stande des  hohen  Adels  wider  König  und 
Pfaffheit  zu  drohen.  Zum  Glücke  des  Königs 
und  des  Cardinal  - Legaten  war  der  Münster- 
berger Herzog  Barth olomä,  wider  das  auf- 
rührerische Landvolk  früher  herbeygerufen, 
mit  zwölftausend  Mann ' Böhmen  gegen  Öfen 
im  Anzuge.  Der  Anweisung  gemäss,  welche 
ihm  der  König  und  der  Graner  Cardinal  ge- 
geben hatten,'  gab  er  allenthalben  auf  dem 
Marsche  die  Erklärung  von  sich,  er  würde 
nach  gedämpftem  Bauernaufstände  nicht  ehe 
zurückkehren , bis  er  dem  Könige  die  vom 
hohen  Adel  ihm  entzogenen  Güter  und  Vor- 
rechte wieder  verschafft  hätte*).  Dadurch  er- 
schreckt, versöhnten  sich  die  missvergnügten 
Grossen  mit  dem  Könige  und  dem  Cardinal 
zum  Scheine;  arbeiteten  aber  heimlich  an  An- 
schlägen und  Entwürfen,  welche  auf  dem  näch- 
sten Landtage  durchgesetzt  werden  sollten. 

t 

18.  Qeth\  Der  Landtag  war  zu  Lucä  auf  das  Riko- 
. ser  Feld  ausgeschrieben.  Einige  Tage  vorher, 
da  schon  der  grösste  Theil  der  Stände  zu 
Pesth  und  Ofen  angekommen  war,  wurden  in 
der  Morgendämmerung  zwey  grosse  Kugeln 
durch  das  Fenster  in  des  Königs  Schlafge- 
mach gegen  die  Bettstelle  abgeschossen;  aber 
seine  Andacht  hatte  den  mörderischen  Anschlag 
vereitelt,  er  war  in  der  Hof-Kapelle  zur  Früh- 
messe, Der  Verdacht  des  schändlichen  Yer- 


a)  JP«ul  J o?im  Hut.  «nl  Temnor.  Lib.  XIU.  I*tba>nf fj 
Lib.  VI.  p.  48, 
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suclies  traf  Zäpolya’s  Faction,  die  Urheber 
und  Vollzieher  desselben  wurden  ' auch  bald 
bekannt , ihr  Ansehen  und  ihre  Verbindungen 
setzten  den  König  in  die  äusserste  Verlegen- 
heit. Johann  Bornemiszsza  und  Tho- 
mas Bakäcsh  sollten  ihn  zu  einem  Ent- 
schluss bestimmen.  Letzterer  hatte  bis  zu  sei-  ^ 
ner  Reise  nach  Rom  zwischen  der  Partey  des 
Kaisers  und  Zäpolya’s  Faction  gescliwanket; 
am  Römischen  Hofe  wurde  er  von  dem  Car- 
dinal Matthäus  Lang,  Erzbischöfe  von  Gurk, 
Maximilian’ s feinstem  und  scharfsinnigstem 
Staatsmann  für  die  erstere  gewonnen,  jetzt 
durch  das  verwegene  Betragen  der  Zäpolyer 
unwandelbar  für  dieselbe  eingenommen.  Frey- 
müthig  rieth  er  daher  dem  Könige,  mit  durch- 

E’r  nder  Gewalt  der  anmassenden  Faction  zu 
nen,  und  die  von  ihr  ausgesandten  Ver- 
er  der  strengen  Gerechtigkeit  zu  überlie- 
fern, wenn  er  nicht  wollte,  dass  zu  sei- 
nem und  zu  seiner  Kinder  Verderben  der  an 
Übermuth  grosse  Johann  vonZäpolya,  bald 
auch  an  Macht  im  Reiche  der  grösste  werde; 
könnte  er  sich  aber  bey  weicher,  nachsichti- 
ger Gemüthsart  zu  kühnen  und  grossen  Mass- 
regeln  schlechterdings  nicht  entschliessen , so 
sollte  er  wenigstens  die  Vollendung  des  ver- 
abredeten Familienbündnisses  mit  dem  Kaiser 
nicht  länger  mehr  verschieben , und  inniger 
sich  auch  an  seinen  Bruder  Sigmund,  Re- 
genten von  grosser  Kraftfülle  und  tiefer  Klug- 
heit, anschliessen.  Derselben  Meinung  war 
Wladislaw’s  vertrauter  Rath  Bornemisz- 
sza; allein  der  blöde  schwache  König,  im 
Innersten  fühlend,  wie  nöthig  ihm  selbst  der 
Duldung  Gnade  war,  wollte  lieber  gnädig 
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seyn,  als  gerecht,  und  seine  Sicherheit,  seiner 
Kinder  Wohlfahrt,  lediglich  auf  die  glück- 
liche Doppelehe  derselben  und  auf  das  Bind- 
niss  mit  seinem  Bruder  gründen. 

So  fein  und  versteckt  auch  diesen  seine 
Räthe,  Tomicki  und  Szydlowicz,  in  die 
Absichten  und  Ränke  der  Zapolyer  verwic- 
kelt hatten,  an  Maximilian’ s Hofe  blieben 
ihre  Künste  nicht  verborgen;  zur  Aufdeckung 
derselben  trug  der  scharfsichtige  Wächter  üki 
Ungarns  Heil,'  Georgius  Szathmary  das 
meiste  bev,  und  Sigmund  durfte  nur  anhal- 
tend beschäftiget  werden,  um  sie  zu  verniet 
ten.  Dazu  war  von  dem  Kaiser,  bald  der 
Hochmeister  des  Deutschen  Ordens  in  Prei- 
sen zur  Erneuerung  seiner  Streitigkeiten  mit 
Pohlen  angewiesen ; bald  der  Grossfürst  voe 
Mosqwa  Wasilei  Iwanowitsch  zum  Kriege 
wider  Sigmund  aufgereitzt  worden,  lid- 
leicht  war  es  auch  auf  Szathmäry’s  Betrieb 
geschehen,  dass  die  Stände  im  vorigen  Jahre 
auf  / dein  Petrikower  Reichstage  ihrem  Ködi? 
zum  Kriege  mit  dem  Grossfürsten  und  zur 
Bändigung  des  Hochmeisters  hinlängliche  Sut 
sidien  verweigert  hatten.  Dadurch  war  Si*- 
mund  genötkiget  worden,  durch  seinen  he- 
heimschreiber  Tomicki,  Wladislaws 
wendung  bey  dem  Kaiser  um  vermittelndes 
Schutz  gegen  bey  de  Feinde  nachzusuchen. 
wenig  hatte  der  unbefangene  König  eingese- 
hen , dass  gerade  Maximilian  es  war , tfd- 
eher  dieselben  absichtlich  in  Fehdschaft 
der  ihn  erhielt.  Indessen  hatte  Szathmarj 
hiermit  das  klugberechnete  Mittel  zu  seine® 
Zwecke  erlangt,  er»  brachte  den  Gesandten 
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zur  Überzeugung,  das»  nickt»  als  ein  genaue- 
res Bündnis»  mit  dem  Kaiser,  wozu  Wladis- 
law’s  Mitwirküng  von  grossem  Gewichte  wäre, 
seinem  Herren  zur  Rulie  von  seinen  Feinden 
verhelfen  könnte.  Zu  Szatkmäry’s  grösserm 
Vortheile  war  inzwiscken  das  Przemiszler  Bis- 
thum erlediget  worden , unverzüglich  ver- 
mochte er  den  König,  die  Verleihung  dessel- 
ben an  Petrus  Tomicki  von  Sigmund  zu 
verlangen;  und  er  selbst  legte  dem  königli-(/. C.15I3. 
chen  Briefe  unter  seinem  Nahmen  ein  feines  3t* 0ciir 
Empfehlungsschreiben  bey,  wodurch  er  den 
Tomicki  persönlich  für  sich  gewann.  So 
geheim  diess  auch  geschah,  gelangte  es  den- 
noch zu  Johann  ZJpolya’s  Kenntnis.».  Des 
wichtigen  Mannes  Abfall  von  seiner  Fartey 
fürchtend , hätte  derselbe  seine  Beförderung 
dem  Fünfkirchner  Bischöfe  zu  verdanken, 
schrieb  er  an  seine  Schwester  Barbara,  To- 
micki wäre  nur  auf  Szatlimäry’s  zudring- 
liches Verlangen  von  Wladislaw  empfohlen 
worden;  das  wahre  und  aufrichtige  Verlangen 
des  Königs  sey,  dass  sein  Beichtvater  Mi- 
chael Hammel  zu  dem  erledigten  Bisthume 
ernannt  würde,  und  dass  diess  geschehe,  möchte 
sie  ihren  wirksamen  Einfluss  bey  Sigmund  gel- 
tend machen ; möchte  vorgeben,  sie  selbst  hätte 
dem  um  sie  verdienten  Manne  das  Bisthum, 
versprochen;  ihre  Ehre,  ihr  Ansehen  würde* 
von  Ungern  und  Pohlen  gefährdet,  wenn  ihre 
bekannt  gewordene  Verheissung  unerfüllt  bliebe. 

Diess  alles  achtete  Sigmund  nicht;  Petrus- 
To  m i c k i , der  Erhebung  würdig  erkannt, 
wurde  Bischof,  Szathmäry’s  dankbarer 
Freund ; und  nachdem  er  durch  den  Geheim- 
schreiber der  Königinn  Barbara  von  ihres 
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(vom  VO.  Bruders  Ranken  Kunde  erhalten  hatte,  der 
November.)  2apolyschen  Faction  gefährlicher  Feind3). 

< Schon  auf  dem  nächsten  Reichstage  za 
Fetrikow  handelte  und  sprach  er  so  ganz  nach 
S.zathmäry’s  Absichten , dass  Sigmund 
ernstlich  beschloss,  das  genauere  Bündnis*  mir 
Maximilian  einzugehen  und  seinen  Vice 
Kanzler  Christoph  Szydlowicz  mit  Herrn 
/ ICarnko  wski  nach  Ungarn  sandte,  um  Wladis- 
laws  Vermittelung  bey  dem  Kaiser  zu  betrei- 
ben. Indem  Szydlowicz  den  Erfolg  derselben 
zu  Ofen  erwartete,  Zäpolya  bey  Temesvar  an 
D6sa\s  Qualen  sich  belustigte,  gelang  es  dem 
Fünfkirchner  Bischöfe  auch  Sigmund’s  zwei- 
ten vielvermögenden  Rath  und  Vice  - Kanzler 
von  der  Zäpolyschen  Faction  abzuziehen  und 
21.  Növbr.  seiner  bessern  Partey  zuzuführen.  Durch  seine 
und  Wladislaw’s  Verwendung  bey  Sigmund 
wurde  Szydlowicz  zum  Kanzler,  Bischof 
Petrus  Tomicki  zum  Vice -Kanzler  beför- 
dert, und  hiermit  waren  die  Hauptrollen  am 
Pohlnischen  Hofe  ganz  nach  Szatlimarys 
im  Julius.  Wünschen  besetzt.  Der  unlängst  erfolgte 
Übergang  der  Pohlnischen  Hauptfestung  Smo- 
lensk durch  Verrath  an  den  Grossfürsten  von 
Mosqwa,  wodurch  Sigmund  zu  klarer  Ein- 
sicht  in  Maximilian’«  geheime  Einverständ- 
nisse  mit  Pohlens  Feinden  gelangte  b);  Der 
vollkommene  Sieg,  welchen  der  Pohlnische  Feld- 
herr Constantin  von  Ostrog  über  die  Rus- 
sen bey  Orsza  erfochten  hatte;  der  Mordan- 
schlag auf  Wladislaw’s  Leben,  des  kaiserü- 


a)  Die  Briefe  liefert  Engel,  Artenmats.  Dar* teil,  der  Us- 
temehm.  in  Schedius  Zeitschrift.  Bnd.  I.  S.  5io  *qq.  i) 
Liter»  Sigismund,  ad  WladisUum  bejr  Engel  a.  «.  O.  ß 
Schedius  ZeiUchr.  S.  3*9» 
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eben  Gesandten  Johann  Schiesshammer’ s 
Anwesenheit  auf  dem  Räkoser  Landtage  zu 
gleicher  Zeit  mit  Szydlowicz;  Diess  alles 
wirkte  zusammen,  dass  in  dem  Rathe  der  Ver- 
trautesten des  Königs  die  Unterhandlungen  mit 
Maximilian  rascher  betrieben  wurden,  und, 
woSzathmdry  eigentlich  hingearbeitet  hatte; 
Szydlowicz  sowohl,  als  Wladislaw’s  ver-  . 
traute  Räthe,  die  persönliche  Zusammenkunft 
beyder  Könige  mit  dem  Kaiser  für  unbedingt 
nothwendig  erkannten;  sie  wurde  auf  den 
Aschermittwoch  des  nächsten  Jahres  beschlos-  J.  c.  1515. 
sen,  und  mit  der  Einladung  dazu  Johann *€*'r' 
Sp  iesshammer  an  Maximilian,  Chris- 
toph Szydlowicz  mit  dem  Böhmischen 
Kanzler  Ladislaw  von  Sternberg  an  Sig-» 
mund  abgesendet"). 

Sogleich  liess  Zapolya’s  Faction  kein 
Mittel  unversucht,  wenigstens  den  König  von 
Pohlen  der-  Theil  nähme  an  dieser  Zusammen- 
kunft zu  entziehen,  und  da  sie  über  seine  ver- 
trauten Rätlie  nichts  mehr  vermochte,  sollte 
ihr  ein  Wahrsager  zum  Zwecke  dienen.  Sig- 
mund hatte  zu  seiner  Abreise  von  Crakau  den 
Montag  nach  Reminiscere  festgesetzt ; M a t - 5.  Marx. 
thias  von  Miechow,  berühmter  Arzt  und  Zei- 
chendeuter, liess  ihm  feyerlich  vermelden,  er 
würde  weder  den  Kaiser  sehen,  noch  irgend  • 
etwas  Zweckmässiges  bewirken.  S igmund 
antwortete:  er  werde  dem  Rufe  Gottes  und 

des  Glückes  folgen;. er  habe  sein  Wort  gege- 
ben, und  werde  es  erfüllen;  nichts  könne  sei- 
nen Entschluss  ändern*  Ist  es  Gottes  Wille, 


ö)  Liter.  Wladiilai  ad  Ssgitmund.  bey  Engsl  a.  a.  O. 
5.  SaS« 
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so  werde  er  den  Kaiser  sehen;  wo  nicht,  we- 
nigstens seinen  Bruder  umarmen.  Dennoch 
liess  er  den  Wahrsager  in  Geheim  fragen,  ob 
er  es  mit  seiner  Weissagung  ernsthaft  gemeint, 
oder  nur  gescherzt  habe ; da  beschränkte  der 
Wundermann  seinen  Spruch  bis  auf  Johannis- 
tag > und  Sigmund  reiste"). 

Zur  Zusammenkunft  der  Fürsten  war  Pres- 
hurg  bestimmt,  weil  aber  von  Maximilian 
Bothschaft  gekommen  war,  er  könne  sich  zu 
festgesetzter  Zeit  daselbst  nicht  einstellen,  und 
werde  vorläufig  anstatt  seiner  zum  Sonntage 
Lätare  den  Gurker  Cardinal  als  Bevollmäch- 
tigten senden,  forderten  die  Magnaten,  welche 
von  des  Königs  Begleitung  mit  Vorsatz  waren 
ausgeschlossen  worden,  dass  der  König  von 
Pohlen  sowohl,  als  der  Cardinal,  an  das  Hof- 
lager nach  Ofen  geladen  werde;  hier  hofften 
sie  Manches  um  so  leichter  durchzusetzen, 
und  was  ihren  Entwürfen  in  den  Weg  treten 
dürfte,  zu  hintertreiben.  Aber  Doctor  Veit 
von  Fürst,  des  Gurker  Cardinais  Abgeordneter, 

. der  Cardinal  - Legat  Thomas  Bäkäcsh  und 
der  Kanzler  Georgius  Szathmäry  verstan- 
den die  Kunst,  den  König  fest  zu  halten,  und 
in  entscheidenden  Fallen  ihn  nach  ihrem  Wil- 
len handeln  zu  lassen. 

18.  Marx.  Am  Sonntage  Lätare  zog  Wladislaw 
mit  dem  neunjährigen  Knaben,  frühzeitigem 
Könige  Ludwig,  und  der  zwölfjährigen,  un- 
gemein  lieblichen  Anna  in  Presburg  ein ; 
die  vornehmsten  Prälaten  seines  Gefolges  wa- 
ren:  Der  Cardinal  - Legat  Graner  Erzbischof 


d ) * J o h.  C Ujpinian. 
Monum.  Decad,  I.  p,  282. 
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und  Patriarch  Ton  Constantinopel  Thomas 
Bäkäcsh;  der  Coloczer  Erzbischof  Grego- 
rius  Frangepani  als  Zäpolya’s  Anhänger 
unter  des  grossen  Staatswächters  Augen  weni- 
ger gefährlich  als  zu  Hause;  der  Bischöfe  Ge- 
orgius  Szathmary  von  Fünfkirchen,  La- 
dislaus Szalkän  von  Watzen , Schusters 
Sphn;  Michael  Kesserii  von  Bosnien,  Jo- 
annes Orszägh  von  Sirmien7  und  Hiero- 
nymus Balbi  Propst  von  Presburg;  unter 
den  Magnaten  Georg  Markgraf  von  Branden- 
burg; Peter  Graf  von.  Sanct  Jörgen,  Judex 
Curiä;  Moses  Buzlay,  des  Königs  Hofmar- 
schall;  Johann  Bor nemiszsza , Presburger 
Graf  und  Schatzmeister  des  Königs;  Johann 
Bänffy  von  Unter  JAmbach,  Ober  Truchs- 
sess;  Michael  von  Pälocz,  Ober-Kämme- 
rer; Franz  Orszdgh  von  Guth,  Ban  von 
Belgrad ; Stephan  Pereny  und  J ohann 
D 6 c z y , Königliche  Kämmerer ; Johann  P e- 
theö  von  Gerse,  Hofmarschall  des  Königs 
Ludwig;  Emerich  Orszägh  von  Guth, 
Ludwig’s  Ober-Kämmerer;  Georg  von  Zä- 
polya,  Zipser  Graf;  Peter  Korlathkö,  La- 
dislaw  Buzlay,  Ladislaw  von  Kanisa 
und  Niklas  Szekely. 

Sonnabend  vor  Judica  kam  König  Sig-24. 
mund  nach  Presburg,  eingeholt , von  König 
Ludwig,  von  dem  Brandenburger  Markgra- 
fen Georg,  und  von  dem  Fünfkirchner;  Bi- 
schof Szathmary.  Drey  Bischöfe , neun 
Magnaten,  viele  Landherren  und  fünfzehnhun- 
dert Mann  Reiterey  zogen  in  seinem  Gefolge. 
Mittwoch  vor  Palmsonntag  landete  der  kaiserli-  2 8. 
che  Botschafter  Cardinal  Matthäus  Lang 
im  Purpurgewande , und  wurde  von  König 
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Ludwig,  von  dem  Coloczer  am  Donauufer 
in  Beyseyn  vieler  Prälaten  und  Magnaten  Nah- 
mens  der  Könige  begrüsst  und  in  die  Stadt 

2.  JpriL  geführt.  Montag  nach  Palmsonntag  feyerte 

der-  Graner  Cardinal  das  Hochamt  zur  Anru- 

3.  April,  fung  des  heiligen  Geistes,  und  Dinstag  darauf 

wurden  diejenigen,  für  welche  alle  Eräugnisse 
höhere  Bedeutung  hatten , durch  die  traurige 
Bothschaft  erschreckt,  der  Münsterberger  Her- 
zog Bartholomä  zu  dem  Congress  reisend, 
sey  nicht  weit  von  Haimburg  in  der  Donau 
ertrunken;  Johann  vo.n  Messeritz,  Landes- 
hauptmann von  Mähren,  und  Veit  von  Fürst, 
beyde  in  geheimen  Sendungen  zwischen  WTa- 
dislaw  und  Maximilian  häufig  gebraucht, 
seyen  plötzlichen  Todes  gestorben.  Dennoch 
wurden  an  eben  dem  Tage  die  Unterhand- 
lungen angefangen ; dazu  waren  von  dem  Gur- 
ker Cardinal  für  den  Kaiser  die  Herren  Jo- 
hann Mraxii  von  Na s kau,  Burgherr  von 
Dronsdorf;  Lorenz  Saurer,  Vizthum  von 
Österreich;  Johann  S p i e s s ha m m er,  kai- 
serlicher Rath,  und  Gabriel  Vogt,  Geheim- 
schreibererwählet: von  Wladislaw,  der  Gra- 
ner Cardinal,  der  ColoczerGregoriusFran- 
gepani,  seiner  Anhänglichkeit  an  Zäpolya’s 
Faction  gleichsam  zum  Trotze,  und  der  Fünf- 
kirchner Georgius  Szathmäry,  leitender 
Geist  in  jedem  grossen  Geschäfte;  von  Sig- 
mund, Christoph  Szydlowicz,  Reichs- 
kanzler, der  Przemyzler  Bischof  Petrus  To- 
micki,  Vice- Kanzler , und  Niklas,  Palatin 
von  Wilna,  bevollmächtiget. 

1 1.ApriL  Donnerstag  nach  dem  Osterfeste  waren 

die  verordneten  Unterhändler  unter  sich  und 
mit  den  zwey  Königen  einig  über  die  Puncte, 


Digitized  by  Google 


. I 

— 9*7  — 

■womit  der  Gurker  Cardinal  abreiste,  um  des 
Kaisers  Willensmeinung  darüber  zu  vernehmen. 

Gleich  nach  seiner  Abfahrt  entstand  in  Pres- 
burg  gewaltige  Feuersbrunst,  denGemüthlichen 
ein  schreckliches  Zeichen  künftiger  Drangsale 
im  Yaterlande.  Durch  zwey  Tage  wüthete 
die  Flamme  fast  unauslöschlich,  mit  W lad  is- 
la w’s  Wohnung  brannte  der  grösste  Theil  der 
Stadt  ab;  doch  unversehrt  durch  der  Pohlen 
Anstrengung  blieb  das  Haus,  welches  ihr  Kö- 
nig bewohnte.  Freytag  vor  Rogate  kam  der  n.  May. 
Gurker  Cardinal  von  dem  Kaiser  zurück  mit  , 
neuen  Bedenklichkeiten  und  Forderungen, 
worüber  noch  sieben  Tage  berathschlaget,  ein- 
gewendet , gestritten  , mit  den  Königen  in 
Geheim  unterhandelt  und  Beschlüsse  gefasst 
wurden.  Endlich  am  Sonntage  Exaudi  wurde  20.  May. 
von  Wladislaw  und  dem  Gurker  Cardinal 
folgender  auf  des  Kaisers  Genehmigung  be- 
dingte Vertrag  vollzogen,  von  dem  König  Sig- 
mund verbürget. 

Die  königliche  Jungfrau  Anna  an  einen 
der  Enkel  des  Kaisers,  an  Carl,  oder  Ferdi- 
nand , verlobt,  soll  in  Jahres  Frist  mit 
dem  ihr  bestimmten  Bräutigam  vermählet,  wenn 
aber  in  Ansehung  des  einen  oder  des  andern 
Enkels  ein  Hinderniss  einträte,  vön  Maximi- 
lian selbst  zur  Ehe  genommen;  sie  daher  dem 
Kaiser  bey  nächsterZusammenkunft  mit  ihm  über- 
geben werden,  damit  sie  in  Gesellschaft  seiner 
Enkelinn  Maria,  Lud wig’s  Braut,  bis  zu  bey- 
der  Mannbarkeit  in  Österreich  erzogen  werde. 

Für  denFall,  dass  dieseVerbindung  zu  bestimm- 
ter Zeit,  so  wie  sie  beschlossen  ist , nicht  voll- 
zogen würde,  soll  der  Kaiser  in  nächster  Zusam- 
menkunft mit  den  Königen  sich  verpflichten, 
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der  Braut  in  zwey jähriger  Frist  dreymahl  hun- 
derttausend Ducaten  zu  bezahlen;  dafür  von 

seinem  Hausschatze  Eine  Million  Werthes  den 

• • 

Ständen  Österreichs  zu  Pfand  geben , diese 
sollen  für  sichere  Verwahrung  desselben  haf- 
ten, und  entweder  für  richtige  Bezahlung  der 
angegebenen  Summe  , oder  für  Auslieferung 
des  Schatzes  an  die  Braut  nach  Abfluss  der 
festgesetzten  Frist  sich  verbürgen.  Zur  Mitgift 
sollen  der  Braut  zweymalil  hunderttausend  Du- 
caten zwar  angewiesen,  jdoch  vor  Vermählung 
Ludwig's  mit  Maria  nicht  ausgezahlt,  dann 
aber  die  eine  Mitgift  durch  die  andere  aufgeho- 
ben werden.  Der  einen  wie  der  andern  Braut 
wurden  als  Morgengabe  zwanzig  bis  fünf  und 
zwanzig  tausend  Ducaten  jährlich  auf  den  Er- 
trag bestimmter  Güter  und  Herrschaften  ge- 
gründet, zugesichert.  Stürbe  Eine  derselben 
vor  geschehener  Trauung , so  sollte  die  fest- 
gesetzte Mitgift  an  die  Andere  bereits  ver- 
mählte abgetragen  werden  und  ihr  verbleiben, 
wenn  ihres  Eheherrn  Tod  sie  als  kinderlose 
Wittwe  hinterliesse a). 

Dieser  Vertrag  vernichtete  das  Verspre- 
chen , womii  Johann  von  Zä polya  tob  | 
seinen  Anhängern  im  königlichen  Gefolge  war 
beruhiget  worden.  Sie  hatten  sich  anheischig 
gemacht  , das  Verlöbnlss  der  Königstochter 
mit  Maximilians  Enkel  unfehlbar  zu  hin- 
tertreiben , nur  sollte  er  sich  im  I ufe  der 
Unterhandlungen  zuPresburg  durch  ei  zwerte, 
der  Temesvärer  gleiche  W affen tliat  \eue  Aa- 
lt) C u s p i n i a n.  de  Congressu  Maximil.  1.  c.  p. 

Der  Vertrag  und  Sigmunde  Bürgschaft  stehen  bej 
Anna!.  P.  IV.  p.  366  «eqq.  und  bey  Dogiel  Cod.  dipl- 
Ion.  T.  I.  p.  169. 
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Spruche  auf  Annens  Hand  und  auf  den  Thron 
erwerben.  In  dieser  Absicht  mahnte  er  den 
Temeser  Grafen  Stephan  Bäthory  unter 
seinen  Heerbann  zu  schnellem  Zuge  in  der 
Osmanen  Gebieth.  Von  Emerich  Török, 
Befehlshaber  zu  Belgrad  , forderte  er  alles 
schwere  Geschütz , welcher  grosses  Unglück 
ahnend  , mit  Widerwillen  gehorchte,  persön- 
liche Tlieilnahme  an  dem  Zuge,  unter  Vor- 
wand einer  Unpässlichkeit , ablehnte.  Sonn- 
abend nach  Mariä  Heimsuchung  führte  Zäpo- 
lya,  nicht  achtend  der  bestehenden  Waffen- 
ruhe, zehntausend  Mann  über  die  Donau  vor 
die  Burgfestung  Sarno  (Türkisch  Chabilla , 
Caballa , genannt)  wohin  einst  Mohammed, 
Constantinopers  Eroberer  , von  Joannes 
Hunyady  geschlagen  und  verwundet , sich 

feflüchtet  hatte.  Zäpolya’s  Unterfeldherr 
akob  Bänffy  begann  von  nahem  Hügel 
die  Belagerung;  nichts  half  die  angestreng- 
teste Tapferkeit  der  schwachen  Besatzung  und 
der  Mauern  Festigkeit  gegen  seines  schweren 
Geschützes  Gewalt.  Eilbothen  rufen  Semen- 
dria’s  Befehlshaber  Bali-Beg  zum  Beystande 
in  äusserster  Noth ; er  bricht  auf  und  ersetzt 
den  Mangel  an  hinlänglicher  Kriegsmacht 
durch  List.  Gedungene  Rascier , verstellte 
Flüchtlinge  in  grosser  Anzahl,  laufen  voraus 
in  das  Ungrische  Lager,  und  bringen  Kunde 
von  den^,  Anzuge  eines  furchtbaren  Heerhau- 
fens läng,n  der  Morava  herab.  Ein  Schwarm 
folgt  deü£  andern,  des  erstem  Aussage“  bestä- 
tigend und.  steigernd.  Schreck  und  Entsetzen 
bemächtiget  sich  der  Ungrischen  Mannschaft. 
Zäpolya  will  die  Belagerung  aufheben;  Mi- 
V.  Tlicil.  v 5q 
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chael  Paxi,  junger  Mann  voll  feurigen  Mu- 
thes,  erklärt  seines  Vorhabens  Ausführung 
vor  Ansicht  eines  Feindes  für  entehrende  Feig- 
heit; die  Erschütterung  der  Mauern  durch  des 
schweren  Geschützes  Donner  wird  eifriger 
fortgesetzt.  In  der  Nacht  rückt  Bali-Beg 
mit  seinem  kleinen  Heere  in  breit  ausgedehn- 
ten Reihen  der  Festung  näher;  in  der  ersten 
und  weit  hinter  den  letzten  werden  brennende 
Fackeln  und  Pechkränz^  getragen;  die  Belagerer 
glauben  , des  ihnen  angekündigten  Feindes 
schreckliche  Ankunft  zu  sehen.  B al  i-B  e g lasst 
die  vordersten  Fackelträger  zurücktreten,  eilt  mit 
seiner  Mannschaft  vorwärts  und  macht  vor  An- 
bruch der  Morgenröthe  auf  den  Hügel,  wo  die 
Kanonen  aufgepllanzt  standen,  stürmenden  An  - 
griff. Die  Wachen  werden  niedergemacht,* 
das  gesammte  Geschütz  ist  in  des  Feindes  Ge- 
walt , Michael  Paxi  sprengt  mit  seinem 
Reitertrupp  zur  Rettung  herbey,  aber  im  hef- 
tigsten Kampfe  streckt  ihn  eine  Kugel  aus  der 
Festung  zu  Boden.  Sein  Bruder  Caspar  er- 
neuert das  Gefecht,  während  Zäpolya  mit 
der  Hauptmacht  entflieht;  aas  Mangel  an  Un- 
terstützung fällt  auch  der  zweyte  Paxi  durch 
feindlichen  Lanzenstoss,  mit  ihm  fallen  die 
Tapfersten,  die  Flüchtigen  werden  nicht  ver- 
folgt, dem  Sieger  genügt  des  Platzes  Rettung 
Und  das  erbeutete  Lager  *).  Durch  den  schimpf- 
lichen Ausgang  der  eigenmächtigen  und  wider- 
rechtlichen Unternehmung  war  der  überspannte, 
bey  Temesvär  erfochtene  Ruhm  des  Woiwoden 


a)  Isthuanffy  Lib.  VI»  p»  5u 
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dalrin,  die  Schande  seines  abscheulichen  Ver- 
fahrens mit  Georg  Dosa  trat  mit  der  Schande 
seiner  Flucht  greller  hervor;  durch  den  Ver- 
lust alles  schweren  Geschützes  war  Belgrad'« 
künftiger  Fall  schon  jetzt  entschieden.  Die 
Nachricht  von  der  unglücklichen  Begebenheit 
kam  eiligst  nach  Presburg  und  veranlasste  ver- 
schiedene, wenig  günstige  Urtheile  über  Zä- 
polya.  Zwar  gaben  sich  seine  Anhänger  alle 
erdenkliche  Mühe , durch  falsche  Gerüchte 
und  Zeugnisse  die  Sache  zu  verkleinern;  al~ 
lein- ihr  Ansehen  unterlag  der  Wahrheit,  ihr 
Einfluss  blieb  für  den  Augenblick  unwirksam*); 
darum  waren  sie  auch  unvermögend,  sich  der 
Reise  des  Königs  über  die  Gränzen , wie 
sie  versprochen  hatten , mit  Gewalt  zu  wider- 
setzen. 

M aximilian,  dessen  Ankunft  in  Pres- 
burg die  beyden  Könige  mit  Ungeduld  erwar- 
tet hatten,  kam  erst  Dinstag  vor  Marggrethä-iO.  Juliui. 
von  Inspruck  nach  Wien,  und  sandte  Don-12.  JuUu,. 
nerstag  darauf  den  Bremer  Erzbischof  Chris- 
tophorus  , den  Brandenburger  Markgrafen- 
Casimir,  Herrn  Wilhelm  von  Rogens 
dorff  und  seinen  Rath,  Johann  Spie ss- 
hammer,  zuWladislaw:  den  Herzog  Wil- 
helm von  Bayern,  denLaybacherBischof  Chris- 
tophorus,  den  Propst  Balthasar  Merk— 
lin  von  Waldkirch  und  Herrn  Johann  Mraxy 
von  Naskau  zu  Sigmund,  um  beyde  Könige. 


a)  Richard  Bartholin!  (dea  Gurker  Cardiruls  Hofcapei- 
lau)  in  |iodoeporicon  ap.  Freher  SS.  Germ.  T.  II.  p.  6i3  — 
673. 

59*‘ 


Digitized  by  Google 


1 


16.  Julius 


«,  V 


17.  Julius. 


— ()32  — 

zu  begrussen  - und  einzuladen  auf  das  Traut- 
maftsdorfer  Feld  am  Harter  Walde,  wo  er  sie 
den  nächsten  Montag  empfangen  wollte.  Dort 
also  geschah  die  erste  Zusammenkunft  mitvie- 
ler * Herzlichkeit,  so  weit  sie  mit  Pracht  und 
Ceremoniel,  worauf  der  genialische  Maximi- 
lian  sehr  vieles  hielt,  bestehen  konnte.  Nach 
den  ersten*  Begrüssungen , Anreden  und  Ge- 
genreden wurde  den  Königen  des  Kaisers 
Wunsch  • eröffnet , dass  sie  zu  völliger  Ab- 
schliessung der  wichtigen  Angelegenheiten  mit 
ihrem  gesammten  ^Gefolge  nach  Wien,  wozu 
ihrem  Empfange  alle  Vorkehrungen  getroffen 
wären  einziehen  möchten.  Da  wagten  die 
Zäpolyer  noch  einen  Anlauf  gegen  den 
Strom  * erdachten  die  albernsten  Besorgnis 
und  stritten  heftig  wider  des  Königs  Rebe 
nach  Wien:  aber  der  hochherzige  Sigmund 
entschied.  „Dem  Kaiser > vertrauend,“  sprach 
er  zu  den  Seinigen  und  zu  den  Ungern, 
„trotz  Allen,  « welche  mich  vor  ihm  als  mei- 
„nem  gefährlichsten  Feinde  gewarnt  haben, 
„bin  ich  hierher  gekommen  ; mit  gleichem 
„Vertrauen  will  ich  nach  Wien  ihm  folgen; 
„wer  mir  vertraut  komme  mH  mir,  wer  furch- 
„tet  bleibe  zurück a).“  Bey  de  Könige  beschlos- 
sen die  Heise  und  in  der  Freude  über  Sig- 
mund's  Zuversicht  betheuerte  der  Kaisre: 
dieser  König  könnte  ihn  leicht  vermögen,  dass 
er  ihm  zu  Liebe  nach  Pohlen  wider  Aueroch- 
sen auf  die  ;Jagd  zöge.  . Am  folgenden  Tag* 
ging  der  Einzug  nach  Wien  vor  sich, 
Max  i m i 1 i a n mit  grossem  Flelsse  ihn  ange- 


a)  Bartholin.  ITodoeporicon  1.  c. 
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ordnet  hatte;  vor  und  nach  ist  Gleiches  an 
l’racht  utfd  Feyerlichkeit  in  dieser  KaLserstadt 
nie  wieder  gesehen  worden.  Bis  Freytag  hatt eZO.Jull*, 
der  Kaiser  den  königlichen  Knaben  Ludwig, 
seiner  frühzeitigen  Verstandesentwickelung  we- 

§en  schon  so  lieb  gewonnen,  dass  er  ihn  an 
ohnes  Statt  annahm  und  der  Schranken  sei- 
ner Befugnisse  vergessend  , ihn  zum  Vicarius 
des  deutschen  Reiches  ernannte,  für  den  recht- 
mässigen Erben  und  Nachfolger  in  der  kaiser- 
lichen Würde  erklärte,  Churfürsten  und  Reichs- 
stände ersuchte,  ihn  dafür  anzuerkennen,  und 
ihm  einst  als  Römischem  Kaiser  zu  huldigen. 

Die  darüber  ausgefertigte  Urkunde Ä)  unter- 
schrieben Kaiser  Maximilian,  König W 1 a- 
dislaw,  König  Sigmund,  der  Graner  Car- 
dinal Thomas  Bäkäcsli,  und  der  Gurker 
Cardinal  Matthäus  Lang;  ohne  dass  um 
ihre  Gültigkeit  und  Kraft  auch  nur  Einer  der 
Unterzeichneten  sich  weiterhin  bekümmerte. 


Am  Festtage  der  heiligen  Büsserinn  Maria 
Magdalena  war  grosser  Hoftag.  Die  Könige, 
Fürsten,  Cardinäle,  Bischöfe,  Magnaten,  Bot- 
schafter auswärtiger  Mächte,  Minister’  und 
Herren  waren  im  prachtvollen  Burgsaal’  ver- 
sammelt, um  Zeugen  zu  seyn,  der  feierlichen 
Handlung,  durch  welche  des  Österreichischen 
Herrscherstammes  Erbfolge  auf  dem  Ungri- 

t 

■ — J 


ä)  Sie  steht  bey  Pray  Annal.  I\  IV.  p.  078.  und  Epist. 
Procer.  P.  I.  p.  io4.  aus  Lünig  Cod.  Germ.  dipf.  T.  1.  p.  679« 
n.  89.  Die  Handlung  gehört  unter  des  romantischen  Maximi- 
lian’s  abenteuerliche  Wagnisse,  gleicheu  Gehalte«  mit  seiner 
Bewerbung  um  die  päpstliche  Würde. 
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sehen  Thron,  mit  Ajlbrecht  -angefangen, 
mit  Wladislaw  dem  I.  undMatthias  ton 
Hunyad  zwey  Mahl  rechtswidrig  unterbro- 
chen, auf  den  Emestischen  Zweig  desselben 
Stammes  wieder  staatsrechtmässig  übertragen; 
hiermit  für  die  über  Ungarn  verhängten  Trub- 
sale , der  Rechtsverachtung,  Selbstsucht  und 
Zwietracht  unvermeidliche  Strafen , zugleich 
Trost  und  Rettung  bereitet;  der  Übergang  des 
Ungrischen  Volkes  von  wilder  Ausartung  tu 
neuer  Ordnung,  von  äusserster  Erschöpfung  zu 
mächtiger  Kraftfülle,  von  zerrütteter  Volk- 
schaft zu  einträchtiger  Nationalgrösse  begon- 
nen wurde*).  Nach,  öffentlicher  Bekanntma- 
chung der  abgeschlossenen,  von  dem  Kaiser 
und  den  Königen  bestätigten  Eheverträge  ge- 
schah das  Verlöbniss  Ludwig’s  mit  Maria, 
des  Kaisers  Enkelinn  unbedingt;  das  Vr-rlöb- 
niss  Maximilians  mitAnna,  Wladislaw« 
Tochter,  im  Nahmen  des  einen  oder  des  an- 
dern seiner  Enkel,  Carl  und  Ferdinand; 
für  den  Fall  eintretender  Hindernisse  für  beyde, 
auch  in  seinem  eigenen.  Darum  ernannte  er 
die  liebliche  Braut  zurKöniginn  und  legte  ihr 
eine  goldene  Krone  auf  das  Haupt;  sie 
schmückte  den  bedingten  Bräutigam  mit  ei- 
nem Kranze  von  Edelsteinen.  Nachdem  der 
Hergang  der  Handlung  von  den  Notarien  nie- 


a)  So  bin  ich  innigst  überzeugt , „eine  ira  et  itudio 
<> cautae  procul  habeo  ; womit  ich,  Anwohner  de*  untere  Wrf- 
ga-Ufera,  mit  Leib  und  Seele  unbefangener  Unger,  ein  fit  *8* 
Mäht  mich  verwahren  will  gegen  unbefugte  Deutungen  det}®- 
gen,,  welche  sei  Ixt  niedrig  gerinnet  gar  au  frech  ihre  nwäns* 
Sinnesart  auf  den  Schriftatelier  übertragen , und  wenn  er  ihren 
Absichten  oder  Anaichteu  widerspricht,  ihn  blinder  Partsjlid- 
keit  oder  eigennütziger  Schmeichele?  beschuldigen. 
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dergeschrieben  und  von  den  Zeugen  unter- 
zeichnet war,  erhob  sich  der  Zug  nach  den 
Dom  zu  Sanct  Stephan,  wo  der  Graner  Car- 
dinal mit  der  ihm  eigenen  Würde  und  Feyer- 
lichkeit  das  Hochamt  und  die  Trauung  ver- 
richtete. Ein  sonderbares  Gemisch  von  Ge- 
fühlen bemächtigte  sich  der  Anwesenden,  als 
der  frühzeitige  Jüngling  und  König  Ludwig, 
und  die  neunjährige  Spanierinn  M a r i a vor 
dem  grauen  Oberhaupte  der  Ungrischen  Kirche 
standen,  die  Ringe  wechselten,  er  zu  christ- 
licher Ehe  sie  einsegnete,  hinter  ihnen  Maxi- 
milian, Wladislaw  und  Sigmund  die 
künftige  Vollziehung  derselben  verbürgten:' 
v aber  höchst  erfreulich  war  der  Anblick , als 
hernach  der  sechs  und  fünfzigjährige  Kaiser 
in  vollem  Ornat,  und  die  zwölfjährige  Anna 
in  anziehender  Grazie  der  Unschuld,  hinzu- 
traten, er  mit  fester,  voller  Stimme  sprach: 
„ich,  Maximilian,  nehme  dich,  Anna,  zu 
„meiner  gesetzlichen  Ehefrau“;  sie  züchtig  er- 
wiederte:  „ich,  Anna,  nehme  dich,  Maxi- 
„milian,  zu  meinem  gesetzlichen  Eheherrn  ;<c 
und  nachdem  der  gepurpurte  Hohepriester  im 
kirchlichen  Gebethe  Gottes  Segnungen  zu  Ein- 
tracht der  Herzen  und  zahlreicher  Nachkom- 
menschaft, wie  drey  Jahrhunderte  schon  be- 
weisen, kräftig  erilehet  hatte,  sprach  jeder 
hochherzige,  in  keiner  Partey  befangene  Un- 
ger  mit  geschärftem  Geistesblicke  auf  Vater- 
land und  Zukunft,  sein  freudiges,  hoffnungs- 
volles Amen  dazu*).  Nur  ZäpolyaVFac- 


a)  Nach  der  unter  Max  i milia  n*t,  Wind  i slaw’a  undSi'g- 
mund'a  Nahmen  auagefertigten  Urkunde  bey  Pray  Annal.  P. 
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tion  nährte  Groll  und  verderbliche  Anschläge 
im  Herzen,  denn  ihr  waren  Recht  und  Va- 
terland bedeutungslose  Worte. 

✓ s 

Es  war  ihr  gelungen,  den  alten  gichtbrü- 
chlchen  Palatin  Emerich  Pereny  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen.  Dieser  hatte  eingesehen,  dass, 
im  Falle  Ludwig\s  Tod  den  Ungrischen 
Thron  ohne  Leibeserben  erledigte,  das  Erb- 
recht auf  denselben  staatsrechtlich  der  Köni- 
ginn  Anna,  durch  sie  ihrem  künftigen  Ge- 
mahl, Carl  oder  Ferdinand,  zufallen  ^müsste, 
wie  es  auch  wirklich  mit  Schonung  der  in 
Ungarn  herrschenden  Vorurtheile  , zu  allem 
Überflüsse  noch  im  geheimen  Vertrage  a)  festge- 
setzt war;  er  liess  sich  daher  in  einer  Sänfte 
auf  allen  Strassen  und  Plätzen  der  Stadt  Pres- 
burg  herumtragen , und  erklärte  in  seinem 
und  der  Stände  Nahmen,  alle  in  Wien  ge- 
schlossene und  zu  scKliessende  Verträge  für 
ungültig  und  nichtig.  Die  Nachricht  von 
diesem  Unfuge  traf  Ungarns  König  noch  in 
Wien  , zum  Glücke,  hatte  er  sowohl,  als  der 
Kaiser  Männer  um  sich,  welche  der  niedrigen 
Sinnesart  der  Aristokraten  zu  begegnen  wuss- 
ten ; auf  ihr  Anrathen  ernannte  Wladislaw 
den  stolzen  Pereny  zum  Herzog  von  Siklos; 
Maximilian  erhob  ihn  in  den  Fürstenstand 


IV.  p.  58i  *qq.  — Cuspinian  de  Congreas»  Maximilian.  !•  «• 
1 p.  aq6.  B arthol  ini  Hodepooricon  1.  c. 

a)  Kollar  Auctar.  Diplomat,  ad  Hi*t.  Ursini  Vtlii  p.  *8* 
— 3oo.  Fugger  Annal.  Ferdinand.  L.  6.  c.  17.  Isthu- 
anffy  Lib.  VI.  p.  60.  Dogiel  Cod.  dipl.  Folon.  T.  1* 
p.  175  aqq.  p.  177  aqq. 
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des  heiligen  Römischen  Reiches;  und  nun 
hätte  das  Vaterland  auch  verkauft  oder  verra- 
tlien  seyn  mögen , Pereny  versprach  den 
Familien  - und  Erbvertrag  zwischen  Ungarn 
und  Österreich  zu  unterzeichnen  , doch  nur 
als  einzelner  Landherr;  — erbärmliche  Aus- 
flucht! — nicht  als  Palatin  des  Reiches“). 

Nachdem  man  Freytag  vor  Christi  Verr3.^u^u«f. 
klärung  den  gefühlvollen  Menschen  und  zärt- 
lichen Familienvater  Wladislaw  aus  den 
Armen  seiner  Tochter  Anna  fast  mit  Ge- 
walt losgerissen  hatte,  und  er  über  Ödenburg 
zu  Ofen  wieder  angekommen  war,  erschienen 
Selim’s  Bothscliafter  mit  dem  Anträge  zu 
des  'Waffenstillstandes  Verlängerung , unter 
deren  Sicherheit  der  Grossherr  Ägyptens  Er- 
oberung unternehmen  wollte.  „Herr  verleihe 
„Frieden  während  der  Zeit  meines  Lebens;“ 
war  Wladislaw’s  tägliches  Gebeth  , und 
„Friede  sey  uns  mit  aller  Welt;“  jedes  Mahl 
seine  Stimme  im  Staatsrathe , wenn  er  zu 
sprechen  gezwungen  war.  Sie  war  es  auch 
jetzt;  aber  die  Entscheidung  war  gebunden 
an  die  Genehmigung  des  hochsinnigen  Pap- 
stes, dem  es  mit  Befreyung  des  alten  classi- 
schen  Landes  vom  Joche  der  Barbaren  nach- 
drücklicher Ernst  war  , und  welcher  auf  die 
Bestimmung  der  Verhältnisse  zwischen  dem 
König  von  Ungarn  und  dem  Grosssultan  ein- 
zuwirken vollgültiges  Recht  sich  erworben 
hatte.  Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  L e o(2l-SfPtir-) 


a)  Iithuanffy  Le.  Eueob.  Vcrinua  de  hercdit.  jure 
dom,  Auttr.  p.  >46. 
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des  Königs  Noth  und  Unvermögen,  die  wich' 
tigen  Gränzplätze  seines  Reiches  gegen  der 
Osmanen  Übermacht  länger  zu  beschützen, 
funfzigtausend  Ducaten  dem  Könige  angebothen, 
im  Falle  er  sich  entschlösse , ein  bedeutendes 
Heer  zu  irgend  einem  wichtigen  Angriffe  des 
Feindes  aufzustellen  ; zwanzigtausend , wenn 
er  nur  die  yon  Gefahr  bedroheten  Gränz- 
plätze  in  bessern  Vertheidigungsstand  zu  set- 
Mhrx.zen  dächte  Ä).  Zu  Anfang  des  gegenwärti- 
gen Jahres  sandte  er  zwey  Verordne te  nach 
Croatien  und  Bosnien  mit  reichlichem  Vor- 
rath an  Weitzen , Gerste  , tausend  Pfund 
Schiesspulver  , zehntausend  Pfund  Schwefel, 
. fünftausend  Pfund  Salpeter,  eine  Anzahl  Ka- 
nonen verschiedener  Art  und  zweytausend 
Ducaten.  Diess  alles  sollte  nach  Gutdünken 
des  Weszprimer  Bischofs  und  Banes,  Pe- 
trus Beriszlo,  in  die  Grenzfestungen 
vertheilet  , und  wo  nach  Angabe  desselben 
entweder  neue  Werke  aufzuführen,  oder  die 
alten  auszubessern  wären , auch  diess  auf 
päpstliche  Kosten  vollführt  werden.  Zugleich 
meldete  er  , die  bereits  zu  Venedig  gesche- 
hene Anweisung  auf  zwanzig  tausend  Duca- 
ten zu  Wladislaw’s  Verfügung;  wovon  er  ei- 
nen Theil  zu  besserer  Versorgung  der  wich- 
tigsten Plätze  verwenden  möchte b).  S t e- 
p Ji  an  Bäthory  hatte  den  traurigen 
Ausgang  des  Ungrischen  Kreuzzuges  an  den 
Papst  berichtet , dabey  den  kläglichen  Zn- 


a)  Liter.  Leoni«  P.  X.  ad  Reg.  ap.  Tray  Epist.  Procer. 
F.  I.  p.  94.  li)  Liter.  Leoni«  P.  X.  ad  Reg.  L c.  pu  97. 
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stand  aller  Yertheidigungsmittel  im  Reiche 
geschildert , . worauf  Leo  |des  Indern  Mag-  13.  May. 
naten  treue  Anhänglichkeit  rühmte,  zu  un- 
wandelbarer Beobachtung  derselben  ermahn- 
te, ihn  väterlich  segnete,  durch  den  Erlau- 
er  Cantor  Bernardus  ihm  zwanzigtausend 
Ducaten  zur  Bestreitung  der  Verteidigungs- 
kosten im  Temeser  Gebiete  übersandte,  und 
baldige  Ankunft  einer  Sendung  von  sieben- 
tausend für  Dalmatien  und  Croatien  melde-/ 
te a). 

i • 

\ 

Bey  so  thätiger  Theilnahme  des  Papstes 
an  des  bedrängten  Reiches  Schicksal  , be- 
wiesen der  König , bewiesen  die  in  Geitz, 
Trägheit  , Weichlichkeit  und  Genuss  ver- 
sunkenen Magnaten  wenigstens  noch  so  viele 
Billigkeit,  dass  sie  ohne  vorläufige  Berathung 
mit  ihm,  über  S e 1 i m\s  Antrag  zu.  Verlän- 
gerung der  Waffenruhe  nichts  zu  entschei- 
den wagten.  Die  Botschafter  des  Gross- 
herrn wurden  daher  in  Ofen  aufgehalten, 
und  Eilboten  nach  Rom  gesandt  , um  das 
Gutachten  des  sorgfältigen  und  freygebigen 
Oberhirten  einzuhohlen.  Leo  widerriet  S* c- 1516. 
alle  Verträge  mit  dem  treulosen  Feinde  der2''Januar' 
Christenheit,  und  versprach,  aus  der  päpst- 
lichen Kammer  sowohl,  als  durch  seine  eif- 
rige Vermittelung  von  den  übrigen  Fürsten 
Europa's,  den  König  ehestens  mit  beträchtli- 


ä)  Liter.  Leoni«  P.  X.  ad  Steph.  Bätbory  ap.  Pray  1.  c. 
p.  ioo. 
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eben  Geldsummen  zu  kräftiger  Führung  des 
Krieges  in  Stand  zu  setzen*)  Allein  schon 
13.  Marx-  am  Donnerstage  nach  Judica  , bevor  noch 
das  päpstliche  Sendschreiben  eingegangen 
war,  hatte  Wladislaw  im  ein  und  sech- 
zigsten Jahre  seines  Alters , im  sechs  und 
zwanzigsten  seiner  bewiesenen  Unfähigkeit 
über  Völker  zu  herrschen , seine  traurige, 
von  Kummer,  Noth  und  Leiden  oft  gestörte 
Ruhe  auf  Erden  geendigetb). 


a)  Liter.  Leoni«  P.  X.  ad  Reg.  ap.  cur*.  1.  e.  p.  109. 
b)  Liter.  Ludoviei  Reg.  ad  Sigismund,  ap.  Bel  Notit.  Bus- 
gar. T.  Ul,  p.  a4a.  Pxay  Anual.  P.  IV.  p.  590. 
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unten  ttatt  ernennt,  lie*  ernannt, 

- st.  Lozcho,  1.  Latzko, 

- »t,  e»,  1.  er. 

- st.  welche»  1,  welche. 

- nach  Tage , hinzuzusetzen: 

Cosmä  und  Damiani. 

- *t.  Erhehung,  I.  Erhebung. 

- st.  auf,  I.  auch. 

- st.  nahmen,  1.  nahm. 

- »t.  reiste,  1.  reisten. 

- st.  immer,  I.  nimmer, 

- st.  Theones,  t.  Thrones. 

- st.  zu  schwören,  I.  zuschworen. 

- st.  fremden,  1.  fremdem. 

- in  der  Note  st.  T.  III.,  I.  P.  III. 

» st.  Ederboth,  1.  Elderboth. 

- ,st.  ais,  1.  sie. 

- st.  Entscheidenden,  1. Entscheidendem, 

- st.  Bevento,  1.  Benevcnto. 

- st.  gleichzeige,  1.  gleichzeitige. 

- st.  dig,  1.  würdig. 

- st.  Pelkazamb,  1.  Petka  Zamb. 

- at.  Förcsburger,  I.  Terczburger. 

- at.  Toligöo,  1.  Foligno. 

- at.  Walachen,  I.  W*lachey. 

- st.  aeyn,  1.  aey. 

st.  Acigrefeuilie,  I.  Aigrefeuille. 
st.  TIandrin,  1.  Flandrin. 

_ at.  di  Gittoni  und  Giacomo,  1.  de 
Giflbne  und  Herrn  Giaco« 

_ st.  eine,  I.  einige. 

in  der  Note  sf.  Audae,  I.  Budae. 
in  d.  Not.  st.  confecta,  1.  conteclas. 
st.  gewähren,  I.  bewähren, 
st-  Alten,  1.  alten, 
in  d.  Not.  st.  qninque,  L qnintae. 

- st.  p.,  1.  p.  «6- 

- st.  harten,  1.  hatten. 
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Seite  758  Zeile  i4  tob  unt«o  st.  Ote,  I.  Orte« 

st.  Gottredi,  1.  GofTredi. 
nach  dieser,  setze  hinzu:  der, 
in  der  Anmerk.  st.  Mouyorok*-» 
rez,  l.'Monyorökerök. 
in  der  Anmerk,  St.  Slardus,  1. 
Salardns. 

st.  Niklas  Fcrentz  Sohn,  1.  Niklas 
Konth , des  Lorenz  Sohil.  , 

st.  Ischyriani  Ischyrion. 
st.  Leo  X.,  1.  Leo  IX« 

— - st.  st. , 1.  et. 

8t.  Christi,  1.  Christe. 
st.  gezeiget,  1.  gezeuget. 
st,  vor,  1.  Vbn. 

in  der  Note  st.  Budin,  1.  Oüdin; 
in  d.  Not.  st.  Seminario,  1.  Seminars: 
in  d.  Not.  st.  Fabuta,  1.  Tabula, 
nach  Ehefrau  muss  , stehen, 
nach  Tode,  setze  das  Buch, 
st«,  Montcornillon  bei  Lübeck  j 1; 

Montcorbillon  bei  Lüttich, 
st.  hatte.  1.  hatte, 
st.  MCCCCOX,  1.  MCCCCXC, 
st.  Epicopates,  1.  Epilcopatfesi 
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V erb  e ss  erun  gen  im  vierten  Bande. 


Seite  7 5 Zeile  6 von  unten  statt  Ujsak,  lies  Ujlak.' 

st«  Keraena,  1.  Kernend, 
st.  est,  1.  erst, 
st.  Besitzug,  1.  Besitzung, 
st.  Pudlen,  1.  Pudtein. 
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st.  von,  1.  vor. 


St.  dassalbe,  L dasselbe, 
st.  Husz,  1.  Huss. 

st.  was,  I.  war. 
st.  Sztarny,  1.  Sztaray. 
st.  Kylira,  1.  Kylia. 
st«  et,  1.  es. 

St.  Freundes,  1.  Feindes, 
st.  Siebenbürgen,  1«  Siebenbürger, 
st.  Boracs.  1.  Boracx, 
st.  üder,  1.  über, 
st.  anbnüpftcn,  ankniipften. 
st.  Sze nt,  Miklos,  i.  Szent-  Miklos. 
st.  aufopfer»,  1.  aufzuopfern, 
in  der  Note  st.  iipproberaiiduui,  1. 
improperandum* 

st.  Siebenbürgen,  I.  Siebenbürger, 
st.  die,  I.  der* 

in  der  Note  nach  Sextilis  setze 
hinzu  (4.  August.) 
in  der  Note  st.  Haer,  1.  Heer. 


- - st.  Sajo  Vdnos,  1.  Sajd-  Vifflos. 
st.  müsste,  1.  müsse, 
et.  geordnete,  1.  gefordert*?, 
st*  entlassene,  1.  entlassenen. 
St.  Jonka,  1.  Jansia. 
st.  Bojus,  1.  Rajus. 
st.  Darman,  1.  Dorman. 

St*  Barsovay,  1.  Börse vay. 

St.  Suiten,  1.  Sultan. 

- - »weg,  sich, 
weg,  keine* 

St.  äussersten,  1.  Snsjeni. 
st.  Szdcsky,  1.  Szecshy. 
ft.  Erdländer,  1.  Erbländer. 


Digitizeü  hy  Google 


Seite  ??5  Zeile 

1 4 

toxi 

unten  »tatt  werfe,  1.  werfen. 

— 

873 

- 

1C 

- 

- 

nach  Ulrich,  sotie  hinzu  ron 

Nulldorf. 

— 

90  4 

8 

- 

- 

in  der  Note  it.  consuctudine,  I. 

consuetudiues. 

— 

909 

- 

34 

- 

- 

»t.  niedrigem.  1.  Niedrigem. 

— 

910 

— 

4 

w 

in  der  Note  st.  T.  II.,  1.  T.  1. 

— 

9;8 

- 

i5 

- 

- 

tt.  der,  1.  den. 

— 

9c? 

1 

- 

- 

»t.  ten,  1.  naten. 

— 

q53 

18 

- 

- 

st.  bereitet,  1.  bereitete. 

— ■ 

— 

- 

a 

- 

in  der  Note  it.  eines,  I.  eines  ein- 

zigen. 

— 

954 

SO 

- 

- 

st.  kirliche.  1.  kirchliche. 

— - 

956 

- 

»4 

- 

- 

Judex  curiä  a)  hieher  gehört  die 

Anmerkung  a),  welche  auf  Seite 

• 

959  steht. 

— 

— 

- 

4 

- 

- 

in  der  Note  st.  a)  J.  b). 

— 

— 

* 

- 

— 

m 

• • - st.  b)  1.  c). 

— 

— 

- 

- 

• 

-M 

- - - st.  c)  1.  d). 

— 

9S9 

W* 

>9 

♦ 

m 

weg  a).  'Die  untenstehend«  An- 

merkung a)  gehört  zur  Seite  956 

unter  a). 

— 

1003 

16 

- 

<* 

st.  Ausnahme,  1.  Aufnahme. 

ioo3 

- 

7 

- 

** 

st.  einiger,  1.  einige.! 

ioo5 

- 

9 

_ 

- 

st.  c),  1.  d). 

— 

io43 

- 

5 

«fc 

■t.  ihm,  I.  ihn. 

— 

»047 

* 

5 

• 

- 

st.  entwürdigte,  1.  entwürdigten. 

io4g 

- 

4 

- 

- 

st.  koste,  1.  kostete. 

— 

1063 

- 

6 

• 

- 

st.  Gottseligkeit,  1.  Gottlosigkeit. 

— 

1171 

- 

»7 

- 

- 

st.  dar,  1.  das. 

— 

1186 

- 

8 

«. 

- 

in  der  Note  st.  Stosses,  1.  Steifes. 

— 

I2o3 

• 

it 

.. 

- 

nach  selbst,  das  Comma,  weg. 

— 

1311 

- 

1 

• 

- 

st.  dem  Diener,  1.  dom  Diener  der 

Diener. 

T 

1266 

• 

9 

- 

• 

in  der  Note  st.  Ujlar,  1.  Ujlak. 

: 


\ 


V 


Digilized  by  Google 


Verbesserungen  im  fünften  Bande. 
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st.  unwürdigen,  1.  unmündigen. 
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at*  Csapad,  1.  Csan.id. 
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st.  Korbanien,  1.  Korbawien. 
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St,  Kt6serii,  1.  Kesseril, 
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